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J. 
Zeitläufe. 


I. Die Freimaurer-⸗Revolution in Belgien. 
Ein foclal s politifches Eymptem. 


Die Hiftoriich » politifchen Blätter haben am Anfange 
des verfloffenen Eemefters die Bemerfung gemacht: foie es 
zu der wefentlichen Signatur diefer Zeit gehöre, daß der Lir 
beralismus infoferne abgewirthfchaftet zu haben ſcheine, als 
er nun unausweihli vor eine Eriftenz »Brage geftellt ei, 
welcher er aus eigener Weisheit weder zu rathen wifle, noch 
aus eigenen Kräften gewachfen fei: vor die foriale Frage 
nämlih. Jedenfalls ift der Sag gewiß nicht gewagt, daß 
in diefen ſocialen Dingen mit Schonreden, E dhulbegriffen 
und Intriguen nichts geholfen fei. Andere Mittel hatte aber 
die Macht des doftrinären Liberalidmus niemald zur Dis 
fpofition. 

Das jedoch wollte damals ausdrüdlih nicht gelagt 
ſeyn, daß es nicht noch zu einer großen und allgemeinen 
Aufbäumung des Liberalidmus fommen werde. Dieß fonnte 
gar nicht gejagt feyn wollen; denn eine Macht wie er, geht 
niemald aus der Welt, ohne einen gewaltigen lekten Kampf. 


Der Liberalismus iſt nur erſt auf politifchem Gebiete zu 
XL. 1 
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Schanden geworden; auf dem focialen hat er wohl bie rathr 
loſeſten Zuftände angerichtet, der Krieg aber hat da noch gar 
nicht begonnen, die Entſcheidungsſchlacht mit dem, was man 
bie „fociafe Frage“ nennt, iſt heute noch zukünftig. Aber 
nicht mehr in weiter Ferne: dieß iſt es, was die jüngften 
Vorgänge in Belgien anzudeuten feinen. Darum haben fie 
auch auf uns einen ganz eigenthümlichen Eindruck gemacht. 
Nicht Beforgnig für die Sache der. Kirche, nicht Entrüftung 
erregten fie in uns, fondern ein Gefühl des Triumphes über 
das Fiadfo, das den alten Feind getroffen bei feiner erften 
2* Berührung mit der Exiſtenz⸗Frage unferer Tage. 

Der Liberalismus hat feit den und mit den Tagen der 
napoleonifchen Reftauration in Frankreich überall die finanz- 
politifche Maske vorgenommen, und fo neue Macht und 
politiſchen Einfluß gewonnen. In national » öconomifcher 
Verkleidung treibt er fein Unmefen in Paris, wie in Wien; 
in diefer Geſtalt diente er dort einer legten Verzweiflungs- 
Bolitif, und brachte er hier das „neue Deſterreich“ vorerft 
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fort, und Einſichtige behaupten, auch ein Wunderjahr an 
Aerndtefegen vermochte die Echäden der privaten und öffent⸗ 
liben Kinanz« Bolitif nicht mehr zu heilen. Darum finne 
Rapoleon III. bereit® auf Mittel zur Begütigung der murs 
renden Bourgeoifie: die Geſchichte mit dem Bifchof von Mous 
lind ſei nichts Anderes gewefen, als ein Broden für diefen 
Gerberus-Rachen; je nach den Umftänden würden auch Eonr 
ceiionen an die Preſſe und an die Tribüne erfolgen. Kurz, 
die Folge der großen nationalsöconvmilchen Enttäufchung 
wäre eine eigentlich liberale Reftauration | 


Daß der Liberalismus von einem foldhen Lohn feiner 
Ananzpolitifchen Leiftungen träumt, ift unzweifelhaft. In der 
Terkleivung des materiellen Auffhwungs hat er alle Vers 
hältniſſe beherrſcht; er mag jetzt wirklih glauben, nur die 
zerfetzte Maoke ablegen zu dürfen, um wieder ald er felber auf 
dem Throne der Welt zu figen. Daher die neuen Regungen 
überall, ganz befonters auch in Wien, als fei „die Nacht 
der Reaktion vorbei”. Sie find nicht überall fo unummwun« 
den und grob dargethan, wie in der belgiſchen Freimaurer⸗ 
Emeute. Aber man liest fie leicht auch zwifchen den Zeilen 
der franzöfifhen Wahlmanifefte, der preußifchen Preß⸗Bureau⸗ 
Gorrefpondenzen und des Uebermaßes jüdiſcher Effronterie, 
welche in Wien das öffentlihe Wort führt. 


Allein die liberale Schule irrt, und die Bourgeoiften mit 
ihr, wenn fie von einem fo einfachen und leichten Syſtem⸗ 
Wechfel träumen. Die Weltgefchichte dreht fich nicht nach 
dem Takt ihrer Pfeife im Kreife. Sie geht immer gerabes 
aus; wenn fie je einmal einen Echritt rüdwärts zu machen 
fheint, fo ift e8 nur in der Weife der Wallfahrer von An⸗ 
dernach, um fofort zwei Schritte vorwärts zu thun. Sollen 
jept diefe "zwei Schritte geſchehen, fo werden fie zu einem 
ganz andern Ziele führen, ald zu einer liberaliftifchen Wie⸗ 
derholung. 

Bricht Heute oder morgen der finanzpolitifche Bann über 

1° 
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dem Eontinent, fo wird fich das nächte Problem nicht um 
innerpolitifche Berfaffungs-Manipulationen und liberale Kam⸗ 
mers Majoritäten drehen, ſchon deßhalb nicht, weil nichts 
mehr zu negiren und zu verwüften für fie übrig if. Son⸗ 
dern man wird ernſtlich vor der ſocialen Frage ftchen, wo 
es zu ſchaffen gilt, ſtatt zu wählen, zu handeln, flatt zu res 
den, zu mirfen, flatt zu flimmen, zu opfern, flatt zu adfpirie 
ven, fih zu demüthigen, flatt fid) zu erhöhen. 

Eben als Eymptom einer folhen Zufunft find uns die 
„ belgiſchen Vorgänge erfhienen. Aber auch glei als ein vor« 
taufendes Zeichen abfoluter Ohnmacht des Liberalismus in fos 
cialen Dingen und des in ihm felbft aufſteigenden Bewußtſeyns 
derfelben; endlich ald ein neues, von ber liberalen Schule 
ſelber unwillfürlich ausgeſtelltes Zeugniß für die Macht, welche 
er vor Allem haft und vernichten wil, als ein Zeugniß, daß 

fie allein wahrer focialen Wirkjamfeit fähig fei. 
Unter diefen Gefichtspunften betrachten wir den Zufams 
menhang der belgiſchen Borgänge. 
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bindung mit dem berüchtigten Flammänder Berhaegen, jegt 
Großmeiſter der belgifhen Freimaurer⸗Logen, waren auch 
heute wieder die intellektuellen Leiter diefer Emeuten, weldje 
die belgiſche Verfaſſungs⸗-Geſchichte für ewige Zeiten mit 
Schamröthe bededen werden. Rogier, ein ausgewanderter 
franzöfiſcher Schulmeifter, der Im Freiheitsfampfe und in den 
beigiichen Logen fein Glück gemacht; Froͤre, für den feine 
Mutter, die Pförtnerin der Freimaurer-Loge zu Lüttich, wer 
der Bater noch Namen anzugeben wußte, weßhalb die Loge 
dad Kind zum „Bruder® annahm, und ihn zu dem Manne 
erzog, der er heute if. 


Tas Kabinet diefer zmei Männer hatte das ganze Rand 
mit Hader und Aufregung, aber auch die Kammer mit ihren 
Gegnern erfüllt, als der König 1852 den altlideralen Herrn 
de Broudere an ihre Stelle berief. Es war dieß eine Regles 
rung vom linfen Gentrum, bureaufratifche Neigung ihre her⸗ 
vorftechendfte Farbe. Diefelben zwei Fragen, wie heute, ſtan⸗ 
den Löſung Heifchend und unausmeichlich ſchon vor dem Kar 
binet Broudere als verhängnißvolle Verlaſſenſchaft der Ras 
difalen: nämlich die Armen und die Echulfrage Nur bes 
züglih der Gymnaſialſchulen gelang es damals dem Mini- 
Rerium, durch einen eigenthümlichen Ausmeg eine Löfung 
anzubahnen. &8 handelte fi) da um den Einfluß der Pfar- 
rer auf den öffentlichen linterricht In den Stadtfchulen, welcher 
durch Frere geiehlich verfagt ward, fo daß der Klerus ſich 
weigern mußte, die Religionslehre ferner in ſolchen Schulen 
zu ertheiln. Das Minifterium trat nun vermittelnd ein, 
und half durch eine Art von Separatverträgen zwiſchen den 
Parteien ſich felber aus der Schlinge. Es begründete fo ei- 
nen erträgfichen modus vivendi, welcher von dem erften je« 
ner Berträge den Namen „Convention von Antwerpen" ers 
hielt. Dagegen begegnete den Miniftern Faider und Piercot, 
jenem mit der Reform des Armenweſens, diefem mit der Res 
form des höheren Unterrichts, in der Kammer von 1854 


6 Zeitläufe. 
ein fo ellatantes Fiasko, daß ihr Rücktritt geboten ſchien; 
fie Hatten einen Mittelweg eingeſchlagen, auf dem fie feine 
von beiden Parteien befriedigten. 

Als nun auch Broudere abbanfte, war der König weit 
entfernt, ſich fofort an die „Rlerifalen" zu wenden. Er warf 
feine Augen vielmehr wieder weiter nah Links, indem er 
mit Delfoffe und mit Tefch ein neues Kabinet zu bilden vers 
ſuchte. Beide hatten ſich erft vor Kurzem von der wüthend⸗ 
ſten Freimaurer : Braftion, durd deren eigene Ertravagangen 
abgeRoßen, etwas zurüdgezogen. Mit der Kabinetsbildung 
fheiterten fie, weil fie die unabänderlihen Bedingungen ber 
Linfen: Annahme des Wohlthätigkeits-Geſetzes dieſer Partei, 
Aufhebung der Convention von Antwerpen und Kammeraufr 
loͤſung, nicht eingehen fonnten. Es zeigte fi) aud bald, daß 
von den neuen Wahlen wirklich nur eine Elerifale Majorität 
zu erwarten war. Nachdem alfo der König mit allen Frak⸗ 
tionen des Liberalismus vergebens es verfucht, wendete er 
fi nothgedrungen an bie „Klerifalen*, und zwar zuerft an 
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ein Eiferer für Union mit dem Liberalismus. Wie Nothomb, 
fo Hatten auch zwei andere Mitglieder des Kabinets früher 
ſelbſt zu den Logen gehalten, waren aber durch deren eigene 
Exrceſſe nah der Rechten hinübergedrängt worden, 


Richt aus politiicher Epefulation noch aus einem pars 
teilihen Belieben, fondern durch diefelbe Nothwendigkeit wie 
fdon das Kabinet de Brouckere, fah fih das des Herrn de 
Deder vor die beiden großen Fragen geftellt, um welche fidh 
ſeit Langem die ganze innere Politif Belgiens dreht: die Res 
erganifation des höhern Unterricht und der Wohlthätigfeits- 
Etiftungen. Allerdings hatte fi eben Hr. de Deder in beide 
Fragen vorzüglich eingelebt; in der eriten war er ald Res 
ferent des Bentrals Ausfchufles gegen Piercot, in der zweiten 
war er mit einem vorzüglichen Buche aufgetreten. Der Bers 
ſuch geieglicher Löfung aber war weit entfernt, ihm von einem 
perſönlichen Gelüſten eingegeben zu feyn. 

Daß die beiden Fragen wegen der Schule und wegen 
der Armen gerade in Belgien von fo immenfer Schwierigfelt 
und recht eigentlih Minifterien ftürzender Ratur find: dieß 
liegt in dem eigenthümlichen Verhältniß, vielmehr Nichtvers 
hältniß zwifchen Kirche und Etaat, wie es die beigifche Con⸗ 
flitution unter der Diktatur liberaler Doftrinen beliebt und 
in's Leben gerufen hat. Man hat diefem Arrangement nicht 
felten das unvorfichtige Rob geipendet: „die Kirche ift in Bels 
gien ganz frei”. Allerdings: fie ift nur allzu frei, fie ift prin« 
cipiell lo8gelödt von der Erde. Die Katholifen faßten an 
den Beſtimmungen der Conftitution freilich nur die „Kreiheit” 
in’6 Auge; die Liberalen aber hielten ſich an den offen da« 
liegenden Sinn, an die „Erennung” Sie verftanden bie 
Zreiheit der Kirche nicht von ihrer Freiheit im Staat, fon, 
dern als Freiheit des Staats von der Kirche. Rom hat 
nicht umfonft gegen dieſe Anfchauungen der belgiſchen Con⸗ 
Ritution fo energiſchen Proteft eingelegt. Der Proteftanties 
mus vermag wohl in dieſer Weife „frei zu feyn, die Geiſt⸗ 
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tichfeitöficche, die Kirche als Sonntagsſchule in ihm hat fich 
freiwilig vom Leben getrennt und in diefer Trennung Jahr 
Hunderte lang ohne Wiverrede ausgehalten. Nie und nim« 
mer ann aber die Fatholifche Kirche in ſolcher Weife „freit 
ſeyn. Eie iR nicht Reve und Lehrfag und Predigt, fondern 
That, Realität, Leben, nichts als Leben; wie folte fie je 
vom allgemeinen Leben fi loßtrennen und in die Luft vers 
fegen laſſen können? 

Als ein paar belgiſche Bifchöfe im vorigen Herbſte ges 
gen die Lehrer des Unglaubens an den Etaatsuniverfitäten 
fih erhoben, da erflärte die Greimaurer-Zeitung „Observateur 
Belge* wörtlich wie folgt: „Der Klerus, er der nichts im 
Staate it, er der nicht mehr Autorität im Etaate hat, wie 
ein einfadger Privatmann, der irgendeine philofophifche oder 
teligiöfe Meinung befennt, er wirft ſich verwegener Weife 
gegen den höhern, mittlern und niedern Unterricht des Staats 
auf, er reist bie Bürger ihre Kinder daraus zurüdzunehmen“! 
Gewiß find dieß harte Worte; aber es iſt nicht zu laͤugnen, 
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Die Erklärung diefes Grundunterfchieds ergibt fich leicht. 
Der beigifhe Staat fteht erftend auf denfelben Eulturbafen 
wie alle anderen Etaatöwefen des Eontinents, er iſt wefent« 
ih bureaufratifch gebildet wie fi. Für's Zweite bietet in 
Amerifa gerade die religiöfe Zerfplitterung natürliche Eontrole 
und Barantie genug; in Belgien dagegen ift die ganze Volfss 
mafle katholiſch und der großen Mehrheit nach gut Fatholifch. 
Träte diefer Fall einmal auch in den Vereinigten Staaten 
ein, fo würde die Möglichfeit alsbald gleichfalls aufhören, 
den Frieden zwifchen Kirche und Etaat auf Grund einer abs 
firaften Trennung, auf ®rund ihres Nichtverhältniffes zuein« 
ander zu erhalten. In foferne haben die flüchtigen Häuptr 
linge des franzöftihen Social: Demofratismus, Edgar Duinet 
und Eugen Eue ganz recht, wenn fie nur noch Einen Rets 
tungsweg für die belgifche „Freiheit“ in ihrem Berftande 
iu erfehen vermögen. Eie predigen nämlich zu diefem Zwede 
dem Volke Belgiens Uebergang en masse zum Proteftantiss 
mus und zwar — damit nicht nur die Gefahr Firdhlicher Rea⸗ 
lität, fondern auch die der bloßen chriftlihen Phrafe wegge⸗ 
räumt fei — zum unitarifchen Proteſtantismus. 


Es ift richtig, der Staat könnte von dem abftraften 
Nicht verhältniß praftifh Umgang nehmen, und durch thats 
ſächliche Vereinbarungen im Detail ein reales Verhältniß 
troß der Conſtitution, einen leidlichen modus vivendi herftel» 
len. Eben mit diefem Gedanfen trugen fi die Katholiken 
in der liberalen Union, und die innere Politif Belgiens hat 
ihn feit dem Kabinet Broudere unabläffig verfolgt. Es wäre 
das ein Waffenſtillſtands⸗Syſtem mit ewiger DBerlängerung. 
Aber da tritt ein anderer Umfland in den Weg, welcher jede 
Bereinbarung verunmöglicht, und die Lage Belgiens recht 
eigentlich charafterifirt. 

Das ift eben die Bebeutfamfeit der jüngften Borgänge 
für Belgien, daß fie diefe innere Spannung an daß Flarfte 
Licht treten ließen. - Der Staat gebachte mit der Kirche über 
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ein wichtiges Special» Verhältnig einen Waffenſtillſtand zu 
fließen, aber eine dritte Macht trat mit dem abfoluten 
Veto dagwifhen, und der Staat hat fi ihrem Gebot ges 
beugt. Dieß war, von den abfheulihen Nebenumfänden 
abgeichen, kurzgeſagt der ganze Hergang. Die dritte Macht 
erklaͤrt fih eben als berufen, nicht nur die Reinerhaltung der 
abfraften Trennung, oder des Nichtverhaͤltniſſes zwiſchen 
Kirche und Staat argwöhniſch zu überwachen, fondern auch 
ſelbſt die natürliche Stellung der Kirche zum Etaate einzu« 
nehmen, felbft die Seele des Staats und den Träger feines 
geiftigen Lebens zu bilden, kurz für den Social: Bolitismus 
fortan das zu feyn, was ihm im Laufe der riftlihen Cul— 
turgefhichte die Kirche geweſen. Diefe dritte Macht ift der 
Geheimbund der beigifhen Sreimaurerei. 


Die gedachte Stellung, welde bie Breimaurerei In Bels 
glen eingenommen hat, erfheint um fo intereffanter, als In 
ihr weifelsohne der cſinnerne Gedanke des Liberalismus 
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Wiſſenſchaft, als ber herrſchenden und orbnenden Autorität 
in der Brimar: Schule fomohl, ald an ber Univerfität!* 


Eo der Großmeiſter der belgiſchen Sreimaurerei in be- 
ren Namen. Die Repräfentanten des Staats ſprachen allerr 
dinge eine andere Meinung aus. Bei der Eröffnung der 
Kammer im Nov. 1856 nahm die Thronrede felbft indirekte 
Beriehung auf die bifchöflichen Hirtenbriefe, und die Antwort 
der Kammer forderte die Regierung auf, darüber zu wachen, 
Daß die PBrofefforen „in Wort und Echrift die forialen, mos 
ralifchen und religiöfen Grundfäge achteten, welche die Ruhe 
der Familien und die Eicherheit der Staaten bildeten.” De. 
Teder ſelbſt fprach fich, zur Leberrafhung der Liberalen, im 
ftärfiten Tone ans. Er hatte dem enter Eivilrechtölchrer 
Laurent, als PBerfafler der eludes sur l’histoire de Phuma- 
nite, werin die fubrerfivffen Lehren gegen die erften Princis 
pien des Chriſtenthums offen dargelegt feien, einen drohen» 
den Verweis dafür zugeſchickt, daß er, officiel mit der wich⸗ 
tigen und dbelifaten Eendung des Jugendunterrichts betraut, 
„die Religion beinahe ter Geſammtheit des belgifchen Bol» 
fes in ihrer ®rundlage anzugreifen wage.“ Aber was ant- 
wortete Laurent: „In Belgien“, ermwiderte er, „hat der Etaat 
nichts mit der Religion gemein; der Etaat iſt jedem religiös 
jen Glauben fremd, er hat nicht das Recht, in diefem Punfte 
etwas fefzufegen, weder befehlend, noch vertheidigend; der 
Beamte übt nicht den Eultus der Majorität, er übt gar feis 
nen Eultus; und wenn fein Benehmen felbft ein öffentlicher 
Scandal wäre, die Regierung kaun nicht einfchreiten; ihre 
Incompetenz ift abfolut; fie ift nicht einmal im Stande, zu 
entfcheiden, ob dieſe oder jene Lehre diefer oder jener Relis 
gion zuwiderläuft; die Vertheidigung der angegriffenen Res 
ligion ift nicht ihre Aufgabe; der Staat kann der Kirche 
nicht6 mehr vorfchreiben, aber er ift ihr auch feinen Schutz 
ſchuldig.“ 

So verfichen die freimaureriſch Liberalen den Geiſt der 
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beigifchen Genfiitution. Da aber der Etaat dennoch unter 
richtet und erzieht, und zwar mit dem Gelde des fatholifchen 
Bolles, fo iR ihre Aufgabe eine doppelte. Einmal die nega- 
tive, jeden Einfluß der Kirche fernzuhalten, jedes Eompromiß 
des Staates mit ihr zu hindern; dann die pofitive, ihren 
eigenen Geift der Aktion des Staates als Richtſchnur aufzur 

« dringen. Eie halten viefen Geiſt für den allein gefeplichen 
und verfafjungsmäßigen, eben deßhalb, weil er die Kirche 
abfolut abftößt, wie die beigifhe Conſtitution felber thue. 
In diefem Einne ſprach der „Große Drient“ der belgiſchen 
Provinz in der feierlichen und außerordentlihen Generals 
Berfammlung vom 24. Juni 1854 definitiv feine leitenden 
Brincipien aus. Man fönnte fie ſummariſch alfo formuliren: 
in jeder öffentlichen Verfammlung, in jeder Unterrichto⸗ 
und Wohithätigkeitsanftalt hat die Maurerei ihren ange 
wiefenen Pla, um zu wachen (wie der Großredner Bours 
lard ausdrüdtih fagte) — die Kirche aber nirgends im 
wirklichen Leben! 
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Polilismus competent, die Kirche aber ift es nirgends, kaum 
innerhalb ihrer vier Mauern, denn mit blutigem Ingrimm 
wurden ihr im Großen Orient auch die neuen Wunder und ihre 
neuen Heiligen als lLieberfchreitung der Competenz vorgewors- 
jen. Zu diefen Verbrechen zählte Verhaegen namentlich auch 
den „Berein vom heiligen Binzenz von Paula“. Hr. Jules 
Bourlard aber fuhr in einer Weife, die unmöglich mißs 
verftanden werben konnte, unter donnerndem Beifall fort, 
wie folgt: 

„Brüder! glauben Eie ja nicht, In Bezichung auf Religion 
wolle ich dogmatiſche, fcholaftifche Kragen aufwerfen (tie 3. B. die 
ſchwere Frage über die Wandlung), um veremwillen man wahr⸗ 
ſcheinlich in frühern Zeiten die firenge Formel aufftellte: „„es iſt 
(den Logen) verboten, fich irgendwie mit religiöfen Materien abzu- 
geben.““ Allein wenn die Bijchöfe mit ihren, eine hohe und 
fharffichtige Politik umbüllenden Hirtenbriefen herausrücken, wenn 
fiy leider vor unjern Augen das Land mit fogenannten frommen 
Gemeinden anfüllt, denen ich aber den Namen bärenhäuteriiche 
Gemeinden beilege, wenn fo viele großen, ftarfen, rüftigen Mens 
ihen Angeſichts unſer das Brod unferer Armen, das Brod unferer 
gusen, rechtlichen Arbeiter efjien wollen, ohne etwas dafür zu thun, 
dann, fage ich, ift es unfer Hecht und unfere Pflicht, die religiöfe 
Stage der Klöfter in die Hand zu nehmen, fie von vorne anzugreie 
ien, fie flüdveije auseinander zu legen, und das ganze Land wirb 
doch wohl zulegt mit ihnen fertig werden, follte es fi audy mit 
Gewalt von diefem Ausſatz heilen müſſen.“ 


Ohne Zweifel wird Niemand über die jüngften befgifchen 
Emeuten fi) mehr wundern, wer fih an dieſe Reden des 
„Sroßen Orients” von Belgien erinnert. Eie wurden aber 
nit nur am 24. Juni 1854 vorübergehend gefprocdhen, fons 
dern fie gingen in einem Manifeft an die ganze beigifche 
Dbedienz aus. Und noch mehr! In demfelben war auch der 
Grund der Schwäche der „liberalen Partei” debattirt und 
Daraus erflärt, daß fie ganz zur Ungebühr ihr lebensfräftige 
fies Element, das demofratifche, ausgefchloffen habe: „Wa6 
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wäre denn der Liberalismus, wenn er nicht die Demofras 
tie zur Ergänzung hätte: ein finnlofes Wort wäre er, ein 
Wort, das man ausſtreichen müßte aus dem politiichen Wörs 
terbuch.“ Am 21. Oft. 1854 verfammelte fi) dann der „Große 
Drient* wieder ; bie Abgeordneten Rimmten dem Manifeft feie 
erlich bei, und Art. 135 der Etatuten, welcher den Logen die 
Beſchaͤftigung mit politifhen und religiöſen Materien verbietet, 
ward ebenfo feierlich aufgehoben. Die Augsburger „Alger 
meine Zeitung“ felber erfehrad über diefen Schritt. Man bes 
forgte anfangs ein bedeutendes Schisma in der Obedienz; 
aber wenn auch allerdings einzelne „ſchüchternen Seelen“ 
fh nun zurüdzogen, und insbefondere der König und fein 
Hof nicht mehr zu dem Orden zählten: fo beweifen doch die 
jüngften Vorgänge allein, daß die Logen ſelbſt ſich eher enger 
verfnüpften, als vwerunelnigten. Einzelne Abgänge erfegten 
fih reihli ans den Reihen der Demokraten und Republis 
faner. Selbſt ein E. Sue wurde mit den höchſten Ehren 
von den Logen überhäuft, Verhaegen beantragte für ihn fos 
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Tempel der Freimaurerei als ſeine Kirche, die Kirche einer 
ſocial⸗politiſchen Agitation errichtet hat“ *). 


Nicht ohne Bedacht haben wir im letzten Neujahrswort 
die Freimaurerei als den ſocial politiſchen Affen der Kirche be⸗ 
zeichnet. Man kann den Bericht des Großen Orient von 
Belgien über den Tag vom 24. Juni 1854 wirklich nicht 
ohne fröſtelnden Schauder leſen, und ohne daß Einen der 
Gedanken anwandelte: fo ungefähr müßte der leibhaftige An- 
tichriſt ausfehen. 

Diefe Blätter Haben an dem gewaltigen Kampf der letz⸗ 
ten Jahre gegen die Breimaurerei nicht Theil genommen; aber 
nur aus aufrichtiger Beforgniß, durch übertriebene Furchter⸗ 
tegung das Uebel felbfi vergrößern und insbefondere die 
öffentliche Meinung über die eigentliche Sachlage irreführen 
zu helfen. Wo die offene Freimaurerei einer omnipotenten ' 
Bureaufratie der geheimen Freimaurerei dad Arbeitsfeld vors 
wegnimmt, ba ift der Mann vor dem Schatten zu befüms 
rfen. Es ift auch fein Zweifel, daß zur Zeit feine continens 
tale Yandesloge das Beifpiel der beigiichen nachzuahmen in 
der Lage wäre, obfchon bloß die ſchwediſche Maurerei aus⸗ 
drüdlich die Ercommunifation gegen den „Großen Drient“ 
von Belgien verhängt hat. In Branfreich fcheint man von 
Dben fogar eine vwerunfchuldigende Gegenbewegung mit ben 
Logen projeftirt zu haben, und Aehnliches feheint da und dort 
in Deutfhland vor ſich zu gehen. 

Auch in Belgien handelte es fich im 3. 1837 erfi noch um 
die Frage: ob Freimaurer zu den fatholifchen Saframenten 
zuzulaſſen feien oder nicht? König Keopold machte damals 
ſelbſt noch Demonjtration für die Logen, denen er angehörte. 
Heute haben fie fi) mit den Republilanern „principiell funs 
Dirt” und zur eigentlichen Widerficche ausgebildet. Natürlich 


*) Kreuzzeitung vom 31. Oft. 1854, 
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macht man da ſo gewagte Schritte noch nicht, wo man auf 
offener Straße und in den Kammern, ganz insbeſondere von 
den hohen und mittlern Schulen, und von den Thronen ſelbſt 
herab zur Niederhaltung des gefürdhtetften, vielmehr des allein 
gefürchteten Beindes, des fatholifchen Einfluffes im Leben, die 
hinreichende Macht in Händen hat. Im einer ſolchen fozus 
fagen ufunterfiedenen Lage des offenen Liberalismus und 
der geheimen Freimaurerei it man aber in Belgien nicht 
mehr. Der religiös forials politifhe Einfluß der Kirche if 
dort unbeftritten größer als irgendwo; die liberalen Apparate 
felber muß die Partei in den Händen der Katholifen und zu 
Gunſten der Kirche benügt fehen. Da mußte die Freimaurerei ſich 
nothgebrungen auf fid) ſelbſt zurüdzichen, ſich gleichſam conden⸗ 
firen und durch diefen Proceß fam ihre wahre Geſtalt zum 
Vorſchein. Wir find überzeu,t, fie würde überall, auch die 
chriſtlich masfirten Logen in Preußen und Hannover nicht 
ausgenommen, in der nämlichen Geftalt auftreten, fobald da 
die belgiſchen Umſtände einträten: nämlich derfelbe ungemeine 
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fratie und ge vor der — focialspolitifhen Seite des Le⸗ 
bene, und an ihr werden fie fcheitern oder, was auf baflelbe 
hinauskommt, in Socialismus auslaufen. 


Dieß ift e8, was uns die neueflen Symptome an Dir 
belgiſchen Yreimaurerei zu bemeifen fcheinen. Ehe wir aber 
weiter fahren, erübrigt erft noch, einen Blid auf die Verhält⸗ 
niſſe katholiſcherſeits zu werfen. 

Daß man fi von der Blüthe fatholifhen Lebens in 
Belgien nicht leicht einen übertriebenen Begriff macht, dafür 
gibt es feinen fchlagendern Beweis als eben das erceptionelle 
Gebahren der beigifchen Freimaurerei. Ebenfo wenig bedarf 
ed ein Wort weiter zum Lobe des Epifcopats und des Klerus, 
welche ſolche heiligen Siege zu feiern wiflen, ohne alle offis 
cielle Beihülfe, vielmehr troß aller Hinderung von daher, oder 
zum Lobe des einmüthigen Eiferd aller treuen Katholifen für 
die Verherrlichung ihrer Kirche. Aber — und dieß ift wohl 
zu beadyten — dieſe Kutholifen find nicht mehr einig, fobald 
ed fih um politifche Bragen oder um das BVerhältnig zwiſchen 
Kirche und Staat handelt. Auf diefem Boden geht ein tiefer 
Riß durch die fogenannte „Fatholifihe Partei”, nicht anders 
als in Franfreih. Wenn man die Gefchichte und die Lage 
der Dinge in Belgien betrachtet, fo wird man dieß fo be« 
greiflich finden, daß man ſich eigentlich wundern müßte, wenn 
es nicht fo wäre. 


Die Conſtitutionsfrage ftredt fi über ale Wege und 
Etege, überall floßen die Katholifen an ihren abftraften Schuls 
PBrincipien an. Wenn die Einen deren Acht liberale Aus⸗ 
fegung bloß thatfächlich umgehen wollen, zum Behuf der Her⸗ 
fiellung eines gefeßlichen modus vivendi, fo liegt e8 eben fo 
nahe, daß die Andern lieber die unnatürlichen Prineipien fels 
ber umgeworfen fehen möchten, zum Behuf der Herftellung 
einer feften Rechtsordnung. Wenn man die Erhigung ermefien 
wit, zu welcher diefer Wiberftreit entbrannt iſt, fo braucht 
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man fi nur an die harten Worte zu erinnern, die Hr. be 
Deder in der Apreß-Debatte vom Nov. v. Js. gegen die ans 
dere katholiſche Sraftion wegen ihrer unaufhörliben Angriffe 
„auf die Conſtitution“ und auf ihn fallen ließ. Die conſtitu⸗ 
tionelle Fraltion de Deder’s lehnt fih an bie gemäßigteren 
Liberalen, Broudere u. 9. an. Die andern „Klerifalen“ 
fiehen auf ihre eigenen Kräfte angewiefen und nach allen 
Eeiten ſcharf abgefchnitten da. Zudem feinen fie durch den 
napoleonifhen Etaatöftreih einen nicht unbedenklichen Im⸗ 
puls erhalten zu haben, und es if ein alter Vorwurf, daß 
fih ihnen aud Elemente förmlicher Hinneigung zum nach⸗ 
barlihen Imperialismus beigemifht hätten. Endlich ſcheint 
unter ihnen franzöfifhes Blut gegen das flammändifche ent: 
foieden zu überwiegen. Alle diefe Umſtände machen es er» 
Härlih, daß da nicht felten Ausfcreitungen vorfommen mör 
gen, fogar auch im Auftreten einzelner Biſchöfe. 


Co fehr die bifcöflihe Wachſamkeit gegen den antir 
chriſtlichen Mißbrauch der Schulen durch einen Laurent und 
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falls können wir die Meinung nicht theilen, daß nur das 
Gebahren der „illiberalen” Katholifen den Anfchluß der Li⸗ 
beralen à la Broudere gegen die Verhaegen’fchen Freimaurer 
und den Eieg der Armenweiend- Reform verhindert habe. 


Eobald es fich nicht um Principiens, fondern um bloße Zweds 
mäßigfeitö-Sragen handelt, ift nichts natürlicher, als daß bie 
belgifchen Katholiken auch noch nach den fpecififchen und Corpo⸗ 
tations-Äntereflen gefpalten werden. Man ftellt das berühmte 
Wohlthätigkeits⸗-Geſetz 3. B. als befonderes Ziel der Klöfter 
und Religiofen» Gemeinden dar. In der That if das Ge- 
gentheil wahr. Diefelben verhielten ſich nicht felten fehr fühl 
gegen das Geſetz. Eie find jekt ganz frei und uncontrollirt 
bei dem Empfang milder Stiftungen unter Lebenden; in for 
ferne mußte die Organifation ihnen eher fchaden als nützen. 
Die auffallendfte Erfahrung mit folder Interefien » Politik 
machte Hr. de Deder erſt noch im März d. 38. bei feinem 
Reform Berfuch im höhern Unterrichts: Werfen. 


Kraft der voliftändigen Unterrichts - Freiheit in Belgien 
find von den vier Hochſchulen des Landes nur zwei, Gent 
und Lüttih, aus dem Budget unterhafltene Etaatsuniverfitäs 
ten, die zu Brüflel und die zu Löwen find freie Stiftungen, 
jene der Freimaurer =» Logen, diefe der Katholifen. Für alle 
zufammen, fowie für die Privatftudenten beftand früher Eine 
allgemeine Prüfungsjury, vom Senat, von der Kammer, vom 
König gemeinfam ernannt. Vor diefer Jury trugen die Stus 
denten von Löwen regelmäßig die Palme davon, wie denn 
diefe Schule auch heute noch im blühendften Etande ift, wäh⸗ 
tend die Staats⸗-Hochſchulen in anerfanntem Berfalle ſich 
befinden und über die zu Brüffel die Freimaurer felber Flas 
gen. Der Borzug der Kömener nun war ein Dorn im Fleiſche 
der Logen, und um Ihn ausziehen, griff das Kabinet Froͤre⸗ 
Rogier 1849 die Einrichtung der Jury felber an. Man theilte 
die Eine Jury in zwei Jurys, jede, je zur Hälfte aus Pros 
fefforen einer Staates und einer freien Univerfität zufammen- 

g* 
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gelegt, welche von ver Regierung allein zu ernennen find. 
Man hat viel über die üblen Folgen diefer Veranſtaltung 
des Mißtrauens und der Eiferſucht geklagt, auch bezüglich 
der Studien felbft, welche nun, da jeder Profeffor feine eiger 
nen Leute eraminirte, faſt notwendig zur Einpaudung auf's 
Eramen herabfänten. Hr. de Deder wollte diefen Uebeln 
abhelfen durch Rüdkehr zur alten Gentrals» Jury und durch 
Aufhebung der ganz in die Hände der Staatsprofefforen ger 
gebenen Prüfungen für den Grad des „Univerfitäts « Schür 
ler”, einer unerfhöpflihen Duelle von Chikanen für bie 
freien Mittelſchulen. Außer dem Lepteren gelang ihm aber 
nur die Aufhebung des gleichfalls von Froͤre Rogier und aus 
dem J. 1849 herrührenden Geſetes, daß die Empfänger 
öffentlicher Stipendien bloß an den Staatsuniverfitäten ftus 
diren dürften. In der Hauptfrage fcheiterte er an ber Un- 
einigfeit: unter den Katholifen in der Kammer felber, welche 
daher rührte, weil die Mittelſchulen, namentlich die der Jer 
fuiten, für die Interefien ihrer philofophifchen Courſe fürchteten. 
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übertroffen. Endlich abrogirt e8 nicht etwa eine frühere li⸗ 
berale Geſetzgebung Pfonvern e8 ordnet bloß einen Theil der 
Anarchie, deren fich Belgien in diefen Bunften feit 27 Jahren 
erfreute. 


Den religiöfen Corporationen hat die Eonftitution fein 
anderes Recht gelaflen, ald das der allgemeinen Aſſociations⸗ 
Freiheit. Sie befigen ihr Vermögen nicht als moralifche Pers 
fonen, fondern etwa als Aftiengejellfchaften wie jede andere 
Bereinigung diefer Art. Wohl mußten fie fih auch damit zu 
behelfen; dieß beweist ihre ungemeine Vermehrung in Bels 
gien. Die nothwendigen llebelftände der erzwungenen Eimus 
lation gereichen aber feinem ausgebildeten Staat zur Ehre. 
Es kam vor, daß ein Religiofe, auf deffen Namen das Ber- 
mögen einer mildthätigen Kongregation mit eingefchrieben war, 
austrat, proteftantifch wurde und nun „feinen Antheil an den 
Actien der Geſellſchaft“ rerlamirte. An diefen Uebelſtänden 
hätte aber das neue Geſetz nichtd geändert, wie es denn bie 
Klöfter überhaupt gar nicht nannte, Es drehte fi) ganz nur 
um eine fpecififch belgiſche und fozufagen accefforifhe Unge- 
heuerlichkeit. Ein Blick auf die norbamerifanifche Union wird 
diefelbe aufklären. 


In Nordamerifa ift das Verhältniß zwifchen Kirche und 
Staat daffelbe wie principiel in Belgien. Wenn das Uns 
glüf wollte, daß dort ein Fatholifher Bifchof proteftantifch 
würde, fo fönnte nichts ihn hindern, das Vermögen der Ka⸗ 
thedrale und diefe felbft als Heirathgut mit fih zu nehmen. 
Aber in Nordamerika ift das Nichtverhältniß ein confequentes 
und volftändiges, und darum ein wirklich freies. ©eiftlichen 
und Gorporationen als foldhen ift fein Recht und fein Befitz 
garantirt, aber es ift ihnen auch feiner verboten. Sie mögen 
unter Lebenden und Todten nehmen, was man ihnen gibt. 
Auch in Belgien war ed Anfangs fo. Erſt das Kabinet 
Srere-Rogier traf hierin, wie es denn in Allem das „freiefle 
Land Europa's“ mit liberaler Tyrannei fchändete, Befim- 
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mungen, welche einerſeits das Nichtverhältniß feſthalten, an⸗ 
dererſeits aber doch ein Verhältniß, ein ®erbietendes nämlich, 
herftellen follten, Alles nicht.auf gefeglihem, fondern auf ad» 
miniftrativem Wege. Dagegen nun reagirte dad neue Gefep. 
Der Zufizminifter Hauſſy hatte damals von allen Eei- 
ten, namentlich aus ber napoleonifchen Legislation, die Grunds 
fäge über öffentliche Wohlthätigfeit, welche fih als die firs 
chenfeindlichſten erprobten, zufammengerafft und 1849 als bels 
giſches Regulativ erlaffen. Das Armenwefen warb der Kirche 
geradezu verwiefen. Es wurden fogenannte Woplthätigfeitde 
Bureaus unter gemeindeweife gewählten Eivilbeamten errich⸗ 
tet, welchen, reſp. den bürgerlihen Hofpital» Verwaltungen, 
alle Stiftungen übertragen werden mußten; ber Kirche 
Schenkungen für die Armuth zu machen war verboten; alle 
für die Kranken und Armenpflege 2. beftimmten Fonds flogen 
in die Kaflen der Bureaus, teftamentarifhe Verfügungen, 
welche an Geiſtliche legirten, wurden auf dem Revifionswege 
annulirt; Specialfiftungen mit eigener Verwaltung waren 
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ſolute Monopol der Civilbureaus follte aufhören. Sein Ges 
ſetzentwurf hob die Befihränfungen bei Teftamenten und 
Schenkungen auf, erlaubte Sperialftiftungen mit eigener, Ver⸗ 
waltung, ob geiftlich, ob weltlich, nach der Angabe des Stif—⸗ 
terd, jedoch mit Föniglicher Sanktion, und ermächtigte den 
Juſtizminiſter, mit Gratisſchulen und Krankenpflege befchäfr 
tigten Frauen: Conventen defretmäßig Corporationsrechte zu 
verleihen. Dieß war Alles; die Vorficht aber ging dabei 
foweit, daß den Stiftungen ausdrüdlid geboten ward, ihr 
Vermögen bis auf Gebäude und Gärten in Staatsrenten 
anzulegen. 


Schon Faider hatte 1854 unter dem Kabinet Broudere 
wenigftend den Pfarrer von Rechtswegen in die Wohlthätig- 
feitö » Bureaus einführen, auch den Stiftern und ihren Fa⸗ 
milien einen Antheil an der Verwaltung ihrer Fonds eintäus 
men wollen. Er hatte damit feine Partei befriedigt. Jetzt 
aber fpie der maurerifche Liberalismus Feuer und Flammen. 
Epecialftiftungen mit eigener Berwaltung außerhalb der Bus 
reaus glaubte er abfolut nicht bewilligen zu dürfen, die Bes 
fugniß aber, orporationsrechte zu verleihen, nur unter der 
Eontrolle der Kammer, alfo jedesmal durch ein Specialgeſetz. 
Unter legterer Bedingung hätte man fih zur Noch noch auf 
den Faider'ſchen Vorſchlag eingelaffen. 


Die Abfiht des Planes, immer wieder die Kammer mit 
Adminiftrationd-Eachen im Armenweſen zu behelligen, liegt 
auf platter Hand. Die Motive der Tendenz aber fönnten 
für die Kirche nicht ehrenhafter feyn. Man beargmwohnt das 
Königthum, daß es in diefen Anliegen dem Klerus bereitwil« 
lig zu Dienften feyn würde; man fagt offen, wenn es den 
Einzelnen frei ftünde, über die Beforgung ihrer milden Ga— 
ben zu beftimmen, fo würde bald das volle „Mittelalter“ 
über Belgien hereinbrechen, und ſämmtliche Armenfonds in 
die Hand der Kirche gerathen. Wie aber fommt es denn, 
daß die religiöfen Aemter und Eorporationen fo ungleich mehr 
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Vertrauen genießen, als die Eivilbureaus? Daß man fo zur 
verfichtlich zum Boraus weiß, fobald nur der Armenfreund 
die freie Wahl Habe zwifchen diefen und jenen, werde er 
immer für die erfteren fich entfheiden: if dieß nicht an und 
für fih das ſprechendſte Paupertätözeugnig für die Schooße 
Kinder des freimaurerifchen Liberalismus, das glängendfte 
Atteſtat aber für die Kirche? 


Alerdinge mag in dem Nothomb’fhen Entwurf eine 
Lebenöfrage für die Macht der Freimaurerei vorgelegen har 
ben. Wir werden im weitern Verlauf fogleich noch auf einen 
andern fehr draftifchen Beweis dafür floßen. So fam es, 
daß die Logen in Belgien eben zu ber Zeit, wo im benach⸗ 
barten Preußen die „Kirchliche Armenpflege“ nur ungerne vers 
mißt wird, gerade wegen eines Wohlthätigfeits + Gefeges zu 
der ultima ratio der Straßen» Emeute fehreiten mußten. Wir 
glauben nicht, daß ihnen das Gefeg nur ein Vorwand mar, 
um vwieber in bie Regierung und zur Majorität in der Kam⸗ 
mer zu gelangen, nachdem fie feit 1849 nichts als Nieder 
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Harer bewiefen ſie damit, daß die reiche Bourgeoifie, wie 
überall, am meiften den Logen verfallen if. Der König hat 
die „überaus taktvolle Haltung” eingehalten, wie die Allges 
meine Zeitung ſich ausdrüdt, der verbrecherifchen Emeute als 
unzweitelhaften „Nationalwillen” Rechnung zu tragen, die 
Kammer zu vertagen, dann zu fehließen und das Geſetz zurüd: 
juftellen. Das Minifterium fündigt an, daß es einen Artikel 
der Gemeinde⸗Ordnung benügen werde, um dennoch Sperial- 
Etiftungen zu autorificen, nachdem der Gaffationshof denfel- 
ben in diefem Sinne interpretirt habe. Alio wieder Ums und 
Rebenwege! Die Föniglicdhe Erklärung felbft führt die Sprache 
eines erſten Commis der Repräfentation. 


Das Weitere fteht dahin; denn ſolche Conftitutionellen 
Tinge find incommenfurable Größen. Die Berfaffung ift de 
facto gebrochen; Rofen werden die Liberglen fchwerlih da⸗ 
ron ärndten. Es wäre zu mwünfchen gewefen, daß die bel⸗ 
giiche Eonftitution in ruhiger Entwidlung ihre Miffon er: 
füllt hätte; nirgends außer Belgien ift Boden für dieſes 
eigenthümliche Erperiment, eben weil ſich die Kirchlichfeit des 
dortigen Volkes Fein zweites Mal wieder findet. Es galt 
die Paralyfirung des falfhen Principe durch. eine richtige 
Praxis! Jetzt aber wird der Proceß ſchwerlich mehr nad 
conftitutionellen Regeln verlaufen. 


Nur durh Ein Symptom fcheint das Geſchehene über die 
Zufunft zu mwahrfagen, freilich durch ein Köhrt merfwürbiges 
Eymptom. Nachdem die verrätherifche Gewaltthat feit Wochen 
vorbereitet war, und die Meuterer tumultuirend auf der 
Straße erfhienen: da fehlten, faum Brüffel ſelbſt ausgenom⸗ 
men, die gewöhnlichen Kramwall- Truppen faft ganz und gar, 
die Herren OÖfficiere ohne Mannfchaft mußten perfönlich zur 
Handarbeit greifen. Selbft die zunidenden Blätter wagten 
nur fchüchtern ein paarmal von demonftrirendem „Volk“ zu 
ſprechen; fie mußten felbft gefiehen: es ſeien eigentlich feine 
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und behäbige, mwohlgefteinete und behanbfchuhte Herren aus 
den gebildeten Klaffen geweſen, welche buch ihr Anfehen 
die Zahl erfegten. Man hatte nicht felten abfichtlich die 
Babrifen geſchloſſen; dennoch fehlte der Concurs ber groben 
Bäufte. Es fhien, als wäre die fchöne Zeit ganz vorbei, 
wo man in Schlaftock und Pantoffeln Revolution gemacht, 

vorbei wegen Abgangs der niedern Eölbner. 
Das gibt zu denfen! Man vernimmt zu gleicher Zeit 
. aus Frankreich, daß das „Wolf“ für die liberalen Götter der 
Bourgeoifie keineswegs wahlluftig fei. In Deutſchland zit 
- tern bie Logen vor der Macht der fatholiihen Gefellenvereine. 
In Belgien fommt ihnen das „Volk“ nicht einmal mehr zu 
Hülfe gegen die „Pfaffen“. Hat hier vieleicht das „Bolt“ 
unterfiheiven gelernt, wo feine wahren freunde, wo feine 
Ärgften Draͤnger figen? Zaͤhlt es vielleicht die Anftalten der 
barmherzigen Schweftern mehr zu den erftern als die Civil⸗ 
Wohlthaͤtigkeits Bureaus, und die opulente Bourgeoifte ber 


Logen zu den legtern? Und hätte man etwa Grund, über 
i En 2 
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in&befondere, fteht unverkennbar vor der focialen Frage. 
Mit der „Schule*, der Wiffenichaft und ihren fchmeichelnden 
Berführungen ift da nichts mehr auszurichten; was fann er 
font noh? Er hat die Kirche. herausgefordert, und er ift 
binwieder in Belgien eben durch die Paffivität von Unten 
berausgefordert worden, feine focialen Künfte zu zeigen. 
Wehe, wenn er bei dem feden, lügneriſchen Txrog beharrte, und 
dennoch mit diefen Künften nicht beflünde. Seine hundertjäß- 
tige Herrichaft, die fo oft unüberwindlih, ja unmiderftehlich 
ſchien, würde zuverläffig ein ebenfo einfaches, als entfegliches 
Ende nehmen. Die fpeculirenden Bourgeoifien waren nie 
glüdlicher als jeht, zu zeigen, was fie in antifocialen Kün—⸗ 
ften vermögen; in den focialen aber? Hören wir darüber 
eine Stimme aus dem Lager der Liberalen felber! 


„Bott ſei's geklagt" — Außert ein deutfcher Correſpon⸗ 
dent diefer Karbe *) — „daß die Kiberalen auch nicht eine 
focialiftifhe Ader im Leibe haben, fie wollen alle zufammen 
nur ruhig weiter verwalten, was da iſt!“ Wenn es hoch 
fomme, fährt er fort, fo machten fie finnlofe Worte von ge 
fleigerter Produftion, wodurch man dem Krebefchaden dee 
Mauperismus mehren müſſe. Da habe 3. B. der Tribun 
Zrere felbft ein Buch gegen die „todte Hand“ gefchrieben, 
vortreiflich motivirt, aber ohne die Hauptſache auch nur zu 
berühren: das chroniſche Elend. „Es fieht nad dem Fre- 
refhen Bude aus, ald ob wir hier im Himmel lebten, weil 
und folange die Bürgermeifter und Gemeinderäthe die Rech⸗ 
nungen ber Armenbureaur und Hofpize abnähmen; glaubt 
denn Herr Frere, es fei wirklich etwas damit gethan, Daß 
zehn bis zwölf Millionen Francs jährlich in einen Abgrund 
gefhüttet werden, den fie lediglich offen halten? hat fein 


2) Im „Deutſchen Mufeum“ von Brug 21. Mai 1857. 
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Staat gar feine denkbare weitere Pflicht, als die Unterhal⸗ 
tung der permanent eiternden Wunde ?“ 


Die demofratifhe Partei ihrerfeits ſchaut händereibend 
mit höhnifcher Schadenfreude nach der verhängnißvellen Stel⸗ 
lung des Liberalismus am focial:politifchen Scheidewege hin⸗ 
auf. Auch aus ihrem Lager find Echriften über die Wohl⸗ 
thätigfeitö-Srage hervorgegangen. Sie deuten auf den Eociar 
lismus als die einzig mögliche Abhülſe. „Das Elend“, fagt 
Deihoffe, „ir conflatirt, aber woher kommt e8? das von 
der Barmherzigkeit angefangene Wert muß von ber Gerech⸗ 
tigfeit endlich verwirklicht werden." Der befannte de Potter, 
dem feit alten Zeiten ber liberale Nihilismus nicht weniger 
zuwider ift, als der firchliche Realismus, ruft der Bours 
geoifie warnend zu: „Liberale, feid gemäfigt und ug; töbtet 
die Henne nicht, die euch goldene Eier legt, laßt fie ein wer 
nig gadeln und gönnt ihr die paar Körner, die fie auf 
euerm Mift hervorkragt“ *). 


Hr. Verhaegen hat zur Eonnenwendfeier von 1854 
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IE Die drei Gefahren für das „neue Oeſterreich“. 


Am 6. Juni d. 36. brachte die Augsburger „Allgemeine 
Zeitung” eine Eorrefpondenz aus Wien, welche mit folgen» 
den denfwürdigen Worten beginnt: „Das neue Defterreich, 
jene wunderbare Wiedergeburt eines anfcheinend im Verfall 
begriffenen Reiches zu nie geahnter Kraft und Größe, Hat 
nur drei Dinge zu fürchten, Die feiner nad Innen wie 
Außen täglich mehr fih fleigernden Entwicklung hemmend 
entgegentreten fönnten: den Tod feines jugendlicd 
fhöpferifhen Kaifers, die Folgen des Goncors 
date und den Rüdtritt des (Finanzminiſters) 
Freiherrn von Brud.“ 


Alfo der Abgang eined Yinanzminifterd und der Tod 
des Kaifers fielen gleich fchwer auf die Wage der öſterrei⸗ 
chiſchen Geſchicke! Eigentlich wiegt erfterer fogar noch ſchwe⸗ 
rer; denn die dritte Gefahr für Defterreich, das Concordat, 
bat eben der Kaifer felbft erft gefchaffen, und der Finanzmi⸗ 
nifter hat wohl alle Mühe, diefe Gefahr zu paralyſiren: das 
allein kann vernünftiger Weife der Zuſammenhang zwifchen 
den drei Gefahren feyn. 


Nun ift man zwar feit ein paar Jahren an die corrupte 
Sprache gewiffer Wiener Lobpreifungs - Anftalten gewöhnt, 
wie an das täglihe Brod. Doch hat e8 uns, und nicht etwa 
nur und, buchftäblich den Athem verfegt, ein foldhes Ueber- 
maß von Effronterie gedrudt vor und zu fehen! Es gibt 
fatholifche Zeitungen, welche die „Allgemeine Zeitung” mit 
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Argus · Augen überwachen; wir erwarteten endlich eine gerechte 
Aeußerung des Unwillens, aber wir warteten vergebens. 


In zwiſchen waren die belgiſchen Schmachſcenen dem 
publiciſtiſchen Urtheile anheimgefallen. Man hörte abermals 
von nirgendöher keckere Billigung derſelben und tückiſchere 
Inſinuationen, als wieder von Wiener Federn. Kaum übers 
traf fie irgend Jemand in der Kunft, die maurerifhen Pläne 
und alle andern wahren Gründe ber belgifhen Vorgänge zu 
verſchweigen, die „Rlerifalen“ als Landeöverräther darzuſtel⸗ 
len, denen ganz recht gefchehen fel. „Da bie Minderheit 
die gebilvetere Bevölkerung der Etädte vepräfentict, wird fie, 
und nicht die Mehrheit, als der wahre Ausdrud der öffents 
lichen Meinung Belgiens angefehen*: fo fagt die Defterreicht« 
ſche Zeitung. Die Rupanwendung für Defterreih von bier 
fen, „in gleihem Maße Iehrreichen und erfreulichen" Dingen 
verfieht fih von ſelbſt. Im der Allgemeinen Zeitung äußert 
eine Wiener Feder darüber: „die Aufgeflärten finden darin 
einen bezeichnenden und bedeutungsvollen Mahnruf für das, 
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battirte, allerdings ſchwerlich mit der Öffentlichen Unwahr⸗ 
haftigkeit, wie fie. 


Man könnte einwenden, wir legten ſolchen Wiener 
Etimmen, dur welche fih das „neue DÖefterreich" von dem 
alten allerdings fehr unterfcheidet, zu viel Gewicht bei. Wenn 
aber nur aud gewiß wäre, daß fie nicht wohlbeftallt und 
gut bezahlt find. Man hat leider das traurige Belfpiel 
preußifcher Smftitutionen, öffentliche Meinung zu machen, 
nahahmen zu müflen geglaubt, noch dazu, ohne auch bie 
feine Gewandiheit der Berliner mit zu übernehmen. Die 
Blätter in und außer Lande find nicht unbekannt, in wel⸗ 
hen man eine geeigneten Orts an der Donau mißliebige 
Gorrefpondenz nicht fuchen darf, überhaupt feine unabhän« 
gige Meinung. Wohl aber find da Anfechtungen gegen den 
Willen des Kaiferd, zwar ein „neues Defterreih" zu bauen, 
aber auf chriſt lichen Grundlagen, offen und verftedt zu 
finden, im Uebrigen LXobhudeleien aller Andern, und nament- 
lich des Einen, deren Inſolenz an's Unbegreifliche reicht. 


Was glaubt man denn damit zu nügen? Kommen doch 
auch andere al8 gedrudte Stimmen in's „Reih”; flieht man 
ja die tyrolifhen Emigranten von ihren geliebten Bergen 
herabfleigen, um — nicht etwa nad Ungarn — fondern nad 
Beru zu ziehen, weil fie es „nimma d'rmache“ Fönnten; ver- 
nimmt man endli von Rettern der Monarchie aus ihrer 
fhwerften Noth, daß fie an Herzleiden, ung zwar nicht an 
phyſiſchen, franfen. Der unermeßliche Widerfpruch zwifchen 
den gedrudten und den lebenden Stimmen — foll er ben 
Slauben an Defterreich heben, oder an die öfterreichifch- 
gefinnte Preſſe jelber ? 

Und während man Deutfchland einer Bearbeitung durch 
die Preſſe unterwirft, welche nothiwendig den eigenen Herrn 
ſchloͤgt, wie fleht es inzwifchen mit der Prefle des eigenen 
Landes? Iſt diefelbe nicht als feile Juden» Arbeit bereits 
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fprühwörtli geworben? Da wäre der rechte Platz für bie 
„nöthige Einwirkung“ auf die Drgane der öffentlichen Meis 
nung, da das regte Mittel, uneigennügige Freunde auch 
nad Außen zu ſchaffen. Was follen in Stunden der Ents 
ſcheidung Organe, die Jahre lang nicht nur die Wahrheit 
nicht fagen wollten, fondern auch die Unwahrheit fagen 
mußten. Jedenfalls iſt der Fatholifhen Sache zu wünfden, 
daß fie lieber gar Feine Preſſe habe, als eine bergeftalt 
discreditirte. 

Die frühere Cenſur hat leider allgemein ein Erſatzmit⸗ 
tel gefunden, deflen Bedenklichfeit nicht hoch genug anges 
ſchlagen werden fann: eine Art Nothzucht an ber öffentlichen 
Meinung. Bedenklicher iſt dieß nirgends, als bei werdenden 
und unfertigen Zuftänden, wie In Defterreih. Ein gerühm⸗ 
ter „Hortfchritt”, der nicht wahr feyn darf, mag unzweifel⸗ 
haft im Bortheil derer liegen, die ihn leiten, tragen und 
beſchreiben. Dem Bolfe aber ift er entſchieden zu theuer! 


Darin liegt die dreieinige Gefahr für Oeſterreich, und 








II. 


Das enropdifche Staatenfuften und der 
Schweiser-Bund. 


1. 


Der Schweizerbund ale politifcher Körper und defien Stellung im 
europäifchen Staatenſyſtem. 


Die großen Afte der Jahre 1814 und 1815 beftlimmten 
die Grenzen der Schweiz, fie anerfannten die Eidgenofien- 
(haft al8 einen unabhängigen politifchen Körper, und wiefen 
diefem eine eigenthümliche Stellung im Etaatenfyftem an. 
Rah dem erfien Pariſer⸗Frieden waren viel innere Wirren 
in der Echweiz; denn die neuen Stantone wollten ihren Ber 
Rand nicht aufgeben, die alten wollten ihren frühern Beſitz 
und ihre früheren Rechte wieder erwerben. Diefe wollten 
wieder Unterthanenland haben, jene forderten allgemeine 
Gleichheit der politifchen Rechte, und Alle ſtritten fich über 
die Ausgleihung von Vortheilen und Laflen. Der Wiener: 
Kongreß machte diefen Wirren dadurch ein Ende, daß er den 
Echmeizern eine Anordnung ihrer Verhältniffe vorlegte, und 
an die Annahme derfelben die Verleihung der ewigen Reus 
tralität fnüpfte 9. In diefer Anordnung wurden die Kan⸗ 


*) Durch die fogenaunte Transaktion, übergeben in einer Collek⸗ 
XL 3 
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tone der Mediationsakte anerkannt, und ben neunzehn beſte⸗ 
henden noch drei ganz neue beigefügt *). Die Tagfagung 
nahm die Vermittlung unbedingt und ohne jeden Vorbehalt 
an, fie drüdte den Mächten ihren lebhaften Danf aus, und 
verſprach den gemwiffenhaften Vollzug **). Drei Monate fpir 
ter wurde die neue Bundesverfaſſung befhworen, und bie 
zweiundzwanzig Kantone conflituixten ſich als ſchweizeriſche 
Eidgenoffenfaft ***). An demfelben Tage, an welchem ber 
zweite Parifer- Friede unterzeichnet wurde, erließen bie 
Mächte die Erklärung der ſchweizeriſchen Neutralität, und 
fie ſprachen feierlich aus: daß „diefe Neutralität und die Un- 
verleglicfeit der Schweiz, und ihre Unabhängigkeit von jedem 
fremden Einfluß in den wahren Interefien des gefammten 
Europa liege" +). Auch diefe Erklärung enthält weder Ber 
dingung, noch Vorbehalt. 

Die Befimmungen der fogenannten Transaktion 


wurden in die Kongrefafte aufgenommen, nicht aber der 
Spertran IH), Die Grenzen des eidgenöffiihen Gebie- 
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unbedeutende Streden zu den Gebieten mehrerer Kantone 
geihlagen *). 

Die Mächte erflärten allerdings den Beſtand der zwei⸗ 
undzwanzig Kantone ald die Grundlage des fchwelzerifchen 
Syſtems **), aber fie betrachteten nur die Gefammtheit ders 
felben als den politifhen Körper, welcher als Beftandtheil 
des Staatenſyſtems erfcheint; wie diefe Oefammtheit fich 
bilde, überließen fie den Schweizern als eine innere Angele⸗ 
genheit derfelben. Der Bundesvertrag wurde unter den Au⸗ 
gen der Mächte, und wahrfcheinlih nicht ohne deren Ein⸗ 
wirfung unterhandelt. Aber das Snterventionsrecht, welches 
die Transaktion ausſprach ***), wurde nicht förmlich auf bie 
Berfafjung des Bundes ausgedehnt. Keiner der politifchen 
Alte enıhält eine Gewähr, oder auch nur eine eigentliche 
Kenntnignahme dieſes Grundvertrags der Eidgenoflenfchaft, . 
und er ift demnach nur ein Webereinfommen der zweiunds 
manzig Kantone, aufgerichtet zur SKonflituirung des politis 
ben Körpers, weldien die Mächte ald Rechtsſubjekt gewiſ⸗ 
\ermaßen vorausgefegt haben. Diefem Körper haben fie das 
Ffürſten thum Neuenburg und die Grafſchaft Balens 
gin als einen neuen Beftandtheil zugeteilt; aber fie haben 
dem König von Preußen fein Eigenthums⸗ und Souveraines 
tätsrecht feierlich gewahrt +). 


Was man früher die fehweizerifche Neutralität nannte, 
war ein volferreihtliched Herfommen, für feinen Theil bins 
dend. Die ewige Neutralität ift feine Fortſetzung dieſes 
Herfommens, fondern fie ift eine neue politifche Einrichtung 


2) Miener Kongreßakte Art. 76. 
»*) Miener Kongreßakte Art. 74 und 75. 
eoe) Mote der acht Mächte vom 20. März 1815 .. . „les pnissances 
appelees & interventr dans l’arrangement de l'art. XVI da 
trait&E de Paris du 30 mars 1814. Ayant reconnu que etc.‘ 
+) Alte des WienersKongrefies Art. 23. 
3° 
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im Etaatenfokem, und begründet deßhalb auch ein neues 
Berhältniß. Jept follte die neutrale Etellung des Schweizer 
Bundes, ohne Unterbrehung, im Krieg wie im Frieden ber 
Reben, unabhängig von den verſchiedenen Gruppirungen ber 
Mächte, und unberührt von den Schwankungen ihrer Politik. 
Daraus find aber auch neue Pflichten und neue Rechte ent⸗ 
Randen, welche den internationalen Berfehr der Echweiz in 
mancher Beziehung befchränfen, und es entfichen aus dieſer 
Stellung gewiſſe völferrechtlichen Verhaͤltniſſe, die ſehr ver- 
ſchieden ſind von jenen eines anderen Staates, der, unter 
allen UmRänden, die volle Freiheit feiner Handlungen befigt. 

Mit der Annahme der ewigen Reutralität hat der 
Schweizerbund die Verpflichtung übernommen, auch im tiefen 
Frieden Alles zu vermeiden, mas ihn zur Theilnahme an 

. einem Kriege nötbigen, oder während deilelben an der Ber 
hauptung feiner Etelung hindern fönnte. In feinen Ber 
trägen mit andern Etaaten find ihm demnach manche Zuger 
Rändnifie unmöglih, welde irgend ein anderer Staat ohne 
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zugefagte Gewähr zu erfüllen. Dagegen aber können und 
follen fie von felbft einfchreiten, wenn die Schweizer bie 
übernommenen Pflichten mißachten. Dadurch ift nun gegen 
die Schweiz ein vertragemäßiged Interventionsrecht entflan« 
den, wie e8, Belgien ausgenommen, für feinen andern yolis 
tiſchen Körper befteht *). 


Wenn nun der Ausübung der Eouverainetätsrechte des 
Schweizerbundes gewifle Grenzen geſteckt find, fo fteht dieß 
feineswegs im Widerſpruch mit der feierlichen Gewähr feiner 
Unabhängigkeit; denn die Schweizer haben die Verleihung 
oder die Anerfennung ihrer ewigen Neutralität gar emfig ges 
fucht, und fie mußten, als fie daß Gefchenf annahmen, die 
nothwendigen Folgen deflelben ermeſſen. Es gefhah dem 
nach durch einen Akt der eidgenöſſiſchen Souverainetät, wenn 
dieſe in ihren auswärtigen Beziehungen beſchränkt wurde. 


Die Stellung der Schweiz im Staatenſyſteme von Eu⸗ 
ropa ließ ſich einfach durch die folgenden Sätze bezeichnen: 
1) die Schweiz innerhalb der beſtimmten Grenzen beſteht aus 
zweiundzwanzig Kantonen, deren ganzer Beſtand gewährlei⸗ 
ſtet iſt; 2) einen dieſer Kantone bildet das Färſtenthum 
Neuenburg mit der Grafſchaft Valengin, über welches das 
Haus Hohenzollern⸗Brandenburg Eigenthums- und Eouver 
rainetätsrechte ausübt; 3) die Kantone vereinigen fi in 


*) Das Berhältnig der ewigen Neutralität wurde für Belgien von 
M. Arendt, essai sur la neutralite de ia Belgique, con- 
sideree principalement sous le point de we du droit 
publique, Bruzelles et Leipzig Marquardt 1845, und für 
die Schweiz in der deutſchen Bierteljahrsfchrift Januar 
bis März 1857, Num. 77, „bie ſchweizer iſche Neutras 
lität ac.” ausführlich behandelt. Der erfte Hat in feinem Buche 
die militärifch = politifhen Beziehungen des Königreiches Belgien 
gar nicht berührt, der Verfaſſer der andern Schrift hat die wich⸗ 
tige Erörterung berfelben für die Schweiz verfprochen. 
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einem Bunte, weiter unabhängig ſich ſelbſt regiert*) und ale 
ein politiſcher Körrer anerfannt iR; 4) dieſer Bund iR als 
ein ewig neutraler Körrer anerfannt: 5) tiefe Neutralität 
legt dem Schweizerbund beiondere Pilichten auf, mie fie ihm 
auch befondere Rekte gewäbrt; 6) der Schweizerbund if 
befugt, zum Sdug tieier Reutalität tie europäiſchen Mächte 
anzurufen. Dieſe find verpflikter, ven Schutz zu gemäh- 
en, fie find aber Tuch jete Verlegung oder Gefährdung 
dieſer Neutralität zur Intervention berechtigt. 

Tie Verialung, welche tiefer pelitiihe Körper ſich gab, 
war einfach; fie war jeiner Geſchichte und den Berhältnifien 
feiner Beitandiheile entiprechend. 

Der Bundesvertrag vom 7. Auguft 1815 lieb den Kans 
tonen ihre volle Eouverainetät. Er befhränfte fie nur in 
ihren Beziehungen zum Ausland, und legte ihnen nur bie 
Pflichten auf, melde aus dem Zwed des Vereines nothwen⸗ 
dig hervorgehen. Als Zweck deſſelben iſt ausgeſprochen: „bie 
Behauptung ihrer Freiheit, Unabhängigkeit und Sicherheit 


9 
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nöthig wäre (8. 4). Die „Tagſatzung beforgt, nach den 
Borfchriften des Bundesvertrages, die ihr von den fouverais 
nen Etänden übertragenen Angelegenheiten des Bundes.“ 
Eie beitund aus den ©efandten der zweiundzwanzig Kans 
tone, welche nad) ihren Inftruftionen flimmten. Den Vorfig 
führte der im Amte ſtehende Schultheiß oder Bürgermeifter 
des Vororts ($. 8), welder zwiſchen den Kantonen Züs 
ih, Bern und Luzern wechſelte ($. 10). Die Bundes⸗ 
Behörde erklärt Krieg, fchließt Frieden, fie errichtet Bünd⸗ 
niffe mit andern Etaaten und fchließt Handelöverträge ab. 
Sie beglaubigt Gefandte der Eidgenoffenfchaft, und empfängt 
tiejenigen der andern Etaaten, fie trifft alle Maßregeln, 
welche die äußere oder innere Sicherheit der Eidgenoffen bes 
wahren, und verfüst über die bewaffnete Macht ($. 8. 
Diefe befteht aus den Kontingenten der Kantone im Bers 
hältniß von zwei Mann auf je hundert Eeelen der Bevöls 
ferung ($. 2). Militärcapitulationen, Verträge über öfonos 
mifche oder Polizeifachen können die Kantone mit auswärtis 
gen Regierungen abfchliegen, jedoch unter Kenntnißnahme 
der Tagſatzung ($. 8). Die einzelnen Kantone fünnen unter 
fi) befondere Verbindungen errichten, wenn fie dem allge- 
meinen Bund und den andern Kantonen nicht nachtheilig 
find *). Anſprüche und Streitigkeiten zwifhen den Kantonen 





- — — 


*) Der Bundesvertrag von 1815 ſpricht allerdiugs das Recht der 
Kantone zur Grrichtung befonderer Verbindungen unter ſich nirgend 
aus. Da er aber $. 6 beſtimmt: „Es follen unter ben einzelnen 
Kantonen Feine, den allgemeinen Bund oder den Rechten anderer 
Kantone nachtheiligen Verbindungen gefchloffen werben,“ fo iſt es 
ganz Mar, daß er das Recht zu folhen Berbindungen als ſelbſt⸗ 
verſtaͤndlich vorausſetzt. Er mußte das auch, da er wiederholt bie 
Souverainetät der Kantone erklärt und, ber Natur der Sache nach, 
nur die nothwendigen Beſchränkungen biefer Scuverainetät aufnehs 
men fonnte. Gerade die angeführte Beſtimmung zeigt, daß das 
Ginigungsredht der Kantone, welches ein altgefchichtliches tft, ſorg⸗ 
fültig gewahrt wurde. 
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über Gegenkänte, tie wit Turdh den Banbeöverirag gewähr- 
leiſtet int. warten aas alten Edweigerret an das eidge⸗ 
nſſiide Sciedegericet gewirien ($- 5. 

Ueberãebt win zum rieſes „ihwriseriike Svſten“ in 
feiner Beriebung :u tvm „Erkem ven Gurera*, fo fann 
man Äh gemirer Srmerfungen nit erwebren. 


Bis zu tem rigen Frieten in tem Jahre 1516 if die 
Schweiz in ten grefen pelitikken Angelegenheiten eine han⸗ 
delnde Mat geweien Als Re aber in die tauernde Buns 
veegenejienitaft wit Franfreich eingetreten war und fidh von 
dem teutiten Reich getrennt hatie, ie fennte fie in den 
großen Fragen nidt mehr mieten: te fennte ihr Gebiet 
nicht wehr vergröfern, unt tie eitgensiniten Bünde nicht 
weiter auetehnen. Ihre frükere Neumalitit war eine Noth⸗ 
wendigfeit diejer pelititen Unmatt; fie bekannte dieſe Un⸗ 
malt, als fie die ewige Neutralität nahiutte, und die Ans 
mahme terielben war das jermliche Aufgeben der jelbfleigenen 
poliiiſchen Thärigfeit. Sie konnte jegt nur no$ die Errungen- 
ſchaft ihrer Väter wahren, wenn fie ihren anerfannten Be« 
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mittelbar zufammen; von den Beflgungen feines erblichen 
Haren aber war es durch vieler anderen Herren Länder ge 
trennt. Es war die "unmittelbare Grenze des eidgenöffl« 
fen Gebiets gegen Frankreich, und mit Franfreich war der 
König von Preußen gerade erft im Kriege gemefen. 


Die Unnatürlichfeit diefer Verhäftniffe konnte den Staate- 
Männern vom Jahre 1815 wohl nicht entgehen; aber die 
Unhaltbarfeit derfelben war vor vierzig Jahren keineswegs 
fo augenfcheinfich wie heute. Der Bundesvertrag hatte jedem 
Kanton fein Berfaffungsrecht vorbehalten, und die Bundes: 
Behörde konnte über die innern Angelegenheiten, alfo auch 
über die Form der Regierung und der Verwaltung der Kan⸗ 
tone, feine Berfügungen erlaflen. Der Kanton Neuenburg 
war von der preußiſchen Monarchie gänzlich geſchieden; er 
fonnte, welches auch die Art feiner Verwaltung war, immers 
bin feine Bunvdespflichten erfüllen; der Bund war ewig neu 
tral, und fonnte vorausfichtlich mit dem entfernten Preußen 
nicht in ein feindliches Verhältniß, oder gar in einen Kriegs— 
Rand fommen. Das Fürftenthum als Kanton nahm Theil 
an der neutralen Stellung der Schweiz; im Ball eines Krie⸗ 
ges zwifchen Preußen und Branfreih war ed dem Angriff 
der Franzoſen entzogen und, fo viel Menfchen vorausfehen 
fonnten, war bie ftrengfte Erfüllung der vertragsmäßis 
gen Bundespflicht niemals gegen das Intereſſe von Preußen. 
Der nächſte Nachbar von Neuenburg ift der Kanton Bern; 
biefer erlangte nun freilich feine frühere Bedeutung nicht 
wieder, aber er war noch immer der Eidgenoflenfchaft größter 
und mächtigfter Beftandiheil, defien Regierung in den Häns 
den einer alten Arijtofratie lag, und mit dieſer ariftofratis 
ſchen Regierung fonnte der conftitutionells monardifche Nach⸗ 
bar und Bundesgenofle ſich ganz gut vertragen. 

Die heutige Stellung des Schweizerbundes bedarf Feis 
ner Dffenftvfraft, es liegt fogar in dem Weſen diefer 
Stellung, daf er nirgends angreifen koͤnne. Er if zwiſchen 
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die beiten großen Mächte des Feſtlandes eingeihoben, um 
ihnen die Funfıe ;um unmittelbaren Angriff zu entziehen, um 
Frarfreite üterlegene ffentisfraft ſchwãcher, und Deutihs 
lande Teribeirigungsiritem ftärfer zu mahen. Wäre Frank⸗ 
reid im Küg der Etweiz, jo wäre Ocſterreicbs Stellung 
in Oderitalien faum balibar, jo wäre die erfte Bertheidir 
aungelirie ter Teuriken zurũd an tie obere Donau gerüdt; 
Torel wäre ven trei Seiten umihloflen, und fimen bie 
Tranicien einmal in Beũtz des rhäriichen Alpenlandes, fo 
wire aut Die Pinie ter edern Denau nidt haltbar, und 
conzenniit ten auf ımei Seiten des Alpengebirges große 
Orerauensl'nien den Feind in das Hetz des Kaiſerſtaates. 
Wire aber Deñerreich im Beñt des Schweizerlandes, fo 
wäre der Jura eine ichleTte Terrkeitigungelinie für Frank⸗ 
wid, am Ente wire iedek nur dad frategiihe Gleiche 
gaewicht zwiiten keiten Mitten bergeñelli. Sell nun ber 
Saweizerbund den Zwec iciner Stellung zwiſchen beiten 
Mitten erfüllen, io mus cr im Stante fern, tiefe gegen 
ale Aniehiungen zu debaurten. Welcke Kraft hat aber die 
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im Jahre 1813 zunächſt allerdings nur zum Eturz der fran« 
jöfiichen Webermacht verbündet, aber im Eieg war die Eicher 
rung des europäifhen Friedens, die Wahrung der rechtlich 
beſtehenden Verhältniſſe, und die Erdrüdung der Revolution 
der leitende Gedanke und das Far ausgefprochene Motiv ihr 
ree Handlungen. Diefe erhaltende Richtung fegte man bei 
der Eidgenofienfchaft voraus*), und fie erflärte auch unzwei⸗ 
felhaft, daß fie dem Eyftem der Mächte fih anfchließe **). 


Mit dem Sturz des frangöfiichen Kaiferreiches waren aber die 
Urſachen der innern Bewegung in feinem Lande des europäi« 
[hen Kontinentes gehoben, und in der Echweiz mußten fie 
erft recht wirkſam werden, da der äußere Drud entfernt war. 
Da es feine Linterthanenlande mehr gab, und da der Genuß 
der politiihden Rechte nicht mehr das ausfcließliche Vorrecht 
einer gewifien Klafie von Kantonsbürgern war, fo glaubte 
man mit den größten Beichwerben auch die lepten Urſachen 
neuer Bewegungen gehoben zu haben. Dean glaubte vielleicht, 
in der nothmwendigen Bewegung der demofratifchen Gemein— 
wejen eine Neaftion für das alte Echweizerrecdht, und in den 
Verſuchen der patrizifhen Gefchleihter einen Tamm gegen 
die Uebergriffe des demofratiichen Principe zu finden. Dieß 
war zum Theil auch richtig, aber die Reaktion ftund ſchwach 
und vereinzelt gegen die Wühlerei der modernen Lehre und ges 
gen die rüdfichtslofe Zerflörungsfucht ihres maffenhaften Anhan⸗ 
ged. Das haben die Diplomaten des Jahres 1815 überfehen. 


*) Wie fchon bemerkt, find tiefe Grundfäge in allen großen völker⸗ 
rechtlichen Alten ven dem NAllianzvertrag von Chaument vom 1. 
März 1814 bis zur Wiener s Grflärung gegen Napelcon vem 13. 
März 1815, dem Wiener sAllianzvertrag vom 20. März 1815 bie 
zu der Deklaration von Aachen vom 15. November 1818 und bem 
Lentoner:Gonfereng:PBrotofollen vom Jahre 1831 Flar und beſtimmt 
ausgeiprochen worden. 

**) In der Deklaration vom 12. Mai 1815, ſowle in der Beitrittsafte 
zur Wiener: Allianz vom 20. Mai 1815. 
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IM. 


Die Entwidlung der Berhältniffe in der Schweiz. Die Herrſchaft 
des Liberalismus. 


Wil man die Verwidlungen des Schweizerbundes in 
der zweiten Hälfte des neungehnten Jahrhunderts nach ihrem 
mahren Charakter auffaffen, fo muß man auf den Entwids 
lungsgang des „ſchweizeriſchen Syſtemes“ in der erfien Hälfte 
zurücſſchauen. Wir ftellen unferen Betrachtungen eine ſolche 
kurze Rücſchau voran, auf die Gefahr, daß fie nur befannte 
Dinge anführe, oder den Weg zu dem vorgeftedten Ziele zu 
verlängern fcheine. 

Das Schweizervolk befteht aus Bruchftüden verſchiede⸗ 
ner Nationen; es hat feine eigene Nationalität, und vom 
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Schweizern, und ed war bei vielen berfelben der Ausdruck 
eines gefunden, vaterländifchen Gefühles, eines Gefühles, 
welches die Deutfchen achten follten vor allen Andern. Es 
gab aber auch eine große Zahl derjenigen, welche das vater- 
ländifche Streben für ihre befonderen Zwecke audbeuten wolls 
ten. Roc lebten manche Männer, welde die Berhältniffe 
der Kantone unterwühlt, die alte Berfaffung der Eidgenof- 
ſenſchaft geftürzt, die Sranzofen in's Land gerufen, diefen die 
helvetiſche Republif duch eine heillofe Allianz überantwortet, 
und fich bei dem frangöfifchen Selbftherrfcher fchönftens bes 
danft Hatten, als er der helvetiſchen Republif ein Ende 
machte. Wohl waren diefe Männer jetzt Greife, aber fünfs 
undzwanzig Jahre ihres Wirkend hatten eine Jugend heran- 
gezogen, die nicht anders war, als die Alten. 


Der franzöfifche Liberalismus hatte die Schweizer in der 
verneinenden Lehre erzogen. Unter dem Drud der Ereignifle 
blieb fie allerdings nur eine Lehre, aber in der Unabhängigr 
feit, welche der europäiſche Friede der Schmelz gab, fonnten 
die Männer diefer Lehre ihre Werkftätten gründen, um That⸗ 
fahen zu fcaffen, und fie fäumten nicht mit dem Beginn 
ihrer Arbeit. Daß die Logen der Freimaurer diefe Werks 
ftätten bildeten, daß dabei hauptfächlich ein befannter preu⸗ 
Fifher Diplomat thätig war, und daß fle durch zahllofe Bers 
eine jeder Form und jedes Namens ihre Grundfäge und ihre 
Wirkſamkeit ausbreiteten: das unterliegt feinem Zmeifel, ſo⸗ 
wie ed gewiß ift, daß die Zuſtände in den Nachbarländern 
ihr Treiben unterfügten. In Branfreih war den Meinun« 
gen wieder Raum und Wirkung geftattet, an die Etelle des 
Waffenglanzes waren Echrift und Rede getreten und beide 
verwendeten ihre Macht, um die befferen Errungenfihaften 
der Revolution zu wahren ober wieder zu erwerben. Wie 
auf dem Meere die Deining, fo gitterte in Deutſchland die 
Bewegung der furdhtbaren Stürme nach, aber fie hatte kein 
unmittelbare® Ziel; fie zeigte nur die Ideen, welche geftaltioe 
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umherſchwebten wie Oſſtan's Geifter im Nebel. In der Ber 
tührung mit den Nachbarn erhielten auch in unferem Bater- 
fand diefe Ideen Geftalt und die Bewegungen ein Ziel; und 
wie in verfchiedenen Ländern das Ziel daffelbe war, fo war 
auch bald die Thätigfeit der bewegenten Kräfte und ihre 
Wirkung gemeinfam. 

Nah der großen Kataftrophe von 1813 wurden in der 
Schweiz faſt mehr als in allen andern Rändern wieder alte 
Zuftände hergeſtellt, welche nimmer vereinbar waren mit den 
gerechten Forderungen der Zeit. Die früheren Behörden war 
ren nicht mehr vorhanden und deßhalb fegten ſich die Patri⸗ 
sierfamilien in den Befig der Gewalt. Diefe aber verftunden 
ihre Zeit nicht, und darum begannen fie fogleich zur Wieder⸗ 
herftellung unhaltbarer Vorrechte einen Kampf, in welchem 
fie untergingen. Selbft in den neuen Kantonen wollten die 
blinden Anhänger des Alten die öffentliche Gewalt in bie 
Hände einer geringen Anzahl bevorrechteter Familien brins 
gen, und fie fepten Veränderungen der Verfaſſung durch, 
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Die Berfafiungen vieler Kantone konnten die Anfprüche bes 
rechtigter Intereſſen nicht zufrieden ftellen, und häufig waren 
fie Tauſchungen, aber feine Gewähren der politifchen Freiheit. 
Die ſicherſte Gewähr diefer Greiheit, die Preffe, war fo gut 
als vernichtet; nebenzinander ftanden bie Kantone mit grund» , 
verfchiedenen Einrichtungen, und überall waren es bie Leidens 
ſchaften der Parteien, welche eine friedliche Ausgleichung un- 
möglich machten. 

Der Bundesverfaffung vom 7. Auguft 1815 gebrach es 
feineswegs an den Elementen jener Einheit, welche unents 
bebrlich if zu der Entwidlung ſelbſtbewußter Volkskraft und 
innerer Wohlfahrt. Aber e8 fehlte der Geiſt, welcher allein 
den tobten Körper zu beleben vermochte. Die Bortheile der 
einzelnen Kantone ftunden weit über den Intereſſen deö ges 
meinfamen Bundes; wurde nicht ein vollwichtiger Erfah ges 
boten, fo war das geringfte Opfer zu groß; und die Bun⸗ 
desbehörde brachte nichts Erhebliches zu Stande, denn die 
Tagſatzung war häufig nur der Raum des Zankes um bie 
Heintixhen Intereſſen. Jeder Kanton war Wusland für den 
andern, jeder hatte feine eigene bürgerliche und peinliche Ge⸗ 
feßgebung, jeder feine eigene Münze, fein eigenes Maaß und 
Gewicht, und faft jeder warf dem gegenfeitigen Verkehr Hem⸗ 
mungen entgegen. Saufende von Unglüdlichen, die, obwohl ges 
borene Echweizer, an feinem Drte Bürgerrecht befaßen, wars 
ven heimathlos im eigentlihen Sinne des Wortes; fein 
Kanton nahm fie auf, fie mußten unftät umherirren, und das 
Elend trieb fie zum Verbrechen. In diefen Zuftänden lag 
der Keim der Umwälzung und die Thatfraft der verneinens 
den Lehre. 


Noch aber war die alte Volkskraft in den Schweizern 
nit erlofchen,, die Mehrzahl hielt mit religiöfer Anbänglich« 
feit an den MUeberlieferungen ihrer Väter. Der fromme 
Glaube des Fatholifchen Hirten auf feiner einfamen Alp, und 
die Hingebung des ehrbaren Bürgers in Züri an Zwingli’s 
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düftere Lehre flunden der Wahrheit unendlich näger, als bie 
flate Bernunftreligion, welde die fogenannten Gebildeten 
lehrten, und diefe waren es, welche dem Bolt das Heilige 
nahmen oder es zur Erregung der Leidenfchaft, zu Aufruhr 
und Umfurz mißbrauchten. Im Schtogjzervolf liegt ein vor⸗ 
trefflicher Kern, aber man hat von jeder Eeite gearbeitet, um 
deffen Keime zu tödten. Viele derjenigen, in welden fpäter 
das Rechtsgefühl erfidt war, hatten vergeblich für die Her 
bung der Uebelſtaͤnde gearbeitet, welche die ganze Bevölkerung 
in fortwährender Gährung erhielten. 


Die frangöfifchde Revolution vom Jahre 1830 gab dem 
Liberalismus die Herrfchaft im fühweftlihen Europa. In 

« Deutfhland war die Bureaufratie das Drgan und der Rer 
präfentant des Liberalismus ; diefe offene Freimaurerei machte 
die geheime entbehrlich. Die deutfchen Liberalen wollten nicht 
die Republif, fie wollten die Form des Königthums bewahren, 
denn fie wollten im Schatten befielben die Etaatsomnipoteng 
ausüben, welche ihre Lehre vorfchrieb. Im einigen Kantonen 
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Einklang ſetzen folten, wo durch ihren Wiberftand die Ruhe 
gefört fei. Faſt alle Stände waren gegen die bewaffnete Ein« 
niſchung, aber mit Schaffhanfen erflärte Bern: man müfle 
zwifchen Thatſachen und Gruntfägen unterfcheiden, man müfle 
ich nicht in die Verfaflungsangelegenheiten der Kantone eins 
mifchen, aber der Bund müfje fprechen, wo die ftaatliche Ord⸗ 
nung geftört, wo Eicherheit und Eigenthum verlegt werde, 


Das ariitofratifhe Element in der Schweiz ging raſch 
jeiner Bernichtung entgegen, ald mit dem Ablauf des Jahres 
1830 die Leitung der Bundesangelegenheiten auf den Vorort 
Luzern überging. Die Patrizier in Bern verfuchten alle 
Mittel, um ihre alten Vorrechte zu retten. Sie faßten den 
Beſchluß, ein befoldetes Corps von Freiwilligen zu bilden, zu 
welhem befonders die aus Frankreich zurüdfehrenden Solda- 
ten der aufgelösten Echweizerregimenter ein vortrefflihed Mas 
terial waren. Mit dieſem Corps glaubte man die Regierung 
ſchützen und die revolutionären Bewegungen überall nieder⸗ 
halten zu können; und darum erließ der Befehlshaber der 
Berneriſchen Truppen die Befanntmadhung, daß er alle Volks⸗ 
aufläufe, welche entftehen möchten, um der Regierung Zwang 
anzuthun, mit Gewalt unterdrüden werde. Aus diefen Maß 
regeln entfland die Bewegung, welche das patriziihe Regies 
rungsiyftem in Bern für immer auflöste. Nach leidenfchafts 
lihen Erörterungen faßte der große Rath die Meinung, daß 
jeder Widerftand gegen die aufgeregte Bevölferung unmöglich 
fei, und am 13. Jänner 1831 befchloß er mit einer überwiegen- 
den Mehrheit: die Regierung, da fie das Zutrauen des Landes 
verloren habe, müſſe die Gewalt niederlegen, und es einem 
vom Volke gewählten Berfaflungsrath überlaffen, die Form 
einer neuen Regierung zu beftimmen ; bis zur Einfegung dies 
fer foliten aber die alten Behörden die Gefchäfte führen. Die 
Batrizier zogen ſich nun von den öffentlichen Angelegenheiten 


Hinzlich zurüd, und fie fließen als Ueberläufer aus ihrer 
LX, 4 
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Geſellſchaft die Wenigen aus, welde, vom. Volke wirklich ges 
wählt, in dem Verfaſſungsrath Sig nahmen. Diefe Patrizier 
waren damals noch veich; feit Jahrhunderten hatte fie das 
Voll als die Lenker feiner Angelegenheiten gefannt, theilweife 
als feine Herren geehrt. Noch war diefe gefchichtlich begrüns 
dete Chrerbietung für die alten Herren nicht verſchwunden, 
und diefe hätten hundert Mittel gehabt, um das demofras 
tifche Element der neuen Berfaflung bedeutend zu mildern. 
Eie hätten in jeder Regierung einen überwiegenden Einfluß 
ausüben Fönnen, aber die flolzen Adelsgeſchlechter konnten 
es nicht über fi gewinnen, mit Bürgern und Bauern in 
dem Rathſaale zu figen; fie trugen ihre gefellfihaftlihen Ans 
fprüde in die öffentlihen Angelegenheiten über, und fie uns 
terwarfen fi der Gewalt „der ®emeinen“, um fie mit dies 
fen nicht theilen zu müflen. 

Wenn die Berner Patrizier meinten, daß Kenntniß der 
Gelchäfte, daß Uebung und Gemandtheit in der Führung 
öffentlicher Angelegenheiten außer ihrer Koörperſchaft nicht zu 
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die heutige Zeit nicht mehr, aber das moderne Staatöwefen 
fordert ein ariſtokratiſches Element als ein Gegengewicht ger 
gen die Uebermacht der Volfsherrfchaft, und als eine Macht 
der Erhaltung. Eine folche zu bilden in der neum Orb» 
nung der Dinge, war die Aufgabe der Bernifchen Geſchlech⸗ 
ter *). Eie haben diefe Aufgabe nicht gelöst, weil fie ihren 
gefelfchaftlihen Widerwillen nicht überwinden konnten; ihr 
Rüdzug war die Uebergabe der fang behaupteten Stellung 
an die Partei des Umſturzes. 


Wer gerecht fenn will, muß anerfennen, daß die neuen 
Berfaffungen der Kantone viele wichtigen Verbefferungen bes 


Schatz von zehn Millionen Schweizerfranfen, ober 6,666,666 fl. 
40 fr. rheinifch. 

*) Die könnte auch jeßt noch die Aufgabe des deutfchen Adels feyn, 
und er wird fie löfen, wenn er fich deren bewußt wird und fie 
richtig auffaßt. Wenn die beutfchen Adeligen ihre Beftimmung in 
Hofämtern finden, fo haben fie nur ihre gänzlixhe Bedeutungslo⸗ 
figfeit in geſtickte Röde gefleivet; und wenn fie ihre Wirkfamteit 
aur in befoldeten Staatsämtern fuchen, fo gehen fie eben mähfam 
auf der Etufenleiter der bureaufratifhen Hierarchie, und verlieren 
fi unrühmlich in diefer. Unfere Zeit duldet nicht mehr politifche 
Berrechte für Binzelne; der Adel kann nur Rechte haben, wenn er 
eime Körperfchait iſt; aber die adelige Körperfchaft kann nur be⸗ 
Reben, wenn es neben berfelben noch andere gibt. Der deutfche 
red muß das Weien feiner Stellung nicht kleinlich auffaflen, 
fon iſt fein gänzliches Verſchwinden gewiß. Nicht im Hingeben 
an Yürften und Regierungen liegt feine erhaltende Wirkfamtelt, 
fondern in dem fletigen Kampf für die Rechte, aller und jeber, 
gegen jeglichen, der fie verlegt. Mur der englifche Adel ift groß 
geblieben, weil er eine Stüge war für die Vorrechte der Krone 
aber auch der Hort und der Schug für die Rechte des Volkes, 
Nur die Stellung des englifchen Adels taugt noch in unfere Zeit. 
Die Pairs befipen bei weitem nicht die Vorrechte, welche jetzt die 
preußiſchen Junker verlangen. Der Landadel (gentry) hat gar 
feine, und dennoch hat er, wie allgemein befannt if, Geſetzgebung, 
Regierung und Berwaltung in ben Händen. 

4° 
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wirkten, und er muß augeben, daß, foweit bie Staatenge⸗ 
ſchichte reiht, nothwendige Veränderungen öfter im Kampf 
und im Sturm, als in Frieden und Ruhe erworben worden 
find. Solche Wirren gehen vorüber; wenn aber eine Partei 
ein neues Regierungsfgftem mit der Mafle des Bolfes ber 
wirkt, und wenn fie dieſes täufcht, um ihre Abficht zu erfüle 
Ien, fo bleibt die üble moralifche Wirkung, in manden Fällen 
eine vollfommene Entfittlihung noch lange Zeit zurüd, und 
fehrt fi am Ende nothwendig gegen fie, wie groß die mas 
terielen Bortheile feien, welche das Volt aus der Veränder 
tung zog. Darum war die Art, wie die neuen Verfaſſun⸗ 
gen in Luzern und St. Gallen durchgeſetzt wurden, viel 
ſchädlicher für den Charakter und alle Berhältniffe des Vol⸗ 
tes, als der Zwang, die Raufereien und die Gewaltthaten 
in andern Kantonen *). 

Die Verwicklungen im Kanton Bafel hatten deßhalb 
eine große Bedeutung, weil fie die internationalen Verhaͤlt⸗ 
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niffe unmittelbar berührten. Es mag ſeyn, daß die Land⸗ 
Gemeinden manche gegründete Beſchwerden gegen die regie 
rende Stadt hatten, ed war natürlich, daß auch fie von der 
allgemeinen Aufregung erfaßt wurden, und man fann es 
ihnen nicht groß verargen, daß fie die Gunſt der Zeit bes 
nägen wollten, um ihre Zuftände zu verbeflern. Die Bes 
föwerdeführung nahm aber den Charakter des Aufruhre an, 
und gegen diefen Fämpfte die Etadt mit Aufopferung und 
wit Kraft. Gewiſſe Zugeftändniffe, welche die Landgemein⸗ 
den forderten, waren offenbar billig. Die Basler hatten 
Unrecht, ſolche nicht freiwillig zu gemähren, wie es der Kan⸗ 
ton Zug Thon früher gethan hatte. Aber die Gerechtigkeit 
gegen den andern Theil fordert die Anerkennung, daß bie 
Etadt Bafel vernünftigerweife nicht auf die Bedingungen der 
Ausgleihung eingehen konnte, welche die eidgenöffiichen 
Kommiffäre im Sanuar 1831 vorfhlugen. Der Aufftand 
wurde befiegt, und die Bedingungen, welche die Bundesbe⸗ 
hörde dann vorfchlug, waren nidyt unbillig und nicht uneh⸗ 
renhaft; Die Etadt Bafel aber verwarf fie, und fie felbft 
brachte zuerft die Trennung des Kantons zur Sprache, und 
beihloß diefelbe formlih am 6. Dec. 1831, trogdem daß ei« 
nen Monat früher faft alle Landgemeinden gegen diefe Tren, 
nung geſtimmt hatten. 


Obwohl der Vorort Luzern von Ausführung dieſes Ber 
ſchluſſes ernfilih abmahnte, fo wurde er dennoch im März 
des folgenden Jahres volljogen. Die Tagſatzung erkannte 
wohl feine Bedeutung, fie genehmigte erft am 14. Sept. 
1832 diefe Trennung, und ein Jahr fpäter, am 3. Auguft 
1833, machten die Basler den unglüdlichen Zug nad Gel 
derfinden, um ſich die getrennte Landfchaft wieder zu unters 
werfen. Run wurde das ganze Basler-Gebiet von eidgenöfft« 
ten Truppen befeßt, und die Bundesbehörde vollzog, unter 
karten Bedingungen, ben übereilten Beſchluß. Die Stadt 
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umae den weit größeren Theil der Beſahungslkoften tragen®), 
rat Siaaisvermogen, größtentheild Eigenthum der Etadt, das 
Zermögen ter Etiftungen, dad Kriegsmaterial, und felbk 
vos Beñdihum der, von ihr begründeten, Univerfität wurbe 
zwiißen Stadt und Land zu gleihen Theilen getheilt; jene 
verlor faſt ihr ganzes Gebiet, es blieben ihr nur noch drei 
Gemeinden auf dem rechten Rheinufer. Die eidgenöffifchen 
Beiagungstruppen verließen Bafel erſt, al die Theilung des 
Etaatörermögens begonnen, und für die Zahlung ber Ber 
fagungsfoften genügende Bürgfchaft geleiftet war. 

Die Herren von Bafel hatten eben fo unrichtig gerechnet, 
wie die Patrizier von Bern. Denn die Bauern fonnten auch 
ohne fie außfommen, befonder6 da deren neuer Haushalt fo 
vortrefflich auögeflattet wurde. . 

Der Kanton Schwyz hatte den Ähnlichen Streit mit 
feinen fogenannten äußern Bezirken. Durch die Mediations⸗ 
Afte waren dieſe gleichgeftellt mit dem „alt gefreiten“ 
Lande; aber im Jahre 1814 wurden fie wieder in ihr altes 
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im März 1832 aufgerichtet *), verpflichtete die fleben Kan⸗ 
tone, fich gegenfeitig den Beftand der Berfaffungen zu ges 
währleiften, welche im Laufe des vorhergehenden Jahres zu 
Stande gefommen waren. Das heißt, das Eiebener:Konkors 
dat war errichtet, um gegen mögliche Angriffe die Errungen« 
ihaften der Revolution zu wahren, und noch andere zu ers 
werben. Bier Kantone, welche auch ihre Revolutionchen 
gemacht hatten, traten nicht bei **). Der Bund entflund 
nicht aus einer Nothwendigfeit, und darum hatte er eine 
geringe Kraft; er zeigte jedoch feine geheime Abficht, als 
er am 2. Juli 1832 auf der Tagſatzung die Veränderung 
der Bundedverfaffung und die Bearbeitung eines Entwurfes 
durchſetzte. Die Zeit für die Erreichung diefes lebten Zwe⸗ 
des war aber noch nicht gefommen; er wurde von den ans 
dern Kantonen vermorfen. 


Der Sarners Bund wurde dem Eiebener » Konfordat 
entgegengeftelt. Fünf Kantone und der Theil eines fols 
hen ***) fchloffen ihn am 14. November 1832 zum Schutz 
ihrer alten Berfafjungen, und zur Aufrechthaltung des Bun⸗ 
desvertrages von 1815. ie verpflichteten ſich insbefondere, 
keine Tagſatzung zu befhiden, auf welcher Gefandte von 
Bafelland, oder von Außerſchwyz zugelafien würden. 


Zwiſchen diefen beiden Vereinen beftund denn doch ein 
mächtiger Unterfchied; der Eine war für die fiegende, der 
andere für die fallende Sache. Die neuen Berfaffungen was 
ten nicht in Gefahr, wohl aber die alten; auf feine von 
allen war noch ein Äußerer Angriff geführt. Wenn nun der 
Earner- Bund die Tagfagung nicht befchiden wollte, um fie 
u lähmen, fo war diefe Abficht entichieden eine unerlaubte, 


— 





*) Zwifchen den Ständen Bern, Zürich, Luzern, Aargau, Solothurn, 
St. Gallen und Thurgau. 
*) Waadt, Freiburg, Schaffhaufen und Teffin. 
9) Schwyz, Url, Unterwalden, Walls, Neuenburg, Bafelftabt. 
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die Theilnahme der Stände an der Reltung ber Bundesangeler 
genheiten war nicht nur ein Recht, fie war auch eine Pflicht. 
Berlepte diefer Verein den Bundesvertrag, fo war das 
Siebener» Konfordat fogar ein Verbrechen, denn es ging auf 
den Umfturz der Bundesverfaflung aus. Als die Tagfagung 
*  Zivangsmaßregeln gegen den Sarner:Bund beſchloß, fo war 
fte im Recht, und fein DVernünftiger hätte gegen Die Aus— 
übung deflelben etwas einwenden fönnen, wenn bie Bun⸗ 
desbehörde auch gegen die fieben liberalen Kantone ihr Ans 
ſehen geltend gemacht, und fie nicht offenbar begünftigt hätte. 
Als nun aber die Tagfagung die Gefandten von Bafel- 
Land zuließ, und als auch die Kantone des Earner-Bundes, 
mit Ausnahme von Neuenburg, die Tagfagung befcidten, da 
war die Thatfahe der Trennung eines Kantones vollendet, 
und die lächerlihe Ausflucht, die Vertretung von zwei Halb⸗ 
Kantonen zu bilden, konnte die Verlegung des Bundesver⸗ 
trages und der Wiener-Kongrefafte für die Augen feines Uns 
befangenen deden. 
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Die Machthaber in Luzern vereinigten die Kantone, 
deren katholiſche Bevölkerung dem Bisthum Bafel angehörte, 
zu einer gemeinichaftlihen Maßregel. Die Bevollmächtigten 
diefer Kantone *) verfammelten fich in der Aargau’fchen Stadt 
Baden zu einer Konferenz, welche diefe gemeinfchaftliche 
Mafregel verhandelte, und die Ergebniffe als einen Vertrag 
jwifchen den betreffenden Kantonen aufftellte. Diefer Vertrag, 
unter dem Namen der Badener-Artifel befannt, erflärte 
im Wefentlihen die Unabhängigkeit des Bisthums Bafel 
von dem römiihen Etuhle, unterwarf die Kirche ganz und 
gar der weltlihen Gewalt, nahm dem Biſchof faft alle Bes 
fugnifle feiner Jurisdiftion, und beflimmte unter Anderem 
auch, daß, bei Etrafe der Abfegung, fein Fatholifcher Priefter 
den Eid auf die Berfaffung verweigern dürfe Solothurn 
ausgenommen, wurde diefer Vertrag von den Räthen der 
betheiligten Kantone als Landesgeſetz verkündet. Der Papft 
Gregor XVI. erließ unter dem 17. Mai 1835 ein Rundfchreis 
ben an die Ffatholifhe Beiftlichfeit in der Echweiz; er ver- 
dammte darin die Badener:Artifel als „falfch, verwegen und 
imeführend, die göttliche Einrichtung und Negierung der 
Kirche umflürzend, und durch Unterwerfung des Firchlichen 
Amtes unter die weltlide Gewalt als ſchismatiſch“ Diefes 
päpſtliche Rundſchreiben rief in der fatholifchen Schweiz eine 
Bewegung hervor, welche theilmeife zu gewaltfamen Ausbrüs 
hen führte; die Beiftlihen verweigerten den Eid auf Die 
neuen Berfaffungen, vergebens mahnte der Kanton Yargau 
die Etände Zürich und Bern zur Hülfe auf, fie fonnten den 
Widerſtand nicht brechen, und erft als der große Rath die 
feierliche Erklärung gab, daß der geforderte Eid der von der 
Verfaffung gewährleifteten fatholifchen Kirche, oder ihren Rech⸗ 
ten in feiner Weife Eintrag thun folle, geftattete der Biſchof 
feinem Clerus die Leiftung des Eides. Im Bernerifchen Jura 


*) Die Kantone Solothurn, Luzern, Zug, Bern für Pruntrut, Aargau⸗ 
. Thurgau und Bafel. | 
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unterzeichneten achttauſend Katholiken eine Eingabe, worin fie 
die Berwerfung der Badener Artifel verlangten; als biefels 
ben vom großen Rathe dennoch genehmigt wurden, fam es 
zu ernflien Unruhen; die Regierung unterbrüdte dieſe durch 
Baffengewalt, „aber fie verfündigte gleichzeitig, daß fie mit 
der zuftändigen firchlichen Behörde unterhandle, und da der 
große Raıh den Antrag genehmigen mußte, ſich in der Sache 
an den heiligen Etuhl zu wenden, fo waren fie, die Babes 
ner Artikel, befeitigt. Allerdings war die Sache nur aufge 
fhoben, die Liberalen hatten fie ohne Vorbereitung begonnen, 
fie mußten fünftig die Sache anders anfaflen. 


Auch in dem flarrproteftantifchen Zürich erlitt die liberale 
Volitik eine hmähliche Niederlage, als fie unbefonnen die 
„Vorurtheile des Volkes“ verlegte. Dort Hatte man grunds 
fäglih den Unglauben in den Schulen gelehrt, man wollte 
in diefer Lehre vorzüglich auch die fünftigen Prediger erzies 
hen, und ſuchte fi Dazu eine tüchtige Kraft. Im Anfange 
des Jahres 1839 wurde der befannte Dr. David Strauß, 
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So hatte denn der Liberalismus feine Abfichten meift 
durchgefeßt. In Folge revolutionärer Bewegungen, oder aus 
Furcht vor denfelben hatten die meiſten Kantone demofratis 
fbe Berfaffungen angenoınmen. Die politifhe Stellung der 
PVatriziergefchlechter war gründlich vernichtet; alle die Mäns 
ner, welche noch das alte Schweizerredht vertraten, waren 
mißhandelt, von den Geſchäften entfernt, politiſch getöbtet, 
und die höheren Staatöftellen waren von den Führern der 
Liberalen, die weniger bedeutenden ven deren füglamen oder 
mißbrauchten Werkzeugen befett. Die Liberalen zerftörten das 
teligiöfe Gefühl, aber fie benügten den confellionelien Haß; 
fie bemächtigten ſich der vaterländifhen Empfindung, fie 
täuſchten damit viele edlen Gemüther, und gewannen ihre bes 
Ken Kräfte zum offenen Kriege gegen die beitehenden Zus 
Hände. Sie haben mandye morſche Ruine veralteter Einrich« 
tungen gebrochen, aber fie haben auch folche zerftört, die 
noch Zahrhunderte in nüglicher Wirfung beftehen fonnten; 
unftreitig haben die Liberalen in der Schweiz manche guten 
Einrichtungen gefchaffen, welche unter den verrotteten Zuftäns 
den unmöglich waren, fie haben der naturgemäßen Entwider 
lung viele Hinderniffe aus dem Weg geräumt; aber fie ha- 
ben diefe auf falfche Bahnen gedrüdt, denn fie hatten fein 
Herz für die Heiligthümer ihrer Vorvordern, und ihnen fehlte 
die Achtung für das geichichtliche Recht. 

Eine neue Berfaffung des Bundes war allerdings das letzte 
Ziel ihred Strebens, fie hatten e8 nicht erreicht dieſes Ziel, 
aber die Idee war einmal fihon zur ernften Verhandlung 
gefommen, und darum fonnte fie nimmer untergehen; denn 
in der Schweiz war nun doch ein offentlihes Leben, und 
wenn diefed einen neuen Anftoß erhielt, fo mußte der Idee 
die Thatfache folgen. In den inneren Verhältniflen der Kan— 
tone war den Liberalen Vieles gelungen, als fie aber unzeis 
tige Angriffe auf die Kirche verfuchten, da reichte ihre Ger 
walt nicht mehr aus. 





III. 


Der proteſtantiſche Aufſchwuug und die 


Evangellcal Alliance. 


(Zu den „Streiflichtern“.) 


Was fol die Evangelical Alliance, deren General ⸗Con⸗ 
ferenz für 1857 durch den König von Preußen nad Berlin 
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Wir Haben die Bewegung im deutſchen Proteftantismus 
mit dem Iebhafteften Intereſſe verfolgt, als fie in den jüng« 
Ren Jahren raſch aufſtieg. Wir wollen fie auch jest nicht 
aus den -Augen verlieren, wo fie niedergeht. Ohnehin Hat 
der PBroceß nicht felten wahrhaft rührende Momente, und iſt 
es ſchon deßhalb werth, daß wir ihm die nachfolgenden Skizzen 
widmen. Die eıfte derfelben hat fidy natürlich mit der Cha⸗ 
rafteriftil des proteftantiichen Auffchivungs im Allgemeinen zu 
beichäftigen. 

Als ein vorzüglicher Brennpunft der großen Reaktion 
find die Frühjahrs- und Herbft- Konferenzen zu Gnadau, 
einer Herrenhuter-Eolonie in preußifch Sachſen, längft bes 
fannt. Am 8. Oft. v. Ir. trat bei denfelben Herr von 
Gerlach, der Juftizpräfident von Magdeburg, in Sachen des 
proteftantifchen Aufihwungs Immer obenan genannt, mit einer 
hochft merkwürdigen Rede auf, die er als Laiengevanfen über 
das geiftliche Amt der Jetztzeit betitelte. Auf uns hat die 
Rede einen um fo tiefern Eindrud gemacht, als fie genau bie 
Brundgedanfen aus eigener Lebenderfahrung wiedergab, von 
welchen wir felbft bei allen unfern Arbeiten über die neuefte 
Geſchichte des Proteftantismus feit den legten vier Jahren 
uns leiten ließen. Hr. von Gerlach äußerte fih wie folgt: 


„Es ſteht alten Leuten wohl an, die alte und neue Zeit mit- 
einander zu vergleichen und vie Gegenjäge zu betrachten. Ich fafle 
bie Zeit vor 30 bis 40 Jahren in's Auge, befhränfe mid 
aber dabei nur auf den Kreiß der Gläubigen, und ab« 
ſtrahire gänzlich von dem Verhälmig nach Außen. Der Grundton, 
der damald in jenen Kreifen vorderrfchte, und jegt mehr zurücktritt, 
war dad Bewußtſeyn, ein Kind Gottes, erweckt zu ſeyn und dem 
Herrn anzugehören. Bor diefem Bewußtfeyn trat der Unterfchled 
zwiſchen Geiftlihen und Laien zurüd. Das Chriſtenthum wurbe 
vorherrſchend aufgefaßt in Beziehung auf das Individuum, einwir⸗ 
fend auf das Herz des Einzelnen, mehr als Antwort auf die Frage: 
was muß ih thun, daß ich felig werde? Die Anfänge davon lie= 
gen in der Meformation, Unfer lutheriſcher Katechismus bezieht bie 
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großen Bitten des Vaterunſers weſentlich auf das Jndividuum, 
3. ®. Gottes Reich kommt wohl ohne unfer Gebet von ihm ſel⸗ 
ber, aber wir bisten in dieſem Gebet, daß es auch zu und komme, 
Diefe großartige Einfeitigkeit ift am wenigſten zu verwerfen; ob fie 
aber noch für unfere Beir paffe, iſt eine andere Brage und wir ante 
worten in aller Kürze: Gottes Herrlichkeit und Ehre geht dem 
Subjefte vor“. 

„Der Charakter jener Zeit vor 30 und 40 Jahren, Alles auf 
das eigene Herz zu beziehen, äußerte ſich jehr ftark in Verwiſchung 
der Eigenthümlichfeit des geiftlihen Standes. Es wurde gern ges 
fehen, wenn Laien prebigten oder Ceelforge trieben, das allgemeine 
Priefterthum ward ſtark betont und die Geifllichen förberten ſelbſt 
diefe Auffaffung. Tas Du nennen ber gläubigen PVaftoren und 
Cdelleute war in Pommern damals allgemein, ebenfo wie die An— 
rede Bruder und Brüberchen. Das Alles ift jegt anders geworben. 
Bir befchäftigen und jegt vorzugömelje mit dem Königreich des 
Himmels, nicht in abstracto, fondern als lebendiger Inflitue 
tion, als dem Leibe, daran Chriſtus das Haupt if. Das Ehrie 
ſtenthum als Heilsweg nimmt und nicht mehr jo in Anſpruch. Das 
her jegt die Accentuirung des Auusbewußtſeyns, das Loslöjen des 
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auf, wie dad Amtsbewußtſeyn ſteigt. Taher das Dringen auf 
Wiederherſtellung der Firchlichen Ordnungen, namentlich im Beicht« 
weſen. Das wäre vor 30 Jahren etwas ganz Unbegreifliche® ge⸗ 
weien ; man beichtete wohl dem Bruder in Chrifto, aber nicht dem 
Paſtor“. 

.Parallel damit geht gleicherweiſe ein Fragen nach Gemeinde 
ordnung. Bor 30 Jahren lag den Gläubigen Das Alles welt 
ab, und den Ungläubigen lag erft recht nichts daran. Jetzt will 
man eine orbentliche Verfaffung“. 

„sh bin nicht laudator temporis acli, und obgleich ich die 
Energie der Liebe in jener Zeit bervorbeben muß, fo finde ich doch 
in der ®egenwart einen großen Fortföhritt: vom Pietismus 
zum Kirhenthum, vom Individuellen zur Basleia”*). 


Der Gegenſatz des religiöfen Aufſchwungs der Jetztzeit 
zu feinen Antecedentien ift von dem Redner in der That fehr 
gut angegeben. Man braudt auch nur in dem, was er 
Kirchenthum“ nennt, die zwei wefentlichen Entwidlungdmo- 
mente zu unterfcheiden, um die dreifache Abftufung vollitäns 
dig au erfennen, welche die religiöfe NReaftion hiſtoriſch eins 
gehalten hat. Noch heute ftehen die Repräfentanten der drei 
Stufen unter, neben- und übereinander im Leben da. Wir 
haben fie öfter genannt; es ift: die bloß perfönlihe Relis 
giofität, die objektive Chriftlichkeit, endlich die Basileia, 
die eigentlihe Kirchlichkeit. Oper um confrete Begriffe 
zu nennen: der Pietismus, der Confefflonalismus, das Neus 
Zuthertfum in feinen manigfadhen Schattirungen. 

Der Kortichritt von jenem religiöfen Subjeftivismus bie 
zur heutigen Objektivität ift in der That unermeßlich. Wer 
den jegigen Thatbeftand einmal ganz begriffen hat, der wird 
nicht fatt, vergleichende Blide rückwärts zu werfen in jene 
Zeit, wo bie öffentliche Meinung, wie der edle W. Menzel 
fagt, alle chriftlichen Ideen und Inftitute ſchon fat ganz aufe 


e) Halle'ſches Bolfehlatt vom 10, Jan. 1857. 
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gegeben hatte. Und — was wohl feftzuhalten if — nicht 
um einen Vergleich mit der damaligen Aufklärung handelt 
es fih; nicht die Richtung, welche damals z. B. in dem 
neuen Berliner Geſangbuch ſtatt „Chrifti Blut und Gerech⸗ 
tigkeit“ 2c. die Lesart ſetzte: „des Lebens Unſchuld it mein 
Ehrenkleid· 9) — nicht fie foll mit dem heutigen Aufe 
ſchwung verglihen werden. Zwiſchen Ja und Nein gibt es 
auch feine Vergleihung. Es follen vielmehr bloß jene wenir 
gen Männer, welche damals den Einen als finftere Fanatiker, 
den Andern als das Salz der Ehriftenheit galten, an den 
Trägern des heutigen Auſſchwungs gemeflen und verglichen 
werden. An ihmen wird ber ungeheure Abftand und Um— 
ſchwung in den ebelften proteftantifpen Geiftern und in ihrer 
Welt ext recht erfannt. 


Selbſt die Stilling, die Lavater, die Claudius — wer 
von ihnen dachte an die Kirche? Ihr Chriſtenthum, fagt 
Dr. Kahnis fehr gut, Hatte einen durch und durch perfönlis 


9 
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Belenntniß, Berfaffung und Eultus, die objektiven Bande 
der firchlicden Gemeinſchaft, fommt der Grundfehler des Pie« 
tismus zu Tage: Unfirchlichfeit" — fo fagt Dr. Kahnis, und 
er findet es fehr erflärtich, daß in Brandenburg einft der Bes 
fuch der Univerfität Wittenberg verboten, dagegen den [uthes 
tiſchen Theologen geboten war, mindeflend zwei Jahre in 
Halle zu fudiren *). Indem der Pietismus, nah Kahnie 
Ausdrud, im Glauben den Accent vom Inhalt deflelben in 
das Eubjeft warf, hatte er von Haus aus einen unitten 
Zug, der es ihm ohne Anftand möglih madte, fogar mit 
dem Rationalismus den großen Bund einzugehen zur Aufs 
zehrung der Reſte objeltiver Chriſtlichkeit. Jenes Unionswe⸗ 
ſen, das ſich ſeit 1817 wie ein erſtickender Nebel über das 
ganze proteſtantiſche Deutſchland lagerte, iſt die natürliche 
Ausgeburt der Vermiſchung zwiſchen Pietismus und Aufklä⸗ 
wng. Heute noch ſchließt ſich dieſe Allianz gegen den Ans 
drang der objektiven Ehriftlichfeit ohne viele Umfände ab. 
Eo ift es 3. B. gegenüber derjenigen Partei im Großherzog⸗ 
ihum Heſſen gefchehen, welche Angefichts des landeskirchli⸗ 
dem Abfalls und Verfalls durchaus eine „rechte Kirche” will, 
Diefe Männer Hagen bitter über „die allgemein gläubig Ges 
finnten”, die pietiftifchen Yreunde- der Union oder Confödes 
ration, wobei den fubjeftiven Gelüften freier Spielraum 
bleibe: daß fie ſchadenfrohen Bund eingingen mit den bes 
kannteſten Rationaliiten. Sie beichweren ſich über den fefts 
ftehenden Plan: um den Rechtöbeftand der drei proteftantis 
ihen Eonfeffionen im Lande nicht ancrfennen zu müflen, biete 
man Erfaß im Betreiben frommer Werke und empfehle — ganz 
und gar „anachroniſtiſch“ — einen bloßen Pietismus **). 


*) Kahnis: der innere Gang bes beutfchen Proteftantismus feit 
Mitte des vorigen Jahrhunderts. Leipzig 1851. ©. 73 ff. 


*e) Hengſtenberg's Cvang. 8.53. vom 11. März 1857; Halle’fches 
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Es hat ſchon die objektive Chriſtlichkelt ein gewaltiges 
Ringen gekoſtet, um ſich aus der fubjeftivififchen Befangen⸗ 
heit bloß perfönlicher Religionsgefühle emporzuarbeiten. Die 
inneren und äußeren Schwierigfeiten ſchienen unüberwindlic. 
Wie langwierig und fhmerzlih war z. B. der Proceß, den 
feloR ein Eifenmann wie Hengftenberg durchzumachen hatte? 
Und welchen Kampf hatten Außerli die Vereine für Heiden 
Mijtton, die Hauptheerde der neuen Erhebung, zu beflehen, 
feitdem fie von Oben verpönt, oder doch allfeitig chifanirt 
wareu, wie in Heflen-Darmfladt, in Sachſen u. f. w. In 
dem lepteren Lande z. B. wurde die Miſſion als feparatiftifch 
verworfen, ihren Candidaten die Ordination in Sachſen vers 
weigert, dem Direktor der Anftalt ver Aufenthalt im König« 
zeiche unter allerlei Borwänden far zur Unmöglichkeit ger 
macht *); bafür if fie freilich jept eine Eäule und Grunde 
Bee des Altlutherthums. Es if bezeichnend, daß gerade biefe 
Vereine das Bedürfniß objeftiver Chriſtlichkeit fühlten, indem 
fie Boten des Evangeliums zu den Heiden fenden follten; 
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Geſchicke ſtadt⸗ und landrüchtig waren. Der Pietismus hatte 
ſie im Conventikel als orgiaſtiſches Opfer geſchlachtet, der 
Rationalismus öffentlich, mit der Schellenkappe auf dem 
Haupt, an den Pranger geſtellt, und kaum eine hörenswer⸗ 
the Stimme hatte den allgemeinen Beifall unterbrochen. Die 
Borfämpfer der objektiven Chriſtlichkeit fühlten es eigentlich 
auch felbft, daß fie bei diefer Orthodoxie nicht ftehen bleiben 
dürften. Allerdingd war ihnen im Allgemeinen das Ziel, 
nah welchem noch weiter vors oder zurüdzufchreiten wäre, 
weniger klar und fiher. Doc gewohnten fie fi, ohne Aus⸗— 
nahme, das unbeftimmte Schlagwort „kirchlich“ an. So 
erklärte 3. B. ein Deputirter der achten wefphälifchen Bros 
vincialfynode: er habe die erfte Erweckungszeit geiftlichen Les 
bens im Ravensbergifchen mit durchgemacht, es fei da nicht 
gefragt worden nah dem Befenntniß, fondern nad Chriſto; 
aber das Leben habe fi zum kirchlichen Bekenntniß entwis 
delt und kirchlich gefaltet in den Bahnen Firchlicher 
Ordnung *). 


„Kichlihe Ordnung“! ein ſchweres Wort, gefährlich 
und höchſt bedenklich auf proteftantifchem Boden. Um die 
Tragweite beffelben zu begreifen, braucht man nur die objek⸗ 
tive Ehriftlichkeit felber mit diefem Begriffe in logifche Ders 
bindung zu bringen. Cine Glaubensnorm, die ihre Rechtes 
beftändigfeit für den Einzelnen erft dadurch gewänne, daß fie 
durch deſſen fubjeftives Ermeflen hindurchginge, und in Dies 
ſem Proceß das Placet erhielte, ift mit „kirchlicher Ordnung“ 
nicht verträglih. Soll es aber eine Glaubensnorm feyn, bie 
aus göttlicher Autorität einer wirklichen kirchlichen Ordnung 
Beugung des individuellen Willens und umbedingtes Yürs 
wahrhalten forderte, wo blieben dann bie yroteftantifchen 
Principien von der clara et sufficiens scriptura, vom sola 


*) Sengfienberg’s Bvang. RZ. vom 6. Dec. 1856. 
5° 
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ide, von der Kirche, melde bloß die unfichtbare Bereini⸗ 
gung der wahrhaft Gläubigen fei. 

Man begreift, daß es nur wenigen auserlefenen Gei⸗ 
fiern gegeben war, fi wirklich auf das ſchlüpferige Gebiet 
folcher principielen Erörterungen, oder der eigentlichen kirchli⸗ 
Gen Ordnung zu wagen. Cie bilden bie dritte Stufe des 
religlöfen Aufihwungs im Proteftantismus. Diefe IR natür- 
lich nicht zahlreich bejegt; denn auch von den Kühneren bes 
f&räntten fih die Meiften darauf, die „kirchliche Ordnung” 
ohne weiterd im Leben bloß äußerlich wieder herzuſtellen. 
Dabei mußte es ihnen freilich unfehlbar begegnen, daß ihre 
neuen Praren ’entweder aller logifhen Begründung ermans 
gelten, oder daß fie, im Verſuch diefen Mangel zu behes 
ben, eine Spradje zu reden begannen, welche der Bellar- 
min's In der That zum Verwechſeln ähnlich fah. 

Infofern if es allerdings richtig, daß felbft die prote- 
ſtantiſche Oppofition jegt eine ganz andere Sprache fpricht, als 
vor einem Menſchenalter. Auch fie ward mehr oder weniger 
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heute? gegen” Privatbeichte, Sirchenzucht, gegen das Befin« 
nen der Kirche auf ihren Beruf als Wahrerin des heiligen 
Ehebandes, gegen die volle Ausgeftaltung der fhonen Gots 
teödienfte u. f. w. Gewiß, man wird verfucht, mit dem afs 
ten. Göthe auszurufen: das Klaffen an der Ferſe Hinter uns 
beweist und, daß wir reiten“ *). Die Bewegung nahm im 
praftifchen Kirchenleben auch wirklich einen fehr rafchen Korts 
gang. In diefer Hinfiht durfte fi die vorfährige Confes 
renz des firchlidhen Bentralvereins der Brovinz Sadıfen (Res 
ferat des Paſtors Ahrendis in Brumby) allerdings ein gutes 
Zeugniß außftellen: 


„Wie der verlorne Eohn fi) auf Alles beſann, was er in 
feines Vaters Haufe gehabt hatte, fo befinnen auch wir und jetzt 
auf Alles, was wir in dem Mutterhauſe der Kirche gehabt haben. 
Zu dieſen Schätzen des Mutterhaufes gehören vor Allen das Bes 
fenntniß, aber nicht bloß dieß, ſondern auch das Geſammtleben im 
Haufe, die Lieder, die Gotteörienfte, die Sitte und der Brauch bei 
Taufe und Abendmahl, bei Conflrmation und Copulation, bei Beichte 
und Begräbniß. Die Herftillung der alten Lirdirterte, die litur— 
giſchen Forſchungen und Entdeckungen, die Zeugniffe für die refors 
matoriiche Praris bei Ehefcheidungen, die Polemik gegen vie Frei— 
maurerei, die Belebung des Kirchengefanges, die Verſuche, zur 
rechten Beichtpraris zu gelangen, die Firchliche Behandlung der 
Begrabniſſe, die Wiedirherftellung der Veſpern und Nebengottes- 
Dienfte, die Sorge für den Gebrauch des Katechismus in Schule 
und Kirdye, die Hohe Auffaffung des Predigtamts, ald einer gött« 
lichen Inſtitution, die wachſende Erkenntniß ver objektiven 
Macht der Kirche, überhaupt das tiefere Verfländnig des drit⸗ 
ten Artikels" **). 


Auch bier if, wie man fieht, der religiöfe Aufſchwung 
noch nicht als in ſich vollendete Thatfache hingeftellt, es ift 
ihm vielmehr fogleih noch ein weiteres und fehr erhabened 


*) Halle’fches Volköblatt vom 18. Febr. 1857. 
e2) Sengftenberg’s Evang. 8.3. vom 29. Oft. 1856. 
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Ziel geftedt. Diefes Ziel Hat da die präcifere Bezeichnung „obs 
jektive Mact der Kirche” gefunden, und wird principiell als 
ein tieferes Verftändniß des Artikels von der Kirche, des 
Kirchenbegriffs bezeichnet. Mit der Krone der Bewegung 
haben mir es aber für jet noch nicht zu ſchaffen. Eie if 
auch nur in einzelnen Perfonen erreicht, Feine Fakultät, fein 
Kirchentegiment, Feine Landeskirche als ſolche ift fo weit vor⸗ 
gebrungen. Nur perfönliche Beifpiele liegen für dieſe Etufe 
des Proceſſes vor, Feine fachlichen, um fo zu fagen. 


Dagegen haben wir für die Verhältniffe auf der zweiten 
Stufe allerdings Beifpiele der legtern Art bei Handen. Wir 
wollen Eines berfelben hier anführen; denn es gibt fein 
beſſeres Mittel, fih über den ganzen Proceß möglichft Mar 
zu werden, und zugleich bie höchſt merkwürdige Stellung der 
Gegenbewegung zu erfaffen, welche eben jetzt durch die Evan- 
gelical Alliance in's Werk gerichtet wird. Wir wählen ale 
ſolches Beifpiel die unirte Landeslirche Badens. 
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eben ihre Feinde nicht nur an den Rationaliſten, ſondern 
auch an den Pietiften, und an der Allianz beider gegen fie. 
So if es denn in Baden troß der ungeheuerften Anflren« 
gungen bis jebt nicht meiter gebracht worden als zu einer 
illuſoriſchen Gonfeffionalifirtung der Union, bei welcher der 
jweite Sa den erften Sat aufhebt, und felbft diefes Refuls 
tat mußte den widerwilligen „Männern der Wiffenfhaft“, 
weldhe in der Mehrheit gute PBietiften find, noch mit Gewalt 
abgerungen werden. 


Don dem vorigen Prälaten der Landeskirche Badens 
erzählt man folgende Yeußerung über die Wortführer der obs 
jeftiven Chriftlichfeit: „Unfinnige Narren! wenn nur der Nas 
poleon da wäre, der würde die Kanonen aufpflanzen und 
folbe unfinnige Narren todtfchießen“. Von dem jegigen Präs 
laten, dem gelehrten Ullmann, wird gefagt: er fei anno 1830 
gegen das Bekenntniß gewefen, anno 1840 dem Belenntniß 
freundlich gewogen, anno 1850 habe er fich felbft auf den 
Boden der reformatorifchen Befenntnifie begeben”). Jedoch 
it auch dieß nur im unioniftiichen Sinne zu verſtehen. Webers 
haupt ergibt der ganze Proceß in der badifchen Landesfirche 
ein deutliches Bild, wie der proteftantifche Aufſchwung im 
erftien Ausgang aus der tiefiten rationalifiifchen Berfunfens 
heit die „allgemein gläubig Geſinnten“ oder Pietiften mit um⸗ 
faßte, diefelben aber bald — blieben und dann ſich feind⸗ 
lich gegen die confequent vorwärts Schreitenden fehrten. 


Der Proceß nahm in Baden feinen greifbaren Anfang 
mit dem neuen Katechismus, welcher im %. 1830 „zur Ber 
feftigung der Union” eingeführt ward. Nicht fowohl Union 
zwiſchen beiden Eonfefltonen, al8 zwifchen Glauben und Un« 
glauben, war das Ziel der damals herrfchenden Richtung. 


*) Baflor Wilhelmi in der Erlanger Zeitfchrift für Proteftantiss 
mus und Kirche. 1857. San. S. 19. 28. 
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Diefe war mit dem neuen Katechismus noch nicht einmal 
zufrieden. Kirchenrath Etephani, „ber geiftige Repräfentant 
der Majorität der badifchen Geiftlichfeit von dazumal“, tar 
delte in einer öffentlichen Schrift, daß das Lehrbuch in fo 
aufgeflärter Zeit immer noch von der Göttlichfeit der heil. 
Schrift, von einer Berfohnung dur das Blut Ehrifti und 
von einer Gültigkeit der Augsb. Eonfeffion rede; man hätte 
nur drei Lehren erwartet: von Gott, Tugend und Unſterb⸗ 
lichkeit. „Doch befchied man fih” — um mit den Worten 
des Referenten, Paſtor Wilhelmi in Baden, fortzufahten — 
„die Zeit, die Dogmen ganz abzuſchaffen, fei nod nicht da, 
das Bolt fei noch nicht genug vorgefchritten ; dazu fei der 
Katechismus fo eingerichtet, daß Gott fei Dank jeder Pfarrer 
feine Anficht hineinlegen fönne”. Was das Volk betrifft, fo 
nahm es den neuen Katechismus allerdings zum Theil widers 
wilig auf; „in manchen Gegenden gelang feine Einführung 
nur durch Drohungen oder durch Gefihenfe, indem man jes 
dem Kinde, das den Katechismus annahm, 3 fr. oder 6 fr. 
Von denen, die den Beruf halten, „broter 











Neuefte Geſchichte des Breiekantismus. 713 


Schlatter befondere Beförderung; ex verwidelte fich fpäter in 
die Revolution und fam in’s Zuchthaus. Ein anderer, von 
Langstorf, nannte die Sieben „Slaubensinfurgenten“ und 
die chriſtliche Kirchenlehre „alte Sudelbrühe“; er flug vie 
allmählige Abſchaffung fämmtliher chriftlihen Dogmen vor: 
die Lehre von der Dreieinigfeit 3. B. fei ein Unſinn, deſſen 
man ſich vor Juden, Muhamedanern und Heiden fchämen 
müjle. Auch ein Kirchenrath trat officios für den neuen SKas 
tehismus auf, den man eben fo habe einrichten wollen, daß 
„er zur Zufriedenheit aller Menfchen ausfallen würde”. Die Ge— 
neralfynode von 1834 hätte, neben andern Gewaltmaßregeln 
„zur Ausrottung des eingenifteten Uebels des Pietismüs und 
Eeparatidmus”, fogar gerne gefehen, daß der neue Katechis⸗ 
mus mit „Inmbolifcher Autorität” befleidet und alle Geiftlis 
hen und Schullehrer abgefegt worden wären, die ihn nicht 
annehmen wollten. Fünf von den Eieben unterwarfen fi 
fofort, Haag ward polizeilich gemaßregelt; die Reaktion ſchien 
gänzlich zu fcheitern. „Da tröfteten fih Viele mit apofalyps 
tiiben Erwartungen, auch nachdem das Jahr 1836 ohne 
Weltveränderung vorübergegangen war”. 


Indeß ſchritt die Entwidlung raſch voran. Die Agitation 
des Deutfchkatholicismus und Lichtfreundthums überſchwemmte 
das Land; Pfarrer Zittel in Heidelberg erklärte endlich: „vie 
Gottesläugner wollen wir dulden, mit Strauß fönnen wir 
anftehen, aber mit den PBietiften nicht”. Andererſeits fam- 
melten und mehrten fich auch die pofitiven Elemente; Dr. 
Stern erſcheint jetzt an ihrer Spite. „Die pofttiven Geiſt⸗ 
lichen unterfchieden fih hauptſächlich durch Theilnahme an 
dem um das Jahr 1840 geſtifteten Miſſtons-⸗Vereine“. Aber 
auch hier ſtießen ſich bald heterogene Richtungen ab. Einer⸗ 
ſeits waren die Einwirkungen der „Brüder“ von Baſel und 
ganz beſonders von Würtemberg her mächtig, „die gegen jede 
Regung für Reinheit der Lehre ängſtlich auf der Hut waren“. 
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Andererfeit6 nahmen bie Pfarrer Lebeau und Haag ſchon bei 
ter Gründung des Vereins Anftoß an deffen weitherzigen 
Statuten, „weil fie ſchon damals dem futherifhen Bekennt⸗ 
niffe mit klarem Bewußtſeyn zugethan waren“. 

Es iſt bekannt, welhen Duäfereien von Eelte des Kirs 
chenregiments in Baden die confequent fortfchreitenden Res 
ftauratoren des Iutherifchen Bekenntniſſes endlich, und bis in 
die neueſte Zeit, verfielen. Sie ſelbſt ſchreiben die Animoſi⸗ 
tät der Behörde hauptſächlich der „Feindſchaft einiger Häup⸗ 
ter des Pietiomus gegen die Lutheraner“ zu. Im Jahre 
1849 kam zwar, unter den Schrecken der Revolution, noch 
einmal eine Annäherung der beiden Elemente, auf Grund des 
„ireuen Feſthaltens an der Augusiana” zu Stande; bie Eint- 
gung war aber nur vorübergehend und bie divergirende Ten⸗ 
den; trat wieder flärfer hervor als in den erften vierziger 
Jahren. 

Alsbald hatte damals das pietiftifche Element angefangen, 
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gefärbten Pietiomus, welcher namentlich in den vornchmern 
Kreifen eine unioniftifch:humaniftifche Färbung annahm. Bel 
ver Bonferenz zu Durlach vom 24. San. 1849, wo der Lans 
deskatechismus unter Anderm ald „Ausgeburt der Hölle“ 
gebrandmarft ward, fam es zum Bruce. Es handelte ſich 
um Voranſtellung oder Nicht: Boranftellung der Augustana 
in ben Etatuten. Eo bildeten fich zwei Vereine für Innere 
Niſſion: „der Verein Augsburg. Gonfeffion” und der grofe 
‚Evangelifche Landesverein“. Nur im Sinne des Berliner 
Kirchentags oder der Confoͤderation befannte fih nachher auch 
ver letztere Verein zur Augustana.. Er hatte Fakultät und 
Kirchenrath für fi, während der Kirchenrath die großartigen 
Propaganta- Pläne des erftern Vereins mit fehr ungünftigen 
Augen anſah, und bald auch Maßregeln gegen feine Wan- 
derprediger ergriff. 

Indeß entftanden im Verein 9. C. felbft wieder neue 
Gährungen. Die Erclufivität der Orthodoxen entwidelte fi 
immer deutlicher. „In mehreren gläubigen Geiftlihen, von 
denen bis dahin die unbebingte Nothwendigfeit der reinen 
Lehre zu einer Reftitution der Landeskirche zum Theil noch 
nicht erfannt worden war, wurde unter den Erlebniffen der 
bewegten Zeit die Ueberzeugung reif, daß das fefte gewiſſe 
Wort und die heiligen Eaframente von feinen menſchlichen 
Majoritäts + Vereinbarungen abhängig gemacht werden dürfs 
tn, und daß die Iutherifhe Kirche das gewifle Wort, die 
eine Lehre und die unverfälfchten Saframente befige”. Ins 
Rinftmäßig wendete ſich ihr Widerwille auch immermehr ges 
gen die conventicula pietatis. „Sie fonnten bdiefelben nicht 
ohne weiters billigen und befördern, den geiftlichen Hochs 
muth mancher fogenannten Laienbrüber und Laienprebiger 
nicht mehr ungerügt ertragen, oder deren Behauptungen ald 
kilige Wahrheiten hinnehmen“ ıc. 

Andererfeits traten auch die „pietiftifchen Stimmführer” 
täglich fchroffer auf. „Unter biefen machte. ſich eine entgegen- 


76 Neueſte Geſchichte des Protefantismns. 


geſetzte Strömung geltend, nämlich von der Lauterfeit ber 
Lehre ganz abzuſehen, vorzugsweile nah dem „Wandel im 
Geiſt““ und tem Zufammenfließen zu fragen und in einem 
gewiflen Chil ia mus vorzugsweife dad Band der gläubis 
gen Gemeinfhaft zu fuhen“. Ende 1849 gab das Vereins⸗ 
Eomite. ſelbſt ein ſolches chiliaſtiſches Pamphlet von Paſtor 
Nein heraus, und ald Eichhorn, Haag 1. dagegen energiſch 
protefirten, wurden fie von der Menge der pietiſtiſchen Stuns 
denhalter, unter Berufung auf Art. 17 der Augustana, al 
wfaliche Propheten“ verdächtigt. Eomit war die neue Spale 
tung vollendet. 


Das Gros des Vereins ging mehr und mehr in bie 
Richtung des englifchen Propaganditen Marriott in Bafel 
ein, „obgleich fie“, wie ein Drthodorer bemerft, „die Augu- 
stana gleichſam zum Spotte noch in ihren Statuten hatten 
und in ihrem Siegel führten; der Einfluß engliicher und 
fhottiicher Tendenzen überwog". Die ausgefhiedenen Dre 
thodoren gründeten das Kirdenblatt: „Hie Herr und Gibeon“. 
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Um fo weniger ift e8 zu vermundern, wenn jet auch die 
Tireftion des badifchen Vereins für äußere Miſſion, Hen- 
böfer, Mann, Etern, Cutter, in den öffentlihen Blättern 
für die Heidelberger „Männer der Wiffenfchaft” gegen die 
&onfeffionellen auftritt: gegen diefelben Männer, mit welchen 
fe vor zwanzig Jahren zur chriftlichen Reaktion den gemeins 
ſchaftlichen Ausgang genommen *). Die Eonfeffionellen Hins 
gegen befchuldigen jetzt Männer wie Eeminar-Direftor Etern, 
Etadtpfarrer und PBrofeffor Plitt 20. fogar des Abfalls von 
istem anfänglich gläubigen Etandpunfte: diefer pofitive Unio⸗ 
nismus könne die Schranfen, die er ſich mwillfürlich gefeßt, 
niht länger aufrecht erhalten, denn die treibende Kraft des 
Princips trage den Sieg davon über den glüdlichen Eigen- 
finn der Subjefte, wie man dieß an Dorner, Echenfel und 
Bunfen gleichfalls erlebt habe. Kurz, fagen fie, „ed wird 
nicht lange dauern, fo wird dad Ende zum Anfange zurüds 
fehren,, die bloß gläubige Richtung, der pofitive Unionismus 
wird zum gewöhnlichen Rationalismus hinabfinfen, mit dem 
er ja jet fchon überall fraterniſirt“ **). 

Uns will allerdings die Meinung die richtigere fcheinen, 
daß nicht diefe Männer felbft fich geändert haben, wohl aber 
habe fi die Zeit und ihre Umgebung gewaltig verändert. 
Darauf weifen die Eubjeftiviften mit gutem Grunde hin, 
‚Wenn folhe Männer“, fagen fie, „wie Blitt von Heidel⸗ 
berg, die in frühern Jahren ganz auf der Rechten fanden, 
und zu ben eng⸗ und firenggläubigften gerechnet wurden, nun 
von einer Weitherzigfeit erfcheinen, wie man fie zur Zeit 
flo in freieren Kreifen kaum mehr fefthalten zu dürfen 
meint, dann wird ed uns erft wieder recht Far, auf weld 
abſchüſſigen Wegen wir laufen und wie wir fchon foviel weis 
ter gefommen find, als wir felbft wifen“ ***), 


*) Grlanger Seltfchrift. 1857. Jan. S. 36. 
») Sengſtenberg's Evang. 8.3. vom 17. Sept. 1856. 
” 9% a O.; vgl. Berliner Proteſt. 8.3. 1856. Rum. 30, 


8 Neueſte Gedichte des Proteflantismnd. 


Die Häupter des Pietismus find auf ihrem Etandpunft 
Rechen geblieben, die andern am Anfang der Realtion ihnen 
vergefellfchafteten Elemente dagegen find fortgefchritten zu 
einer mehr ober weniger entſchiedenen chriſtlichen Objektivität. 
Dieß iR der Grundzug des Procefies in Baden wie überall 
ALS ein Muſter des gedachten dortſchritts lann gerade der 
mehrgenannte Valor Haag gelten. Die Paftoren Eichhorn 
du Rußloch und Ludwig zu Söllingen waren bereit6 aus der 
Landeskirche Badens ausgetreten und hatten, far befländig 
die Gendarmerie an ihren Ferfen, die altlutheriſche Separa⸗ 
tion in Baden gegründet, als am 13. Mai 1855 der Paſtor 
Haag zu Iſpriugen wegen Rebellion gegen alle Geſehe der 
Unions-Kirche feiner Etele entfegt ward. Man hätte meh 
nen follen, Hang würde fi nun der Separation feiner Ente 
widlungd-Genofien angeſchloſſen haben ; aber nein. Er trat 
zur preußiich-unirten Landeskirche über, welche vor der badis 
ſchen Union den Borzug in Anſpruch nimmt, daß in ihr das 
Lutherthum ganz intaft bleibe, während es fi hier abforbis 
ten lafien müffe. Trob aller Abmahnungen der rechten Lüs 
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doch nicht aus⸗ und in die furherifche Kirche eingetreten; „ich 
tin zwar ein Diener der unirten Kirche, halte aber die ger 
ſammte Union für eine große Unwahrheit”: das fei Rohde's 
Erelung al8 Mitglied ter lutheriſchen Vereine. Tie Noth war 
groß. Indeß gelang es Hrn. Eichhorn endlich, 200 bis 300 
Pfarrkinder Rohde's zu überzeugen, daß fie doch noch nicht recht 
Iutherifch feien. Er befehrte fie zur Separation, fo daß Rohde 
aldbald feine Sache aufgab und nach ”/, Jahren abzog. Aber 
auch Inſpektor Haag felber machte wieder einen Echritt weiter 
vorwärts, zum nicht geringen Verdruß feiner bisherigen För⸗ 
derer in Preußen und zur lachenden Schadenfteude der Eubs 
jeltiviſten. Er trat aus der preußifch sunirten Kirche auch 
wieder aus, ging zu den feparirten Altlutheranern über und 
jog noch dazu vier Zöglinge der Miffions » Anftalt nach fich 
in die Separation *). 


Eo langwierig und äußerlich wechfelvol war die Ent- 
widlung, durch welche diefer Mann endlich zur vollen chrifts 
lien Objektivität gelangte. Aber er hat den eigentlichen 
Höhepunft des religiöfen Aufſchwungs, die Stufe der „Kirch⸗ 
lichfeit”, troß Allem noch gar nicht berührt. Wir haben ihn 
und die landesfirdhlichen Umftände Badens aud) bloß als ein 
Beifpiel des Proceſſes auf diefer niedrigeren Entwidlungsftufe 
ausgewählt. Zu unferm nächſten Zwed bebürfen wir nicht 
mehr, zur Bergfeichung nämlich zwifchen den Zielen des bie: 
herigen religiöfen Auffchwungs in Deutfchland, und der Ten» 





*) Nörblinger „Freimund“ vom 29. Mai, 25. Sept., 2. Oft. 1856; 
Berliner Proteſt. 8.3. vom 22. Nov. 1858, 14. Februar 1857; 
Hengſtenberg's Evang. 8.3. vom 16. Junt 1855. 
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den; der anglo-amerifanifchen Evangelical Alliance, welche 
der preußifche König nad Berlin geladen. 


Was diefe Alliance eigentlich will, vermögen wir mit 
Bezug auf Vorftehendes furz und bündig anzugeben. Richt 
nur der Aufſchwung zur „Kirchlichkeit“ ift ihr ein dem paͤpſt · 
lichen nicht nachgebender Gräuel, fondern auch ſchon gegen 
die objektive Ehriflichfeit führt fie den Vernichtungskrieg. 
Eie if nichts als der alte ſubjektiviſtiſche Pietismus, moders 
niſirt und in anglo-amerifaniiher Manier organifirt. Siegte 
fie In Deutſchland, fo müßte der ganze religiöfe Aufſchwung 
auf feinen Ausgangspunft zurüdfehren, als wäre er nie das 
geweſen, und nie mehr wäre eine Erhebung über biefes 
Niveau erlaubt. Die Etern, die Plitt, die Schenkel wären 
das hoͤchſte Maß erlaubten Pofitivismus; diefe drei Herren 
find auch nicht umfonft bei den Alliance-Aufrufen namentlich 
unterzeichnet. Alles, was im praftifhen Leben an kirchlichen 
Drdnungen und Einrichtungen wiederhergeftellt worden, müßte 
als antisevangelifhe Buhlſchaft mit dem Papſtihum verdammt 


N h 
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(he Eldorado des Pietismus. Nirgende ift daher auch der 
Aufſchwung zu fefter Eirchliden Ordnung fehmähficher im 
Etihe gelaffen worden, als gerade in Würtemberg”). Kaum 
war der Verraih gefchehen, fo rüdte die Alliance an, und 
ward mit offenen Armen aufgenommen. 


Auf Ähnlihe Schwächen der Reaktion rechnet fie auch 
anderwärtde. Der Aufihmwung erfter Stufe bietet ihr gerade 
in den urfprünglich pietiftifchen Elementen, die fich feit 1848 
mit fortreißen ließen, Blößen genug. Die eigentlichen Träger 
der Orthodgrie, ſagt Dr. Hafe, find jegt in der Gemeinde 
vornehmlich Frauen der höhern Etände, die fih an das Pier 
tfifche darin, an die Gefühlsfeligfeit und fromme Werfthäs 
tigfeit halten, dann die PBolitifer. „Wir haben feine Ges 
meinden hinter uns, 99 Hunderttheile unferer Gemeinden 
haben fih mit dem Feind verbunden": fagte ein Mitglied 
des erften Kirchentags zu Wittenberg 1848; 1855 verfichers 
in die Oefandten der Reaftion der Alliance-Gonferenz zu 
Paris gleichfalls wieder: „in Deutfchland fei Alles vom Uns 


*) „Was hatte man uns nicht felt Jahren ängflich machen wollen 
mit ben Fortfchritten, welche die Partei des Obfeurantismus auch 
bei ung im Bewußifeyn des Volks davon getragen haben follte; 
aber feltfam, gerade im Fritifchen Moment (wo e8 fi um bie Eins 
führung von Brivatbeicht und Kirchenzucht handelte), wo es am 
allernäthigften gethan hätte, war von biefen angeblichen Triumphen 
nichts zu verfpüren. ... Die Bertheidiger der Elerifalen Tendenzen 
wagten es kaum noch, in den eigentlich theologifchen, auf die engs 
ſten geifllihen Kreife befchränkten Blättern fich vernehmen zu lafs 
fen. Eelbft viele Beiftlichen, die zuvor mit dem großen Strome 
der hochfirchlichen Reftauration unbefangen dahingeſchwommen was 
ren, wurden auf einmal ſtutzig, und zogen fich zurüd. ... Die kö⸗ 
niglich evangelifhe Synode ift in aller Stille über biefelbe Frage 

hinweggegangen, die fie felbft erft mit foviel Bifer angeregt hatte.“ 
Brief aus Würtemberg im „Deutfchen Mufeum” vom 19. März 
1857. 
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glauben umnadhtet, wie zu den Zeiten des Tacitus vom 
Walde**), Die Alliance nun glaubt ein populäreres Ehris 
ſtenthum zu befigen; jenen eigentlihen Trägern des niebergus 
drüdenden Aufſchwungs aber fühlt fie fich innerlich verwandt, 
und von den „Politifern“ if aud ale Nachgiebigfeit zu ers 
warten, feitdem der König von Preußen ſich felber auf die 
Seite der Alliance geftelt. 


Die jüngften Berfammlungen des Berliner Zmweigvereins 
der Alliance haben diefe Hoffnungen bereits nachdrücklich bes 
Fräftigt. Sonſt dd und verlaffen, trug ſchon die vom 4. Febr. 
eine folge und ftrogende Phyfiognomie, die vom 7. Mai aber 
war überaus glänzend, mit Lafaien und Equipagen vor den 
Thüren und Thoren. Hofprediger Dr. Krummacher, der Für 
niglihe Gefandte an die Alliance-Conferenz zu Glasgow, 
hielt da eine Rede, welche „regen der Stellung, die Krums 
macher In der Nähe des Könige hat, wichtig iR”. Krums 
macher war fonft ein Hauptredner der Innern Mifflon und 








IV. 


Profeſſor Leo zur signatura temporis. 


Bom Rhein ift jüngft mit gewifler Betonung berichtet 
worden: in dem Maße, als die geiftlihen Inſtitute ſich 
mehrten, entfalte auch der Freimaurer⸗Orden feine Thätig— 
keit. Den Commentar zu diefer Ihätigfeit haben foeben die 
beigiichen Ereignifle geliefert. Die Afterficche fammelt ſich, ale 
fühlte fie fih ſelbſt am Borabend der Entſcheidung. Eie 
birgt den @ult der nova polenlia, von der die Lehnin'ſche 
BWeisfagung fpriht. Das zweite Vorzeihen der berühmten 
Prophezeiung dürfte an der Phyfiognomie der Geſellſchaft 
auch nicht mehr vermißt werden: populus tristis flebit tem- 
poribus islis. 

Die Worte, mit welchen Bruder Hermann die Kata⸗ 
firophe bezeichnet, find befannt. In der That beherrfcht 
jest Dad Judenthum die Welt; nur ift daffelbe nicht bloß in 
dem engen nationalen Sinne zu verflehen. Die neue Res 
ligion der materiellen Intereſſen hat den Unterfchied vers 
wifht. In dieſem weitern Sinne aber hat fie allerdings 
zwei fcharf gefonderte Völfer gegeneinander aufgeftellt, deren 
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Eines in den Logen feine neue Offenbarung und Kirche bes 
figt. Tie Ereignifle zwiſchen diefen zwei Völkern machen bie 
Geſchichte der Zukunft aus. Gleichzeitig mit ben belgifchen 
Vorgängen hat Hr. Profefler Leo Anmelvungen derſelben 
aud auf der andern Eeite entdedt: 


„Tieje Umflimmung der politiihen Armojphäre, in der wir 
leben, triit noch in etwas Anderem deurlih an ven Tag. Die 
Limburger Chronik gibt von Zeit zu Zeit an, welche Volfsmelo« 
dien vorherrſchten, und trifft damit ven Punkt; denn nichts zeigt 
das Wetter im Denken des Volkes beifer an, als der Wechſel der 
Melodien, denen feine Liche nachhaͤngt. Im Jahre 1847 konnte 
man weder ruhig efien, noch ruhig jchlafen, fo verfolgten einen 
Tag und Nacht Schleswig - Holftein merrumjchlungen und das 
deuiſche Vaterland. Dermalen ſtehen tiefe Melorim mit: „„Breut 
euch des Lebens““, und mir: „„E& Fann ja nicht immer fo blei⸗ 
ben" *, vollkommen auf gleicher Stufe, d. 9. fie kommen dann 
und wann in fehr eingelnen Cirkeln noch vor, aber plagen Nie 








V. 


Franz von Baader's Verhältniß zur Wiſſenſchaft 
und zur Kirche*). 


Zu den Zeitaltern großer geiftiger Bewegung, wie fie 

im Wechfel der Geſchichte nur in beflimmten Zwifchenräumen 
ih wiederholen, gehört unbeftritten auch die jüngftverflofiene 
Jeit. Große Bewegungen haben auch immer große Mäns 
nee erzeugt, welche als die hervorragendften Spiken und 
Knotenpunfte weit verbreiteter Erhebungen und Aufſtauun⸗ 
gen gleichartiger Schwingungen wie Bergeshäupter weithin 
fihtbar über die Höhenzüge ihrer Zeit hervorragen. Unter 
die hervorragendften Erfcheinungen der jüngftvergangenen gei⸗ 
Rigen Erhebung zählt unbedingt auch unfer Landsmann Franz 
von Baader. Allerdings ift Baader eine geiftige Größe, 
die nur von Wenigen erkannt und recht gewürdigt wird. Die 
Urſache davon ift aber die eigenthümliche Stellung, die ex in 
der geiftigen Bewegung der Zeit einnimmt. Er ift wie ein 
hoher Berg, der die ihn umgebenden Höhen zwar überragt, 
aber weil er hinter ihnen ſteht, dennoch nicht eher geſehen 
wird, bis man die vor ihm ftehenden erfliegen, oder zwiſchen 


*) Bergleiche über benfelben Gegenſtand Deutinger: über das 
Brincip der neueren RPhiloſophie. Begenaburg bei Manz 1857. 
XL. 7 
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ihnen hindurchgehend auf bie andere Eeite des Höhenzuges 

gelangt ift, und nun die ganze Reihe von dem entgegenger 

festen Etandpunfte aus betrachten kann. In derfelben Weife 

wird Baaders Bedeutung erſt dann richtig erfannt, wenn 

man die ganze Bewegung der neueren Philoſophie, die von 

Baco und Eartefius bis Echelling und Herbart nur ein und 
“ daffelbe Princip, das der Verläugnung aller und jeder Autor 
rität und der unbefchränften Emancipation der Vernunft ver« 
folgte, ganz und gar überwunden und hinter fih hat, und 
die Philofophie nicht von dem Standpunfte der finnlichen 
Erfahrung, oder der abjoluten Vernunft, fondern vom Etands 
punkte der Religion und fittlihen Freiheit betrachte. Nur 
von diefem Standpunkte aus Fann die Bedeutung Baaders 
richtig verftanden werden. 

Allerdings hat auch Baader auf eine innige Vereinigung 
der Natur⸗ mit der Religionswifienfchaft Hingearbeitet, wie 
Schelling und feine Nachfolger, und zwar fogar mit nach⸗ 
haltigerem Erfolge, als biefe: allein er hat das Verhältnis 








Tran; von Baader. 87 


Ratur und Vernunft. Er nimmt der ganzen neueren Philos 
ſophie gegenüber einen ebenfo neuen, als unabhängigen 
Etandpunft ein, und fteht mit allen Philoſophen dieſes Zeit- 
raumes im entichieden ausgefprochenen Gegenfab. Um Baar 
ver fennen zu lernen, muß man ihn nicht etwa als bloßen 
Ausläufer Schellings, oder nur als Antagoniften Okens ber 
trachten, fondern ihn aus der Reihenfolge der bisherigen 
Entwidlung der Philofophie herausheben, und al8 eine ganz 
neue Erfcheinung anfehen. Bon dem Etandpunfte der übri⸗ 
gen Syſteme der neuern Philofophie wird man Baader nicht, 
wohl aber vom Standpunfte Baaderd aus die Andern bes 
greifen. Ueber die andern Syſteme fieht man erft hinüber, 
und in neue von ihnen unbetretene Regionen des Wiſſens 
hinein, und zum höhern und einheitlichen Verftändniß der 
neuern Wiffenfchaft und Philofophie gelangt man fiher erft, 
wenn man fid) bis zum Etandpunfte Baader's durchgerungen 
hat. Nur von da aus ift eine wirklich pofitive und chriftliche 
Wiſſenſchaft möglid. Zwar hat Baader eine folche felbft 
"nicht allfeitig ausgebildet, denn dazu fehlte es ihm leider an 
wiffenfchaftlicher Form und Methode, aber er hat doch den 
erſten Srundpfeiler eingefenft, auf dem ein folcher Bau ſich 
fortführen läßt. 


Indem er gegen den Formalismus der neueren Philos 
fophie anfämpfte, hat er fich felbft auf der anderen Seite 
von aller Togifchen und bialektifchen Gedanfenverbindung zu 
weit entfernt, um ein zufammenhängendes Gebäude der Wif« 
fenfchaft herftellen zu konnen. Was er aber auf dem Gebiete 
der Moral= und Eorietätsphilofophie an Andern oft fo bitter 
tadelte, daß man glaube, mit Ungehorfam und Berfchmähung 
der Gefebe wahre Freiheit gewinnen zu können, daß ließ er 
ih auf dem Gebiete des Denkens felbft zu Schulden kom⸗ 
men, als ob man bier die Gefehe der Logik ungeftraft vers 
nachläffigen dürfe, und als ob das Denken um fo freier fi 
gefalte, je vegellofer und ungebundener ber Geiſt ſich bes 

® Lie 
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wege. Was aber in der geifligen Beweaung auf dem einen _ 
Gebiete Geſetz ift, das iſt es in feiner Art auch auf jedem ans, 
dern. Ungehorfam und Gefeplofigkeit machen uns auf feinem 
Gebiete des Lebens wirklich frei, wohl macht und aber ber 
Gehorfam in jedem frei. Auch im Denken werben wir nur 
durch den Gehorfam gegen die urfprünglichen Geſehe deſſel⸗ 
ben ber Bewegung des Denkens wahrhaft mächtig. 


Alerdings hat die moderne Philofophie das Denken jer 
der Freiheit beraubt, wenn fie daſſelbe von einer abfoluten 
Bernunftanfhauung abhängig machte, und gegen diefe Uns 
freiheit der Wiffenfchaft Fämpfte Baader mit aller Energie 
des Geiftes. Allein, Indem er die Unfreiheit der Erkenntniß 
von ber einen Eeite befämpfte, näherte er ſich derfelben von 
der entgegengefegten felber. Indem er einerfeits die Erkenntniß 
von aller bindenden Form logifcher Gefegmäßigfeit frei zu 
machen, und mit einem geifligen Inhalt zu begaben fuchte, 
forderte er andererfeitd eine unmittelbare Durchdrungenpelt 
der menfchlihen Vernunft von ber befreienden und erlöfen« „ 
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vperſönlichen Weſens abhängig gemacht wird. Allein in ſub⸗ 
jeftiver Weiſe iſt die Erkenntniß doch nicht in ihrem richtigen 
Berhältniffe zur Breiheit beftimmt, fo fange der Einfluß, von 
dem fie abhängig gemacht wird, als ein nöthigender betracdh« 
tt wird, der die freie Mitwirfung der eigenen Thätigfeit 
bed Menfchen im Principe ausfchließt. Ob der Menfch durch 
cin freies Wefen, oder durch eine abfolute Bernunftnothwens 
tigfeit genöthigt ift, das macht Hinfichtlich der Nöthigung 
ſelbſt feinen Unterfchied. Unfrei ift er in beiden Fällen. Der 
Interfchied ift nur, daß der Gedanfe einer fubjeftiven Nöthi⸗ 
gung mit der principielen Boraudfegung eines frei fich of⸗ 
imbarenden Wefens ſich gar nicht vereinigen läßt, wohl 
aber mit der Borausfegung einer abfoluten Bernunftnoth- 
wendigfeit. 


Gott fann fein Wefen felbft feinem Gefhöpfe offenba= 
ven, weil feine endlihe Ereatur feine Wefenheit zu faflen 
vermag, wohl aber feine Liebe. Die Liebe aber Tann er nur 
freien, d. h. nur folhen Wefen offenbaren, die felbft wieder 
das höchfte Gut zu lieben vermögen. Wo aber die Liebe Bes 
dingung der Erfenntnig if, da kann nicht mehr von einem 
bloßen Produft göttliher Wirfung die Rede ſeyn. Die Er 
kenntniß ift nicht bloß nothwendige Folge der Greation, fons 
dern beruht auf der geiftigen Wiedergeburt, ift ein Aft der 
Generation. Die. freie Mitwirfung des Menfchen iſt ein 
weientlicher Faktor in der wirklichen Erkenntniß, ohne wels 
hen dieſelbe fchlechterdings nicht erreichbar ift. 


Wenn aber der Menſch bei Gewinnung aller Erfenntniß 
und Ueberzeugung auch felbfithätig feyn muß, und er dieß 
doch nur innerhalb der Grenzen feiner gefchaffenen Natur 
feyn fann, fo ift alle geiftige Wiedergeburt an die Schrans 
fen des Raturgefeges gebunden, und Tann nur durch ben 
Gehorfam gegen diefelben erreicht werden. Die Denkgeſetze, 
welche Baader ohne Gefahr überfpringen zu können glaubte, 
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find eben der Anfang und die natürliche Bedingung aller 
Selbſtſtaͤndigkeit der Erkenntniß. 


Die Erkenntnißtheorie iR die ſchwächſte Seite der Baas 
der’fchen Philoſophie. Dennoch iſt er auch darin über das 
einfeitige Princip der neueren fpefulativen Philofophie hin⸗ 
ausgegangen, und hat zuerft auf das chriftliche Princip der 
Abhängigkeit aller menfchlihen Erkenntniß von göttlier 
Offenbarung, Erleuchtung und höherer Autorität hingemies 
fen. Objektive Weife ift er über das Geſet der unbebingten 
Notäwendigkeit Hinausgegangen, und Bat die Freiheit als 
das höchfte Princip alles Lebens und alles Erfennens bes 
zeichnet. Nur die fubjeftive Begründung der Vhiloſophie auf 
das Prineip der Freiheit, welche bei confequenter Durchfühs 
rung ſich alferdings von ſelbſt aus dem objektiven Princip 
ergeben hätte, hat er in der Erfenntnißfehre nicht erreicht. 
Dagegen hat er in Hinfiht auf den Inhalt der Philoſophie 
durch das Feſthalten an biefem Principe feine Zeitgenoffen 
und Vorgänger an Tiefe der geifligen Auffaſſung aller Ges 
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materieller Interefien die innerfte Sehnſucht des Menfchen 
geſtillt iſt, und je mehr in Folge dieſes Gefühles die religiofe 
Kichtung des menfchlihen Strebend wieder in den Borders 
grund tritt. Mit diefer Stellung in der Zeit verbindet fidh 
dann bei Baader überdieß noch eine Geiftestiefe, die ihm 
unter allen Umftänden die Bewunderung der Nachwelt ers 
rungen hätte. 


Wenn daher von einer gewiffen Seite her der Verſuch 
gemacht wird, Baader als Anhänger und Bertheidiger einer 
ächt proteftantifihen Lebensanſicht zu bezeichnen, fo ift dieß 
zwar nicht mit der Wahrheit vereinbar, aber hei diefer Ge: 
Ralt der Sachen wenigftend fehr natürlihd. So lange man 
ih über den Etandpunfft des Partei» Intereffes nicht zu er⸗ 
heben vermag, wird man immer glauben, bie eigene Partei 
dadurch zu heben, daß man alle bedeutenden Erfcheinungen 
der Zeit für diefelbe in Anfpruh nimmt, ohne zu bedenfen, 
bag der Mann ohne Gewicht ift, wenn die Sache fehlt, und 
daß diejenigen, welche fo fehr geneigt find, irgend einen be= 
deutenden Mann mit Gewalt ihrer Partei vindiciren zu wols 
fen, gewaltig in die Klemme fommen würden, wenn man 
ihnen in Folge defien zumuthen würde, fih aud die Princi⸗ 
pien deffelben anzueignen. Die Sadye objektiv betrachtet, {fl 
ed indeß an ſich ſchon von allgemeinem Intereffe für die 
Wiſſenſchaft überhaupt, wie für die religiöfe Bildung der- 
‚felben, die Frage zu unterfuchen, welche Confelfion Baader 
feiner ganzen Ueberzeugung nad vertreten habe. Ob aber 
Baader feiner kirchlichen Stellung nah zu den SKatholifen 
zählt oder nicht, darüber fönnen nicht einige vereinzelnte Zus 
geändnifje eines ſchwachen Augenblides entfcheiden, fondern 
e8 hängt dieß allein von dem Principe ab, auf das er den 
Geſammt⸗Inhalt feiner Lehre gegründet hat. Es wird daher 
vor Allem nöthig feyn, zuerſt feine philoſophiſche Stellung 
zu unterfuchen, um auch über feine Firchliche ein beftimmtes 
Urtheil ausfprechen zu können. 
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Betrachten wir zuerſt Baaders Philofophie Im Berhättnig 
zur neueren fpefulativen Wiffenfchaft, fo zeigt fih gleich von 
vornherein ber principiele Unterſchied zwiſchen beiden. Das 
Prineip der neueren Phitofophie beftcht im Wefentlichen in 
der Oppofition gegen jede Autorität. Ihre Tendenz if auf 
völlige Unabhängigfeit der Wiſſenſchaft von aller überliefer⸗ 
ten und beglaubigten Offenbarung gerichtet. Bei biefer Ten⸗ 
denz blieb ihre Aufgabe auf ein Wiffen befchränft, welches 
auf rein fubjeftiver Vernunftanfhauung, oder auf empiriſcher 
Naturbeobahtung gegründet war. Induktion und intellefs 
tuelle Anfhauung bleiben zuleßt als die einzigen Grundlagen 
der Erfenntniß übrig. Daß unter diefen Vorausfegungen 
das ethiſche, und in Folge deffen auch das religiöfe Princip 
des Lebens von der Wiffenfchaft ausgefchloffen bleiben, oder 
von vorneherein mißverftanden werden mußte, lag in "der 
Natur der Sade. Darum endete diefe Bewegung, wie fle 
angefangen, mit dem materialiftifhen Raturempirismus einer» 
feits, und dem ſpiritualiſtiſchen Bernunftabfolutiomus andes 
zerfeits. Eine wirkliche Verföhnun 
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inteleftuellen Anfchauung des unfichtbaren und rein vernünf- 
tigen Weſens derfelben fich richten, oder ob die Erkenntniß 
von den Vorſtellungen und finnlichen Eindrüden, welche bie 
Dinge in der Bernunft zurüdlaflen, abhänge. Kanı'd Kritik, 
weihe bier vermittelnd eingreifen und eine Syntheſe diefer 
migegengefesten Anſchauungen herftellen wollte, löste ben 
beftehbenden Gegenſatz durchaus nit. Wenn, wie Kant bes 
hauptet, die allgemeine Form aller Erfenntniß, wodurch allein 
Erfahrung möglih iſt, a priori in der Vernunft enthalten 
R, fo ift auch das Willen von allen Vorſtellungen vor 
alien Porftellungen in der Bernunft, und es bedarf nur ei» 
ned ernftliden Einblicks in dieſe allgemeine Vorausſetzung, 
bie vor aller Erfahrung in uns if, um alle Erfahrung zu 
anticipiren, und in den Kormen der denfenden Vernunft als 
les Seyn vorgebildet zu fehen. Durch die Anfchauung Dies 
ſes unmittelbaren Borganges des von aller Erfahrung freien, 
reinen Denkens entfteht dann ein von der Erfahrung unab⸗ 
hängiges und abfolutes Wiſſen. So wenigftens deducirte 
in Folge der Fantifchen Borausfegung einer, vor aller Er⸗ 
fahrung in der Vernunft gefehten, und felbft die Freiheit 
als Fategorifcher Imperativ beherrfchenden, allgemeinen und 
nothbwendigen Form der Erfenntniß die auf ihn folgende fpe- 
tulative Philofophie. Diefe behauptete in Folge deffen, daß 
alles Seyn nur eine der abfoluten Vernunft immanente Ber 
megung fei, und rühmte ſich des unmittelbaren Einblides in 
das Weſen der Natur, des Menfchen und Gottes. Einen Wefens- 
Unterſchied gab ed natürlich für diefelbe überhaupt nicht mehr, 
da Alles nur ald Bewegung und Nusfluß ein und derfel« 
ben abfoluten Vernunft betrachtet werden mußte, von welcher 
Eeyn und Denken nur die beiden fich gegenfeitig kompliren⸗ 
den Seiten der abfolut allgemeinen, Alles in fih und ihre 
Bewegung einfchließenden Vernunft Subftanz waren. Kunft, 
Religion und Wifjenfhaft fonnten nur noch bloße Ueber» 
gangsmomente einer gleihmäßig Alles beherrfchenden noth- 
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wendinen Gntwidfung feyn. Ebenſo erſchlen bie Inbinibuelle 
Perſonlickkeit nur noch als vorübergehender und im Allge⸗ 
meinen veritwindender Punkt diefer nothwendigen Bewer 
pung. Einerſeits war daher alle Freiheit und Selbſtſtändig⸗ 
keit dia menichlihen Wiſſens durch dieſe Vorausſehung einer 
uoihwendigen Entwidlung aufgegeben, andererfeits war durch 
eine ſolche Identififation aller Gegenfäge feine beftimmte Er 
tenniniß erreicht, fondern aller Unterfhied aufgehoben, und 
jeder Begriff in fein eigenes Gegentheil verwandelt. Das 
Scrn ſelbſt wird im Umfehen zu Nichts, und die abfolute Wife 
fenichait zur abfoluten Unwiſſenheit. Freilich geftand man ſolche 
Conſequenzen nicht offen zu, aber fie lagen doch in der ges 
machten Borausfegung, und ed war nur ihre natürliche 
Polge, wenn eine allmählich immer ftärfer werdende Reaktion 
des Empirismus und der Erfahrungsmifienfchaften biefem 
ſich ſelbſt verzehrenden Abſolutiomus gegenüber in kurzer Zeit 
einen überwiegenden Einfluß in der Wiffenfhaft gewinnen 
konnte. 
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Gegen beide entgegengefehte Richtungen der neueren Phi⸗ 
fofophie Hat nun Baader ſich erhoben, und vom Anfange an 
beide gleichmäßig abfoluter Blindheit angeklagt, und auf ein 
ganz anderes Princip der Erfenntniß hingewiefen. Weder 
von der Vernunft, noch von den Sinnen, fondern von einem 
perfönlich freien Genitor muß nad ihm alle Erleuchtung und 
Erfenntniß ausgehen. Die Berbindung mit einem über alle 
Notwendigkeit erhabenen freien Lebensprincipe gibt allein 
die Macht, aus welcher in und alles Leben und alle Er 
fenntniß hervorgehen fann. Jenes abfolute Leben ift aber, 
weit abfolut, auch felbftbewußt, frei und felig in fich ſelbſt. 
In ihm iſt Wiffen, Wollen und Seyn eine. 


Mit diefem Princip der Einheit von Seyn, Wollen und Ers 
fennen im abjoluten Leben hat Baader ſich über den Gegenfag 
von Seyn und Nichts, mit welchem die neuere Philofophie ſich 
vergeblich abquälte, mit einemmale hinübergefegt; nur jenes 
Seyn, das zugleich und frei von allem Nichtfeyn ein in fi 
feliges und vollfommenes Leben ift, bedarf nicht erft einer 
Ueberwindung feines Gegenſatzes, des Nichtfeyns, und fomit 
einer faftifchen Theilnahme an demfelben, um wirflih zu 
feyu, fondern ift reines Eeyn, weil es reines Leben if. Dies 
fem Seyn gegenüber muß aber die Vernunft, wie fih von 
ſelbſt verfieht, auf alle Priorität verzichten, fann die Kunde 
von einem höheren, freien, abfoluten Wefen erft durch Dies 
ſes felbft, und zwar durch die frei gegebene, und darum auch 
frei, d. 5. durch den Glauben anzunehmende Offenbarung 
erhalten. Die Erfenntnig ift, fomit von der freien Offenba- 
zung und dem freien Glauben an diefelbe abhängig. Die 
Bernunft muß erft durch den Glauben die rechte Freiheit, 
Kraft und Weihe empfangen, um durch dieſes Licht, welches 
aus dem Gentrum alles Lebens hervorbricht, in den Stand _ 
geſetzt zu werden, feine Umgebung felbft wieder mit Licht zu 
durchdringen. Erſt durch die Erfenntniß des wahren Gentrums 
alles Lebens gelangenzwir zur Erfenntniß der “Peripherie. 
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In dem göttlichen Leben nun unterfcheidet Baader eine 
doppelte Selöftentfaltung beflelben. Die erſte Lebensentfal⸗ 
tung Gottes ift die, in welcher Bott ſich in feiner eigenen 
Idee felbft anſchaut. Die zweite Lebensentfaltung Gottes ber 
ſteht in der Realifirung der Eigenheit der Selbfiheit, oder des 
Naturwillens in Gott. Durch die volftändige Entfaltung 
feiner Idee in feiner Ratur entſteht die göttliche Dreis Pers 
fönlichfeit, in welcher das in ſich felige, alumfaflende Leben 
Gottes in ewiger Selbfigenügfamfeit fi in ſich befchließt. 
Aus diefer Seligfeit des göttlichen Lebens in fi und dem 
überfließenden Reichthum derſelben geht bie Möglichkeit eines 
geſchaffenen Lebens außer Gott hervor. Gott fhafft nicht aus 
Mangel, fondern aus Ueberfluß, und die wirkliche Schöpfung 
iR eben darum, weil fie in der Freiheit Gottes wurzelt, 
nicht mit Nothwendigfeit aus dem göttlichen Leben abzuleis 
ten. Der Schöpfungsaft if ein Faltum, das wir nur aus 
Erfahrung, nicht aber a priori wiffen fonnen. Gott hat bie 
Geſchöpfe aus überfließender Liebe gefchaffen, weil Er im Ger 
ſchoͤpfe wiedergeboren werden wollte durch die Liebe. Damit 
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find nur aus biefem ‘Principe erklaͤrlich. Ohne die religiöfe 
Erleuchtung bleibt die Naturwiflenichaft in der Blindheit eis 
ner bloß mechanifchen Auffaffung befangen. Daher der ins 


nere Zufammenhang der Phyfif mit der Ethik. Das phyfl- - 


fhe Verhaͤltniß war urfprünglich ein ethifches, und ſoll wies 
der in das intellektuelle und ethifche Leben zurückverſetzt wers 
den. Phyfif und Ethik erklären ſich daher gegenfeitig, aber 
das erflärende Princip liegt nicht in der Phyſik, fondern in 
der Ethik. Das höchfte erflärende Princip für beide aber ifl 
die Religion. Der Menſch muß die Natur erlöfen und fich 
von Bett erlöfen laffen, um aber von Gott erlöst werden 
zu fönnen, in Glaube und Liebe fih ihm unbedingt aufs 
fließen.” Der Menfh muß, ftatt felbft wirken zu wollen, 
Gott in fi wirken laflen. 


Aus diefer Bereinigung mit Gott ergibt ſich dann bie 
Umgeftaltung alles Lebens von Innen und Außen. Rur ins 
dem der Menſch Gott dient, dient er feinen Mitmenfchen 
und der Natur. Die rechte Eultur der gefellfchaftlichen Zus 
fände, wie des Bodens, geht aus dem Eultus hervor. Hin- 
fichtlich der Societät ift alfo die Repräfentation Gottes durch 
die von ihm eingelegte Autorität das Princip alles richtigen 
ſocialen Verbandes. Indem der Herrfhende als Repräfen- 
tant Gottes betrachtet wird, dienen die Untergebenen in ihm 
nit dem Menfchen, fondern Bott in feinem Stellvertreter. 
Jede Berlegung dieſes Berhältniffes von Seite des Herrs 
ſchenden, wie der Beherrfchten, ift Empörung gegen die götts 
lihe Ordnung. Innerhalb diefer Ordnung wird der Einzelne 
frei von allem unmürbdigen Zwang, von allem Hochmuth, 
wie von aller Nieverträchtigfeit durch den Gehorfam gegen 
Bott. Auch die Offenbarung wird ihm mitgetheilt Durch bie 
Geſellſchaft, und er wird perfönlich frei, vernünftig und 
ſelbſtſtaͤndig nur Durch das Mittel des focialen Berbandes. 
IR er aber auf diefem natürlihen Wege zum freien Ge⸗ 
brauche feiner Vernunft und feines freien Willens gefommen, 


= 
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dann muß das innere Zeugniß ber erlebten Wahrheit ber 
äußern Kunde begegnen. Aus der febendigen Uebereinſtim⸗ 
mung beider entfteht bie rechte Ueberzeugung. 

Mit, diefer Anfhauung hat ſich Baader Hinfichtli der 
Societaͤtsph iloſophie ſowohl über den unbegründeten Abſolu⸗ 
tiomus bes modernen Vernunfiſtaates, als über das mates 
rialiſtiſche Aſſo ciationsprincip, Hinfichtlih der Naturphiloſo⸗ 
phie ſowohl über den Dualismus und die polare Epans 
nung der Jpentitätslehre, tie über den Materlalismus 
und Mechanismus der empirifhen Philofophie, und hinſicht⸗ 
lich der Religion ebenfowohl über den confreten Pantheis⸗ 
mus, wie über den abftraften Theismus erhoben. Baader 
hat in jedem Gebiete des Willens ein anderes und höheres 
Princip, ald die bisherige Philofophie zu Grunde gelegt, in 
jedem Gebiete der Ppilofophie eine volftändige Umgeftaltung 
der Erkenntniß vorbereitet. 

Betrachten wir feine Societätsphilofophie, fo muß ber 
eigene höhere Standpunft Baaderd Jedem, der nur einigers 
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wie verwirklichen zu fünnen. Diefer Bernunft-Staat fonnte 
nirgends in der Wirklichkeit eriftiren, da er ald univerfeller 
Etaat mit allen voltsthümlichen, Hiftorifchen und religiöfen 
Traditionen brechen, auf feine Vergangenheit, auf feine nas 
türliche und Hiftorifche Grundlage fih flügen fonnte. Alles 
volfsthümliche Leben mußte bei einer folhen Auffaffung des 
Etaates als einer Einheit der Gefammtinterefien der gefamms 
tm Menfchheit zur Empörung -gegen den univerfalen Etaat 
werden. Ein Etaat ohne nationale Grundlage, ein reiner 
Gedanfenftaat ift aber im Leben unmöglid, und felbft im 
Gedanken unhaltbar, da er als Gefammtftaat feinen weitern 
Zwed haben fann, ald die gegenwärtige Bereinigung der 
Menfchheit zu einem in der Gegenwart unmittelbar erreichs 
baren Zwed. Iſt aber Fein außerzeitliched Ziel für den Mens 
fhen vorhanden, fo muß der Etaat, fowie er fein höchftes 
Ziel erreicht, mit demfelben felbit aufhören. Sobald er alfo 
it, ift er ſchon nicht mehr, und es liegt in der Natur der 
lets fortichreitenden Bewegung der Menfchheit, die den 
Etaat realifiren fol, daß er in feiner idealen Wirklichkeit 
nie eriftiren kann, weil jede beginnende Confolidation defjels 
ben in jedem Momente der Um⸗ und Neugeltaltung weichen 
muß. Wenn aber die Menfchheit im Staate die höchfte Eins 
beit und Geſammtheit des Lebens erreichen könnte, weld 
ein weiteres Ziel der Bewegung würde dann dem alfo ger 
teinigten Staatöleben vorfhweben können? Die Menjchheit 
Ionnte dann nur, fobald fie diefes Ziel des allesverneinenden 
Bernuhftftaates erreicht, fich felbft vernichten, um aus der 
Bernichtung die Möglichkeit der weiteren Entwidlung, oder 
vielmehr die Wiederholung der ſchon einmal durchlaufenen 
Bewegung abzuleiten. Sowie die Menfchheit den Stein der 
Bildung auf die Spige der Staatstheorie gewälzt, rollt er 
nothwendig wieder in den Abgrund zurüd, damit die unnütze 
Arbeit von Neuem beginnen fann. Genauer angefehen, hat 
fomit die ganze Theorie des der fittlichen und religiöfen Ers 
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ziehung fremb gewordenen Vernunftſtaales weder Grund noch 
Ziel, weder eine hiſtoriſche, noch eine vernünftige, und am 
allerwenigften eine von Gott geheiligte Berechtigung der 
Eriſtenz. ‘ 
So unmöglih und unberehtigt dieſer Vernunfiſtaat, 
eben fo unvernünftig ift eine auf rein materielle Interefien 
und auf das Princip der freien Aſſociation ohne höhere 
Eanttion ihrer Gewalten gebaute Staatstheorie. Die Aſſo⸗ 
ciation iſt im Principe unmöglih, da der Menfch eben in 
die Societät hinein geboren und erzogen wird, und ehe er 
fich entſcheiden kann, welcher Societät er angehören will, 
ftets die Vergangenheit ſchon für ihn entfchieden hat, indem 
fie ihn mitten in eine nicht von ihm gewollte, fondern ſchon 
zu Recht beſtehende Societät Hinein verfegte. Ohne eine 
ſolche befiehende Societät, die den Reugebornen in Schug 
und Pflege nimmt, hätte diefer überhaupt nicht die Mögliche 
keit zu leben, und einem focialen Verbande nach freiem Er⸗ 
meffen fi zu überlaffen. Wie die freie Affociation phyſiſch 
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dient Bott, und damit auch wahrhaft fich ſelbſt. Dieb if 
das chriftliche Brincip der Societät, auf welches auch Baader 
den Etaat gegründet wiflen will. Das höchfte Geſetz der. 
Geſellſchaft ift nach ihm die Liebe, und die wahre Macht des 
Etanted die Auftorität des Geiſtes, gebaut auf das Wort 
und die Verwirklichung der Offenbarung. Auf dieſe allein 
ausreichende chriſtliche Orundanfhauung des Societätslebens 
hat Baader feine Lehre gegründet, und damit, wenn er auf 
diefe Lehre allerdings im Einzelnen nicht ausgeführt, jeden- 
falls die Grundzüge einer fünftigen yofltiven chriftlichen 
Etaatswiffenfchaft angegeben, und die Ueberwindung der 
bisgerigen Gegenſätze der egoiftifch materiellen und abfolutis 
ſtiſch ideellen Staatölehre durch die Hinweifung auf diefes 
höhere Princip vorbereitet. 


Ebenfo hat Baader durch feine Philofophie der Naturs 
Riffenichaft eine neue Bahn gebrochen. Auch auf dielem 
Felde begegnen ſich nämlich gleichfalls zwei widerflreitende 
Anfichten, die materialiftifche, die Alles aus der Aggregation 
des Einzelnen hervorgehen läßt, und die idealiftifche, welche 
Mes aus reiner Bernunftnothwendigfeit ableiten möchte. Die 
Eine fann das Allgemeine, die Andere die Individualität 
nicht erflären, und beide vermögen das felbfiftändige Wollen 
und Handeln nicht zu begreifen. Aus der Aggregationd« 
Theorie läßt fih Die Ordnung und Unterordnung der Dinge 
nicht erweilen, aus der Vernunftnothwendigfeit die Unord⸗ 
nung und der Widerfireit der Gegenſätze nicht ableiten. 
Wenn Alles aus abjoluter Nothwendigkeit hervorbricht, iſt 
Zufall, Unordnung und Sreiheit aus der Bewegung und 
Entwidlung des Lebens ausgefchloffen, und Alles ift, wie es 
iR, weil eö fo feyn muß. Ebenfo iſt, wenn Alles aus bloßem 
Zufall entftieht, Abfiht, Ordnung, Breiheit und Sittlichkeit 
nicht zu erklären. Ale moralifhe Ordnung it von der bloßen 
Aggregation zufällig und ohne Zwed und Bewußtſeyn fid 
angiehender oder abftoßender Atome ebenfo, wie alle phyſiſche 
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Drbnung, ausgefchloflen, da bei völlig coorbinirten Atomen 
feine Qualität und feine Unterordnung möglih, und am 
wenigſten ein Bewußtjeyn von dem Beitande derfelben denk⸗ 
bar if. 


Ueber beide auf Unmöglichkeiten hinauslaufende Verſuche 
einer Grflärung der Eriftenz der Welt erhob ſich Baader mit 
vollem Bewußtſeyn der Fundamental-Wahrheiten, um die es 
bier fi handelte. Er leitete daher alle Ordnung von einem 
ſchaffenden Principe ab, deſſen Abſicht nur aus der Freiheit 
abzufeiten, und durch die Freiheit allein zu begreifen iR. 
Aus der moralifhen Weltordnung, die von einem freien, in 
fi feligen Wefen, in defien Abfiht die Befeligung der Ges 
ſchoͤpfe durch die Freiheit gelegen war, gewollt wurbe, - läßt 
fich die phyſiſche Ordnung, und in Folge der Freiheit und 
des Abfalls der freien Gefchöpfe von der moralifchen Ord⸗ 
nung die phyfifche wie moralifhe Unordnung der Welt er⸗ 
Härten. In diefer Auffaffung findet jeder Gegenfag feine 
Erklärung. Nur iſt hier Baader allerdings, von der Myſtik 
Fe ⸗ 
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Griflichen Lehre abgewichen, und man muß daher im Ges 
brauche felbft feiner lichtvollſten Aufichlüfle über die Geheim⸗ 
niffe der Natur vorfichtig feyn. Ihm gebührt der Ruhm, 
werft Die höhere Beziehung und den moralifchen Gehalt der 
Natur und ihre religiöfe Bedeutung erfannt und nachgewie⸗ 
jen zu haben, aber er hat fi nit dad Verdienſt errungen, 
das erfannte Princip auch überall richtig angewendet, confes 
quent feitgehalten, und im rein chriſtlichen Einne durchger 
führt zu haben. Jedenfalls aber hat er das Verdienſt, der 
pantheiftifchen Naturvergötterung ebenfo, wie dem Mechanisr 
mus und der Entgeiftung aller Natur, womit der Materias 
liomus das Berftändniß derfelben verloren, einen Damm ger 
fest, und das richtige Verfländniß, eine mit der Religion 
verföhnte Naturwiſſenſchaft, angebahnt zu haben. Seine Phi⸗ 
lofophie hat die eriten Lichtftrahlen in das Dunfel diefed Ges 
biete geworfen, und es bleibt die Aufgabe der Fünftigen 
Raturwiflenichaft, die einzelnen FBunfen zu fammeln, und an 
ihnen eine bleibende, Alles gleihmäßig durchleuchtende und 
erhellende Flamme zu entzünden. 


Wie in der Naturwiſſenſchaft, fo flanden diefelben Ge⸗ 
genfäße auch in der Metaphyſik fich gegenüber. Das abfolut 
Allgemeine und das abfolut Individuelle, die aprioriftifche und 
die rein empirifhe Auffaffung waren unverfühnte Yeinde. 
Hegel und Herbart ließen fih nicht vereinigen. Der alte 
Dualiomus zwifden Vernunft und finnliher Erfahrung mußte 
entweder ald Widerfpruch ftehen bleiben, oder es mußten die 
entgegengefebten Glieder ald unmittelbar identifch erflärt wers 
den. In jedem Kalle mußte man entweder die Metaphyſik, 
oder die Erfahrung ausfchliegen. Beruhte Alles auf der finns 
lichen Erfahrung, fo war jedes aprioriſtiſche Wiffen und jede 
Wiſſenſchaft unmoͤglich; beruhte Alles auf reiner Bernunftans 
fdauung, fo war die Erfahrung felbft aus der Vernunft ab- 
juleiten, und in diefer fchon zum voraus eingefchloffen , alfo 
für ‚fich überflüffig. Der Dualismus war in diefer Ausglei⸗ 
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ung feineswegs verföhnt, fondern die beiden Gegenfäge 
mußten ſich auf diefer Stufe nothwendig ſtets feindfelig ges 
genüberfiehen. So aber, wie Eartefius ihn aufgeſtellt, und 
aud wie ihn Günther in jüngfter Zeit feſthalten wollte, ließ 
fi mit dem Dualismus philofophifh überhaupt nichts ans 
fangen, denn Gegenfäge fönnen nicht an fi eins feyn, in 
wieferne fie Gegenfäge find, und find fie eins in einem Drit⸗ 
ten, fo muß man die Dreiheit, und mit ihr zugleich die 
übergeordnete, umfaflende Einheit, und nicht die Zweiheit 
feſthalten. Der bloße Monismus führt nicht zur Erfenntnig 
des Unterfchiedes, fondern fließt jeden Unterſchied aus. 
Der Dualismus gelangt nicht zur Erkenntniß der Einheit, 
fondern fließt als folder die Einheit aus. Die unmittele 
bare Berbindung des dualiſtiſchen Gegenfages führt lediglich 
zur ZweirEinheit, zur Identitätölehre. Alle Identitätsphi⸗ 
loſophie, welde eine unmittelbare und abfolute Einheit der 
Gegenjäge anfrebt, IR nicht im Stande, die Entzweiung 
ober eine mittelbare Ausgleihung zu erklären. Anfang und 
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lung, welche Baader hinſichtlich der ſocialphiloſophiſchen, na⸗ 
mrphiloſophiſchen und metaphyſiſchen Fragen der Wiſſenſchaft 
einnimmt, für Jeden, der den Gang der Entwicklung der neueren 
Philoſophie kennt, hinreichend bezeichnet zu ſeyn. Sein Princip 
iR gegenüber dem pantheiſtiſch⸗naturaliſtiſchen Vernunftprincip 
das des ethifhen und religiös schriftlichen Lebensbewußtſeyns. 


(Schluß folgt.) 


VL. 


Das enropäifche Staatenipften und der 
Schweizer⸗Bund. 


IV. 


Das Wachſen und die Herrſchaft des Radikalismus. Zerſtörung der 
Rantonal s Souveratnetät. 


Das vierte Zahrzehent des neunzehnten Jahrhunderts 
jeigt und den Eieg des liberalen Prinzips, aber in der thats 
ſichlichen Entwidelung deflelben zeigt es und auch deſſen 
Unf&higfeit zur Herftellung dauernder Zuftände, und darum 
die Unmacht zur Erhaltung feiner Errungenfcaften. So war 
es überall. In Deutfchland fonnte der Liberalismus fich eine 
Marke fegen, in der Schweiz gab es feine Macht, um feine 
Bewegung zu hemmen; wurde diefe nicht ganz unterdrüdt, 
fo mußte fie fortgehen bis zu den Außerften Folgen der Lehre; 
darum wurden die Schweizer nothwendig zum Radikalis—⸗ 
mus getrieben. Und vom Jahre 1840 ab fehen wir nun 
befien Thätigfeit und defien Sieg. 
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Beide fanden ihr größte Hinderniß In ber latholiſchen 
Kirche. Die Liberalen wollten fie ihrer Herrfchaft unterwer⸗ 
fen, fie wollten fie für ihre Zwede gebrauden; bie Radila⸗ 
len wollten fie ganz einfach abfchaffen, aber fie waren von 
ven Vorgängen im Jahre 1835 belehrt, daß der offene Ans 
griff nichts ausrichte, und darum wollten fie ihr bie Grund⸗ 
lagen des Beftandes entziehen, und ihre Anftalten, eine nad 
der anderen, vernichten. 

Um die Revolutionen durchführen zu fönnen, hatten die 
Liberalen die Volfsfouverainetät überall voran geftelt; die 
Radifalen machten den Volfswillen zur alleinigen Duelle 
des Rechtes, dadurch zerflörten fie das Nechtögefühl im Volfe, 
und das war es, mas fie brauchten. Der Mangel an Ach- 
tung des Rechtes zeigte fih in allen öffentlichen Handlungen 
der radikalen Kantone, und als diefe die Mehrzahl der Stände 
bildete, fo war auch die Tagfagung nicht mehr der Wächter 
des Rechts und der Freiheit. 


Nah den Vorgängen in Zürich war eine allgemeine 
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um welche fieben Fahre lang alle Ungelegenheiten der Eids 
genofien fi drehten, und durch welche der Rapdifalismus 
die Schweiz unterwarf. 


Durch die Medintionsafte waren Klöfter und fathos 
ifhe Stiftungen unter proteftantifhe und paritätifche 
Regierungen gefommen. Da nun die Eintheilung der Stans 
tone im Jahre 1815 aufrecht erhalten wurde, fo fonnte man 
wohl voraudfehen, daß die aufgeflärten Regierungen nicht 
mehr lange die „finttern Pfaffennefter” würden beftehen laf 
fen, befonderd wenn bei denfelben etwas zu holen war. Die 
fatholifchen Orte verlangten daher eine Gemwährleiftung für 
ven Beftand diefer Anftalten und für die Sicherheit ihres 
Eigenthums, und der Bundesvertrag, follte er überhaupt zu 
Etande fommen, mußte diefe Gewähr Far und beflimmt aufs 
nehmen *). 

Diefer Haren Befimmung des Bundesvertrags flellte 
ver Kanton Nargau die Kantonalfouverainetät entgegen; 
der große Rat verfügte (23. Januar 1841) die Aufhebung 
fämmtlicher Klöfter, deren mehrere Etiftungen des Habeburs 
gifhen Haufes waren. Die Tagfabung beſchloß (2. April 
1841), daß der Etand Aargau einzuladen fei, feinen Beſchluß 
abzuändern, aber der Stand Aargau ftellte nur drei Nonnen 
Klöfter wieder her. Die Bundesbehörde that weiter nichts, 
um mit tem Bundesvertrage ihr Anfehen aufrecht zu erhal⸗ 
ten, und um einen offenbaren Rechtöbruch zu hindern, der 
unter den vorliegenden Umftänden fchledythin ein Raub war, 


Die radikale Behauptung, daß die einfache Mehrheit der 
Tagfagung eine klare Beftimmung ded Bundesvertrags wills 





— 


*) Der Wortlaut in der deutfchen Ausfertigung ift folgender: 

6. 12. „Der Kortbeftand der Klöfter und Kapitel, und die Si⸗ 
hherheit ihres Gigenthums, fowelt es von den Kantonsregierungen 
abhängt, find gemwährleiftet, ihre Vermögen if, gleich anderem Pri⸗ 
vatgut, ben Steuern und Abgaben unterworfen.“ 
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ürlich ändern, oder für gewiſſe Bälle aufheben fönne, wider 
fpricht der Entftehung, dem Weſen und dem Zweck dieſes 
Vertrages. Daß man eine ſolche Behauptung überhaupt auf 
ſtellen Eonnte, das zeigt und, wie fehr das Rechtögefühl der 
Echweizer verfommen war. 

Noch mehr tritt diefe Berfommenheit eines freien Bol« 
keo in der fegenannten Jefuitenfrage hervor, bei welcher 
Sefuiten nur ber zufällige Gegenftand, und die verfaſſungs⸗ 
mäßige Unabpängigfeit der Kantone der wefentlihe Kern war. 

Die Jefuiten hatten fi bis zu ihrer Auflöfung im I. 
1773 in den meiften katholiſchen Kantonen der Ecyweiz nies 
dergelaffen, ohne Einſprache von irgend einer Seite. Nah 
ihrer Wiederherftelung duch Pius VII. wurden fie im 9. 
1816 in Wallis, zwei Jahre fpäter in Freiburg, und im 
3. 1836 auch in Schwyz wieder eingeführt; ohne Wider 
tebe von Eeite der anderen Stände oder der Bunbesber 
hoͤrde *). 

Wenn Farholifhe Kantone die Erziehung ihrer Kinder 
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dürfniß, fo it eine Pflanzſchule tüchtiger Priefter die einzige 
Gewähr für deffen Erfüllung. Ob nun die Männer vom 
Drden des heiligen Ignatius allein es waren, welche 
bie religiöfe Erziehung des Bolfes bewirken fonnten, das 
woßen wir hier nicht enticheiden, denn es iſt ganz gleichgüfs 
tig. Die radikale Agitation war gegen den Zweck gerichtet, 
und da man dad Mittel in den Gefuiten fand, fo war das 
Wort gegeben, welches die Wühlerei ungefährlich und leicht 
machte. 

Der Kanton Aargau hatte in der fogenannten Klofter- 
Trage feine Souverainetät über das Bundesrecht geftellt; er 
hatte hartnädigen Widerftand geleiftet, als die Tagfagung 
verfuchte, der Haren Beltimmung des Vertrages Geltung zu 
verfhaffen. Aber eben diefer Stand war ed nun, der zuerft 
den Bund aufforderte, in die innere Verwaltung der andern 
Kantone einzugreifen, und die Unabhängigfeit berfelben in 
einer Sache zu verlegen,. in welcher fie von dem Grundgeſetz 
ausprüdlih garantirt war. Diefen Widerſpruch kann Jeder 
begreifen, der die radifale Mißahtung des Rechtes Eennt; 
Jedermann fand ed natürlich, daß gerade diefer Stanton die 
Ausweifung der Sefuiten von der Bundesbehörde verlangte; 
aber Fein Unbefangener glaubte, daß der Bund jemals diefe 
Frage in fein Bereich ziehen werde. Zuerſt zurüdgewiefen, 
erhielt der aargauifche Antrag auf der Tagfapung bald die 
Hälfte der Stimmen, und nun wurde die Agitation mit als 
fen fchlechten Mitteln des radikalen Weſens gefteigert. Als 
aber die Mehrheit der Tagſatzung, unter diefer die drei pro⸗ 
teftantifchen Kantone: Bafel, Genf und Neuenburg, 
beharrlid die Brundfäge des Bundesverirages fefthielt, fo 
mußte eine blutige Revolution in Genf, und der fhlechters 
worbene Wahlfieg der Radifalen in St. Gallen die ſchwache 
Mehrheit (12 Stimmen) der Tagfagung fichern. 


Die Eidgenofienfchaft war ein Vertrag, abgefchloflen 
zwiſchen gleichberechtigten, unabhängigen Staaten. “Diefer 
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Vertrag allein war die Rorm für die Mehrheit diefer Staa⸗ 
ten, oder für ihre Boten. Die Tagfapung hatte feine ans 
deren Befugniffe als diejenigen, welde der Bunbesvertrag 
Ihr eingeräumt hatte. Die offenbare Mißachtung dieſes uns 
antafitaren Rechtsprinzips zeigt, wie tief das Rechtögefühl 
der Schmeigerregierungen gefunfen war. Wenn man aber 
die Legalität des Beſchluſſes zur Austrelbung der Jeſuiten 
aus den Beflimmungen des Bundesvertrages herleitete, weiche 
dem Bund die Sorge für die äußere und innere Sicherheit 
der Eidgenofien auflegen*), fo mußte man ungeheuer diejenis 
gen verachten, welchen man dieſe laͤcherliche Ausflucht anbot. 
Aus den Wühlereien in der Zefuitenfache entſtanden die 
befannten Breifhaarenzüge, melde aus den Kantonen 
Bern, Aargau und Solothurn feindliche Einfälle in den 
Kanton Luzern verfuchten, um die Regierung zu flürzen, der 
confervativen Richtung der innern Kantone ihren Kern zu 
zerfiören, und ber katholiſchen Bevötferung das radifale Wer 
fen aufjuzwingen. 
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Leitung ihrer Schulen. Sogleich erganifirte man ben erften 
Freifchaarenzug, welcher einen zu Willifau errenten Aufs 
Hand unterflügen, und ben Sturz der Luzerner Regierung 
bewirken follte. Aus den Kantonen Aargau und Eolothurn 
nahmen höhere Beamte an dem Zuge Theil, der Kanton Bern 
aber binderte fo wenig, als die andern, die Bildung und 
den Auszug der bewaffneten Banden *). NIS der Angriff 
mißglüdt war, und die Sreifchaaren zerfprengt in ihre Hei⸗ 
math zurüdfehrten, fo war Bafelftadt der einzige Stand, 
welcher Theilnehmer an dem Zuge beftrafte; in den andern 
Kantonen nahmen fie ungehindert, als ob nichts vorgefallen 
wäre, ihre Sige im Rath und im Gericht, und ihre GStel« 
len in den Berwaltungen wieder ein **). 


Während des Winterd murde in den radifulen Kanto- 
nen die Bildung neuer Freiſchaaren mit allem Eifer betries 
ben, und als fi die Tagfabung endlich mit dieſem uners 


*) Bern ftellte, ohne die Luzerner Regierung zu benachrichtigen, vier 
Bataillone Infanterie mit den nöthigen Spezialmaffen an bie 
Grenze. Auf Anfragen eines Kommifjärs der Regierung von Lu: 
zern wurde bie Aufſtellung als eine Eicherheitsmiaßregel bezeich⸗ 
net. Aber dieſe hinderte nicht, daß am nächften Tage, 8. Dec. 1244, 
die Grenze von ben Berner Freifchaaren überfchritten warb, unter 
welchen fi vierzig Studenten von der Hochſchule zu Bern unter 
dem Kommando eines ihrer Profefioren befanden. Es wurde durch 
fpätere Unterfuchungen außer Zweifel geftellt, daß, wenn der Aufs 

. Nand gelänge, die erwähnten Truvpen in Luzern einrüden follten, 
um ven Umfturz zu vollenten. Auch andere Rantone boten Truppen 
auf, ohne Mahnung von Luzern, und ohne ber Regierung dieſes 
Kantons Nachricht zu geben. 

**) Luzern forderte in einem Kreisfchreiben an feine Mitftände die Bes 
Arafung derjenigen ihrer Angehörigen, welche an dem Bruch bes 
Landiriedens Theil genommen hatten. Solothurn und Bafelland 
antmworteten gar nicht, Bern ausweichend unter einfacher Mißbilli⸗ 
gung bes Geſchehenen, Aargau lehnte die Aufforderung mit Ent⸗ 
ſchiedenheit ab. 
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hörten Bruch des Landfriedens befchäftigte, fo kam mit Mühe 
und unter der Proteftation mehrerer Gtände der Veſchluß 
vom 19. März 1845 zu Etande, welder die Bildung bes 
waffneter Corps ohne Zuftimmung und Mitwirkung der Kan⸗ 
tondregierungen „nah dem Sinn und Zwed des Bundes« 
Vertrages" als unzuläffig erflärte, und bie Einladung an 
die Etäude erließ, geeignete Mafregeln zu ergreifen, daß 
ſolche Eorps ſich nicht bilden, und daß keinerlel Gebietsver⸗ 
legungen durch Freifchaaren oder einzelne Zuzüge ftattfinden 
könnten *). In Folge diefes matten Beſchluſſes wurden die 
Abmahnungen noch matter gegeben, und Jedermann fah ein, 
daß es damit fein Ernf war. Die Rüftungen nahmen un« 
ter den Augen der Regierungen ihren Fortgang; fie fanden 
eine thätige Theilnahme bei den Gemeinden, Offiziere und 
Beamte wirften offentundig mit, und die Zeughäufer der 
Kantone lieferten ihnen Handwaffen und Geſchüte **). 
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Wollten wir die Einzelnheiten viefer Umtriebe anführen, fo 
würden Me die Beradtung des Rechtes fo gräuelbaft an's 


Raketen verfertigt. die von Luzerner Wlüchtlingen probirt wurden, 
Kanonen wurten heimlih nach Aarberg gebracht und an einen 
Ort geftellt, wo fie den Preifchaaren recht zur Sand waren, 
welche dieſelben auch fogleich nahmen. Beamte erhielten von 
der vorgefehten Etelle Urlaub, um an dem Breifchaarenzug Theil 
nehmen zu fönnen. Die Berichte der aargauifchen Behörden an 
ven Berert waren lügenhaft, darauf berechnet, die Bundesbehörde 
irre zu führen. Während am Morgen des 3Often März der große 
Rath verfammelt war, zogen Banden von Freiſchaaren durch die 
Stadt, auf offener Straße und fogar im Hofe des Regierungsge⸗ 
bäubes, durch welchen bie Mitglieder zu dem Sigungsfaale gins 
gen, wurden Yurgons geladen. In eben diefer Sitzung der obers 
fen Rantonsbehörde warf ein Großrathemitglied der Regierung 
Die Begünftigung des Freiſchaarenweſens rückhaltlos vor, man 
wagte nicht, die Thatfache in Abrede zu fielen, aber der von 
einer Kommiffionsminderheit geftellte Antrag auf Mißbilligung 
des Unweſens, einer einfachen Mißbilligung, wurde verworfen; 
und ein Mitglied des Regierungsrathes äußerte offen: bie Luzer⸗ 
ner Flüchtlinge werden fich nad) wenigen Tagen die Amneßie ſelbſt 
geben. 

Sa Solothurn wurden die Werbungen offen getrieben, und 
effen die Waffen an bie dortigen Sreifchärler vertheilt. Daß bie 
Bolizet und bie Regierung es ignorirten, if} natürlich; erließ doch 
der Bolizeidirektor felbfi die Aufgebote zu den Zügen, und führte 
bei beiden ein Kommando. Am 29. März kamen die Freiſchaaren 
des Geelandes und der neuenburgifchen Berggegenden maflenweife 
Durch die Stadt, Abends fogar die zwei Kanonen von Ridau. Am 
Morgen des Z30ſten wurbe in einem Dorfe, nur eine Biertelftunde 
von Solothurn entfernt, Heerfchau über die Freiſchaaren gehalten, 
und der obrigfeitlihe Thierarzt fchäpte die Pferde ab, welche bie 
Freiſchaaren mitnahmen. 

In Bafelland wurde am 20. März 1845 ein gebrudter Aufs 
zuf zu einem neuen Breifchaarenzug nach Luzern verbreitet. Dies 
fer war von Mitgliedern der Regierung, bes Landraihs, von Beams 
ten und Milizoffigieren unterzeichnet. Am 28. März erlich das 
Freiſchaarencomito die Aufforderung au die Manufchaft, am fols 
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Licht fielen, das man die Thatfachen für erfunden halten 
müßte, wenn deren Wahrheit nicht unwiderfprechikh darge⸗ 
than wäre. Bier Monate lang war ter Kanton Luzern 
durch anardifche Banden blofirt, und der Vorort Zürich, 
defien Geſchäfte von ehrenhaften Männern geführt wurden, 
hat zum Schuß des Bedrängten gar nichts gethan; er hat 
die Störung des öffentlichen Friedens nicht zu unterdrüden 
gewagt, weil er Urfache Hatte, eine allgemeine Umwälzung 
zu fürchten. 


Auch der zweite Einfall vom 30. März 1845 mißlang; 
die Freiſchaaren wurden wieder zeriprengt, und wieder wurde 
fein einziger der Theilnehmer zur Rechenfchaft gezogen. Eis 
nige Kantone glaubten durch eine lächerliche Amneftie die 
öffentliche Meinung im Auslande zu täufchen, die Regierung 


genden Tage um 9 Uhr bewafinet und ausgerüftet einzutreffen, 
um fofort nady der Lugerners®reuze abzumarſchiren. Erſt am 30. 
März, als diefe auf dem allgemeinen Sammelplag Zofingen 
eingerüdt waren, machte die Regierung dem Borort eine Anzeige. 
Der Gefandte von Bafelland hat übrigens in der Tagfapungss 
Sitzung vom 5. April 1845 die Theilnabme feines Standes am 
Freiſchaarenzug offen und ehrlich eingeflanden. 

Bern bat allerdings fchon am 20. Febr. 1845 die Bildung der 
Freifchaaren verboten, und der Erlaß der Regierung vom 28ften 
März, welcher den Bürgern die Theilnahme verbietet, if mit 
Ernſt abgefaßt. Gr bedroht die Beamten mit Abfehung, im Ball 
fie dem Berbote zumwiderhandeln würden. Außerdem bat aber Bern 
nichts zur Verhinderung des Breiichaarenwefens geihan; unb ber 
völferrechtswidrige Einfall in den Kanten Luzern bat von feinem 
Gebiete aus und unter Ditwirfung vieler feiner Mitbürger ftatts 
gefunden. Dchfenbein hat vor dem Einfall den Kanton Luzern, 
und insbefondere die Umgebung der Stadt refognoseirt; und einer 
der in Luzern Befangenen gab in feinen Verhören an, „ihm ſei 
befannt, daß Ochfenbein von ber Regierung beauftragt gewefen 
ſei, und daß er dem Chef des Militärbepartements einen Opera⸗ 
tionsplan zum Ginfall im Kanton Luzern vorgelegt babe.“ 
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von Bern wollte dießmal wenigflens die Beamten, welche 
an dem verbrecherifhen Zuge Theil genommen hatten, bes 
Brafen, aber der große Raıh änderte den Beichluß, und die 
Regierung hielt fich nicht mehr lange. 

So Hat die Bundesbehörde den Angriffen auf rechts 
mäßige Regierungen nirgends Widerſtand geleiftet, fie hat 
es geduldet, daß das Gebiet unabhängiger Kantone verlegt 
wurde, fie hat nicht den Landfrieden gewahrt, nicht Ruhe 
und Ordnung aufredht erhalten, und fie hat demnach nicht 
nur einzelne Beftimmungen des Bundesvertrages verlept, 
jondern den eigentlichen Zweck deſſelben verläugnet. 


Wer konnte ed den Bedrohten verargen, daß fie gegen 
ſolch treulofe Angriffe ſich zu vertheidigen fuchten? Hätte 
man die Gemwähren, welche der Bundesvertrag von 1815 
enthält, in guten Treuen gehandhabt, fo hätten fie zur Auf: 
rehthaltung des Landfriedens und der gefeglichen Ordnung 
In allen Kantonen genügt. Aber die thatfächlihen Zuftände 
in der Eidgenoffenfhaft waren fo arg, und die Rechts» und 
Begriffsverwirrung fo groß, daß die fatholifchen Stände den 
Schutz ihrer verfaffungsmäßigen Berhältniffe nur bei fidh 
felbft fuchen fonnten. Sie vereinigten fi daher in einer 
Konferenz, und errichtelen da fogenannte „Berfommn ip“ 
zur Abwehrung des Angriffs auf ihren Beſtand und auf Die 
Rechte, welche der Bundesvertrag ihnen gewährte. Diefe 
Bereinigung war nun dad, was die radifale Sprache „den 
Eonberbund“ nannte, 


Diefer Berein war keineswegs der erfte in der neueflen 
Dertode der Schweizergefchichte, denn ſchon das Jahr 1832 
hat das Siebener-Konfordat und den Sarnerbund ger 
ſehen. Aus der Entftehungsgefchichte des Bundesvertrageß, 
aus den Verhandlungen und aus feinem ganzen Geiſt und 
Vefen folgt unwiderſprechlich, daß befondere Bündniſſe ein» 
zelner Stände durchaus zuläffig find, unter der Bedingung, 
daß fie dem aligemeinen Bund, oder den echten anderer 
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Kantone nicht nachtheilig fein, und daß ſelbſt diefe Klauſel 
nur eine Verwahrung des Bundeszwedes enthält. Vorur⸗ 
theißfteie Kenner des ſchweizeriſchen Staatsrechts wiſſen, daß 
die Berbindung einzelner Etände zum Zweck gegenfeitigen 
bewafineten Schuges ihrer Rechte von jeher die geſchichtliche 
Praxis war. 

Der Eonverbund verlegte in feiner Weife die Rechte der 
andern Etände, und er enthielt feine Befimmung, die ihr 
nen in dem Einne nachtheilig war, wie es der Bundesver⸗ 
trag meint. Die Vertheidigung ihrer Gebiete und ihrer Ein« 
richtungen gegen ungefeglihe Macht war die Pflicht der Res 
gierungen, und biefe mußten tie Vertheivigung ſelbſt aus⸗ 
führen, weil die Bundestehörbe den Friedenobruch nicht hin⸗ 
dern fonnte. Die Vertheidigungsmaßregeln waren gegen jene 
gerichtet, welche angreifen wollten, und nicht davon berührt 
wurden diejenigen, welche an dem Angriff feinen Theil nahmen. 
Jene Kantone, welchen der Wille oder die Macht fehlte, um ihre 
Bevölferungen von einem völkerrechtswidrigen Einfall in das 
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feiner einzelnen Beftimmungen widerfirebt diefem Zweck; denn 
genau erwogen find fie nur Anwendung und Bollzug der 
Rechte und Pilichten, welche der Bundesvertrag den fouves 
rainen Etänden zuerkannt hat *). Der Bunbesvertrag hat 
Ne gemahnten Kantone zur Hilfeleiftung verpflichtet, aber 
er hat nicht deren Art und Weile beflimmt, und darum if 
das „Verkommniß“ der fieben Kantone am Ende nur eine 
Berftändigung zum Bollzug der grundgefeglichen Befimmuns 
gen. Haben die Konferenzſtände dem Vorort Feine Anzeige 
von der Uebereinfunft gemacht, fo war dieß ein Formfehler, 
aber auch diefen laffen die Verhandlungen der Tagfagung ale 
weifelhaft erfcheinen. 


Wenn man nun in dem fogenannten Sonderbund eine 
fatHolifche Liga gegen den Proteftantismug fehen wollte, 
fo war dieß faft lächerlich bei der großen Minderheit ver 
Katholiken in der Echmeiz gegenüber dem proteftantifchen 
und dem radifalen Fanatismus, welcher die Katholifen heims 
ih und offen in fleinen und in großen Dingen angreift, die 
Angriffe für die natürlihe Ordnung hält und Zeter fchreit, 
wenn dieſe Katholifen die ungeheure Frechheit haben, fi 
vertheidigen zu wollen**), welcher Tuldung und Biligfelt nur 
da fieht, wo man fih willenlos feinem Willen unterwirft. 





trage vom 7. Auguft 1815, fowie gemäß den alten Bünden, ges 
meinfchaftlidh mit allen zu Gebot ftehenden Mitteln abzuwehren.“ 

*) Bunbesvertrag Art. 4: „Der cher die gemahnten Kantone haben 
die Pfliht, dem Mabnenden Hülfe zu leiften.” 

*., Der erwähnte lächerliche Vorwurf ft aus den Worten: „gemäß 
ben alten Bünten“, Urt. 1 des Berfommniffes gezogen. Man 
wollte jenes Bündniß gegen bie Ausbreitung des Preteflantismus 
darunter verfiehben, weldes im Sabre 1586 von den fleben ka⸗ 
tholifhen Orten abgefchloffen, und im Jahre 1655 unter dem 
Batronat des heiligen Karl Borromäus von denfelben Ständen, 
fowie von Appenzell i. Rh. und dem Fatholifchen Landesiheile von 
Glarus erneuert wurde. 

XL, 9 
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Die Eonderbundsfantone haben ſich gegen ſolche Auslegung 
immer verwahrt, denn es if gewiß, daß alle ſchweizeriſchen 
Bünde ihren Zmed in bie gemeinfame Vertheidigung fepten, 
und Jeder ift der Ausleger feiner eigenen Worte. Der Son⸗ 
derbund wollte ficherlih dem Angriff feinen andern Angriff 
entgegenfegen, und er follte auch nur fo lange beſtehen, als 
die völlerrechts⸗ und bundeswidrigen Beflrebungen gegen 
die Eouverainetät der Kantone deren Sicherheit bedrohten *). 
Wenn die Austreibung der Jefuiten nur eine Agitation 
gegen die erhaltende Richtung der fatholifhen Stände gewe⸗ 
fen, fo erfennt man leicht, daß in der Sonderbundsfache 
die höhere Frage eingewidelt war, ob bie Tagfagung über 
dem Bunde fiehe, und ob zwölf Etände den übrigen zehn 
unbedingt das Geſetz vorfchreiben fönnten. Dieſe Frage mußte 
entf&ieden werden, ed war feine Ausgleihung möglid, uud 
darum mußte die Gewalt der Waffen entfcheiten. \ 
Am 20. Zuli 1847 faßte die Tagfagung den Beſchluß, 
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unmittelbaren Verkehr zu treten, und fie von dem Wi⸗ 
derſtande gegen die Anordnungen der oberfien Bundesbehoͤrde 
abzumahnen *): Hat fie gänzlich vergeflen, daß die Kantone 
nnabhängige verbündete Staaten waren, und fte hat ein Vers 
fahren eingehalten, welches das europäifche Völkerrecht von 
jeber als Aufwieglung der Unterthanen gegen ihre Regierun- 
gen, und folglich als Friedensbruch betrachtet Bat. Noch in 
der lebten Stunde ftellten die Sonderbundsfantone den Ans 
trag, man folle die Jefuitenfrage nicht ale eine politifche, 
fondern al& eine reinkirchliche betrachten. Man folle dar⸗ 
über die Entfcheidung des Papftes einholen, und wenn man 
dieſes gethan und das Berfprechen gegeben habe, feine Klös 
ler weiter aufzuheben, jo wollten fie das Bündniß fogleich 
auflöfen. Waren die fatholifhen Einwohner der Urfantone 
wirklich noch fo fehr in gutem Glauben, daß fie den Cha⸗ 
rafter des Streites nicht auffaßten, fo ift e8 fonnenflar, daß 
ihre Frömmigkeit allein das Rechtsgefühl gegen die Wirfuns 
gen des radifalen Giftes gefchübt hatte. Der Antrag ward 
mit roher Leidenfchaftlichfeit verworfen **), und man rief for 
gleih das ganze Schweizerheer zu den Waffen ***). 


Der Feldzug gegen den Sonderbund war kurz; er mochte 
außerhalb ver Echweiz faft lächerlich ericheinen, aber er er⸗ 
reichte feinen Zweck. Die Regierungen jener Stantone wur⸗ 
den gefürst, die neuen führten eine graufame Reaftion im 
Innern ein, und zu alle dem mußten noch große Summen 
als Kriegsentihädigung oder ald Strafe bezahlt werden. Drei 
Menate vor dem Sturze des Bürgerfönigs in Frankreich 
hatte der Radifalismus die vollfommene Herrfchaft in der 
Schweiz erworben, aber mit Recht hielten feine Führer ihren 
Eieg nicht für volftändig, folange nicht jedes widerſtrebende 


*) Tagſatzungsbeſchluß vom 18. Oft. 1847. 

**) Tagſatzungsbeſchluß vom 29. Okt. 1847. 

.,) Tagfapungebefhluß vom 4. Rov. 1847. 
de 


120 





Die Sqhweij. 

Element vernichtet, und jeder Angriff unmöglich) gemacht war. 
Der Kanton Neuenburg allein war nicht unterworfen; er 
fonnte, die Erfahrung Batte es gelehrt, der tabifalen Herr 
ſchaft nicht zufallen, folange er unter preußifcher Oberhoheit 
Rund, er war ein widerfirebendes Element, fo fange biefe 
Verbindung nicht aufgehoben war. Man zögerte auch mit 
dieſer Maßregel nicht. 

Mit dem Bundesvertrage vom 7. Auguſt 1815 konnte 
das herrſchende Syſtem ebenfowenig beſtehen, denn einmal 
doch konnten die Kantonalſouverainetäten eine andere Rich⸗ 
tung annehmen. Sie mußten demnach beſchränkt werden auf 
das, was dem Syſteme nicht hinderlich war. Dieſem war 
eine Centralifirung der ſchweizeriſchen Verhaͤltniſſe nöthig, und 
die Radifalen brauchten eine Bundesregierung, melde nicht 
von den Stantonen abhängig war, wie die Tagfagung, wo 
die Gefandten nah Infruftionen flimmten. 


Vom 15. Mai bis 27. Juni 1848 wurden Verbands 








vn. 


Dielutberifche Strömung, Dr. Stahlinsbefondere, 
und die Evangellcal Alliance, 


(Zu den „Streiflichtern”). 


Unverfenndar hat die bevorftehende Berliner » Konferenz 
der Evangelical Alliance bereit8 eine bedeutende Epannung 
im proteftantifchen Deutfchland, bevorab in Preußen erzeugt. 
Für einen Moment concentrirte fich dieſelbe auf die Berliner 
Baftoral-Eonferenz vom 8. Juni. Diele Verfammlung war 
feit einigen Jahren eine der bedeutendftien Stützen des glüd- 
lichen Aufibwungs zur objektiven Chriftlichfeit, und Herr 
Juſtizrath, Oberfirchenraths - Mitglied und Kronfyndifus Dr. 
Stahl ihre Vorfigender. Man erwartete zuverfichtlich, daß 
Hr. Stahl bei diefer Gelegenheit ſich über die von Seiner 
Majejtät nach Berlin berufene Alliance äußern werde. Und 
man hat fih nit geirrt. 


Wie Hr. Hengftenberg vorher in feinem Journale, fo 
erflärte fih jest Hr. Dr. Etahl mündlih mit einem Frei⸗ 
muth und einer Entfchiedenheit, die ihn hoch ehren. Möge 
nur der geiftvolle Dann, dem die Onade Gottes in der kurs 
jen Zeit von ein paar Jahren fo wunderbare Wandlungen 
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im Kirchenbegriff durchzumachen geftattete, jetzt wenigſtens 
nicht mehr zurüdweidhen, wenn es ihm je nicht gegeben ſeyn 
folte, in unerfchrodener Gonfequenz bis zur wahren und 
widerfpruchslofen „Kirchlichfeit* vorzufchreiten. 

Wir find mit gegenwärtigen Skizzen an fein anderes 
Geſet der Darftellung, als an das ber Logik gebunden; es 
iſt uns daher wohl erlaubt, über die neuefte Gefchichte ber 
teligiöfen Anfhauung des Hrn. Dr. Stahl hier fo viel nach⸗ 
zuholen, als zum vollen Verftändnig feiner muthigen Rede 
vom 8. Juni erforderlich ift. 

Den legten Wendepunft für die proteftantijche Reaktion 
überhaupt, und für Hrn. Etahl insbefondere, bildeten Bun⸗ 
fens „Zeichen der Zeit“. Es iR uns fein Zweifel, daß auch 
der Entſchluß des Könige von Preußen, bie Alliance zu 
fih nad Berlin einzuladen, von da an reift. Wir har 
ben ben ganzen Verlauf der Reaktion bis jeht nach der por 
fitiven Entwidlung betrachtet; als ein Mufterbild des ner 
gativen Proceffes Fönnte der famofe Ritter dienen. Jeden⸗ 
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Bantheift, der etliche Redensarten vom frühern Pietiamus 
beibehält* *). 


Es ift nicht unintereffant, zu bemerfen, wie fich die 
Erangelical Alliance von Borneherein zu den Parteien für 
und wider das Bunſen'ſche Buch geftellt hat. Das lebtere 
hatte befanntlih eine perlönlih feindliche Richtung gegen 
Stahl. Hr. Stahl nun mußte bei der Conferenz vom 8. Juni 
abwehrend gegen die von der Alliance- Deputation dem Kös 
nig überreichte Adreſſe aufftehen, in welcder die futherifche 
Bartei, refpektive Kirche unverholen als „PBhartfäismus“ bes 
zeichnet ward. Hr. Bunfen dagegen, der Berfafler jenes 
Buches, welches „Tas Malzeichen des Thieres offen an der 
Stirne trägt” **), empfing von der über Heidelberg zurückrei⸗ 
fenden Alliance - Deputation den freunpfchaftlichften Beſuch, 
bei dem mit Rührung feine Betheuerung vernommen ward, 
wie „fein Herz ſich fehne nach völliger Entwidlung der relis 
giöfen Freiheit“ ***), 

Dar Etreit zwiſchen Bunfen und Stahl war überhaupt 
nicht ein Kampf zweier Männer, fondern, wie Krummacher 
fh ausdrüdt, „zweier millionenföpfigen Parteien der Gegen⸗ 
wart." Er wirkte wie Echeidewafler auf die ununterfchie- 
dene Reaftions-Mafle. Hr. Rathufius Hatte Anfangs die zus 
verfichtlihe Hoffnung ausgeſprochen: gegen die ſen Gegner 
würden auch die ernften Freunde der Union zufammenftehen. 
Wie furdibar irrte er fih! Es wäre wohl zu verfchmerzen 
gewelen, wenn ein Dr. Hafe das Gebahren Bunfens eine 
„ſittliche That“ nannte, und ihn als „Frühlingslerche” bes 
gräßte; aber, lamentirt das „Volksblatt“, Männer, die fich 
eben noch auf Kicchentagen mit überfchwänglichen Reden auf 
die Augsburgiſche Eonfeffion verpflichteten, fie fängen jetzt dem 


*) MNörblinger Freimund vom 16. Oft. 1856. 
®*) Go äußert fi das Halle’fche Volkoblatt vom 20. Auguſt 1856. 
eee) Kreuzzeitung vom 13. und 20. Juni 1856. 
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Licht flellen, das man die Thatfachen für erfunden Halten 
müßte, wenn deren Wahrheit nicht unmwiderfprehlkh darge 
than wäre. Bier Monate lang war ber Kanton Luzern 
dur anarchiſche Banden blofirt, und der Vorort Züricy, 
defien Gefchäfte von ehrenhaften Männern geführt wurden, 
hat zum Schup des Bebrängten gar nichts gethan; er hat 
die Störung des öffentlichen Friedens nicht zu unterbrüden 
gewagt, weil er Urſache hatte, eine allgemeine Umwälzung 
zu fürchten. 


Auch der zweite Einfall vom 30. März 1845 mißlang; 
die Breifhaaren wurden wieder zerfprengt, und wieder wurde 
fein einziger der Theilnehmer zur Rechenfchaft gesogen. ir 
nige Kantone glaubten durch eine lächerlihe Amneſtie die 
Öffentliche Meinung im Auslande zu täufchen, die Regierung 








genden Tage um 9 Uhr bewaffnet und auegeräflet einzutreffen, 
um fofort nö ber —— abzumarſchlren Erf am 30. 
a 
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von Bern wollte dießmal wenigftlend die Beamten, welche 
an dem verbrecderifchen Zuge Theil genommen Hatten, bes 
frafen, aber der große Raıh änderte den Beichluß, und die 
Regierung hielt fi) nicht mehr lange. 

So Hat die Bundesbehörde den Angriffen auf rechts 
mäßige Regierungen nirgends Widerftand geleiftet, fie hat 
6 gebuldet, daß das Gebiet unabhängiger Kantone verlept 
wurde, fie hat nicht den Landfrieven gewahrt, nicht Ruhe 
und Ordnung aufredht erhalten, und fie hat demnach nicht 
nur einzelne Beftimmungen des Bundesvertrages verlegt, 
fondern den eigentlichen Zweck deflelben verläugnet. 


Wer konnte ed den Bedrohten verargen, daß fie gegen 
ſolch treulofe Angriffe fi) zu vertheinigen fuchten? Hätte 
man die Gemwähren, melde der Bundedvertrag von 1815 
enthält, in guten Treuen gehandhabt, fo hätten fie zur Auf⸗ 
rechthaltung des Landfriedens und der gefeglichen Ordnung 
in allen Kantonen genügt. Aber die thatfächlichen Zuftände 
in der Eidgenoflenfchaft waren fo arg, und die Rechts⸗ und 
Begriffsverwirrung fo groß, daß die fatholifchen Stände den 
Schutz ihrer verfaffungsmäßigen Berhältniffe nur bei fidh 
ſelbſt ſuchen fonnten. Sie vereinigten ſich daher in einer 
Konferenz, und errichteten da& fogenannte „Berfommniß* 
zur Abwehrung des Angriffs auf ihren Beftand und auf bie 
Rechte, welche der Bundesvertrag ihnen gewährte. Diefe 
Bereinigung war nun das, was die radifale Sprache „den 
Eonderbund“ nannte. 


Diefer Berein war feineswegs ber erfte in der neueflen 
Periode der Schmeizergefchichte, denn ſchon das Jahr 1832 
hat das Siebener-Konfordat und den Sarnerbund ges 
fehen. Aus der Entftehungsgefchichte des Bundesvertrages, 
aus den Verhandlungen und aus feinem ganzen Geift und 
Weſen folgt unwiderfprechlih,, daß befondere Bündniſſe ein- 
zelner Stände durdaus zuläffig find, unter der Bedingung, 
daß fie dem allgemeinen Bund, oder den Rechten anderer 
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Kantone nicht nachtheilig felen, und daß ſelbſt dieſe Klauſel 
nur eine Verwahrung des Bundedzwedes enthält. Vorur⸗ 
theisfteie Kenner des ſchweizeriſchen Staatsrechts wifien, daß 
die Berbindung einzelner Stände zum Zweck gegenfeltigen 
bewaffneten Schuges ihrer Rechte von jeher die geſchichtliche 
Praxis war. 

Der Eonderbund verlegte in feiner Weife die Rechte der 
andern Etände, und er enthielt feine Befimmung, die Ihe 
nen in dem Einne nachtheilig war, wie es der Bundesver⸗ 
trag meint. Die Vertheidigung ihrer Gebiete und ihrer Ein» 
richtungen gegen ungefegliche Macht war die Pflicht der Res 
gierungen, und biefe mußten bie Vertheivigung ſelbſt auss 
führen, weil die Bundesbehörde den Friedenshruh nit bins 
dern fonnte. Die Vertpeivigungsmaßregeln waren gegen jene 
gerichtet, welche angreifen wollten, und nicht bavon berüßrt 
wurden biejenigen, welche an dem Angriff feinen Theil nahmen. 
Jene Kantone, welchen der Wille oder die Macht fehlte, um ihre 
Bevölterungen von einem völkerrechtswidrigen Einfall in das 
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feiner einzelnen Beftimmungen wiberfirebt diefem Zwed; denn - 
genau erwogen find fie nur Anwendung und Bollyug der 
Rechte und Pilichten, welche der Bundesvertrag den fouves 
reinen Etänden zuerkannt hat *). Der Bunbesvertrag hat 
We gemahnten Kantone zur Hilfeleiftung verpflichtet, aber 
er hat nicht deren Art und Weiſe beftimmt, und darum ifl 
das „Verkommniß“ der fieben Kantone am Ende nur eine 
Berftändigung zum Bollzug der grundgefeglichen Befimmuns- 
gen. Haben die SKonferenzftände dem Vorort feine Anzeige 
von der Uebereinkunft gemacht, fo war dieß ein Formfehler, 
aber auch diefen lafien die Verhandlungen der Tagfapung ale 
meitelhaft erfcheinen. 


Wenn man nun in dem fogenannten Sonderbund eine 
tathbolifche Liga gegen den Proteftantismus fehen wollte, 
ſo war dieß faſt lächerlich bei der großen Minderheit ber 
Ratholifen in der Schweiz gegenüber dem proteftantifchen 
and dem radifalen Fanatismus, welcher die Katholifen heim 
ih und offen in kleinen und in großen Dingen angreift, die 
Angriffe für die natürlide Ordnung hält und Zeter fchreit, 
wenn dieſe Katholifen die ungeheure Frechheit haben, fi 
vertheidigen zu wollen**), welcher Tuldung und Biligfeit nur 
da fieht, wo man fih willen!o® feinem Willen unterwirft. 





trage vom 7. Auguft 1815, fowie gemäß den alten Bünden, ges 

meinſchaftlich mit allen zu Gebot fiehenden Mitteln abzuwehren.” 
*) Bunbeevertrag Art. 4: „Der cher die gemahnten Kantone haben 
die Pflicht, dem Mahnenden Hülfe zu leiſten.“ 
Der erwähnte lächerliche Vorwurf If aus den Worten: „gemäß 
ven alten Bünden*, Urt. 1 des Berfommniffes gezogen. Man 
wollte jenes Bündniß gegen bie Ausbreitung bes Preteflantismus 
darunter verfiehen, welches im Jahre 1586 von den fleben fa: 
tbolifhen Orten abgefchloffen, und im Jahre 1655 unter dem 
Batronat des heiligen Karl Borromäus von bdenfelben Ständen, 
fowie von Appenzell i. Rh. und dem katholiſchen Lanbesiheile von 
Blarus erneuert wurde. 
xL, 9 
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Hoffmann, ein geborner Würtemberger, berühmter Pietiſten⸗ 
Führer und Bruder des ſchwärmeriſchen Redakteurs der 
„Eürdeutften Warte“, find die vornehmften Bannerträger _ 
der Alliance in Preußen, und die Räthe des Königs ad hoc. 
So fehr Hr. Stahl in der Conferenz vom 8. Juni mit der 
eigentlichen Begründung feines Gegenfages Hinter dem Berge 
gehalten: fo viel ift doch Elar geworden, daß es fich bei der 
Alliance-Bewegung in Deutfhland um eine calviniſche Reat ⸗ 
tion gegen die fogenannte futherifhe Etrömung handelt, 
mit andern Worten: um einen Kampf zwiſchen den zwei 
großen Kirchenfragen: Couverainetät des Individuums im 
Reiche Gottes, oder Kirche als göttliher Organismus wit 
Macht und Recht über den Menſchen? 

Wir merden am beſten eben wieder an der Perſon des 
Hın. Dr. Etahl vie objektiven Anläſſe diefer fo plöhllch 
eingebrocenen calviniſchen oder unionififch- pietiftifchen Ger 
genbewegung erfennen. 
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md die Unausſprechlichen (die Conſenſus⸗Unioniſten) feine zu 
mommunicirenden Keber, fondern gleichberechtigte Brüder 
km, nun fo fann man in derfelben Kirche wohl auch die 
Geburt von der Jungfrau und noch manches Andere dahin« 
geſtellt ſeyn laſſen; da hat auch Bunfen fein Recht, nur 
Stahl Hat fein Recht, wenn er behauptet, er fei lutherifch, 
md will nun die Unien auch als gut Iutherifh barftellen; 
was die Union ift, das mögen die Götter wiflen, denn Je⸗ 
ver kann fie neu drehen; aber was fie nicht ift, daß fie na« 
mentlih nichts mit der lutherifhen Kirche gemein habe, 
das kann man wiflen; ein unirter Oberfirchenrath muß billig 
anfiehen, fo zu reden wie Stahl, denn feine Kirche beftände 
nicht, wenn fie darnach gehandelt hätte; feine Gründe mös 
gen Andere anführen, dann werden fie Macht haben; bei 
Stahl dagegen macht das Gift feiner kirchlichen Etellung 
alles in feinem Buche zunichte *). 


- Alfo: entweder aufhören, ſich al8 Mitglied der [utheris 
ſchen Kirche zu gebährden, oder aus der unirten Landes— 
Kirche Preußens austreten; entweder in dieſer Kirche vers 
täglich leben, auch mit einem Bunfen, oder der Union über- 
haupt den Rüden fehren: das wird Hrn. Etahl vom Stand 
punfte der lutheriichen Kirche aus confequent zugemuthet, 
Bon diefem Etandpunfte aus wird auch feine Erflärung vom 
8. Zuni als Elägliche Halbheit verdammt werden; fagt er ja 
acdrũcklich: „der Rutheraner fann nicht das Abendmahl der 
Reformirten empfangen, obwohl er Reformirte zu feinem 
Abendmahl zulafien kann.“ Die Folgerichtigfeit ift hier ohne 
Zweifel nicht auf Eeite des Hrn. Stahl. Aber Eines ift 
dabei nicht zu überfehen, und indem die Erclufiven dieß 
überfehen, thun fie Hm. Stahl feiner Abfiht nach Unrecht. 


Dr. Stahl verharrt nämlich nicht aus Princip in ber 


"*) Mörblinger Freimund vom 16. Oft., 30. Oft., 6. Nov. 1866, . 
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Union, fondern bloß aus Politit und Zwedmäßigkeits- Räd- 
fichten, aus begeifterter lutheriſchen Kirchenpolitik. Die Al- 
liance und bie ganze Maffe der Reformirten wollen die Union 
aus Princip; Dr. Stahl dagegen, und viele Trefflihen mit 
ihm, wollen die Union, um durch die Union die Union in fh 
aufzuheben, und bie reinlutherifche Kirche an ihre Stelle zu 
bringen. Die Union fol nur das Mittel feyn, woburch bie 
nichtlutheriſchen Elemente in ihr almählig und unmerklich 
in's Lutherthum hinübergeführt würden. Durch Austritt aus 
der Union würden diefe abgefoßen und in ihrer Sonderkirche 
verfnöchert worden feyn. Durch das Verharren des lutheri⸗ 
{hen Sauerteigs in der Union hoffte man allmählig bie 
ganze Maſſe lutheriſch zu durchdringen. Man hat für diefen 
Proceß den Namen „lutherifhe Strömung“ erfunden. 

Die Partei der Iutherifhen Strömung iſt der Kern der 
confeſſionaliſtiſchen Reaktion, fie hat fih im Laufe der lehtern 
innerlich confolidirt und große, wenn auch ftille und ger 

N Odin Geaen Die N gas 2 
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Sn der That werfen auch die Träger der Iutherifchen 
Strömung diefen bartnädigen Starrföpfen mit ihrem Wahl⸗ 
Epruch: fiat justitia percat mundus, nicht ohne Grund Uns 
kanfbarleit vor. Während die Separation der Lepteren in 
ſich verfümmert, untergruben die Exfteren die Hauptfeftungen 
der Union. Selbſt ein Mann wie der fchlefiihe Generalfus 
yerintendent Dr. Hahn verließ jegt diefelben, wie die Ratte 
das finfende Schiff. Er hatte feinen Ruhm von jenem famo⸗ 
fen Kriegszug, den er im J. 1834 mit Soldaten und Kanes 
zen gegen die Qutheraner in Hönigern ausführte, weil fie ſich 
dem unirten Breslauer Gonfiftorium nicht unterwerfen wolls 
tm. Kurz vorher war feine Dogmatik erfchienen, gut „biblifch“, 
d. i. unioniftifh, um fo weniger Iutherifch rechtgläubig; jet 
llegt die zweite Auflage vor, gut „lirchlich“ und auf die ent, 
ſchiedene Erkenntniß gebaut, daß „die Belenntnißfchriften der 
tniherifchen Kirche den adäquateften Ausdrud des Evange⸗ 
inm6 enthalten.” Den erften Betreibern der Union wird von 
Hm. Hahn jegt vorgeworfen: ihre Wege feien nicht ims 
mer Botted Wege geweien! „I. B. der Weg nah Höni- 
gen”: bemerfen die boshaften Subjeftiviiten. Allerdings geht 
ah Hr. Hahn noch mit einer „Union“ um, aber nicht 
mehr mit einer calvinifchen, fondern mit derjenigen, welcher 
dereinft auch die Sriechifchen und die Römijchen angehören 
würden *). 


So ward durch die [utherifhe Strömung gar mandher 
Freund ber Union zu ihrem innern Feind und zum Pionir 
des Altlutherthums metamorphofirt. Es bedarf dafür feines 
weitern Beweiſes, ald eines Blickes auf den weiten Umfang, 
in dem Die Benennung „evangelifh” anrüchig und mißliebig 
geworben, und das fonft wie ein Schimpfname veradhtete 


e) „Daſſelbe ungefähr weisfagen die PBufeyiten auch!" — erwiebern 
die Subjektiviſten. — Berliner Brotefl. 8.3. vom 2. Mai 1887. 
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„lutheriſch“ wieder an die Stelle trat*). Das Berhältnig 
zu den Reformirten wurbe immer ſchroffer. Nur ein paar 
Beiipiele! Seit Decennien hatte in den unirten Gemeinden 
von Rheinland und Weftfalen die Abendmahlsgemeinfchaft 
ohne Anftoß beftanden; jet aber, bei der weftfälifhen Synode 
von 1856, weigerte fih ein Mitglied, an der gemeinfamen 
Abendmahlsfeier der Synodalen Theil zu nehmen, weil auch 
ein paar Reformirte unter ihnen erfcheinen könnten. Gleich⸗ 
zeitig erließ die eben aus der babifhen Union ausgetretene 
Gemeinde des preußijch-unitten Paſtors Rohde zu Jipringen 
ein Programm, welches gerade heraus fagte: „An der luthe⸗ 
riſchen Kirche it das das Wefentlihe, was fie von der res 
formirten Kirche unterfheidet; den Chriſtus, welchen wir 
haben, haben die Reformixten nicht.“ Nicht erſt feit 1821, 
jammert Prof. Plitt, fondern ſchon feit einem Jahrhundert 
habe in Baden die vollſte Einigkeit zwifchen Reformirten und 
Lutheranern befanden, und nun habe man nahezu wieder 
ein Lutherthum vor Augen glei jenem, das einft bie rer 
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Eiule und Grundfeſte alles Pofttivismus und Bonfervatis- 
mus hinftellte, trug es fich mit fteten Verbächtigungen bes 
Galviniemus ald des Mutterfchooßes aller Negation und Re 
solution. Man gab ſich in der Regel nicht mehr viel Mühe, 
, B. die fatholifhen Beichuldigungen gegen die Reforma⸗ 

ten, daß fie den Bauernfrieg, den breißigjährigen Krieg, 
die großen Revolutionen, den Nationalismus und alles Uns 
glüd verfchuldet, zu widerlegen; man gab alles Das leicht⸗ 
fin zu, aber mit der Modifikation: nicht das Lutherthum 
age die Schuld, fondern der Galvinismus, in dem fich die 
Berneinung, die Abftraktion, die entleerende Tendenz verfüts 
yet habe. Man meist fatholifcherfeits auf die fchredhaften 
Schwärmerſekten dießſeits und jenfeitd des Dreand, auf den 
Mormonismus, als die natürlichen Früchte der proteftanti- 
ſchen Brineipien; allerdings, fügt Hr. Hengitenberg, nur if 
es nicht das Lutherthum, welches alles diefes Unheil anrichs 
tet, fondern die reformirte Kirche, welche das „Schriftprineip* 
äinfeitig und abitraft geltend macht. Aus ihren Specialitäten 
in der Rechtfertigungslehre beweist Hr. Kliefoth, daß der 
Tiffens fich gerade auf die Artifel der ftehenden und fallen- 
den Kirche beziehe, daß fie nicht vom Zwinglianismus unters 
ſchieden fei*), und daß fie alle Firchenpolitifche Anarchie prin⸗ 
cipiell verfchulde **). Sie gefteht die Eouverainetät ded In« 
dividuums in geiftlihen Dingen zu, dadurch iſt fie der poli— 
tichen Demofratie und allen Bewegungs: Elementen nächft« 
vnwandt: ſolche Behauptungen fann man lutherijcherfeits 


*) Dr. Hengſtenberg hatte ein Jahr vorher feierlih erflärt: „eine 
tiefer eindringende Forſchung habe die calvinifhe Abendmahlslehre 
in ein anderes minder günftiges Licht geftellt und zugleich erfens 
nen laſſen, daß diefelbe in der reformirten Kirche nie recht Wur⸗ 
zel gefaßt habe“ — gegenüber der zwingliſchen. Hr. Kliefoth 
(firdyliche Zeitfchrift 1857, ©. 86) griff dieſen Ausfprudy „des 
refermirten und wefentlid an Calvin gebildeten Theologen“ bes 
gierig auf. 

*.) Kliefoth und Meier: kirchliche Zeitſchriſt 1857. Ian. ©. 39 ff. 
XL, 10 
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mit einer harmloſen Raivetät Hingefellt fehen, daß man 
glauben möchte, die ganze Geſchichte des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts fei auf der Wittenberger Seite nur ein wüſter 
Traum gewefen. Befonders hat fih das Hale’fche „Volker 
Blatt” in folder Taktit ſtark erwiefen. Dabei äußert es bie 
feurigfen Hoffnungen für die lutherifhe Strömung, und z. B. 
feine unverholene Abſicht: die reformirten Gemeinden Oſt⸗ 
Preußens müßten dur die Union „unvermerft“ in bie lu⸗ 
therifche Kirche übergeführt werben *). 

Durch den Ruhm des Pofitivismus und Conſervatis⸗ 
mus, furz der „SKirchlichfeit”, ift es der lutheriſchen Strör 
mung wirklich gelungen, die beften reifen Srüchte vom Baume 
des proteftantifchen Aufſchwungs in den Schooß des Luthers 
thums zu ſchwemmen. Wir wollen natürlich nicht fagen, 
daß jener Ruhm ganz falſch ſei, im Gegentheil unterfcheiven 
auch wir fehr wohl zwiſchen lutheriſcher und calviniſcher 
Welt- und Lebensanſchauung. Nur daß wir einen Unter⸗ 
ſchied der Principien nicht zugeben fünnen; der tharächliche 
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Belennenig gekommen. Wir machen dieſen Perfonen dadurch feinen 
Verwurf. Wehe muß es und indefien thun, wenn bedeutende 
Minner,, die in der reformirten Küche geboren find, füch feinplich 
gegen fie Echren“ *). 

Was Preußen betrifft, fo haben wir feiner Zeit die Na⸗ 
men genannt. Es fehlte in der That nichts mehr, als daß 
auch Das Kirchenhaupt aus der reformirten Dynaflie felber 
kb definitiv dem Lutherthum zumwende. Je mehr man fi in 
diefer Hinfiht mit den beftimmteften Hoffnungen getragen zu 
haben ſcheint, deito tiefer mag allerdings jetzt der fichtliche 
Echmerz darüber feyn, daß gerade Er die Evangelical Alliance 
ins Land rief, und dadurch eine verhängnißvolle Abdämmung 
der Iutherifchen Stromung bewirkte. 


Häufig find gerade die heutigen Borfämpfer des Lu⸗ 
therthums aus der reformirten Kirche ihrer Geburt in die 
Intherifche übergegangene Männer. Man denfe an Gerlach, 
&o und Hengſtenberg. Noch vor zwanzig Jahren hat Scheis 
kl dem letzteren vorgeworfen: von Berliner Menfcbenfurcht 
und Weihrauch ummebelt, fei er im Grunde aud) um nichts 
beſſer, als ein heimlicher Rationalift und Ungläubiger; jept 
muß ihm Doch auch Dr. Hafe zugeftehen, daß er fich „ale 
einen convertirten guten Lutheraner bewährt habe“, wenn er 
auch nicht mehr die Spitze der reirograden Bewegung führe**), 
Kur an dem Fortichritt zur eigentlichen „Kirchlichfeit” ſchei⸗ 
un feine reformirten Antecedentien Hrn. Hengftenberg hin« 
derlich zu ſeyn ***). Bei Hrn. Bilmar in Kurheſſen fiel 


*) Goebel's neue reformirte K.:3. 1855. ©. 5. Vorw. 
on Berliner Protefl. R.:3. vom 29. Nov. 1856. 

eee) Indem Krummacher bei der Epyeclalconferenz zu Frankfurt ber 
teformirten Kirche den unvermeiblidyen Untergang anfündigte, fügte 
er zum Trofte bei: „Wer reformirt geboren iſt, hat allerdings ben 
Gharafter indelebilis empfangen, den ſelbſt Dr. Hengfienberg nicht 
verläugnet bat; ich fage Ein- und das anderemal zu ihm: Sie 
find und bleiben reformirt, wenn auch nur in Binem Punkte, daß 
Gie nichts glauben und annehmen wollen, was ſich nicht unmitiels 

10° 
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auch noch dieſe Schranfe; als er daran arbeitete, Kurheſſen 
in die Tutherifche Strömung Hineinzubringen, waren feine 
zwei vornehmften Gehülfen reformirt Geborene, wie er, jegt 
die bitterften Feinde Calvins. Im Großherzogthum Heſſen 
iſt der eifrigſte Agitator für die lutherlſche Sonverfirche, Pa⸗ 
ſtor Reich, gleichfalls reformirt geboren. Sein Parteigenoſſe 
in Baden, Paſtor Wilhelmi, ſteht wenigſtens einer reformir⸗ 
ten Gemeinde vor; und fo wären noch mehrere Beiſpiele 
anzuführen. 

Indem aber die Iutherifche Strömung im Flußbett der 
gefeplichen Union dahintrieb, riß fie nicht nur an ber Ober 
flaͤche des reformirten Ufers die Bäume und Blumen hin⸗ 
weg, fondern fie untermühlte das Uferland felbft, und alle 
mäplig festen fi ganze Etreden reformirten Bodens als 
Alluvionsland am jenfeitigen lutheriſchen Geftade an. Der 
Ealvinismus verlor ganze Gemeinden, und in Preußen ins⸗ 
befondere feine Stellung im Leben fat volifändig. Seine 
Drgane flagen jegt die Union an 
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verflrär ficht man es 5. B. ald ein Bebürfnig an, ben künftigen 
Dienern reformirter Gemeinden den Heidelberger zu erflären" *)? 


Der Vorwurf, den die Reformirten der Union machen, 
daß fie ihr Wort, aus den Gefpaltenen „Einen Organis⸗ 
mus“ zu fchaffen, nicht gehalten, fondern unter der Hand 
immer nur dem Luthertbum in die Hände gearbeitet, und 
war wenigftens in ‘Preußen überall **): Fam befonders ſtark 
in einem fehr ärgerlihen Streit zur Sprache, welder fi 
vor zwei Jahren zwifchen den beiden Predigern der reformire 
ten Hofficche zu Breslau, Eonfiftorialrath Falk und Dr. Gil⸗ 
let, entipann. 


Falk war mehr und mehr In die futherifche Strömung 
Bineingerathen, und fuchte die reformirte Gemeinde nach fich 
u ziehen. Gillet führte fchon bei der reformirten Specials 
Gonferenz des Frankfurter Kirchentags bittere Stlage: daß die 
teformirten Gemeinden Echleftens in ihrer Vereinzelung und 
3erfireuung von der fie umgebenden mächtigern confeffionels 
im Entwidlung abforbirt würden, wie es ſchon das Schids 
fal gar vieler foldyer Gemeinden gemwefen. In Breslau ges 
wann Gillet die Gemeinde für fich, und Falk vertaufchte feine 
Eielle. Eine heftige Streitfchrift über deflen Abfchiedspres 
digt verwidelte Gillet in einen böfen Injurien⸗Proceß, in 
deſſen Verlauf aber interefiante Detail zur Sache befannt 
marden. Gillet erllärte: die Reformirten hätten gegen die 
küher angebahnte Durdyführung der dogmatifhen oder Lehrs 
Union nicht6 einzuwenden gehabt, aber redlich hätte fie dann 
ſeyn müſſen, nicht binauslaufen auf eine Ueberwindung des 


*) Goebel's neue reformirte R.:3. 1855. S. 2. 31. 

*) „Selbſt die Anhänger einer confundirenden Union werden une 
nicht gerecht; es gibt z. B. unirte Rheinpreußen, die ben refors 
wirten unirten Gemeinden mit gedankenloſer Naivetät vorfchlagen, 
den fleinen lutherifchen Katechismus fatt des Heidelberger anzus 
nehmen.“ Goebel's neue reformirte 8.3. 1855. ©. 2. 
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reformirten Elements durch bie lutheriſche Strömung. „Da 
ergibt ſich nun in der That, daß die Reformirten viele Ein⸗ 
buße erlitten. Man war zuerſt darauf bedacht, die Reifen 
ber beiten reformirten Prediger aus Breslau und Glogan 
zu den in der Provinz zerſtreut Wohnenden zu befeitigen; 
fie Künden , wurde geltend gemacht, mit der zu Etande ger 
fommenen Union in Widerfpruh, und die inmitten futheris 
fcher Gemeinden zerftreut lebenden Reformirten wurden jeht 
alsbald als den Geiftlichen der futherifchen Gemeinden ans 
heimgefallen betrachtet.“ Sodann habe man den teformirten 
Infpektionsverband aufgehoben, reformirten Gemeinden, res 
formirten Schulen und Echülern, weil nun auch Lutherifche 
zu ihnen gehörten, den Iuiherifchen Katechismus aufgezwuns 
gen. „Die Reformirten haben ferner zu fürchten, daß ihnen 
teformirte Candidaten zur Befegung ihrer geiftlichen Stellen 
alsbald fehlen, denn fo viele Kandidaten auch mit den für 
teformirte Theologen gefifteten Etipendien ſtudiren, fo fler 
hen die meiften doch während ihrer Studienzeit unter einem 
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nie Reformirte gegeben, man fonne darum ganz einfach bie 
unirte Kirche in Anhalt zu einer ächt evangeliih unirten 
machen, wenn man durchweg Verpflichtung auf die lutheri⸗ 
iden Symbole, ein Iutherifhes Geſangbuch ıc. einführe*). 
In Lippe geſchah auch ohne Union, wenigſtens mit Einer 
Gemeinde, ganı Aehnliches. Eine große Zahl reformirter Land⸗ 
leute gingen an der rationaliftifchen Predigt ihrer reformirten 
Kanzeln vorbei in die Iutherifhe Marienkirche, und da fie 
ih almählig auch dem lutheriſchen Abendmahl zumandten, 
war bald eine lutherifche Gemeinde aus Reformirten fertig**). 


Nur in der bayerifhen Pfalz gelang e8 dem Ealvinis- 
and, einige Revanche zu nehmen, indem hier durch eine ei⸗ 
genthümliche Gonfeffionalifirtung der Union den Lutheranern 
das reformirte Dogma wenn nicht aufgedrungen, fo doch das 
Intherifche verboten ward. Sonft hatte jenes Dogma faft 
äterall namhafte Berlufte zu beflagen. Die Einfchüchterung 
er reformirten Elemente war überhaupt bereits fehr groß. 
Koh beim Stuttgarter Kirchentag, erzählt Superintendent 
Ball zu Elberfeld, flüfterten fie fih nur leiſe und verftohlen 
in die Ohren, und hielten nicht ohne Furcht, Anftoß zu ges 
ben, wirflich eine vertrauliche Specials Eonferenz. Lebteres 
thaten fie auch beim Frankfurter Kirchentag 1854 wieder; 
aber ſelbſt da ließen fih noh fehr verzagte Stimmen ver: 
nehmen. Unter ihnen namentlid) die des Berliner Hofpre- 
igerd Krummacher, dem jept auf den Winf des Königs 
und an der Hand der englifchen Alliance der Kamm wieder 
jo gewaltig gefhwollen if. Das damalige Auftreten Krums- 
machers zeugt fchlagend für die übermächtige Gewalt, welde 
die Sutheriiche Strömung vor drei Jahren noch übte, und 
heute nicht mehr übt. 


Zum großen Werger der fühnern Fraktion unter Ebrarb 


°) Goebel's neue reformirte R.s3. 1855. ©. 30. 
"") Gengflenberg’6 Evang. 8.3. vom 8. Oft. 1866. 
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und Schenhlel erklärte da der Berliner Hofprediger franf und 
frei: die meiften reformixten Gemeinden in Oſtpreußen felen 
die erften geweſen, die vom Glauben abgefallen, und in der 
nen das confeifionelle Bewußtſeyn am meiften erlofchen; täg« 
lich dringe es ihm in die Ohren: „um die reformirte Kirche 
in Deuticland ift es geſchehen“; man meife über die Grän⸗ 
gen Preußens hinaus, und glaube auch hier ein allmähliges 
Hineinftrömen der reformirten Kirche in's Luthertfum wahr⸗ 
zunehmen; ſelbſt auch am Niederrhein gebe es reformirte Bes 
meinden, die bloß lutheriſche Prediger haben; nur in Elber⸗ 
feld flünden fie noch feſt, fonft aber fiehe es fo ziemlich 
ſchlecht auf deutſchem Boden mit ver rejormirten Kirche. 
„Sie wird nicht lange mehr leben, wogegen die lutheriſche, 
und dieß fönnen wir nicht läugnen, überall einen gewaltigen 
Auffhwung nimmt.” Man fage, die reformirten Gemeinden 
feien wieder im ihrer Specialität zu fammeln; „aber dieß iR 
ſchon ein Ting der Unmöglicgfeit”. Krummacher unterbreitet 
daher der teformirten Kirche folgende drei Rathfchläge: er— 
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und die Reformirten gründeten am Stirchentage ſelbſt einen 
Berein „zur Wahrung und PBertheidigung der Snterefien 
reformirter Gonfeffion*. Gleichzeitig trafen fie Vorſichtsmaß⸗ 
tegeln gegen die wortbrüchige Union felber, indem fie ans 
fingen, -ihr eingeworfenes Gut foviel al8 möglich aus der- 
felben zurüdzuziehen. Die preußifche Provinz Sachfen ging 
hierin, unter Betreibung des Conſiſtorialraths Sad, voran; 
der leztere begründete das Vornehmen in der reformirten 
Eonferenz am Lübecker Kirchentag, wie folgt: „die Union fei 
wfprünglicy völlig gereiht geübt, die Gemeinden zu einer 
poſitiven Union geneigt gewefen; jetzt dringe aber das Lu⸗ 
therthum jo mächtig ein, daß die nicht verfchmolzgenen Ges 
meinden fich auf ihre Angelegenheiten: Katehismus, Liturgie, 
Preobyterium, Kirchendisciplin befinnen müßten.” In An«- 
betracht der allgemeinen Gefahr ward in Lübeck auch bereite 
eine reformirte Conferenz in Bremen, unabhängig vom Kits 
chentag, befchlofien *). 


Wie groß die Macht der lutherifihen Strömung in der 
That fhon mar, wie tief andererfeitd die Unionsneigung in 
teformirtem Fleiſch und Blute figt, bewies gerade die Auf: 
nahme der Sack'ſchen Borfchläge in der Provinz Sachfen. 
Die Beibehaltung der Union an fih ward für die projfeftirte 
Eigenfynode zum Voraus feſtgeſetzt, und in der Föniglichen 
Genehmigung ausdrüdlich bedingt. Dennoch zeigte ſich ſchon 
m Halberfiadt ziemliche Lauheit. Der Prediger Neubauer ers 
Härte fogar, er wünſche eine ſolche Pflege des eigenthümlich 
Reformirten nicht, da er dem Iutherifchen Typus mehr zuge: 
than fei. „Wir trauten”, fagt das Erlanger Organ, „une 
fern Augen faum; ift denn die reformirte Gemeinde des Herrn 
Predigerd wegen da?“ Bei der folgenden reformirten Predi- 
ger- Gonferenz der Provinz warb zwar die Stellung des 
Amts zur Gemeinde calvinifch beftimmt, aber nicht nur der 


2) Berliner Proteftant. 8.3. vom 25. Oft. 1856. 
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Unionsritus beibehalten, fondern auch die Wiederfülung des 
Cults mit Iutherifchen Elementen, und fogar die Berufung 
von Predigern Iutherifhen Herfommens an reformirte Ges 
meinden ausdrüdlich gebilligt. Man hatte vergebens gewarnt, 
auf diefem Wege habe ſich die große Berliner Domgemeinde 
ſelber plöglich in eine Iutherifche verwandelt *). 


Indeß nahm die Auseinanderfegung auch in Oftpreußen 
Ihren Fortgang; der Königsberger reformirte Convent betrieb 
„den Anſchluß folder veformirten Gemeinden ber Provinz, 
melde der Union beigetreten, jedoch noch nicht völlig In die 
lutheriſche Kirche aufgegangen feien.” Ebenfo für Schlefien 
der zu Breslau. Beide reichten über die Grenzen hinaus 
dem neuen baverijchen Convent die „Bruderhand“. Auch in 
Bayern hatten übrigens die acht reformirten Gemeinden von 
den (hier erchufiven) Lutheranern förmlih aus der faltiſchen 
Union hinaus“, und in eine eigene Synode hinelngetrieben 
werden müſſen **). Umgekehrt haben in Hannover die Prer 
diger der 113 _reformirten Gemeinden fi 
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Wir haben diefe Maßregeln als Bertheidigungsfrieg ber 
Reformirten bezeichnet. Sie wurden damals in's Werf ger 
richtet, als Krummacher noch erklärte: „die reformirte Kirche 
wird in Deutfchland nicht lange mehr leben.” Das Blatt 
hat fih aber fchnell gewendet, und der fönigliche Ruf an bie 
Evangelical Aliance hat der Wendung das Siegel aufger 
müde. Wir haben die Alliance al8 eine Reaftion des ſub⸗ 
kektioiftifchen Pietismus gegen den Aufſchwung zur objektiven 
Ehriftlichfeit betrachtet; wir werden nicht irren, wenn wir 
jweitend ihr Auftreten in Berlin als die Eröffnung eines 
Angrifföfrieges von Seite des reformirten Principe gegen 
das concrete Lutherthum verftehen. 


Selbft die Subjeftiviften verwunderten ſich über bie 
Hige der Berliner Alliance- Zweig: Conferenz vom 7. Mat 
gegen ihre Iutherifiten Gegner „mit ihrer theilweife in böfem 
Willen beruhenden Oppofition und jener Engherzigfelt, welche 
Ratt der magna charta des ewigen Gottesworts ein armfelig 
Regifterlein von fubtil formulirten Schultheorien aufftelle” *). 
An den lutherifchen Organen ift hinwieder feit dem Föniglichen 
Ruf nah Glasgow düftere Niedergefchlagenheit und mühfam 
unterdrüdte Gereiztheit unverfennbar. Befonders tritt feit- 
dem an ihnen eine auffallend zarte Aufmerffamfeit für die 
feparirten Altlutheraner hervor; fie felbft erflären zwiſchen 
„Furcht und Hoffnung” zu fchweben, in fohreiendem Gegenſatz 
m ihrem triumphirenden Ton von Geftern, und man findet 
mumwunden ausgefprochen: „wirflich fcheine jegt die Krifis 
nahe zu jeyn, wo e8 endlich zur Entfcheidung fommen müffe, 
ob noch innerhalb der Lundesfirte oder nur außerhalb 
berfelben die lutherifche Kirche ungetrübt und unverfüms 
mert in unferm lieben Baterlande Platz finden könne“ **), 


Für die Auffaffung der Alliance-Sache in Deutfchland 





*) Berliner Brotefl. 8.-3. vom 16. Mai 1857. 
») Halle’fches Bolleblatt vom 4. März 1857. 
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von der Seite, baß fie auch ein Angriff des Galvinismus 
auf das lutheriſche Erbkirchenthum fei, fprechen ſchon die 
äußerlichen Erfahrungen ber Alliance-Deputation an ben 
König von Preußen. Sie erflattete Mitte Juni d. Jo. zu 
London vor dem Erzbiſchof von Canterbury Bericht. Bor 
Allem rühmte fie die Sympathien Würtembergs, wo „der 
Nationalismus niemals Boden befeflen“, richtiger gefagt: wo 
der fubjeftiviftifche Pietismus herrfcpt und, wie ein würtem⸗ 
bergifcher Decan der ſchweizeriſchen Prediger- Eonferenz vom 
Auguft v. Irs. verfiherte, die Nachbarſchaſt der reformirten 
Schweizer- Kirche die „evangelifche" Kirche nicht zur „lutheri⸗ 
ſchen“ herabfinfen fieß*). Dann lobte fie ihre Aufnahme in 
Epever, ver „Taufftätte des Proteftantismus“, richtiger ges 
fügt: dem einzigen Orte in Deutſchland, wo es dem refor« 
mitten Wefen gelang, nit nur ſich felber an der Herrſchaft 
zu erhalten, fondern auch das Lutherthum völlig zu unterjos 
den. Im Uebrigen geftand fie offen zu: „fchon die gegen⸗ 
wärtige Deputation habe in Deutfchland überwiegende Abnei⸗ 











VIII. 


Die Marien⸗Auſtalt für weibliche Dienſtboten 
in München. 


An der Wiege der Fatholifchen Gefellen»Bereine iſt in 
diefen Blättern der felige Jarcke mit jubelnder Freude geſtan⸗ 
den: „nach und neben den vielen Worten endlih einmal 
sine entfchlofiene That!” Gott bat diefe That wunderbar 
geiegnet. Wer den Baum pflanzt, genießt nicht immer auch 
klbR noch die verdienten Früchte, aber Kinder und Kindes 
Kinder werden ſich ihrer erfreuen. Ebenſo verhält es fidy 
mit allen religiös-focialen Inftitutionen. Unfere trübfelige 
Zeit ift die Zeit ihrer Pflanzung, die nad uns fommen, 
werden die volle Erndte haben. Das fonnte ſich Keiner vers 
Sehlen, der 3. DB. bei der jüngften Fronleichname s Broceffion 
der St. Bonifaz- Pfarrei in Münden den langen Zug der 
wallenden Geſellen aufmerffam betrachtete, und dabei etwa 
wurüddachte an das Jahr 1848. Dem Schreiber dieled mes 
nigſtens ift darüber dad Auge feucht geworben. 


Die Geſellſchaft ruht auf der Familie; bei ihr muß die 
Heilung der franfen Sorietät beginnen. Zur Bamilie aber 
gehören zwei Gefchlechter, und man wird für die Wahrung 
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ter Familie nicht dad Möglicfte gethan haben, wenn man 
nur das Eine Gefchleht im Auge behält. Co find denn 
Anſtalten zur chriſtlichen Gaſtfreundſchaft für weibliche Dienfs 
beten eigentlih nur das nothwendige Eorollar der Gefellens 
Vereine. Für die Tienfimägde hat die Auflöfung der Eor 
cietät in eneittiihe Atome herab bis aur Familie nicht weni⸗ 
ger entieglie Folgen nah ſich gegen, als für die Geſel⸗ 
len. Es bedarf faum der Erwähnung, daß ihre ifolirte Rage, 
namertih in ten grofen Berölferungs-Gentren, die täglich 
mehr zähnenten Hellentachen gleiten, noch ungleich gefähr⸗ 
Sch iind die Mägde 1848 in der Regel 
tubd geieiten und nicht auf den Bartie 
ader wer in die Geheimniſſe der Haus: 
vermag, wer die Chtonik der Proflitus 
ter Armen Quartiere beichreiben wollte, 
⁊ Rarbew: ter mürde in ber dienenden 
ter Geitietis nur um ſo tiefere Schäden ents 

gewöhnlich verbergener und unfagbarer find. 
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trag geworden; „©efellen® und „Ehehalten” gibt e8 eigents 
lich gar nicht mehr, nur „Arbeiter* und „Wrbeiterinen”, oder 
‚Dierftboten*. Die legtern find mit der natürlichen Schwädye 
iste® Geſchlechtes ganz ſich felbft preisgegeben, wenn ber 
Gontraft aufhört, und nicht fofort ein neuer fid anfnäpft; 
he find die verlaflenften Gefchöpfe, wenn Alter, Krankheit, 
Kräftemangel ihnen das Eingehen eines neuen Miethvertrags 
mmöglicy machen. Man ficht, nach welchen zwei Seiten hin 
Hälfe zu bieten war. 


Im Grunde der Sache felbft könnte nur die Zeit hels 
fen: durch Wiedererwedung jenes chriftlidhen Gemeinfchafte- 
Gefühle, das den Dienftboten ald Glied der Familie felbft 
behandelt. Für die bezeichneten Nothfälle aber konnte und 
mußte eine Abhülfe gefunden werden, und zwar eben durch 
ine große Societät, weldhe das Urbild der Familie ift, ohne 
doch felbft ein Erzeugniß der Familie zu feyn. Derfelben Auf⸗ 
gabe ward für dad männliche Gefchleht, für das Handwerk 
vom norbdeutfhen Rom aus nachgefommen, mit glänzgendem 
und gelegnetem Erfolg. Kür das weibliche Geſchlecht, für 
das Mägdethum ift fie nun im ſüddeutſchen Rom aufges 
nommen. 


Beide Anftalten haben in Münden ihren kirchlichen 
Brennpunft in der Bafılifa von St. Bonifaz, wo das neue 
Benediktiner - Etift überhaupt in erhebender Weife auch die 
he fociale Kraft des hochberühmten Ordens wieder bes 
währt. Erſter Gründer und Leiter der Anftalt aber ift ein 
Beitgeiftlicher, Hr. 3. Weis, Prediger an der Pfarrkirche 
um heiligen Geiſt. Es handelt fi für foldde Unternehmun- 
gen immer um den Einen Mann, und in Hrn. Weis hat 
‘er fib gefunden. Dur Hrn. P. Pius Game, der vom 
theologifchen Katheder -in die demüthige Zelle des Ordens⸗ 
Bannes herabgeftiegen, ift auch das genannte Stift an dem 

Werke betheiligt. 
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Um zur Unterftügung, Aufmunterung und Rahahmung 
der „Marien-Anftalt“ in Münden das Unfrige beizu 
tragen, laſſen wir eine fihlichte Beſchreibung derſelben fol: 
gen. Die Idee felbft liegt fo nahe, daß fie ihre Formuli⸗ 
tung und Vertretung im Wefentlihen fchon lange vorher 
fand, ehe noch an Gefellen» Vereine gedacht ward. 


Echon Kranz Oberthür, Tomherr in Würzburg, der vie 
Nudliches und Menſchenfreundliches angeregt und gefärbert hat 
fand, daß ver größere Theil der Bettelnden aus chemaligen Dienfb 
boten befand; er emidedte mancherlei Urjachen des Elenbs biefe 
Xeute und jonftige Gebrechen des Dienfiborenweiens. Ihm ſchwebt 
vor vierzig Jahren der Plan einer Verjorgungsanftalt für verdient 
Dienfiboten vor. Doch trat derſelbe tamals in Feiner Weifc in pas Le 
ben; und Oberthür mußte ſich mit Herausgabe einer Schrift begnügen 
„An bie dienende Glaffe meiner Mitmenichen, vorzüglih vom welb 
Tichen Geſchlechte. Worte des Troſtes und der Belehrung.“ Würg 
burg 1819. Ebenſo regte der geheime Kabinetöminifter, Graf vor 
Alvenslchen in Berlin, den Blan von Verforgungshäufern für weib 
liche Dienftboten an. Nat Oberthür's Joee jollten Staat, Push 
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Goit, übernommen Hat, und fein Vertrauen iſt nicht getäufcht 
werben. ” 


„Die Marienanftalt war im Unfange für dienſtunfähige, ober 
außgeMiente Maͤgde berechnet. Aber es zeigte fich bald, dag man auf 
ver einen Seite bei den geringen Mitteln nur wenigen altın Maͤgden 
lien könne, daß es andererſeits nöthig ſei, das Hauptaugenmerk auf 
bie Unterſtützung der noch dienſtfähigen Mägde zu richten. Darum 
finden in der Anſtalt Mägde, die einen Dienft fuchen, zeitweiliges 
Unterfommen, und werden den Herrfchaften empfohlen. Die Beher- 
bergten find entweder Perfonen, die von Außen In die Stadt kom⸗ 
am und daſelbſt erft einen Tienft fuchen, ober es find Mägpe, 
vi eben vaciren und nun einen neuen Tienft fuchen, oder es find 
Reconvalescenten, die bis zu ihrer vollfommenen Wiederherftcllung in 
vr Marienanſtalt unterhalten werden.“ 


„Alte oder ausgediente Mägde har die Anftalt, bei hejchränf- 
tm Mitteln, bis jeht nur fich8 aufnehmen Eönnen. Dagegen wa⸗ 
m bis zum 25. März, an welchem Feſttage die Anftalt ihr erſtes 
Eriftungäfeft feierte, fchon 300 noch dienſtfähige Perſonen theils 
a Kerrichaften empfohlen, theild-fo lange verpflegt worden, mei« 
hend nur wenige Tage, bis fih Pläge für fie fanden. Zu gleie 
her Zeit hatten fih vom Oktober bis März etwa dreihundert 
derrichaften an die Anſtalt gewender, um Dienſtboten durch fie zu 
erhalten.” 


‚Die Marienanſtalt if ein erſt im Werden begriffenes Werf. 
Die Bedürfniſſe und die äußeren Verhältniſſe werden, wie bei den 
Gefellenvrreinen , beflimmend auf fle einwirken. Daß die Anftalt 
ſelbſt einer Forderung dır Zeit entipridt, fann von Niemand bes 
Rritten werden. Auch har das Werk fchon fo feſte Wurzeln ges 
faßt, und Über die Grenzen Münchens und Bayerns hinaus, 3. B. 
in Eichſtädt, Linz, Sranfiurt a. M. u. a. a. O., Nachahmung ge⸗ 
funden , daß an dem Kortbeftande vefjelben nicht mehr zu zwei 
feln if.” u 

„Die Marienanftalt zu München wohnte bis jegt zur Miethe; 
ia fie ich fih, was bei einer Einrichtung diefer Art beſonders 


nmißlich ift, ſchon einmal gezwungen, umzuziehen. In der Woche 
xL. 11 
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vor Pingften aber erhielt fie durch eine Burgersfrau eine Gtif 
von zehntaufend Gulden. Andere Gefchenfe und milde Bel 
flogen zu. Eine Perfon trat mit ihrem Vermögen von viertar 
Gulden in die Anftalt ein; mehrere taufend Gulden Baufa 
mit zwei Procent Verzinfung wurben angeboten u. f. w. u 
faufte der Leiter der Anftalt für ſechszehntauſend Gulden, in ei 
fehr gut gelegenen Staditheile, ein Haus mit einem großen ( 
ten, in deſſen Nähe ſich noch mehrere Baupläge befinden. Er 
denft Hier einen umfangreichen Bau mit einer Kapelle zu mı 
nehmen, und hofft, im kommenden Frühjahre mit dem Baue ] 
zu Ende zu kommen. Die Dedung der Taufenden Bedurfniff 
Anſtalt duͤrfte zum größern Theile durch die regelmäßigen Beh 
möglich werden. Bis jetzt find etwa 1700 Mägde mit einem ! 
reßbeitrage von je 1 fl. 12 fr. und 800 Wohlthäter mir gi 
Jahresbeitrage von je 2 fl. beigetreten.“ 


IX. 


Politiſche Gedanken vom Oberrhein. 
Die Wahlen in Frankreich. “ 


Die beigifhen Unruhen und bie franzöfifche Beweg 
trafen in ber Zeit zufammen, follte das ganz zufällig fe 
In Belgien gibt es wenig revolutionäre Elemente, abe 
gibt eine liberale Partei; in Frankreich gibt es feit 1: 
feine Partei mehr, aber Millionen Menfchen find unzufri 
mit dem herrfchenden Eyftem; dort machen die Liberalen ı 
Lärm, hier waren die Unzuftiedenen bisher fein flille. 
Furcht vor dem rothen Geſpenſt hat bie Franzoſen gar 
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wbig gemacht; nun dieſe Furcht abgenükt ift, möchten dies 
Igen auch wieder etwaß gelten, welche Urſache Hatten, das 
Wenft zu fürchten; und weil fie auch wieder etwas gelten 
Ken, fo regen fie fih. Die Bewegung zeigt, daß bie 
mner der Jahre 1830 bis 1848 noch nicht alle geftorben 
), aber ein pofitives Refultat wird fie jegt noch nicht has 
- Die Namen Cavaignac und Montalembert, Carnot, 
adchaur und Garnier» Pages und Andere find ja nur 
h Wörter; ob diefe Namen jept gewählt worden, oder 
Vie Regierung die Wahlen verhinderte, das ift vorerft 
5 gleichgültig. Daß aber die Präfeften Gewalt brauchen, 
i fie Semeindebeamten abfeßen, daß fie politiſchen Glau⸗ 
öbefenntniffen entgegentreten und die Beforgniffe der Res 
mng ausſprechen mußten, das ift gar nicht gleichgültig. 
e fiebenjährige Erichlaffung läßt nah, die Nation redt 
e lieder, und fie wird diefe fohon wieder mit der altbes 
nten Lebendigfeit herummerfen. Daß die politifche Apas 
e aufhört, daß wieder etwas Anderes hörbar wird, ale 
Wille und die Anbetung des Selbſtherrſchers, das ift die 
wptfache, darin liegt die Bedeutung der Wahlbewegung. 


Wird die Bewegung ftille ftehen? Wäre fie in einem 
bern Lande, fo wäre das wohl möglich, in Frankreich ges 
$ nit, die Franzoſen müßten denn ihre Natur gänzlich 
ändert haben. Wenn die gefebgebende Verſammlung fchöne 
densarten zum Beften gibt, fo wird fih die Loyalität der 
wrnale in der bisherigen Art wohl wieder zeigen; der 
angel eined Anlaſſes wird die angenehme Stille wieder 
rfellen, aber die innere Unruhe wird unerwartete Geles 
aheit finden, um dieſe Stille zu unterbrechen. Die Gei⸗ 
e ind erwacht; wer fann ihr Schweben, ihr Walten und 
Wühlen berechnen? 


Die Berbindung der DOrleaniften mit den Republifanern 


e nicht fo unnatürlich, wie man fie barftellt, denn fie if 
11° 
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doch eigentlich nur die Bereinigung zweier Abthellungen der 
Liberalen, und die conſtitutionel⸗monarchiſche fieht ber repra⸗ 
fentativen Republik viel näher, als der Selbſtherrſchaft, auch 
wenn dieſe im Ramen des fouverainen Volkes ausgeübt wird: 
Bürchtet die Vorſicht der befigenden Klaffe einmal bie rothe 
nicht mehr, fo meinen die reichen Leute, daß fie am Ende 
doch aud in der blauen Republif leben, und darin mine 
deftens fo viel als unter dem Bürger » Königthum gelten 
tönnten. Man hält diefe Vereinigung freilich wohl nur für 
eine vorübergehende, welche, zur gemeinfchaftlichen Handlung 
gegen einen Dritten gebildet, fogleich zerreißen ober zerfallen 
müfle, wenn diefe gemeinſchaftliche Handlung nicht mehr ndr 
thig iR. Darin aber möchte man fi täufben; denn das 
gemeinfame Handeln erzeugt eben doch gemeinfame Inter⸗ 
efien, gemeinfame Furt und gemeinfamen Haß, und wider 
ihren Willen müffen die beiden noch weiter miteinander ger 
ben, wenn fie erft eine gewiſſe Strede Weges in Gefellfcaft 

ö eber mit der GE 
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üc beſtehen noch vollkommen in Kraft. Hr. v. Montalembert 
hat angegeben, das Staatsoberhaupt in Frankreich babe die 
Bünfche zur Aufhebung der organifchen Artifel mit Beftimmts 
keit gurüdgemwiefen, und Hr. v. Montalembert iſt ein fo 
ehrenhafter ritterlicher Gharafter, daß fein Wort jeden Zwei⸗ 
fel niederfchlägt. Wenn aber andere, ebenfalls ehrenhafte 
wand gut unterrichtete Perſonen behaupten: die Regierung 
habe durch den Mund eines befannten Staatsmannes er⸗ 
flirt, daß fie diefe Artikel nicht mehr amvenden wolle, fo 
laſſen fidy beide Angaben recht wohl vereinigen ; denn ein Ges 
ieg nicht förmlich aufheben, heißt noch nicht daſſelbe volljies 
ben. Iſt es denn fo unerhört, daß eine Regierung fih den 
Umfänden fügt? Es war eine Zeit, in welcher man den 
Klerus ſehr nöthig hatte; es kam eine andere, welde Zus 
geftändniffe an die Liberalen verlangt, und diefen war, dem 
Birken der Geiftlicyfeit, dem Glauben an deren Einfluß ges 
genüber, die thatfächliche Aufrechihaltung des Gallikanismus 
ohne Zweifel ein Zugeſtändniß. Hat man die Petitionen ges 
gen den Bifchof hervorgerufen und die Sache dem Etaatd« 
Rath unterlegt, fo mußte er fo erfennen, wie ex bekanntlich 
erfannt hat. Wird man die organijchen Artifel auch anwen⸗ 
den, wenn ein Erzbifhof eine Provincialſynode abhalten 
will, ohne die Regierung um Erlaubniß zu fragen? 


Der Minifter des Innern Bat es fehr übel genommen, 
daß ein Tagblatt (Le Siecle) dem gegenwärtigen Syftem die 
Brineivien von 1789 entgegengeftellt; dieſe Empfindlichkeit 
hatte faum Jemand erwartet, denn fie paßt nicht zu dem 
früheren Echein. Wenn aber der Herr Minifter in feinem 
Erlaß vom 17. Juni d. 38. die Volfsfouverainetät und 
die Brundfäge von 1789 für die unerfchütterlihen Grundlas 
gen der franzöfifchen Geſellſchaft und der Regierung erklärt, 
fo drängen ſich einem ehrlichen Deutfhen gar mancherfel 
Gedanfen auf. Was würde denn der Minifter befchließen, 
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menn ein unvorfichtiges Tageblatt fagte: Kraft feiner Sou⸗ 
verainetät Tonne das franzöfifhe Volk die jegige fogenannte 
Verfaflung aufheben, und die Ausübung diefer feiner Souve⸗ 
tainetät nach Belieben irgend einem andern Organ übertras 
gen, das jegige fei aber gehalten, die Kundgebung des ſou⸗ 
verainen Volfewillens in feiner Weife zu hindern! Die Fole 
gerichtigfeit wäre nicht zu beſtreiten. So erufthaft hat der 
Herr Minifter Bilault die Sache gewiß nicht gemeint; ex 
hat wohl nur eine große impofante Rebensart gemacht, aber 
ſolche Redensarten haben eben body ihre unläugbaren Ges 
fahren. Wäre die Erklärung wirflih im Ernſt zu uchmen; 
fo hieße das zu deutſch: Die Regierung müfle fi auf die 
Maffe fügen, und das wäre das Befenntniß eines Zuſtan⸗ 
des, welcher nicht eben erfreulich für die Ruhe von Europa 
erfchiene. 

Das Siecle hat fon zwei Verwarnungen erhalten, «6 
konnte nach dem Wortlaut des Gefeged vom 17. Febr. 1852 
unterdrüdt werden; warum hat man dad Geſetz nicht vollzo⸗ 
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Nachwort über das Wefultat der franzöſiſchen Wahlen. 


Unfer fehr verehrter Herr Correſpondent hat Vorftehendes ge» 
ſchrieben, ehe noch die Wahlfrifis in Frankreich an ihrem Ende 
angelangt war, Es hätten ſich ihm ſonſt nothwendig noch ein 
paar weitere Bemerkungen ergeben, welche wir bier anzufügen uns 
slauben. Tas Wahlrefultat ſcheint nämlich in dreifacher inner- 
yolktifchen Hinſicht beveutiame Symptome zu verrathen: in fpeciell 
yariferiicher, in fpecifiich franzöflicher und in allgemein contis 
wentaler. 


Wenn Paris Frankreich iſt — und es wird dieß bleiben, fo 
lange vie beifpiellofe Gentraliiation erhalten, ja durch ſich ſelbſt 
fortwährenn gefleigert wird — fo Hat Napoleon II. an Boden 
fett 1352 nicht gewonnen, fondern entfchleven verloren. Mehr als 
ein Drittel der Wähler haben gar nicht geſtimmt, obwohl die Re⸗ 
gierung8-Organe die Enthaltung von ver Wahl als einen Alt ver 
Feindſeligkeit erflärt Hatten. Unter den Stimmenden zeigte fich die 
Dppofition fo flarf, daß, ohne Zweifel zu ihrer eigenen Ueber⸗ 
raihung, in der vollen Hälfte der zehn Pariſer Wahlbezirke ver 
Sieg ihr zufiel. Noch dazu traien drei diefer Giege auf Nach⸗ 
wahlen. Man hatte für diefelben alle oificiellen Künfte erichöpft 
und zuverfichtlichſt auf eine eflarante Niederlage der Oppoſition ges 
schnet, wenigſtens bezüglich der beiden Demokraten ober Socialiften, 
wenn auch nicht bezüglich des „blauen“ Mepublifaners General 
Gesignac. Es kam anderd; alle drei ſiegten. 


Das Symptom gewinnt aber noch eine rad Schidfal des na» 
yoleoniichen Thrones weit überragende, eigentlich zufunftichwangere 
Bereurung, wenn man die polidfhe Qualität ver Gemählten und 
ihrer Wähler näher betrachtet. Alle fünf find ausgeiprochene Re⸗ 
publifaner, vier entichienene Temofraten, wenigſtens zwei eigentliche 
Gocialiften. Ihre Wähler maren bie arbeitenden Klafien mit ven 
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gerrüchen Schichien tr& bürgerlichen Minelſtandes; nur bei der 
Wahl Caraignac's ſchlug die liberale Beurgeoifle vor; ein reiner 
und ſpeciñiſcher Gantidar ver lettern erhich nirgents die Majorität. 
In Paris brachte fie ſogar überhaupt nur einen cinzigen ſolchen 
Gantiraren (Labeulase) auf tie Wablliſte. 

Co ergibt Das Wahlreiultar eigentlich noch ungleich mehr eine 
etlaiante Niererlage ver liberalen Bourgeoifie ald ter Regierung. 
In Paris führen die Arbelter-Mafien ihre eigene Telöffländige Bor 
Hirt, vie den Bourgeoifte« Intereften über Alles furchtbar if. Im 
fleinern Crärten, wo jich die Arbeiter dazu zu ſchwach fühlten, 
Rimmten fie licber für tie Megierungs» Gantiraten ald für das Hs 
berale Miitelding. Tieß if tie wahre Phofiegnomie d.r franpöfle 
ſchen Parteien. Ter Constitationnel nimmt bloß zwei folder 
Parteien an: auf ber einen Seite, jagt er, ſtehen tie Bauern ums 
die Arbeiter in den Fleinen Stätıen, ibr Abgott ift der Kaiſer; auf 
ber andern Seite ſtehen vie gekilderen Stände, welche in der Bere 
blendung, in dır Undankbarkeit und in ter Oppofiion verharren; 
die Bauern und die Landarbeiter ſchen mir Hohn und Verachtung 
auf ihre politiihen Verimungen. Schr richtig! nur hat der Com- 
stitutionnel die dr itite Partei überichen, eben wie, welche die fünf 
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aus Pflicht und flpulirtem Recht — eben auf Koften der liberalen 
Bourgeoifte. 

Ungefichts vieler bevenflichen Alternative für die letztere iſt 
kibft das finanz= politifche Organ des Kaiferflaats an der Donau, 
We „Defterreichijche Zeitung“, auf einen Moment aus ver liberalen 
Rolle gefallen. Der raſche Berftand des Pariſers, meinte fie, werde 
sun unzweifelhaft wenigſtens bei den Nachwahlen die Einftcht bes 
tätigen, das man am Ende in einer beengten Wohnung doch noch 
Heber lebe ale im milden Wald zwilchen Wegelagerern und reißen» 
ven Thieren; fo werde jener rafche Verſtand Europa die beruhigende 
Berficherung geben, daß die rorhe Fahne für immer in Frankreich 
begraben ſei. 

Mit anvern Worten: die Tiberale Bourgeoifie Hätte von Vor⸗ 
neherein fich nicht beikommen laffen follen, einen andern Wahl« 
ser überhaupt politiichen Grbanfen zu hegen, als der Hr. Seine- 
Praͤfekt mir feinem Placet verfehen Gaben würde. Ohne Zweifel 
ein ganz gefunder finanzspolitiicher Rathſchlag; aber ſchwer zu ver- 
hehen jür vie hochmüthige Verblendung der DBerathenen. „Wenn 
such”, fagen fie, „die Bauern bei den Wahlen den Ausſchlag ges 
ben können, fo bilden fie doch nicht die öffentliche Dleinung,, deren 
Macher vom Kaifer in einer berühmten Rede feierlich anerfaunt 
werde". Weil es nun aber doch um eine „Öffentliche Meinung“, 
bie bei allen Staatswahlen jchmachvoll durchfällt, und um ihre 
„Madıı” ein mißliches Ding iſt, fo agitirs chen das große Bour⸗ 
geoifie-Örgan, die Debats, gegen die gleiche Berheiligung der Bürger 
am Staatöleben, gegen das sulfrage universel, uud will vie 
felbe nach der „Bildung und der focialen Stellung des Judividu⸗ 
um“ bemeſſen haben. D. h. damit die liberale Bourgeoiſie wie⸗ 
der ungenirt maßgebende öffentliche Meinung machen möge, ſollen 
die Bauern und die Arbeiter von der Goncurrenz in dieſem Ge- 
Ihäftözweig moͤglichſt ausgefchloffen werden; fo allein kann fie und 
fo muß fie dad Monopol der öffentlichen Meinung beflgen *). Dieß 
iſt liberale Bourgeoifie » Rolitif. 


*) Dahin erflärt die Augsburger „Allgemeine Zeitung“ (4. Juli, vgl. 
1. Juli 1857) felber die Politik ihrer Parifer Milchſchweſter, der 
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“Bon einer Geneigtheit auf die eigene politifche Partel-Eriftenz 
in die Hände der napoleonifchen Negierung zu verzichten, iſt alfo da keine 
Rede; im Gegentheile foll diefelbe wieder auf die Höhe ihrer frühern 
normgebenden Stellung erhoben werden. Daraus erklärt fich bie 
Aufiehen erregende Haltung der Debals bei der Wahlbemegung. 
Diefelben paſſirten ſtets für ein orleaniftifches Journal; jeht aber 
fchälte ſich plöglich der reine Kern, die liberale Bourgeoiſie, heraus 
und dad Organ verbündete fi zum Zwecke der Wahlagitation mit 
allen ven Elementen, welche in den Februar⸗Tagen den Thron 
ber Orleans umgeflürzt hatten. Die eigentlich dynaſtiſche Partei, 
ſowohl die reinen Örleaniften unter Ihiers als vie Fuſioniſten 
unter Guizot, waren höchſt emtrüfter über dieſen Treubruch; fle 
ſelbſt enchielten ſich entweder der Wahl wie die Legitimiſten, over 
hätten doch niemals den bonaparttfchen Eid geleifter, um wirklich im 
die Legiölative einzutreten. Ebenſowenig werben alle der fünf wirklich 
Gemwählten, Republifaner, Demokraten, Sorialiften, dieſen Eid leiften 
wollen, fo daß ihre Wahl wahrfcheinlih zum Theil auf eine bloße 
Demonftration binauslaufen wird. Dagegen war es ven Debats 
mit ihren Candidaten wirklich” Ernft; ſie erflärten zum Vorhinein, 
den Eid leiften zu wollen, um dann in der Legiälative „Ihrer 
Majeftit Oppofition“ more solito zu bilden. So überwarfen fle 
fich mit ihren dynafliſchen Parteigenofien, compromittirten ſich nach 


Debats,, teren jüngfte Haltung, vie in ein fo compromittirenbes 
Fiasco uuslief, aus überfirömendem Herzen vertheibigend. Dabel 
figuriren, nebenbei gefagt, die Debats wieder einmal ale „ſtreng⸗ 
proteftantifches Blatt“, wie andererfeits der Sitcle, das rotge Or⸗ 
gan, gewöhnlich als „Latholifches Blatt“ aufgeführt wird. Cs wäre 
intereffant, von ber Redaktion der „Allgemeinen Zeitung“ einmal 
bie Grünte für dieſe confeffionelle Unterfcheidung zu vernehmen. 
Denn der Taufe nach find die befannteften Nomen ber Debats 
nicht weniger Katholifen, ale die bes Siecle. Nimmt aber bie 
Nedaktion voltatrianifch als gleichbedeutend mit „proteftantifch“, 
fo fann ihr zwar dieß nicht verwehrt, wohl aber muß In biefem 
alle von ihr gefordert werben, daß fie gleichmäßig beide Sour; 
nale als „frengproteftantifch“ bezeichne, und nur etwa den Unter: 
ſchied feinerer und gröberer Sorte zwifchen ihnen mache. 
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allen Seiten Hin mit ihren gefürchtetften foclalpolitifchen Feinden, 
um fchlieglich doch mit gänzlich leeren Bänden audzugehen. 

In dieſem bedeutfamen Lichte ift die „Macht , welche das 
Monopol dffentlihe Meinung zu machen als ein altes Vorrecht 
enfpricht, bei den franzöftichen Wahlen erfchienen, inmitten zroifchen 
der abfofuriftifchen Regierungspartei, deren Steg außerhalb Paris 
allzu vollftännig ift, um nicht ebendeßhalb im eigenen Intereife 
Mapoleons III. faft berauert werden zu müffen, und zwiſchen ber 
Arbeiter Partei, welche in Paris einen fo unerwartet Eräfrigen Be— 
weis ihrer vwoirflichen Macht zu geben vermochte. Daß die dyna⸗ 
flifchen Parteien auch bei ven jüngften Wahlen wieder ſich jelbft 
za ben Todten gelegt, ift ein Zeichen mehr, daß die Geſchichte ver 
franzöftichen Zufunft zwifchen jenen drei Parteien allein verlaufen 
wird, mit andern Worten: daß fie nicht mehr rein politifchen, fons 
bern fo eial« politifchen Charakter tragen wird. 


Nirgends hatte die Tiberale Bourgeoijte jemals unumfchränf« 
tere Herrſchaft geübt als eben da, wo fie nun in folcher Ohnmacht 
offenbar wird, noch dazu inmitten einer Combination, welche über 
furz ober lang den legten Flitter von ihrer Blöße abzureißen droht. 
Dennoch wird fle ihre alten Anſprüche, als öffentliche Meinung 
venerirt zu ſeyn, nicht aufgeben. Man darf vielmehr mit Sicher- 
Keit darauf zählen, daß ihr Ungeflüm in dem Maße machfen wird, 
als der finangpolitifche Bann ſich 1öst und die Börfenrüdjichten ver 
politischen Abftinenz nicht mehr werth zu feyn fcheinen. Es iſt eine 
Frage von mehr als franzöflfcher Beveutung, wie die Machthaben« 
ben ſich gegen die murrenden Librralismen und Bourgeoiſien vers 
halten werben? Belgien ift mit einem traurigen Beifpiele vorange⸗ 
gangn. Man hegt nicht ganz mit Ungrund den Verdacht, daß 
Rapoleon II. vor den Wahlen mit dem Gedanken ſich befreun- 
vet haben könnte, jene Begehrlichkeiten auf dem Gebiete ſchadlos 
zu halten, wo dieß von jeher am wohlfeilſten fchlen: auf dem Ges 
biete der Kirche. Wäre folches auch nach den Wahlen noch möglich? 

Je mehr die liberale Schein-Macht fatisfacirt wird, deſto mehr 
wird nothwendig die wirkliche Macht vernachläfjige, welche jegt mit 
dem elfernen Regimente Napoleon’3 an den Parifer Wahl - Urnen 
gerungen, und es zur Theilung des Sieges gezwungen. Es war 
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dieß noch ein friebficher Kampf. Aber es hängt von ber Linie eis 
ner Piftofenfugel ab, ob nicht Heute oder morgen das Hauptcorps 
Hinter jenen irregulären Plänklern, welche fich Torben gleichzeitig in 
Paris, Genua, Livorno und Ponza, von ber Seine bis zur cala- 
briſchen Küfte, wieder angemeldet haben *), in einer Weiſe hervortre« 
ten wird, daß die liberale Vourgeoifte überglücklich ſeyn müßte, 
wenn fie nur alle ihre Machranfprüche auf immer und ewig an 
die Diktatur des Säbeld aufgeben Fönnte. Aber mann hat je das 
Säbelregiment dauernde Zuftände begründet? Und was dann? 


Man gedenft da, wo man anı wenigften vergeßlich ſeyn follte, 
fo wenig jener wirklichen Macht, daß es nicht gerachen iſt, viel 
davon zu reden. Der Ruf der „Schwarziehirei" ift ſonſt unaus« 
bleiblich. Nur die Kirche in ihrem fillen beſonnenen Wirken hat 
frübzeitig erfanne, mas noth thut. Cie glänzt nicht mehr an ven 
‚Höfen und an ven Landtagen, ſie ift an der hohen Schule vers 
drängt und von ber erften Stelle in der Bibliothek, ſie iſt ſcheel 
angeichen auf dem Rathhaus, und gilt gar nichts In ver Nationale 
Deconomie, Aber ald wir und die Simarion an ven Parijer Wahle 
Urnen recht lebhait vergegenwärtigten, und das große Raͤthſel der 
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X. 


Zwei geiftliche Lyriker. 


Lyriſche Erzeugniffe find das Cignalement, das ein Tidhter 
über fich ſelbſt ausgeſtellt Hat; denn fie firiren im günſtigſten 
Lichtmoment erlaufchte Liehlingsftimmungen, fie find ver Wieverhall 
feiner Wünfche und Befürchtungen, ver Extraft feiner geheimften 
Strebungen, mit einem Wort, Lieder find der Ausdrud des Indie 
viduellen Gerühle. Es find zwei recht freundliche Bilder, vie ſich 
ung gleichzeitig präfentiren: die Gedichte P. Zeil’! und E. Miche⸗ 
Id. Beide Dichter find Glieder eines erhabenen Standes, beide find 
fie begeiftert rür diefelbe Idee, bei beiden iſt ver religiöie Grundzug 
mansparent. Keiner wirft erfchütternd durch die Gewalt ungebän- 
vigter Gefühlsergüffe, fondern beide rühren und befänftigen durch 
den frienlichen Zauber verfühnender Milde; auch bat e8 Keiner in 
formeller Beziehung zu fertiger Glättung gebracht, dagegen find 
beide von dem deflamatorifchen Pathos, wie von der ffeptifchen 
Blaſirtheit gleich weit entfernt. Neben diefem Gemeinfamen tragen 
fe jedoch wefentlihe Merkmale, wodurch fie ſich von einander 
unterfcheiven. Im Allgemeinen betrachtet, erfiheint Michelis als 
eine weiche, contemplative, elegifche Natur; P. Zeil zeigt ſich in 
feinen Poeften als eine gemüthvolle, offene, elaftiich bemegliche 
Berfönlichkeit; bei Michelis mehr Natur- und Gtimmungspoefte, 





> 





162 Zwel geiftlicge Lyrller. 


bei Zeil mehr heitere Friſche und ein Vorwiegen des Pointirten, 
des epigrammatiſch Zugefpigten. 


I. 


Gedichte von P. Georg v. Walbburg⸗ Zeil, Prleſter ans der Geſellſchaft 
Jeſu. Mainz, Kirchheim 1857. 


Die Fleine, Höchft geſchmackvoll ausgeftattere Sammlung der 
Gerichte von P. Zeil gibt faft bei jedem Liede Ort und Zeit 
der Entſtehung an. Man kann, abgefehen hievon, an biefen Poeflen 
zwei Perioden unterſcheiden. Die Signatur der erften iſt eine fireng 
individuelle, in der zweiten erweitert ſich dieſe finguläre Seelenſtim · 
mung zu einer menſchlich allgemeinen, in der fi das Zufällige 
mehr und mehr abftreift, das poetiſch Ideale reiner zur Geſtaltung 
kommt. Die Hälfte der Sammlung fällt der erfien Periode zu 
Die Lieder ſehen fich bier wie Gelegenheitsgebichte im guten Sinne 
an. Die Gubjektivirät des Dichters tritt in den meiften noch ia 
den Vordergrund, und die Reflexion wird bie Vermittlerin ver poetie 
ſchen Empfindungen. In mandyen Gedichten pflegt ber Dichter 
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et ſchwingt fich zur. Höhe ver ivealifchen Allgemeinheit, one 
rechtigte Eigenihümlichkeit einzubüßen. Und fo muß es ſeyn. 
wa Kunſtprodukte ven Gharafter der Nothwendigkeit zu ge= 
su der Künftler feine Indivivualität nach ihrer geläuterten 
aftigkeit zur Ericheinung bringen, er muß, wie ein neuerer 
ſagt, Dem Eigenften „foldy allverftändlich Gepräge leihen, 
licher ſtaunend ſich felber erkennt“. Das erſtreben auch die 
te der zweiten Hälfte Man fleht den Dichter gleichſam 
a, und ver Werth mie der Einprud feiner Poeſten gewinnt 
eingeit und Kraft, je mehr fich feine Seele mit eigenem, 
jahrenem Vebensinhalt bereichert. Sein edler Beruf führt ihn 
volle Menfchenleben hinein, und man fühlt e8 ihm nah, wie 
en Verkehr mit dem Volke, mit deilen Leid und Noth und 
sem zur «Derzensiache geworden. Während daher die Produkte 
nften Periode mehr nur das Spiel unferer Einbildungskraft 
rigen, wirken die der zweiten bireft auf unfer Gefühl und 
wa unfere Theilnahme in Anſpruch. Was aber beiden gleich⸗ 
g angehört und zur Empfehlung gereicht, ift die Anſpruchs⸗ 
beit, mit der die Lieder auftreten; die Natürlichkeit ver &ims- 
wng und Anfchauung erhält ſich in ihrem Reize durch die an⸗ 
ſſene Echlichtheit des Ausdrucks. 

Der Stoff der Gedichte iſt ein ſehr mannigfaltiger. Die Ge⸗ 
e der Heimath, der Geſchwiſterliebe finden bei ihm recht innige 
länge, und wirken wohlthuend durch den ungefünftelten Herzens⸗ 
. Ebenjo bieten Ihm feine Wanderungen nach Norden und 

Güren, Wafferfahrten und Alpenluft, manche glüdliche Bilder 
Anmurhungen. Namentlich gelingen ihm fleine Lieder, die ſich 
Auen finnigen Gedanken epigrammarifch zufpigen, mie: „Zu 
Im”. 

Zu Coblenz an dem Rheine 
Sah idy zwei Wanprer ſteh'n; 
Gar traurig that der Eine, 
Der Andre froh ausfeh’n. 
Bald blidten fie zum Strome, 
Bald nad den Hügeln arün, 
Bald nach dem lieben Dome 
Und zu den Häufern hin. 
Warum der Bine lachte, 

Der Andre weinte dort? 


Das Schiff den Erften brachte, 
Den Zweiten führt es fort. 
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Tiefe Vorliche für einen yointirten Schluß, bie biswellen 
einen leiſen, karmloien Humer durchſchimmern läßt, hängt mit ber 
Neigung zuiammen, feine Empfindungen in das Ideenreich hinüber 
zufüßren, und wenn tiefelße ihm weniger dazu förderlich if, um 
eine poctiſche Stimmung behaglich durchzufuhren, fo if fie ihm die 
narürlice Gehilfin, eine allgemeine Wahrheit in geiälliger Korm zu 
verfünden. Jene Vorlicbe kommt ihm auch da zugute, wo frine 
Lorit In das Gebiet der Vallade übergeht. In einigen bieier Bals 
laden, aus denen wir „Salve Regina® , „ver Pilger‘ namentlich 
hervorheben, hat er ten kurzen mpfteriöien Ton, ver ein Vorzug 
und ein Heiz dieſer Gattung if, glüdlic getroffen. Zu ven beſten 
dürfen diejenigen Gedichte gerechnet werten, welche feinen fpeciellen 
Xebenab:ruf zum Gegenftande haben, und man wird fi Fam 
teren, wenn man aut tenielßen ven Schluß zicht, daß gerade nad 
dieſer Richtung hin, aus biefen concreten, ſelbſtdurchgelebten Bırs 
haltniſſen heraus, von ihm noch Bedeutendes zu erwarten fe. Das 
Lied „Meine Fahne“ iſt voll Schwung, von der Begeifterung ſelbſt 
dittirt. Wie einrach innig if hinwieder fein „Behter Wunfdh“ : 
daß, wenn er fein irdiſches Werk vollendet, nur Zwei ihn zu Grabe 








XI. 


Frauz von Baader's Verhältniß zur Wiffenfchaft 
und zur Kirche. 


. (Schluß.) 


Dem wiſſenſchaftlichen Standpunkte Baader's enifpricht 
auch ſein kirchlicher. Wie ſeine Philoſophie dem objekti⸗ 
ven Prinzipe nach auf chriſtlichem Grunde erbaut war, ſo 
ſteht ſie auch auf katholiſch kirchlichem Boden. Freilich gilt 
dieß nicht von allen Aeußerungen und Meinungen Baader's 
zu jeder Zeit und in jeder Hinſicht, ſondern es gilt zunächſt 
nur von dem Prinzip feiner Philofophie, und zwar hinficht« 
lich feines Prinzipes auch nur von dem objektiven Prinzip 
der Erfenntniß, welches ihm die Auftorität, das von Gott 
ausgehende, den Menſchen erlöfende und befreiende Wort ber 
Offenbarung Gottes iſt In fubjeftiver Hinfiht hat er das 
Prinzip der perfönlichen Freiheit in Aufnahme und Mitwirs 
fung mit diefem Worte der Offenbarung nicht gehörig ges 
würdigt, und das Erfennen des Menſchen allzu einfeitig in 
das Erfanntwerden deſſelben von Gott gelegt, fo daß bei 
der reinen Paffivität des Menfchen deſſen Mitwirkung bei 
der geifligen Wiedergeburt des Menfchen nit in Betracht 


fam, und das Wort als allein wirfendes nicht mehr als Ges 
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nitor, fondern als Greator der Erfenntniß und Seligfeit ers 
ſchien. Diefe einfeitige Auffaffung iſt vorzüglih in feiner 
Erkenntnißtheorie hervorgetreten. 


Diefe Einfeitigfeit hat aber feloR wieder ihren Grund 
darin, daß Baader gegenüber dem proteſtantiſchen Prinzip 
der neueren Philofophie das Prinzip der Autorität möglich 
kräftig hervorheben wollte. Bei feiner fragmentarifhen Art 
der Darftellung war die natürliche Folge, daß das fubjektive 
Prinzip der Erfenntniß, die natürliche Freiheit und Fähigfeit 
des Menfchen, gegenüber der höheren göttlichen Einfprache, 
allzufehr in den Hintergrund trat, und feine Lehre von götte 
licher Einfprache wieder im Gegenfag von der erftern Inten⸗ 
tion einen faR pantheiftifhen Charakter annahm. 


Wenn wir aber die neuere Philofophie, von Baco und 
Gartefius anfangend, als eine dem Prinzip nad) proteſtanti⸗ 
ſche bezeichnen, fo hat dieß darin feinen Grund, daß es zur 
anfänglien Tendenz derſelben gehört, jede Autorität des 
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gemaht. Ohne Eprade if ein Begreifen, ein Zufammens 
faflen des Einzelnen und Zufälligen der finnliden Wahrnehs 
mungen unausführbar. Wer feine Worte hat, denft auch 
nit, weil er das Allgemeine nicht im Einzelnen feithalten 
kann. Das Eprechen aber beruht in feinem erften Beginn 
auf der Mittheilung, auf dem Glauben. Der Mündige, 
d. 5. defien Mund felbfiftändig das Wort handhabt, iſt der 
natürliche Bormund des noch der Eprache Unvermögenden, 
des Unmündigen. Er ift ihm Lehrer, natürliche Autorität. 
Auf Die Anerkennung diefer Autorität fügt fich jede erfte Bes 
wegung des eigenen Denkens, Ohne Tradition, Glauben und 
Autorität wäre die felbfifändige Denfbewegung, die als Pos 
tenz im Menfchen liegt, gebunden, unfrei und ohnmädtig. 
Diefes Prinzip der Befreiung der natürlichen Fähigkeit durch 
Unterricht und Autorität mißfannte der Empirismus und Mas 
terialismus, und ebenfo läugnete ed der Idealismus und In⸗ 
teleftualismus der neueren Philoſophie. Sowie man mit 
Carteſius die Vernunft als alleinige Erfenntnißprinzip hin» 
getellt hatte, war tem Glauben und der Autorität die Thüre 
gewiefen. Wenn auch Carteſius die Erfenntniß der Dinge 
anf die Erkenntniß Gottes gründete, fo darf man ſich deßwe⸗ 
gen hinfichtlich feines Prinzipes nicht täufchen lafien. Nur 
um durch die Wahrhaftigkeit eines abfoluten Echöpfers bie 
Babrheit der Erſcheinungswelt beweifen zu können, fuchte 
Carteſius zuerfi das Dafenn Gottes aus der Vernunft zu 
beweifen. In dieſer Beweisführung war er aber weit ents 
fernt, Offenbarung und Glauben irgendwie als Erfenntnißs 
Prinzipien geltend zu machen, oder auch nur gelten zu lafs 
fen. Bielmebr feste er die Vernunft als einziges Erfenntnißs 
Prinzip voraus, und leitete aus diefer die unmittelbare Ges 
wißheit der Eriftenz Gottes, und die mittelbare Gewißheit 
der Eriftenz der Welt ab. Auf diefer Vorausfehung, welche 
bie Bernunft zum höchſten und einzigen Erfenntnißprinzip 
machte, baute die Philofophie nach Eartefius fort. Ob fie nun 
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das Chriſtenthum laͤugnete, wie Spinoza, ober anerfannte, wie’ 
Leibnig, das Prinzip ſelbſt war ein unchriſtliches. Diefe Ver⸗ 
nunfterfenntniß fügt ſich micht auf die freiheit und den 
Glauben, fondern Glaube, Liebe und Freiheit, fowie alle 
Religion ſollte fi aus der Vernunft ergeben. Die Erkennt 
niß follte unmittelbar ohne Unterricht von außen aus ber 
Vernunft ſelbſt gefhöpft werden. Man mußte alfo das Gefeg 
der Vernunft zur Stimme Gottes erheben, Moral und Rer 
ligion aus der Vernunft ableiten. Daher fon Kant das 
Vernunſtgeſetz zum Fategorifhen Imperativ des Moralgefepes 
erhob, während feine Rachfolger das Vernunftgeſeh als Gefep 
alles Seyns und Werdens, ald abfolutes Geſetz Gottes, der 
Welt und der Gefchichte betrachteten, fo daß nun alles Werden 
zur Selbfoffenbarung Gottes wurde, und Ratur, Mythologie 
und Religion nur als Vorflufen der Philofophie erfchienen. 
Hatte der Proteflantismus die einzig zu Recht beftchende 
Kirchliche Mutorität geläugnet, und jede Erfenntniß der Wahre 
heit in die fubjeftive Erfahrung und Erleuchtung des Einzels 
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den zu laſſen; aber fie räumt der Vernunft nicht die Macht 
ein, dieſe Offenbarung aus ſich heraus ergänen oder pros 
duciren zu fönnen, fo daß die hiftorifche Offenbarung nur 
die Deftätigung und Realifirung der im Menfchen von Ans 
fang an waltenden vernünftigen Bewegung, nicht aber bie 
vernünftige Erfenntniß die Frucht der aus der gläubigen Auf: 
nahme des Wortes Gottes und der lebendigen Erfüllung feis 
ned Gebotes hervorgebracdhten lleberzeugung fei. Der Menfch 
muß glauben und gehorchen, damit er erkennen könne, nicht 
aber. feine Vernunft als Duelle feiner Erfenntniß und feines 
Glaubens betrachten. Durch den Unterricht und den Glau⸗ 
ben wird die Vernunft erft frei von ihrer Gebundenheit, 
wird in Liebe geeinigt mit dem fich offenbarenden Worte 
Gottes. 


In wieferne nun Baader immer auf diefes Prinzip hin⸗ 
gewiefen, überall die Blindheit der fich felbft überlaffenen 
Bernunft, und die Norhwendigfeit der Befreiung derfelben 
von ihrer natürlihen Unfähigfeit durch göttlihe Offenbas 
rung, und Vermittlung diefer Offenbarung durch den Unters 
richt und die Autorität der gottgeordnneten Träger berfelben 
nachgewiefen bat, ift feine Phitofophie dem Prinzipe nad 
fatholifch, und zwar die einzige Philoſophie der neueren Zeit, 
welche dem proteftantijchen Prinzip der ganzen modernen Phi⸗ 
lofophie, feit Baco von Verulam, gegenübergetreten it, die 
erfte vorherrſchend katholiſche Philofophie der neueren Zeit. 
Auf der Pflege diefes Fatholifchen Prinzipes der Philoſophie 
beruht aber ganz allein die Zufunft der Wiffenfchaft. Das 
proteſtantiſche Prinzip in der Wiffenfchaft hat fi ausgelebt. 
Die abfolute Vernunftherrfchaft hat in ihrer legten Spiße 
ihre Unfähigkeit bezeugt, die Wirklichfeit zu erklären, und bie 
im Menfchen nie ruhende Sehnfuht nach Wahrheit zu er 
füllen. Mit Berläugnung des Glaubens und der Autorität 
muß der Menſch dem PBrinzipe nach auch die Freiheit vers 

läugnen. Aller Abfolutismus macht unfrei. Der Menſch Tann 
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aber unmöglich auf die Länge mit einer Lehre ſich vertras 
gen, die ihm alle freie, felbfitändige Bewegung entzieht, 
und ihn zum bloßen Werkzeug einer in ihm abſolut alle® 
allein wirfenden Macht herabvrüdt. Mit dem Glauben vers 
ſchwindet auch die Selbfiftändigkeit der Vernunft. Auf dem 
Boden der über den Glauben ſich erheben wollenden abfolus 
ten Bernunftwifienfchaft blüht fernerhin, nachdem ale Mor 
dififationen des Bernunftabfolutismus erfchöpft find, der Phi⸗ 
fofophie fein Heil mehr. Entweder man muß das antifathor 
liſche Prinzip des Wiffens, oder das Wiflen und die Philos 
fophie felbft aufgeben. Die Zukunft der Wiffenfchaft liegt, 
fo wenig dieß zur Zeit Vielen begreiflich ſeyn wird, und fo 
viel von Eeite mancher katholiſcher Schrififteller auch verfucht 
wird, um jebermänniglid von dieſer fhönen Hoffnung zus 
rüdzufhreden, doch lediglich im Schooße der Fatholifchen 
Kirche. In wieſerne nun Baader gerade das Prinzip der 
Freiheit der Vernunft durch den Glauben und die Autorität 
unter allen Denkern der Neuzeit zuerſt, und dem Prinzipe 
nad allein, hervorgehoben hat, gehört er ber latholiſchen 
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glied der Societät ift in feiner Ordnung zum Gehorfam gegen 
dieſes Geſetz verpflichtet, und wird nur in diefem Gehorfam 
wahrhaft frei. Eomit find Herrfcher und Beherrfihte durch 
ein inneres Band mit einander vereint, welches beide gleiche 
mäßig gegen einander frei madht. Die Glieder beirren fi 
nicht im Organismus, fondern unterftügen fi nur, wenn fie 
der höheren Einheit ſich unterordnen. Eo widerfprechen fich 
Staat und Kirche gleichfalls nicht, fondern ftüßen fich gegen« 
feilig. Die Kirche it eben nur die höhere, alumfaflende, 
geiſtige Eocietät, während der Staat den materiellen und 
Eonderheitsinterefien der Eultur, des Bodens und der nas 
türlichen Kräfte der Länder und Nationen zum Träger dient. 
Gonfequenter Weife folgt damit für die Kirche die Aufgabe 
der voliftändigen Durchbildung des Evrietätslebens und die 
Bedeutung eines geiftigen, die ganze Menfchheit umfaflenden 
Sefammtftantes, in dem Haupt und Glieder des ſocialen Leis 
bes wie im Etaate, nur in größerer Vollftändigfeit und idea⸗ 
lerer Haltung, ausgebildet find. Auch die Kirche muß in 
Haupt und Gliedern ihre Lebensentfaltung offenbaren. Auch 
in ihr ift die durchgebildete Repräfentation von Einheit und 
Gefammtheit, von Eentrum, Beripherie und Mittelgliedern 
nicht zu verläugnen. Baader ift daher weit entfernt, in der 
Kirche die einheitslofe Willfür oder Selbftfländigfeit des Eins 
seinen, die autoritäts s und traditionglofe fubjeftive Beweg⸗ 
lichkeit für den Normalzuftand zu erklären. Die autoritäts« 
loſe Eigenmacht ift ihm das rein revolutionäre Element in 
dee Kirche, und er bezeichnet mit unverhehlter Antipathie 
den Proteflantismus als das Nevolutionsprinzip in der 
Kirche. Ebenſo ſehr aber ift ihm die Presbyterialver⸗ 
faffung, die ohne Oberhaupt in lauter unter ſich gleichen 
Gliedern ſich conftituiren will, ein Unbing, weldhes der Idee 
eined lebendigen Organismus nicht entiprehen Tann. Die 
Stände und Corporationen haben nad feiner Anſchauung 
allerdings eine wmefentlihe Bedeutung im Organismus der 
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Eokietät, wenn fie zwiſchen dem Herrſchenden und Beherrſch⸗ 
ten vermittelnd eintreten. Aber für fih und ohne Mittels 
punft fönnen fie unmöglich der Idee des kirchlichen Organis⸗ 
mus entfprehen. Am allerwenigftien aber fam ihm in den 
Sinn, das Staatsoberhaupt zugleich als das Oberhaupt der 
tirchlichen Einigung zu betrachten. Diefen Etandpunft hat 
ex ſtets als den abfurdeften von allen dargeftelt, indem da⸗ 
durch das Innere vom Aeußeren, der Geiſt vom Leibe abs 
hängig gemacht, und die moralife Ordnung geradezu ums 
gefehtt würde. Die Anerfennung der hierarchiſchen Ordnung 
und eines cinheitlihen Gentrums und Oberhauptes der Kirche 
war eine nothwendige Gonfequenz feiner ganzen Philofophie. 
Auch wenn er die Evolution der Stagnation und Revolution 
gegenüber flellt, hat er damit die organiſch durchgebildete Res 
präfentation der göttlichen Autorität in dem kirchlichen Reben, 
wie fie in der katholiſchen Kirche beſteht, im Auge gehakt. 
Wie er den Proteftantismus als revolutionäre Bewegung bes 
kämpfte, fo mußte er auch bie in der bloßen Tradition fidy 
verhärtende Stagnation, die jede neue Firliche Entfceidum 
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und Rädfichtölofigfeit aufgefangen worden, daß man wohl 
fab, daß es denen, die fid an diefe Aeußerung Baaders mit 
Leidenichaft anflammerten, nicht um das Verſtändniß, weder 
‚der Baader'ichen Philofophie, noch des Katholicismus zu thun 
- war, fondern daß es fich für fie Tediglih um einen wenn 
auch noch fo vereinzelnten Anhaltspunft handelte, die fathos 
liſche Richtung der Philofophie Baaders verdächtig zu machen. 
Die Einen fanden in diefer Berbächtigung Grund, dem Ka⸗ 
tholicismus einen tieffinnigen und geiftreichen Denker zu ent⸗ 
jiehen, und den Immer wieder erneuerten Vorwurf, daß fich der 
Katholicismus mit der Wiſſenſchaft und dem Lichte der Vernunft 
nicht vertrage, wieder aufwärmen zu fönnen; die Andern 
fanden darin Beranlafjung, die Philoſophie zu verbächtigen, 
und alles Denfen als gefahrbringend für den Glauben zu 
ſchildern. 


Daß aber dieſe Aeußerung Baaders mit feinem Prin« 
jip in feinem wefentlihen Zufammenhang ftehe, daß fie 
aus einer Periore feines Lebens herrührte, in welcher Baader 
recht eigentlich wenigftens äußerlich von ſich felbft abgefallen, 
feinen eigenen Mrinzipien eine Zeit lang untreu geworden 
war, blieb unberüdfichtigt. Aus feiner Sorietätsphilofophie 
und aus dem Prinzip der Autorität geht diefer Ausſpruch 
Baaders, fomie alles tem Verwandte in feinen legten Schrif- 
ten, nicht hervor. Er ift nicht Folge feiner Prinzipien. Nicht 
die Philofophie Baaders ift der Grund dieſes Abfalles, fons 
irn der Grund lag in ganz andern Regionen. Es ift eben 
eine Schwäche, die zu verbergen für die Sache felbft gar 
nicht von Belang if. Bon Baader felbft, der es ftets liebte, 
in Gegenfägen fich zu ergehen, fönnte man in Betreff dieſes 
Ausfpruches, in welchem eben mehr Wis als Wahrheit ift, 
gen, der Wis war die Schwäche feiner Philofophie, wäh⸗ 
vend die Philofophie die Stärke feines Witzes war. Hier, 
wo ihn feine Philofophie verließ, hat ihn darum audy der 
rechte Wis verlafien. Denn was foll es heißen: der Pa⸗ 


174 Franz von Baader. 


pismus iſt die Schwache des Katholiciemus, wenn nicht: bie 
hierarchiſche Gefaltung und Ordnung des Katholiciemus If 

feine Schwache ? gewiß ein Ausfpruch, den Baader in ben 

Tagen feiner vollen geiftigen Energie feinem andern und auch 

ih ſelbſt nicht hätte hingehen laſſen. Wer möchte fih nun _ 
aber an die Schwaͤche eines ſolchen Mannes halten, um far 
gen zu können: feht, es iſt einer der Unferen, weil er einnal 
in feinem Leben ſchwach war? Daß er aber in der Zeit, als 
er dieſes ſchrieb, nicht als der urfräftige Geift auftrat, ale 
den man ihn aus feinen früheren Schriften kennt, das bes 
zeugen gerade tie lehten Edriftchen deſſelben am allerdeut⸗ 
lichſten. Hätte Baader fonft nichts gefchrieben, mit welchem 
Rechte würde man ihn dann noch einen großen Geiſt und 
tiefen Denker nennen? Die durchaus verfälfchten Gitate, von 
denen nicht einmal der zehnte Theil richtig iſt, wie fich jeder, 
ter die angeführten Etellen nachſchlagen will, überzeugen 
Fann, und die Baader im grenzenlofer Leichtgläubigfeit einer 
früger in Ulm herausgefommenen leichtfertigen Zeitſchrift ent⸗ 
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erflärt (gef. Schr. V, 378). Baaber fühlte, wie wenig fein 
tamaliged Thun mit feinem früheren im Einflange fand, und 
daher Läßt fich leicht erklären, warum feine Darftellungen fo 
matt und unbedeutend ausfielen *). 

Im Jahre 1831 Hatte Baader in einer Schrift an den 
Fürften Lömwenftein die bayerifche Kammer einer Ungerech⸗ 
tigfeit angeflagt hinſichtlich ihres Befchluffes über die gemifch« 
ten Ehen, der dem fatholifchen Klerus feine andere Wahl 
gelafien habe, als zu verhungern oder auszumandern, ober 
vom päpfllihen Stuhle abzufallen (gef. Schr. VI, 
43). Ebenfo fagt er in feinem Auffag über den Begriff der 
Theokratie (gel. Schr. V, 312): „der Priefter hat, nachdem 
er aufgehört, zu cultiviren, fo wenig in feiner priefterlichen 
Funktion aufgehört, nothiwendig zu feyn, als der römifdhe 
Stuhl aufhörte, nothbwendig zu feyn, nachdem er 
nicht mehr Vermittler und Schlichter der Welthändel war“; 
und im Dezember 1833 fchrieb er noch: „Ta die farholifche 
Kirche eine Weltkirche und feine Nationallirche ift, fo kann 
man von ihr nicht verlangen, daß fie, was Prinzipien bes 
trifft, ſich nach einzelnen Nationen oder Umſtänden anders 
mobificiren oder gleichfum färben folte. Hat darum der rö⸗ 
mifhe Stuhl einmal in einem Lande die Einmengung des 
VPrieſters in politifche Händel unterfagt, fo gilt dieſes zur 
Rachachtung für alle Priefter in allen Ländern“ (gef. Schr. 
V, 321). Deutlicher fann man doch wohl die Anerfennung 
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*) Dieß geſtehen unbefangene Anhänger Baader's auch unter den 
Proteſtanten offen zu. So äußert einer derſelben in ber Kreuzs 
Zeitung (Rum. 145 Beilage): „Doch läßt fih nicht Iäugnen, daß 
in den Briefen ber legten Jahre (feit etwa 1837) mehr noch, als 
in den mit rafllofer Thätigfeit zu Tage geförberten zahlreichen 
Drudichriften aus dieſer Zeit ſich auch bei ihm bie Spuren der bes 
reits eingetretenen Altersfchwäche mehr und mehr bemerklich mas 
hen, und man daher faum den Wunfch unterbrüden fann, «6 
möchte ihm fait diefer übergroßen Anflrengung in ſeinen lebten 
Lebensjahren lieber die verdiente Ruhe vergönnt gewefen feyn.“ 
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der Nerkwentigfeit tes Primates in der Kirche nicht aus 
ſprechen. 


Zwar veriutt Baader in feiner Schrift über die Trenn⸗ 
karfeit eter Untrennbarkeit te Primates vom Katholicismus, 
tie er erit im Jahre 1333 geichrieben, und in der „Evanger 
liiden Kirtenieirung“ veröntentligt hat, eine Begründung 
feirer geinterten Anũcht binñchtlich der zuvor fo entſchleden 
behaupteten Supremarie des römiiken Stuhles (gef. Schr. 
V. 372 #.). Allein wie ſchlecht feine Begründung ihm ge 
lungen, zeigt ter erne Blid auf den tort eingefchlagenen 
GSedankengang. Nachdem er auf den folidaren Verband, ber ' 
zwiſchen Haupt und Gliedern im Organismus befteht, und ' 
zugleich auf eine beide einigende höhere Mitte hingewleſen, 
nachdem er gezeigt, daB bie Euberdination ber Glieder unter 
das Haupt in der Subordination beider unter ein und das⸗ 
ielbe höhere Prinzip, deſſen innere Gegenwart da6 Haupt in 
jedem untergeorkneten Gliete zu refpeftiren habe, feinen Grund 
hate, und weiter behauptet, das dieſes Berhältnig „im Me 
emeinen fowohl für bie Vorfteher der weltlidyen als für jene 
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unfihtbares Haupt derfelden. Wie fann ein fichtbarer Leib 
obne fichtbares Haupt beſtehen? Er felbft hat es ja ausge⸗ 
ſprochen, daß Haupt und Glieder einer höheren Mitte dies 
nend ihre Beftimmung erfüllen, und daß diefe höhere Mat 
in Haupt und Gliedern herrfchen müffe. Liegt nun nicht ders 
felbe Hal auch in der Kirche vor? Wenn Ehriftus feinen 
Beiftand der ganzen Kirche verheißen hat, fo muß man doc 
wohl behaupten, daß er feinen Beifland dem Haupte und ben 
Bliedern verheißen, und zwar fo, daß ein lebendiger Orga⸗ 
nismus durch dieſen Beiſtand hervorgerufen wird, dem e6 
ebenfowenig an einem Haupte, ald an den nothmwendigen 
Bliedern fehlen darf. Wenn Baader in jedem Drganiemus 
die Einheit und den folidaren Verband des Hauptes und der 
Glieder anerkennt, was berechtigt ihn, diefen folidaren Ver⸗ 
band in der Organifation der Kirche zu läugnen? Lnfichts 
bares Haupt, Alltegierer der Kirche bleibt Chriſtus ja im- 
mer, auch wenn ein fichtbares Haupt des forialen Orga⸗ 
nismus der Kirche in feinem richtigen Beftande über den 
Gliedern ſteht. Dagegen aber kann ein wirflicher Organis⸗ 
mus Doch wohl nicht als fichtbarer gedacht werden, ohne auch 
ein fichtbares Haupt zu haben. Wenn nun Baader von einer 
fihibaren Kirche redet, fo gefteht er ihr auch eine vollſtändige 
Drganifation, alfo Haupt und Glieder im gegenfeltigen folivaren 
Berbande beider zu. Das geht aus feinen Vorderfägen noth⸗ 
wendig hervor, und fein Nachſatz kann ihn der Zugeftänd« 
niffe feiner Vorderſätze entbinden. 


Wir müflen alfo nach diefer feheinbaren Vertheidigung, 
die Baader hHinfichtlich feiner fpätern Bekämpfung des Pri⸗ 
mates für nothwendig erachtete, das zuvor Befagte nur um 
fo entfchiedener wiederholen: aus den Prinzipien feiner Phi⸗ 
Iofophie ging diefer Abfall nicht hervor, ja er fteht geradezu 
im Widerfpruch mit ihnen, und wenn er fpäter leider doch 
eingetreten ift, fo ift feine Philofophie unfchuldig an diefer 
geänderten Gefinnung, und wir können mit Zuverficht vers 
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fihern, daß, als Baader am Schlufle feines Lebens noch eins 
mal auf diefen aus feiner Lehre ſelbſt unerflärbaren Irrihum 
surüdblidte, er denſelben vollſtändig widerrufen hat. Baader 
iſt nicht in jedem Momente feines Lebens, nicht in jeder 
feiner Behauptungen ganz katholiſch, aber er IR feiner 
Tendenz, feinen Prinzipien, feiner Gonfequenz, feinem äußern 
Belenntniffe nach Katholit, Hat als folder mit Ausnahme 
eines kurzen, bebauerlichen Zwifchenraumes gelebt, und iR als 
folder geftorben. 


Nachwort. 


Obiger Artikel war geſchrieben, ehe Vaader's .Briefwechſel 
erſchienen war. Man mag über die naive Taktloſigkeit des Here 
ausgebers erſtaunen, ber Fein Bedenken getragen hat, die Lichede 
Billete eines 74jährigen Greiſes an ein 19jähriges Dienſtmaͤdchen 
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güſſe jeiner kirchlichen Antipathien hat Baader in ven Buſen eines 
Mannes ausgeſchüttet, deſſen Geſchichte in Augsburg und Mün⸗ 
chen ziemlich bekannt if. Es genügt, an die Umſtände zu erin⸗ 
nern, unter denen ber Religionswechſel dieſes Mannes, jeine Ehe⸗ 
iheidung und Wiederverheirathung erfolgte, und man wirb wahr« 
lich feines weiteren Schlüjjeld mehr bedürfen, um fich zu erklären, 
wie vie breite Kluft von Baader überfprungen wurde, welche die 
ruhige Ueberzeugung des auf der Höhe feiner geiftigen Entwicklung 
fichennen Mannes von den fait kindiſchen und leivenfchaftlichen 
Ausfällen des geiftiger Impotenz verfallenen Greiſes trennt, 
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XII. 


Das enropäifche Staatenſyſtem und ber 
Schweizer-Bund. 


V. 


Die Stellung der europaͤiſchen Maͤchte gegen das radikale 
Echweizerthum. 


Wenn ed gewiß ift, daß der Kauf der Dinge in ber 
Schweiz den Nachbarſtaaten gefährlich war, und daß diefelben 
die Grundbeſtimmungen der europäifchen Etaatenorbnung ver- 
legten, fo ift die Unthätigfeit der europäifchen Mächte nicht 
wenig auffallend. Konnten fie gar nichts thun, um das ras 
dikale Unmefen niederzuhalten ; konnten fie nicht den Schwei⸗ 
jerbund zwingen, daß er die Pflichten feiner Etellung ers 
fülle? Forderte nicht das Intereſſe ihrer Länder, daß fle die 
Innige Berbindung zerrifien, welche die Schweizer NRabifalen 
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mit den Umfturgmännern ihrer eigenen Länder unterhielten? 
Muften fie nicht den Wühlereien, bie von der Schweiz aus⸗ 
gingen, ein Ende machen, um dem fihtbaren Hereinbrechen 
der Anarchie eine Echranfe zu Reden? Lag ihnen nicht die 
Pflicht auf, die internationalen Verhältniffe mit aller Etrenge 
zu wahren? 

Taufende und aber Taufende haben diefe Fragen geftellt, 
und ftellen fie jegt noch, wir fuchen fie zu beantworten, das 
mit die allgemeine Situation Har werde. 

Die „Unabhängigkeit der Schweiz von jedem fremden 
Einfluß“ ift als eine nothwendige europäifhe Einrichtung 
fo feierlich erklärt worden, daß auch die Gefammtheit der 
Mächte nur In dringender Gefahr gegen Thatfachen einfchreis 
ten fann, welde die internationalen Verhältniſſe nicht un« 
mittelbar berühren. Die Staatsmänner der großen Kabinete 
hatten wohl auch eingefehen, daß noch Vieles in der Schweiz 
beftand, was faul war, oder unhaltbar in der Bewegung der 
neuen Zeit. Cie mußten den Raum frei laflen, welchen die 
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- berlegbar gezeigt, daß die biplomatifchen Einfläffe das Ges 


gentheil von dem bewirkt haben, was fie eigentlich bezwec⸗ 
ten. Wenn nun die außerordentliche Tagſatzung im December 
1830 befchloß, daß der Bund in die Verfaflungshändel ſich 
nicht einmifchen, fondern deren Ausdtrag den betreffenden 
Ständen überlafien wolle, fo hatten die andern Staaten 
noch viel weniger eine rechtliche Veranlaſſung zur Intervens 
tion. Ihren gerechten Forderungen war Genüge geleiftet, 
als diefelbe Tagfagung die ſtrengſte Aufrechthaltung der Neu⸗ 
tralität erflärte, und dafür die Bereitfchaft der beiden Aufs 
gebote des Bundesheeres beſchloß. Mitten in Zank und Vers 
wirrung beftand alfo noch die Achtung für das Verhältniß, 
welches man die uralte Schweizerfreibeit nannte, und 
damit war die Außere Stellung der Eidgenoflenfchaft gewahrt. 
Hat nun die Diplomatie bei diefem Beſchluß mitgewirkt, fo 
war ed nicht glüdlih, daß fie die Berner Patrizier von ihs 
tem Rückzug aus den öffentlichen Angelegenheiten nicht abges 
halten hat. Es mochte ihr gleichgültig feyn, daß das An- 
fehen der fchweizerifchen Adelögefchlechter für immer vernichtet 
wurde, aber fie mußte erfennen, daß das einzige Element 
jerflört werde, aus welchem eine erhaltende Madıt fich bils 
den fonnte. Auf diefe Berner PBatrizier bat die Dipfomatie 
immer wenigftend den Einfluß gehabt, welchen die Etandes- 
Genoſſen im gejelfchaftlihen Verkehr gegenfeitig ausüben; 
warum hat fie einen Echritt gefchehen laflen, welcher der 
Bartei des Umfturzes das Feld überließ ? 


Die ſtreng⸗demokratiſchen Berfaffungen der Schweizer⸗ 
Kantone mochten den Kabineten wohl fehr unangenehm feyn; 
aber deren Beflimmungen gehörten fo wenig in den unmittels 
baren Bereich ihrer Wirkſamkeit, al$ die Art, wie fie zu Stande 
gebracht worden. Die Zerreißung des Kantons Bafel war 
der erſte Aft, welcher die Staatenordnung unmittelbar bes 
rührte. Er war ein Bruch der Annahmsurfunde der Trans 


altion vom Jahre 1815, und eine offenbare Verlegung ber 
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der Wiener Eongreßafte, melde bie Integrirät ber Kantone 
als die Grundlage des fhweizerifhen Eyitemes erfennt®). 
Hier war demnach die Ginmifhung ber Mächte entfchieden 
gefordert. Die amtlihen und außeramtlidhen Vorſtellungen, 
welche die Diplomatie an den Borort gelangen ließ, fonnten 
die Aufhebung der völferrechtlihen Beſtimmung nicht hin⸗ 
dern. Die Bundesbehörde beſchloß und vollzog die Trennung 
des Kantons, fie ließ den Befandten von Bafelland in der 
Tagſatung zu, und zwang die Kantone des Earnerbundes, 
fie zu befhiden. Damit war die Thatſache vollendet, und 
die Mädte Haben fie anerkannt. War diefe Anerkennung 
aber ohne gegenfeitige Vereinbarung möglich, und fonnte im 
Jahre 1833 die Bundesbehörde fo rüdfichtslos handeln ohne 
die förmlihe Zufimmung der Geranten der ſchweijzeriſchen 
Neutralität? 

Defterreich protefticte gegen die Aufhebung der Margan's 
fen Klöfer, welche Etiftungen der Haböburger waren; 
der Beftand diefer Stiftungen war dur den Bundeövertrag 
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den anderen das Gefeb für deren innere Angelegenheiten und 
die Tagſatzung regelte gewaltthätig deren Regierung. Wenn 
der ungeheure Uebergriff der Bundesbehörde offen zu Tage 
lag, fo konnte Niemand deffen wahren Charakter verfennen: 
Die Mächte durften nicht ftillfchweigend hinnehmen, daß bie 
Radifalen eine concentrirte Herrſchaft bildeten, welche ſich 
nicht nur der Angelegenheiten ded Bundes, fondern auch der 
inneren Regierung der Stände bemächtigte. Die principielle 
Tragweite und die thatfächlichen Folgen folder Ausdehnung 
ver Bundesgewalt fonnten den SKabineten unmöglich ents 
gehen. Hätten fie im Jahre 1815 mit der Unabhängigkeit 
des Bundes auch die Eouveränetät der Stände gewährleiftet, 
jo hätten fie fchon bei diefer Sache ıhätlich einfchreiten kön⸗ 
nen, da fie aber nur die territoriale Integrität der Kantone 
gewährleiftet hatten, fo blieben ihnen jetzt nur ernfte und 
dringende Vorftellungen über die gefährlichen Verwidelungen, 
weldhe aus der vertragswidrigen Ausdehnung der Bundedges 
walt nothwendig folgen mußten. 


Die Mächte Hatten fi die Wahrung des Friedens zur 
hoͤchſten Aufgabe geftellt, und unter ihren Augen begann der 
Bürgerkrieg in der Schweiz. Konnten fie auch den Bruch 
des eidgenöffifchen Bundesvertrages nicht hindern, waren fie 
nicht berufen das fchweizeriiche Bundesrecht zu wahren, fo 
durften fie doch den Bruch des allgemeinen Völferrechtes nicht 
dulden; und fie ließen e8 auch an Noten nicht fehlen. In 
einer folchen an den Vorort Zürich fehrieb das Wiener Kabinet: 
die Unverleplichfeit der Schweiz, ale politifchen Körpers, fel 
im Jahre 1815 ald Grundlage feines Eyftemes anerkannt 
worden, wolle er diefen Charakter bewahren, fo müfle der 
Bund auch feine Pflichten erfüllen. Nicht ferner dürfe mehr 
biefer oder jener Kanton auf feinen Grenzen gewiflermaßen 
belagert und gezwungen werden, Monate lang unter den 
Voffen zu flehen und feine Hilfsquellen fowie die Geduld 
feiner Bewohner zu erfhöpfen. In demfelben Sinn ſprachen 
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England, Preußen und Rußland, und eine franzöffbe De 
peſche forderte gebieteriſch die Tapfagung zu Mafregeln auf, 


um ber Erneuerung von Unternebmungen zuvorzufommen, 
welche den Frieden des Landes gebrochen hatten. 


Der Eonderbundöftieg bedrohte die Nachbarſtaaten mit 
unverfenntarer Gefahr; das radifale Wefen hatte in Deutſch⸗ 
land und in Frankreich bedeutende Fortichritte gemarbt; bie 
Regierungegewalt war großentheil in den Händen der is 
beralen, deren Außerfte Epige ihr Etreben zum Umſturz faum 
mehr verbarg. In Italien war Alles untermüßlt, unb beir 
nahe reif zum Ausbruch der Empörung. Tie Greigniffe In 
der Schweiz, von der liberalen Partei mit ungemeflenem 
Jubel begrüßt, brachten die Umfturzmänner in fieberhafte Bes 
wegung, und diefe wurde von den Sendboten ber Revolution 
unaufhörlich geſchürt. Rundum war die Gährung, für welde 
das Ferment in der Schweiz lag. Ten Regierungen aller 
angrenzenten Staaten mußten es ihre Zollbeamten fagen, daß 
Zaufende von Brandfchriften über die Orenze geworfen witz 
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Lande zu wahren; fie würden einen Bürgerfrieg in ber 
Schweiz geftatten, fondern den Theil, „welcher ihn beginne, 
als gemeinſchaftlichen Yeind behandeln. Die Kabinete von 
Wien und Paris ließen fi) aber durch die Hoffnung hin« 
halten, daß es gelingen werde, den Parteikampf auf die Form 
eines Nectöftreited zu bringen, weldyen eine Conferenz der 
fünf Großmächte enticheiden werde. Preußen hatte diefe Con⸗ 
ferenz vorgefchlagen, man unterhandelte über diefen Borfchlag, 
und ed wäre vielleicht doch nicht zum Aeußerften gefommen, 
wenn England die Unterhandlungen nicht in die Länge ger 
jogen, wenn deſſen Bevollmäditigter nicht den Rath gegeben 
hätte, ſchnell loszuſchlagen, um der Vereinbarung der Mächte 
mvorzufommen, und wenn der öfterreichifche und ber rufs 
ſiſche Geſandte nicht nad Zürich gezogen wären. 


Die Degründung des Interventionsrechted im Sonders 
bundöfrieg war in der angeführten öfterreichifchen Note ziems 
li beftimmt ausgeſprochen. Das Voͤlkerrecht unferer Zeit iſt 
auch darin vorgefchritten, daß es die Unabhängigkeit der min⸗ 
der mächtigen Etaaten beftimmter gewährt und die Einmi⸗ 
fhung Anderer auf wenige Bälle befchränft, aber es erlaubt 
die thätliche Cooperation, „wenn in einem Etaat ein innerer 
Krieg ausgebrochen iſt und ein anderer Staat von dem im 
Rechte befindlichen oder widerrechtlich bedrängten Theile um 
Hilfe angerufen wird. Es ift fhon das Recht des einzelnen 
Menfchen dem widerrechtlich Gefränften zu feiner und feines 
Rechtes Erhaltung beizuftehen, ed muß auch das Recht der 
Staaten ſeyn“*). Ob die Hilfe der Mächte von den Sons 
derbunds-Kantonen angerufen worden ift? wir wiflen e8 nicht, 
nah aller Wahrfcheinlichfeit aber ift es wenigftens nicht 


e) S. A. W. Heffter. Das Europätfhe Völkerrecht der 
Gegenwart. Zweite Auszabe. Berlin 1848. Buch I. Abſch. IL. 
$. 46. ©. 94. 
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förmlich geſchehen. Dee Mangel biefer Förmlichkeit Hätte 
aber fehr leicht gewogen bei jebem Kabinet, welches bie Ges 
fahr des ſchweizeriſchen Bürgerfrieges erfannte. 


Ein Bürgerfrieg In der Schweiz kann fi nicht mit deren 
Stellung vertragen; fo würde er den Bund zeitweiß aufer 
Stand fegen, feine Neutralität zu behaupten, und den Ein- 
teitt in fein @ebiet einer fremden Macht zu verwehren, welche 
vieleicht gerade dieſer Krleg herbeizöͤge. Sind nun bie 
Mächte zur Verhinderung alles deflen berechtiget, was die 
Aufrechthaltung der neutralen Stellung gefährdet; fo waren 
fie gewiß zur Hinderung des Sonderbundokrieges berufen. 
Wenn je eine Frage, fo gehörte die Eonberbundäftage vor 
den Areopag ber europälfgen Mächte, und es hätte nicht 
vorkommen follen, daß unter ihren Augen ein Krieg gegen 
das erhaltende Princip geführt, daß die Kantone, damals 
noch unabhängige Gemeinmefen, zur Theilnahme gezwungen, 
und wenn fie diefelbe verweigerten, mit Härte gefttaft wor« 
den find ; es hätte nicht vorfonmen follen, daß die befiegten 
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"Wirren des Jahres 1348 hat fie für den Umſturz der Nach⸗ 


barländer offene PBartei genommen; und nur die Furcht vor 
den unmittelbaren Folgen hat das förmliche Bündniß wit 
Eardinien verhindert. Bon dem Schweizergebiet find bie 
Wüblereien ausgegangen, welche in den Nachbarländern Auf⸗ 
ruhe und Berwirrung bervorriefen; auf Schweizerboven, mit 
Wiſſen und Willen der Behörden wurden reifchaaren gebil⸗ 
det und bewaffnet; fehweizerifhe Magazine haben den Ins 
furgenten Kriegsbedarf und Waffen geliefert; fchweigzerifche 
Regierungen haben den bewaffneten Infurgenten Durchzüge 
über ihr Gebiet geftattet, und die Schweizergrenzen waren 
gewiffermaßen die Operationsbafen für die Angriffe, weldye 
auf die Nachbarländer geführt wurden *). Nach der mildeften 
Auffaffung lag ein ſchmählicher Bruch der Neutralität vor. 


Die Renolution in Neuenburg riß das Fürſtenthum von 
Breußen lod; die Bundesbehörde anerfannte und jchügte bie 


*) Abgeſehen von ber Berbreitung revolutionärer Schriften von ben 
allbefannten Komite's zur Organificung des Aufruhrs in den ans 
grenzenden beutichen Staaten u. f. w. find unzählige Thatſachen 
notorifch, welche den Bruch der Neutralität feftftellen. Den Ums 
Rurzmännern mwurben offen Waffen und Munition verkauft, ale bie 
Freifchaaren bereits gebildet, und ihre Abfichten ganz offenkundig 
waren. Bei dem Binfall dee Struvefchen PFreifhaaren In das 
Großherzogthum Baden wurden die Waffen in Wagen durch did 
Stadt Bafel gefahren, und an der badifchen Grenze an die Frei⸗ 
fgärler verthellt. In andern Grenzfläbten aber hat man bie 
Sache noch weit bequemer abgemaht. Der Kanton Bern bat Im 
April 1841 ten Mailänder Infurgenten 4 Geſchutze, 12,000 Ges 
wehre und 120 Etr. Pulver abgegeben. Grenzfantone gegen bie 
Lombardei haben den Inſurgenten den Transport öfterreichifcher 
Gefangener über ihr Gebiet erlaubt. Nicht bloß von den Kanto⸗ 
nen längs bes Rheines find Binfälle auf das Großherzogthum 
Baden, fondern au von Teffin in bie Lombardei ausgeführt 
worben u, f. w. 
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republifanifche Verfaſſung dieſes Kantons, and vernichtele 
demnach ein Recht, welches Europa gewäßrleiftet Hatte. Um 
aber den Bruch unheilbar zu machen, ſchloß die neue Buns 
desverfaffung das monarchifge Princip gefeplih aus. 

Es entſteht nun die Frage, ob die Aufhebung des Buns 
deövertrages vom 7. Auguft 1815 vie europäliden Grunde 
gefege verlegte, und folglich die Anwendung des Interven⸗ 
tionsrechtes begründete? 

Die oben erwähnte Note des öſterreichlſchen Kabinetes 
an den Vorort fpridht aus, daß die Unverfeglichfeit der 
Schweiz nur als dem politifhen Körper gemährleiftet morden 
fel, wie er im November 1815 durch den Bundesvertrag bes 
fand. Es ift wahrfcpeintih, daß man diefe Bedingung ald 
feloftverftändfich vorausgefegt hat, aber die Afte felbft enthält 
feine Spur der fonft fehr natürlichen Verwahrung. Die 
ewige Neutralität war allerdings bei der Annahme der Trans⸗ 
aktion von 1815 ald Bedingung geftelt worden, aber auch 
diefe berührt mit feinem Worte den Bundesvertran. Diefer 
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veränetät mit eingefchloffen, fo fonnten fie eben fraft dieſer 
Eouveränetät die Ausübung eines Bruchtheiles derſelben auf 
ven Bund übertragen, denn diefer allein war al& ber yolis 
tifhe Körper anerfannt, welchem die europäifcben Verträge 
die Unabhängigleit von jedem fremden Einfluß gewährleiftet 
haben. Wie viel die einzelnen Stände von ihren Eouverär 
netätörechten an bie Geſammtheit abgeben mochten, es bes 
rührte formell die Mächte fo lange nicht, als diefe Geſammt⸗ 
heit nicht außer Stand geſetzt wurde, bie internationalen 
Pflichten zu erfüllen. Da nun aber der gefchlofiene Bun⸗ 
desſtaat die angewiefene Stellung unter den europäljchen 
Staaten entichieden viel befler, als der lodere Staatenbund zu 
behaupten vermag ; fo liegt auch von diefer Seite fein Grund 
und feine Berechtigung zur Einmifchung vor. 


Die Diplomaten des Jahres 1815 Haben fich ron bie 
Hände gebunden. 


War nun die Aufhebung tes Bundesvertrages vom 
7. Auguft 1815 volferrehtlih erlaubt; hat der Aft der Auf- 
ſtellung der Bundesverfafiung vom 12. Eeptember 1848 die 
äußere Stellung des Schweizerbundes auch nicht verrüdt, fo 
fonnte dieſe Verfaſſung doch immer einzelne Berimmungen 
enthalten, welde dem Geilt und den pofitiven Grundſätzen 
der europälfchen Staatenordnung widerfireben, internationale 
Berhältniffe verlegen, oder die Rechte Anderer fränfen. Die 
Mächte Haben aber nun das unbeftreitbare Recht, die Yen» 
derung folcher Bellimmungen zu fordern und, auch ohne daß 
fie von dem Beſchädigten darum angerufen wären, mit Ge⸗ 
walt zu erzwingen. 

Bir glauben diefe Frage näher erörtern zu müflen. 


Die Bundesverfaffung hat die Form eines Geſetzes, 
und nicht mehr die eines Vertrages; fie hut demnach von 
vorne herein den geichichtlichen Boden verlaflen, den alten Cha⸗ 
tafter der Eidgenofienfchaft aufgegeben, und die Etellung der 
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Kantone gegen den Bund weſentlich geändert. Als Zwed 
der Vereinigung nennt der Vertrag die Behauptung der Uns 
abhängigkeit, die Sicherheit gegen den Angriff fremder Mächte, 
und die Handhabung der Ruhe und Drbnung im Innern; die 
Verfaſſung fügt den Schut der Rechte der Eidgenoſſen Hinze, 
und die Beförderung ihrer gemeinfamen Wohl 
fahrt *). Diefe Ausdehnung unterliegt gar mannigfachen 
Deutungen, und fann benügt werden, um in die innerflen 
Verhältniffe der Kantone hineinzuregiren, und dagegen wer⸗ 
den fie wenig durch die Clauſel gefhügt, daß die Kantone 
fouverän feien, foweit ihre Eouveränetät nicht durch die 
Bundesverfaffung befchränft iſt, und weniger noch durch bie 
Gewaͤhrleiſtung ihrer „befchränften" Eouveränetät®*), Das 
Alles mochte den Kabineten fehr unangenehm feyn, es mochte 
natũrliche Borausfegungen umwerfen, aber nad Lage der 
dipfomatifchen Aften, foweit diefe befannt „geworben find, 
liegt es außer der Rechtöfphäre der Mächte, weil es nur die 
Innere Organifation des „unabhängigen“ politiihen Körpers 
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betreffenden Beflimmung, oder wenigftens eine Glaufel zur 
Bahrung des Rechtes des Königs von Preußen, beziehunges 
weile des Artikels 23 der Wiener Kongreßafte für die Aners 
fernnung des Bundesftaates als Beringung geftellt hät 
tm! Diefes einfache diplomatifhe Zmangsmittel, confequent 
Vurdhgeführt, wäre wohlfeil und wahrfcheinlich wirffam ger 
worden. Die Borftelungen der Kabinete find nutzlos gewe⸗ 
fen, aber, obwohl durch den Neutralitätsbruch verlegt, has 
ben fie doch ihre Gefandten bei der neuen Bundesbehörde 
beglaubigt, und die Beftimmung, welde dem Haus Hohen- 
jllern- Brandenburg den felerlih gewährten Beflg 
raubt, ift unverändert in der eidgenöffifchen Bundesverfaffung 
Reben geblieben. Rußland hat Die größten Echwierigfeiten 
genacht, es hat zweimal den diplomatijchen Verkehr abges 
brochen, aber Preußen, deſſen Dynaftie unmittelbar verlept 
war, Hat fortwährend gegen die Gewaltthat proteftirt, und 
eben doch feinen Befandten gefchidt. 


Saflen wir die bisherigen Erörterungen zufammen, fo 
ergibt ſich ein einfaches Refultat. 

Die Aufbebung der Klöfter im Aargau forderte ale 
Bruch des Bundesvertraged die Mächte zu ernftlichen Bor: 
ſtellungen auf, und berechtigte Deflerreich zu irgend einem 
Imangsmittel gegen den Bund; die Austreibung der 
Jefuiten gab den Kabineten das Recht und die Beranlafs 
lung, der [chweizeriichen Bundesbehörde in dringender Form 
bemerflich zu machen, daß die Uebergriffe in die vom Buns 
desvertrag anerkannte und garantirte Souveränetät der Kans 
ime eine Berlebung des Volferrechtes und des fchmeizerifchen 
Bundesrechtes herftellen, und darum den allgemeinen Grund» 
fäpen entgegenftehen, auf welchen die gegenfeitige Ordnung 
der emeopäifchen Staaten beruht. Die Sreifhaarenzüge 
mußten die Mächte zu der feften Erklärung beflimmen, daß 
fe ſolch fhmählichen Bruch des Friedens nicht dulden, und 
daß fie, im Intereſſe des allgemeinen Friedens, die Ruhe 
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und den Rechtoſtand in der Schweiz ſelbſt Herflellen würden, 
wenn es die Tagſahung nicht vermöge. Zur Androhung 
und Aueführung der bewafineten Intervention aber waren 
die Mädte berechtigt und berufen durch die Zerreißung 
des Kantons Bafel als offenen Bruch der Transaftior 
und ter Wiener Gongreßakte; duch den Sonderbundes 
Krieg als völferrechtöwidrigen Uebergriff der Bundeögewalt, 
und ald drohende Gefährdung des allgemeinen Friedens in 
Grundfag und That; dann durch den offenen Bruch der Neu⸗ 
tralität, welchen dad Benehmen der Schweiz in den Jahr 
ren 1848 und 1849 eingehalten hat; und endlich durch bie 
Anerfennung der Revolution in Neuenburg, durch 
die Sanftion der Gewaltthat in der Bundesverfaflung als 
eines offenen Bruch der europäiicen Verträge. Dringende 
Gründe für die wirkliche Anwendung diefes Rechtes lagen 
aber in ber verderblichen Richtung, welche das Schweizerwes 
fen angenommen hatte und beharrlich verfolgte, in dem Sy ⸗ 
ſtem, welches die großen politiſchen Grundfäge verläugnet 
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fung folcher Fragen wirfen dann, wie immer, die befonderen 
Snterefien der Großmächte ein, und der einen fann ein ent⸗ 
ſchiedenes Borgehen taugen, der andern aber ein fchonendes 
Hinhalten genehm feyn. Bor dem Jahre 1848 wurden die 
Schweizerwirren gar mild beurtheilt, und man fah nicht die 
Folgen voraus, die fih aus der Richtung der Echmeizer« 
Angelegenheiten herausitellten. England hätte immer eine 
enflihe Maßregel nicht gerne gefehen; Rußland hätte 
Verfelben wohl niemals große Hinderniffe bereitet, aber 
Sranfreich, wenn ed auch fi ftarf gegen die Freiſchaaren 
und gegen den Eonderbundsfrieg erflärte, mußte mit Recht 
Bedenfen tragen, dem Eyftem des Liberalismus außer feinen 
Örenzen entgegenzutreten, und dadurch feinen eigenen Rudi- 
folen vortrefflihe Angriffspunfte zu geben. Die öfterreichis 
ſche Bolitif war damals die ängſtliche Erhaltung der beftes 
henden Zuflände, und Breußen hatte faum eine felbftftäns 
dige Richtung in den großen Angelegenheiten von Europa. 


Im Jahre 1848 hatte man es nicht mehr mit einem 
bedrohten Königthum au thun, fondern mit einer Republik, 
weiche fi gegen das Andringen der anarchiſchen Maflen 
mühfam vertheidigen mußte. Den Männern, welche damals 
Frankreichs Angelegenheiten beforgten, gebührt die Anerfen» 
nung, daß fie der Umſturzpartei In andern Ländern niemals 
Unterftügung, oder auch nur Aufmunterung gaben. Sie has 
ben die Unabhängigkeit anderer Staaten geachtet, fie haben 
die wölferrechtlichen Verpflichtungen erfüllt und den Frieden 
von Europa erhalten. Diefe Staatömänner durften aber das 
Vorgehen anderer Mächte gegen die Schweiz nicht dulden, 
wenn fie ihre Land nicht der Anarchie, und vielleicht einer 
furchtbaren Blutherrfchaft preisgeben wollten. Um eine In« 
tervention zu hindern, mußten fie zum Aeußerften fchreiten; fie 
mußten den Krieg wählen, und diefer hätte fich nicht in den 
Grenzen der Schweiz gehalten; er hätte fich über Deutfchland 
und Stalien verbreitet, und ohne allen Zweifel das Staaten« 
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Eoflem umgefürt, in welches bie franzöfifche Repubfif ſich 
eingereiht hatte. Granfreich und Rupfand hätten damals Krieg . 
führen fönnen, aber Deferreih konnte es nicht, und nice 
Preußen und nicht der deutfhe Bund; denn in diefen Län⸗ 
dern tobte der Aufruhr, oder drohte der Umſturz, und vie 
größte der deutſchen Großmächte mußte für ihren eigenes 
Belland kämpfen. 

As im Zahre 1849 in Deutſchland, in Stallen, in Uns 
garn die Revolution befiegt war, da hatten die deutſchen 
Großmächte freilich wieder Kraft und Mittel, um ihren Bes 
ſckwerden gegen die Eidgenofienfchaft Folge zu geben; ihre 
Heere hielten auf drei Seiten bie Grenzen der Schweiz ber 
feßt, aber deren Behörden fahen, daß die Zeit des Umſtur⸗ 
zes vorerſt zu Ende fei; fie erfannten die drohende Gefahr; 
und ſchloßen ten fremden Wühlern die Werfflätten. War 
nun die Schweiz auch nicht mehr der Herd des Umſturzes, 
war jept Fein neuer Neutralitätobruch möglich, fo beſtunden 
noch immer die Berlegungen der Wiener Congreßalte. 
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ben fie biefe Gelegenheit nicht benüpt? Die Antwort ift nicht 
ſchwer; fie haben die Gelegenheit nicht benügt, eben weil fie 
siht günflig war. Noch waren die VBerhältniffe in Frank⸗ 
‚ ni keineswegs fo ficher geftelt, daß feine Regierung es 
hätte wagen dürfen, einen Angriff auf die Schweiz gut zu 
beißen oder zu dulden, der Angriff wäre auch jebt noch der 
Krieg geworden. Preußen hatte feine inneren Angelegenheis 
ten noch nicht wieder fo geordnet, daß es einen ſolchen alein 
hätte unternehmen fönnen, und Defterreich hatte freilich ein 
fiegreicheö Heer, ſtärker ald jemals, aber gerade dieſes Heer 
fund am Ende des Jahres 1850 fampfbereit gegen Preu⸗ 
fen. Auch damald wäre ein Krieg vielleicht noch eine großs 
artige Ummwälzung geworden, welche einen ganz andern Cha⸗ 
rafter angenommen hätte, und die Yrüchte aller biöherigen 
Eiege über die Revolution wären verloren geweien. Darum 
hat das ruffiihe Kabinet feinen Krieg, und alfo aud feine 
Beranlaflung zum Kriege dulden wollen. 


Das Alles mag Manchem vielleicht zweifelhaft feyn, aber 
unläugbar und gewiß war eine andere Folge des Angriffes 
auf die Schweiz. Drei Jahrhunderte lang war die Eidge⸗ 
nofienfchaft in Abhängigkeit von Branfreich, der Bundesge⸗ 
noffe im Einne der Römer, nur unter anftändiger Form. 
Man Hat es mit Recht ale einen großen Gewinn für die 
enropäifche Ordnung betrachtet, daß man den Schweizer⸗ 
Bund aus diefer Abhängigfeit befreit hat; aber jedes ernfte 
Borgehen gegen die Echweiz hätte fie unter den Echuß der 
Franzoſen gedrängt, und was diefer bedeutet, das weiß man. 


Die größten Intereflen haben gefordert, daß man das 
Syſtem breche, welches jeden Begriff von Recht in der 
Schweiz verwirrte, und daß man fie in ihre natürliche Stel⸗ 
lung zurüdweife; dafür aber war nur ein Augenblick günftig, 
und dieſer Augenblid war der Beginn des Sonderbundfties 
ges. Damals war ein gemeinfchaftlihes Handeln der Kabis 
nete möglich, damals hätten diefe weniger Roten wechfeln, 
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und den Ernſt ihres Willens durch Thatfachen zeigen follen. 
Wer die Schweizer fennt und ihr Wefen in der Nähe beob- 
achtet hat, der weiß recht gut, daß fie den diplomatifchen 
Krieg nicht hoch anſchlagen. In der Schweiz wird Alles 
durch Intriauen gemacht, und defhalb glauben die Diploma«- 
ten, daß fie fi) auf ihrem eigenen Boden bewegen; aber 
fie täufchen fich meiltens, denn ihrer fpigigen Yeinheit ift die 
plumpe Echlauheit der Schweizer fat immer gewachſen. Ehe 
fie e8 recht merfen, find fie in das Getreide der Parteien, 
und dadurch in eine durdaus falſche Etellung gefchoben. 
Können fie in diefer etwas bewirken, fo werden fie das Ziel 
des Haſſes, fegen fie nichts durch, fo wird ihre Geſchäftig⸗ 
feit ſicherlich verhöhnt. Mit dem Schweizer muß man nid 
viel unterbandeln, denn wenn man ihm gibt, fo will er 
mehr, dem Echweizer muß man den Ernft zeigen, denn er 
beugt fih nur vor der Macht. In ihren Äußeren Beziehun⸗ 
gen haben die Echweizer von jeher auf die Eiferfucht ber 
Mächte gerechnet. Im Rovember 1847 war diefe wenigftene 
nicht übermächtig, aber man hat die Zeit verfchleudert, wäh- 
rend die Radikalen überflürzten, und dadurd die vollfoms 
mene Herrfchaft gewannen. Hätte man, als es Zeit war, 
diefe Uebermacht gebrodyen, To hätte man der Revolution 
einen Herd zerflört, und die Ereignifie des folgenden Jah⸗ 
red wären in manchen Dingen viel anders geworben. In 
den größten Dingen wie in den Fleinften rächt fih jede Vers 
fäumniß, und die unbenützte Gunft des Augenblides kehrt 
felten wieder. 





XIII. 


Eekten⸗Geiſft, Kirchen⸗Geiſt und Evangellcal 
Alltance, 


(Zu den „Streiflichtern“). 


Bor fünfzehn Jahren wäre es noch Niemanden prote⸗ 
Rantifcherfeitö eingefallen, die Cache der Evangelical Alliance 
vom Geſichtspunkte der Kirche aus beurtheilen zu wollen. 
Jeht gründen ſich nicht nur die Angriffe gegen fie auf ven Bes 
griff von der Kirche, fondern die Alliance ſelbſt fah fich auch 
von Vorneherein genöthigt, diefem Begriff gegenüber Aus⸗ 
Hüte zu ſuchen. So ändern ſich die Zeiten, und die Pros 
tefantismen mit ihnen. 


Der König von Preußen felbft erflärte: „von dem Au⸗ 
gmblide an, wo er dad Grundprincip der Alliance nicht 
als eine GBombination von Kirchen, fondern von einzelnen 
liebevollen Ehriften aufgefaßt, die fih auf der gemeinfamen 
Bafis des Glaubens und der Liebe zu Chriftus verbänden, 
habe er den Gedanken begeiflert ergriffen” *). Man fühlt 
wohl, in welch’ eigenthümlicgem Lichte bier der Begriff von 
Kicche erfcheint: wenn die „Kirchen“ felber fich in folcher 





*) Alliance-DBericht In der Kreuzzeitung vom 20. Juni 1857. 
XL. 14 
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Weife hätten verbinden wollen, fo wäre bieß etwas gan 
Verwerfliches geweſen, für die Glieder dieler Kirchen aber iR 
es etwas ganz Löbliches; „Kirche* ift demnach nichts weiter 
als eine pur äußerlike Ordnung, welche ihre Glieder nad 
Umftänden in den Altentheil ſtellen können, um außerhalb 
eine „gemeinfame Bafis“ in Chriſto zu fuchen. 


Ganz anders Hr. Etahl. Er fraft die Angaben der 
Alliance über ihre Etelung zu den Kirchen geradezu Lügen. 
„Die evangeliihe Allianz“, fagt er, „will eine Union, eine 
ganz neue Kirche feyn“; wenn fie dieß auch wirklich nicht 
wollte, fo würde fie doch mit Rothwendigleit dahin getrier 
ben, wie fie denn auch bereits ihr eigenes Eymbol, ihr ger 
meinfames Abendmahl und eine Art Kirchenregiment habe. 
Uebrigens erkläre fie in ihrer Anfündigung auch ganz beuts 
lich felber: daß fie als Vereinigung aller derer, die den 
Herrn Jefum von Herzen lieb haben, „eine Darftellung der 
Gemeinfchaft der Heiligen" feyn folle, und als Schöpferin 
der neun Artikel ihres Symbols „eine Darftellung der Ei 
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tengeift, welcher in ber und durch die Alliance nun einen 
gewaltigen Invaflonsfrieg gegen den Kirchengeift im Lu« 
therihum unternimmt, 


Das „Individualifirungs-Prineip* der Reformation ruht 
auf den beiden Sätzen, welche ale die großen Devifen an 
allen Fahnen der Alliance voranleuchten: dem Sola fide und 
ver Clara et sufficiens scriptura. Nur durch die ärgfte In⸗ 
confequenz fönnen diefe zwei Principien mit einem Reft von 
Kirchengeift fih vertragen, ihr natürliches Produft ift der 
Erftengeift. Schon in feinem Kampfe mit Bunfen bat Hr. 
Stahl diefe und andere Eonfequenzen derfelben recht wohl 
gefühlt. Er Hat es offen ausgefproden: „Wie jegt alle, bie 
ſchriftwidrige Lehre aufftellen wollen, das ausichließlihe Ans 
fehen der Heiligen Echrift anrufen, fo alle, die Unglauben 
ſäen wollen, diefe Rechtfertigung allein aus dem Glauben“ *). 


Immer bilden das Schrift- und das Fiducialglaubens⸗ 
Brincip eine furchtbare und tödtlihe Waffe gegen allen Kir⸗ 
bengeift. Sie glänzt jegt auch in der Hand der Evangelical 
Alliance. Die legtere verficht damit nicht den Unglauben, aber 
eine Unterfheidung zwifchen fundamentalen und nichtfundas 
mentalen Lehren, oder Dffenbarungs-Wahrheiten, welche der 
Iutherifchen und jeder andern Sonderkirche alle Berechtigung 
abfpriht. Ganz richtig bemerkt das „Volksblatt“ darüber: 
‚Aus der organifchen Einheitsfülle des chriftlichen Belennts 
niſſes bat die Alliance nach Art einer modernen Aftiengefells 
Haft oder conftitutionelen Charte neun Artifel wie Späne 
kerausgehadt, die ihre Orundlage bilden, wozu ſich alle Theils 
nehmer von Herzen befennen ſollen; Artikel 7 davon lautet: 
„das Recht und die Pflicht des eigenen Urtheils in Erklä⸗ 
tung der heiligen Schrift““; mit diefem radikalen Grundfaß 
IR die Auflöfung jedes kirchlichen Verbandes von felbft aus⸗ 


*) Etahl wider Bunfen ©. 122. 
14° 
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geſprochen; lirchlicher Grunbfag if «6 von je geivefen, daß 
bei der Kirche in ihrer organifchen Einheit die Auslegung 
der Lehre iſt, die Allianz aber macht es jedem Schuſter und 
Schneider zur Pflicht, ſich ſelbſt feinen Glauben kritiſch zus 
recht zu machen“ *). 


Allerdings, wenn wirklich die „Auslegung bei ber Kirche“ 
wäre oder, wie Stahl fi ausbrüdte, „die Kirche ſelbſt dem 
ganzen Glauben erhalten müßte, um den wahrhaften Glau⸗ 
ben in dem Menſchen fier zu wirken“: wenn das wäre, 
dann freilich wäre die Waffe der Allience fofort zerbrochen. 
Aber folhe Anſchauungen heben nit nur das Schriftprincip, 
fondern auch das Sola-Ade abfolut auf. Ein folder Glaube 
wäre nicht mehr bloßes Vertrauen, ſondern eigentliches Für⸗ 
wahrhalten, weſentlich Beugung des Willens, Opferung der 
abſoluten Individualität, und dem müßten die objeftiven Ms 
tribute der Kirche entfprehen. Man hat daher Hrn. Etapl 
diefen Glaubens« Begriff nicht mit Unrecht als „ungeheurce 
Misverfländnig“ vorgeworfen. Abgefehen davon, daß er ned 
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ver Katholicismus dieß Berhältnis abhängig macht von ſei⸗ 
wem Berhältniß zur Kirche“ *). 


Wir Haben die Alliance bereitd nach zwei Seiten bes 
tachtet: erſtens infofern fie eine pietififche Reaktion gegen 
den pofttiven Aufichwung, zweitens infofern fie die calvini⸗ 
fe Dffenfive gegen die lutheriſche Strömung if. Aus dem 
Borfiehenden ergibt fich ihre dritte Eeite: als Reaktion des 
Erktengeifts gegen den Kirchengeift. In diefer Richtung geht 
fie direft auf den Kirchenbegriff; fie bringt daher auch den⸗ 
felben überall fat unmwillfürlich zur Sprache. Und diefe ihre 
Seite ift um fo wichtiger, weil fie da als mächtige Eonfes 
quenz gegen die inconfequente Halbheit auftritt. Man fann 
fagen, der Kampf der Alliance gegen den Iutherifchen Kits 
chengeiſt fei eigentlih nichts Anderes, als eine Rebellion, 
welche gegen den letztern von den unterdrüdten Folgerungen 
der eigenen Principien gemacht wird. 

Wie weit es von Seite des lutherifchen Kirchengeiftes 
mit diefer Unterdbrüfung und Zurüdfegung der eigenen Prin⸗ 
fipien getrieben wird, zeigt fchon die Thatfache an fi, daß 
a eine wefentlihe und principielle Verfchiedenheit von dem 
teformirten oder calvinifchen Kirchenbegriff geltend zu machen 
ſucht. Run beachte man erft die Art und Weife, wie er 
diefen Unterfchied im Detail firitt! Man gibt fi in der 
Tat alle Mühe, den Firchenrechtlihen Kanon des großen 
Carpzov zu betätigen: gemifchte Ehen Lutherifcher mit Kar 
tholifen feien zwar nicht räthlich, doch hätten fie lange nicht 
das Anflößige, wie diejenigen mit Ealviniften **). 

Eine unausfülbare Kluft, fagt eine neuefte Auslaſſung 
dieſer rt, fcheide die Lutherifchen, oder die eigentlich „Deutfche 
Reformation”, und die Reformirten und fie gehe von einer 


°) Berliner Protefl. 8.3. vom 19. Mai 1856. 
*) Salle'fches Volksblatt vom 8. Juli. 1857. E 
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Grund verſchiedenheit aus. Die Bewelsführung lautet woͤrt⸗ 
lich wie folgt. Jene wollte nichts weniger als mit der Tra⸗ 
dition breden, noch neue Kirchen gründen, ſondern vielmehr 
die ächte Tradition und den geſchichtlichen Leib der Kirche 
neu befeelen; aber neben ihr her lief jener vadifale Geiſt, 
der mit der Gefchichte brach, er wollte nichts als die Bis 
bei gelten faflen, und auf ihrem Grund das Epriftentfum 
neu aufbauen; nothwendig gab er ſich zugleich der fubjeftis 
ven Auslegung preis, und eröffnete damit eine Ausficht bis 
in's Unendliche fortgefepter Epaltungen. Der Grundunter⸗ 
ſchied zeigte fi gleich im Cult: das neue abfirafte Bibel 
Chriſtenthum that nicht weniger als Alles ab bis auf bie 
leeren Kirchenmauern und auf die bloße Predigt; das Hin⸗ 
wegihun des Altard war nur der Ausdrud des fehlenden 
Myfteriums, während die lutheriſche Kirche die fee Objek⸗ 
tioität der lirchlichen Erweifungen und Einrichtungen neubes 
feelt feſthielt. Dort wurden diefelben aufgelöst und in's 
Eubjeftive, in's leiblos Epiritualiſtiſche dahingegeben, nur 
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Vermittlung an einem gebrudten Buche hängt, fo kam es 
aur darauf an, glaublih zu machen, daß ein plöglich aufs 
getauchte8 zweites gedrudted Buch ebenfalls göttlichen Ur⸗ 
ſprungs fei” *). 


Mit folcher Selbfigefälligkeit fagt der lutherifche Kirchens 
Geift jegt dem reformirten Sektengeifte ab: nicht nur da und 
dort in Deutichland, fondern auch in Nordamerika wird dem 
‚„Unterfchied zwifchen lutheriſch und reformirt” neueftens aus 
ferordentliche Sorgfalt gewidmet **), und felbft aus Frank⸗ 
reich vernimmt man mit Vergnügen, daß die beiden Kirchen 
‚einander gar nicht mehr verftehen, fobald die Rede auf 
Kirche, Sakrament und Bekenntniß kommt“ ***). So oft er 
gerade ungehindert ift vom Princip und auf praftifhem Ger 
biet ſich ergeht, fpricht fih jener Kirchengeift in einer Weife 
aus, Daß man auf der andern Seite jüngft nicht ohne Grund 
gefragt Hat: was denn wohl Flacius Illyrikus, den Luther 
ſelbft als feinen „congenialen Thronerben“ bezeichnet, dazu 
fügen würde? ob er nicht jegt gegen „fo Ungehenerliches“ 
diefelben Kraftnamen anwenden würde, wie einft gegen ben 
‚Antihrift zu Rom‘: epifurifhe Balaamiten, Ahitophels, 
Jonadabs, heimlihe Mamelufen ıc. +)? 


Indeß trägt der Iutherifche Kicchengeift fein Gericht und 
Urtheil ſtets auch im eigenen Bufen mit fi herum. Derfelbe 
Mann, der feine „Srundverfchiedenheit” von den Calviniften 
weitläufig auseinanderfegt, muß am Schlufle doch geftehen: 
‚in der Eeele der Reformation find wir mit ihnen einig, in 
dem Bauen auf die Recdhifertigung allein aus dem Glauben, 
und in den großen und vielen Confequenzen, die von da 


e) Hallefches Volfsblatt vom 8. und 11. Juli 1857. 
ꝛe) Bol. Berliner Protefl. 8.3. vom 11. Juli 1857. 
se.) Volkoblatt a. a. D. vom 11. Juli. 

4) Berliner Proteflant. 8.,3. vom 4. Jull 1857. 
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ausgehen“ *). Run ja, eben diefe Eonfequenzen — fie And 
der ‚Hebel, welchen der Seftengeit am Bunfte des Sola-Ada 
einfegt, um mit leichter Mühe die ganze Täufchung der ine 
therifchen Erblirche aus den Angeln zu heben, und Den‘ 
Schein des „Grundunterſchieds“ zu zerſchmettern. Das Sola- 
fide bedingt das Bibelprincip und umgefehrt; beide verbieten 
abfolut die Kirche nach Stahl’fcher Definition, als göttlichen 
Drganismus mit Macht und Recht über den Menfchen; dena 
beide würden duch eine ſolche Kirche nothwendig aufgehoben. 
Daher kommt jegt der Eeftengeift in der Evangelical Alliance, 
das Sola-fde „mit feinen Eonfequenzen* als Talisman um 
den Hals geſchlungen, und fpricht zum lutheriſchen Kirchen⸗ 
Geiſt: du Haft fein Recht zu eriftiren, im Namen deines eis 
genen Eides auf's Sola-fide, ſteig' herab und werde glei 
unfer Einem! — Und die Allianz hat ganz recht. 


In der That fheinen dem Kirchengeiſt in ber lehten 
Zeit diefe ewigen Bedrohungen von Seite der Union und 
„Allerweltsfire* denn doch zu Herzen gegangen zu ſeyn. 








| 
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warum nicht? Antwort: es waren damals denn doch allzu 
gewichtige Ermwiderungen erfolgt. Man hatte allzu unwider⸗ 
ſorcchlich gezeigt, daß mit einer folchen Kirche das Sola- fide 
und bie Clara ei sufliciens scriptura abjolut unverträglich 
wären *), daß eine ſolche Kirche nachträglich gar niemals hätte 
entſtehen Fönnen. „Die Inftitution mit ihrem bindenden An« 
ſehen über den Menfchen fol nah Hrn. Dr. Etahl die Kirche 
m”: fo ruft Hr. Tr. Schenkel erflaunt aus und er fährt 
unmwiderleglich fort, wie folgt: 

„Tas iſt eine ganz und gar römiich-Farholifche Bezeichnung 
6 Begriffs Kirche. Hätte Hr. Tr. Stahl in dem Mache ber 
BSroteſtanten vor breihundert Jahren geſeſſen, fo hätte er den von 
ven Reformatoren bis auf's Blut veriheivigeen Begriff der Kirche 
dd der Gemeinde der Släubigen für eine bloß menſchliche, ja 
aioritãtowidrige Hypotheſe Halten, dagegen das überlieferte Epiſco⸗ 
ya für die cigentlich von Gottes wegen zu Recht beſtehende Kirche 
aflären müflen. Da ift „„die Macht und das Mecht des Orga- 
niemus, der ba Träger gottverorbnetir Aufgaben iſt““, an tbre 
Erefle getreten. Ich ſtehe einen Augenblid an, zu bekennen, daß, 
wenn ich einmal zu tiefer Meberzeugung des Hrn. Dr. Stahl ge⸗ 


langt wäre, die Folgerichtigkeit des Denfend mir den Uebertritt 


ur römijchen Kirche ald eine zwingende ſittliche Nothwendigkeit 
wuferlegen würde" **). 


Man fieht: Hr. Stahl Hatte gute Gründe, jeht der 
Allience gegenüber wieder auf die Täufchung der Erbfirdhe 
ſich zurückzuziehen, und daher jeht wieder zu definiren: „bie 
Kirche das ift der Lehrinhalt*. Freilich ift diefer Standpunft 
ein ganz und gar unhaltbarer; doch begegnet er nicht gleich 
von Borneherein dem Vorwurf des Rüdfalls in den Kathos 
licismus. Jene Definition iſt ebendarum fländige Ausflucht 
des Kirchengeiſtes und Zuflucht vor dem Seftengeift gewor⸗ 


*) 3.9. Berliner Protefl. 8.3. vom 29. März 1856. 
2) Schenkel für Buufen wider Stahl ©. 17. 
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und den Ernft ihres Willens durch Thatfachen zeigen follen. 
Wer die Schweizer fennt und ihr Welen in der Nähe beob- 
achtet hat, der weiß recht gut, daß fie den diplomatiſchen 
Krieg nicht hoch anfchlagen. In der Schweiz wird Alles 
durch Intrinuen gemacht, und deßhalb glauben die Diplomas 
ten, daß fie fi auf ihrem eigenen Boden bewegen; aber 
fie täufchen fich meiſtens, denn ihrer fpigigen Feinheit ift die 
plumpe Echlauheit der Schweizer far immer gewachſen. Ehe 
fie es recht merken, find fie in das Getreibe der Parteien, 
und dadurch in eine durdaus falihe Stellung geſchoben. 
Können fie in diefer etwas bewirken, fo werden fie das Ziel 
des Hafles, fegen fie nichts durch, fo wird ihre Geſchäftig⸗ 
feit ſicherlich verhöͤhnt. Mit dem Schweizer muß man nicht 
viel unterhandeln, denn wenn man ihm gibt, fo will er 
mehr; dem Schweizer muß man den Ernft zeigen, denn er 
beugt fi nur vor der Macht. In ihren äußeren Beziehun⸗ 
gen haben die Echweizer von jeher auf die Eiferfucht ber 
Mächte gerechnet. Im November 1847 war diefe wenigftens 











XIII. 


Sekten⸗Geiſft, Kirchen⸗Geift uud Evangelical 
Alltance, 


(Zu den „Streiflichtern"). 


Bor fünfzehn Jahren wäre es noch Niemanden prote⸗ 
Rantifcherfeitö eingefallen, die Sache der Evangelical Alliance 
vom Gefidhtspunfte der Kirche aus beurtheilen zu wollen. 
Jeht gründen ſich nicht nur die Angriffe gegen fie auf den Bes 
griff von der Kirche, fondern die Alliance ſelbſt fah ſich auch 
von Borneherein genöthigt, diefem Begriff gegenüber Aus⸗ 
Nüchte zu ſuchen. So Ändern ſich die Zeiten, und die Pros 
teftantiömen mit ihnen. 


Der König von Preußen ſelbſt erflärte: „von dem Aus 
genblide an, wo er dad Grundprincip der Alliance nicht 
als eine Bombination von Kirchen, fondern von einzelnen 
liebevollen Ehriften aufgefaßt, die fih auf der gemeinfamen 
Bafis des Glaubens und der Liebe zu Chriſtus verbänden, 
babe er den Gedanfen begeifert ergriffen“ *»). Man fühlt 
wohl, in welch’ eigenthümlicgem Lichte hier der Begriff von 
Kirche erfcheint: wenn die „Kirchen“ felber fi in foldher 


e) Alliance-Bericht in der Kreuzzeitung vom 20. Juni 1857. 
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Hr. Tr. Stahl Hat einen Meiſterſtreich gewagt, indem 
er 1856 erflärte: die Kirche iR ein gottverorbneter Drgani- 
mus mit Recht und Macht über den Menſchen! Das wär 
freilich ein fehr reales Ding oder Thatfadye, aber wir haben 
geſehen, wie es dem berühmten Redner damit ergangen. He. 
Kliefoth Hat gleichfalls ausbrüdlih gefagt: „bie Kirche ber 
ſteht nicht bloß aus Perfonen , fondern auch aus Dingen“, 
„Und“, erläutert eine altlutheriſche Kritif, „wachden biefe 
Dinge nur erft neben die Verſonen zu ſtehen gefommen, fe 
läßt er fie vollends vor die Perfonen in erfie Reihe treten: 
die Kirche beſtehe aus einer Bielheit göttlicher Infitute, in 
welchen die zur Kirche gehörenden Menſchen ihren Beruf und 
Stand finden, fie fei ein aus. Inftituten und Berufen, Nems 
tern und Ständen gegliederter Organismus“. Zweifelschne 
abermals fehr reale Dinge; aber abgefehen davon, daß Hr. 
Kliefoth nicht einmal eine lirchliche Verfaſſung juris divimi 
für fie zu finden weiß, fo müſſen fie offenbar daffelde Schid⸗ 
fal Haben wie bei Hm. Stahl. Die Altlutheraner rufen Im 
Schrecken vor ihren Eonfequenzen fogar den Seftengeift ſel⸗ 
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Weſen der Kirche felber. „Die Kirche iſt der Lehrinhalt“ : 
gen fie. So glaubt z. B. Hr. Hengftenberg zwifchen ber 
Ella und Charybdis der bloßen Rerfon und der eigentlich 
gettmenſchlichen Dinge durchzuwiſchen. Er erflärt, indem er 
Miefoth’8 Buch Über die Beichte empfiehlt, ausprüdlih: man 
trauche deßhalb nicht auf den theuer gewordenen fchrift« und 
befenntnißgemäßen Begriff von der Kirche „als der Gemeinde 
ver Heiligen“ zu verzichten; die Molemif Kliefoths treffe 
wach eigentlich nur den fchief, d. i. reformirt, pietiftifch und 
unioniftifch gefaßten Kirchenbegriff. 

‚Denn die Kirche Gottes tft allervings nicht die Gemeinde 
ver angeblich aus dem Geiſt gebornen, ſubjektiv mehr ober weni- 
ser beliebig Släubigen, fondern fie tft tie durch Gottes lauteres 
Bert und Saframent geichaffene und erhaltene, um Wort und 
ESaframent geſammelte Gemeinde der Gläubigen. Wird nur Wort und 
Eaframent als objeftiver kirchenbildender Faktor gehörig 
erfaßt und betont, jo iſt damit die audreichenve Antichefe gegen alle 
einfeirig Tpiritualiftiichen DVerflüchtigungen und Auflöjungen des Bes 
griffes der Kirche, des gottgeftiiteten Amts der Gnadenmittel⸗Ver⸗ 
waltung, wie aller diefer Virwaltung dienſtbaren Inſtitutionen ges 
geben“ *), 


Die Nota ecclesiae in folder Weife zur Subſtanz der 
Kirche machen, ift freilich ein fo handgreifliches Quidproquo, 
daß wir faum unfern Augen trauten, ald wir vor vier Jah⸗ 
ten zum erftenmale die Wahrnehmung zu machen glaubten. 
Eeitdem aber, und gerade im Conflift mit dem Seftengeift, 
bat fi die Thatfache dieſer Ausflucht in der Verlegenheit 
über allen Zweifel erhoben. Daher konnte der weftpreußifche 
Bandidaten » Berein die Zrage discutiren: „ob die Symbole 
die Kirche gemacht Haben und nicht umgefehrt”, oder ob „der 
Beilige Geiſt die Kirche und die Eymbole zumal hervorges 
zufen" **)? Deßhalb konnte die Konferenz des Tutherifchen Pro» 





) Hengſtenberg's Evang. 8:3. vom 9. Mai 1857. 
»e) Darmſt. 8.:3. vom 6. Mai 1856. 
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vinzial Vereins von Pommern behaupten: „weil in der Welt, 
mäffe die Kirche ein Außerer Organismus ſeyn, defien Mit 
telpunft das formulicte Belenntniß iR; die Kirche wird, muß 
werden Confeſſionslirche“. Auch der Sächſiſche Centralverein 
erklärte fi für die „Eonfeffionsficche*, obwohl Vaſtor Ahrendts 
meinte: die rechte una sancia calholica feine ihm das noch 
nicht zu feyn, die ihm vor das geiflige Auge trete, die aber 
Gott erft geben müfje*). Die legte Wittenberger Generals 
Gonferenz fand es noch insbefondere für den Behand ber 
futherifchen Kirche inmitten der preußifchen Union fehr zwech 
mäßig, daß „nach dem lutheriſchen Grundfap das Befenntnig 
die Kirche conſtituire“, nicht etwa das Kirchenregiment *®), 
Kurz, die Definition: „die Kirche ift der Lehringalt“, 
wurde als ein Bollwerk des Kirchengeiftes aufgewworfen. Fa 
Wahrheit aber iſt diefelbe ein Blendwerk, das nach Feiner 
Eeite hin leiftel, was es leiften follte. Es fügt nicht gegen 
die Fatholifche Eonfequenz; es genügt nicht den beiden großen 
Principien der Reformation; es verwahrt nicht gegen bie 
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„Sie fage es dann, etwa mit dem Hm. Pafler Münchmeyer 
und Andern, offen beraus, daß ver reformatoriiche Kirchenbrgriff 
einer Mevifion birürie, und daß die Augdburgiiche Confeſſion in 
Ardtel 7 und 8 geirr habe. Tanır aber verlange jle auch nicht 
mehr, Daß Geiftliche in unbedingte Verpflichtung gegen Bekennt⸗ 
wipjchriften genommen worden, welche in Beziehung auf Sunda- 
mental Beflimmungen entjchiedene Irrthümer gelehrt Haben; dann 
flage fie diejenigen nicht mehr grundſtürzender Irrlehren an, welche 
auch durch andere Artikel der Auguftana ihr Gewiſſen nicht mehr 
für gebunden erachten" *). 


Die Lehrinhaltes oder Konfeffiondfirche erfüllt aber auch 
niht einmal einen Zwed, der des Abweichend von den Sym⸗ 
bolen werth wäre. Die unumgängliche proteftantifche Ausrede, 
dag „die fichtbare Kirche immer nur eine fehr unvollfommene 
Realifirung der Idee der Kirche fei*, müßte da nothwendig 
wegfallen, und eine folche Kirche müßte, im Ernft gefaßt, ab» 
folut unfehlbar und alleinfeligmachend feyn. Wer aber will 
und kann drüben einen ſolchen Kirchenbegriff zulaſſen: jedes 


- preteftantifche Landeskirchlein, wie Hr. Hafe fagt, an deſſen 


Epige ein Kliefoth ſteht oder ein Petri ſtehen möchte, für 
unfehlbar und alleinfeligmachend ausgeben**)! Ferner: der 
Lehrinhalt kann nie unfehlbar feyn durch fich felber; er muß 
eine objeftive Garantie außer ihm haben und einen Mund, 
der ihn jeden Augenblid definirt. Wo iſt mehr Streit über 
die Lehre ald gerade unter den orthodoren Lutheranern, nicht 
aur unter den einzelnen Theologen, fondern au unter ihren 
Kirchen“ felber, fo daß 3. B. die erclufiven Lutheraner in 
Preußen ald Sekte behandelt werden, während fie anderwärts 
gandesfirchen find, und die Gegner zu beiden Seiten zuvers 
Achtlich hoffen, ed werde endlich Niemand mehr wiflen, was 


9% Schenkel für Bunfen wider Stahl ©. 12. 
**) Dr. Karl Hafe: „die Tübinger Schule”, bei Belzer: Proteſtant. 
Monateblätter. 1856. März. ©. 214. 
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futherifhe Kirche, was lutheriſche Eefte fit). Was thut 
nun der Organismus „der Kirche als Lehrinhalt“ bei allen 
diefen Fragen? Fordert er nicht die Fatholifchen Eonfequenzen 
mit Gewalt heraus? und was ift gegen die Eubjeftiviften 
logif einzuwenden, wenn fie diefe Gonfequenzen ziehen? 

„Die Gonieilon ohne die Hierarchie ſchwebt in der Luft. 
Wie ſoll die reine Lehre ihren Zweck erfüllen, wo foll ihre Rein 
heit Herfommen und erhalten bleiben, wenn nicht Aemter und 
Drbnungen vorhanden find, demen es gegeben tft, mit abjoluter 
Sicherheit dieſe Reinheit der Lehre zu bewirken, zu erhalten, und 
an die heilöbetürftigen Serlen zu Eringen‘ **)? 


Mit den proteftantifchen Principien ift aber überhaupt 
jede ſolche unbedingte Äußere Autorität unverträgli, auch 
der Lehrinhalt ſelbſt als Kirchliche Weſenheit. Denn was 
follte da nod das große Princip der clara et sufficiens scrip- 
tura? Man faſſe diefes Princip fett in's Auge und vergleiche 
damit die den Gonfeffiond- Kirdienmännern mehr und mehr 
ſich aufdrängende Conſequenz, daß, wie z. B. die lutheriſche 





Meuche- Geſchichte des Broteflantisuuns. 215 


ESchenkel ſtaunend ausruft: „Die Evangelifihe Kirchenzeitung 
vrüdt fich gerabefo aus, als ob gegenwärtig Feine Schriftfor⸗ 
(dung mehr möglich, ja ald ob Echriftforfchung ein Attentat 
gegen die „„nefundene Wahrheit"? wäre, ba es nun nichts 
mehr zu finden gebe; welche Verwirrung der Gedanken und 
Begriffe läuft hiebei mitunter“ *)! 


Richt minder direft und empfindlich ftoßt aber der Lehr⸗ 
Inhalt als kirchliche Wefenheit gegen das große Princip vom 
Sola-üde an. Es ift nämlich dann durchaus unvermeidlich, 
daß die Confeſſionskirche ihren ganzen Lehrinhalt dem Eins 
jeinen zum Glauben vorftelle, von ihm nicht nur den ons 
fend zur flellvertretenden Gerechtigkeit fordere, fondern Fürs 
wahrhalten ihres ganzen Lehrcompleres. Eomit ift im Hand⸗ 
umwenden der feligmachende Fiducial-Glaube abgethan und 
dem rechtfertigenden Glauben des Katholiken Bahn gebrochen 
eit allen feinen Gonfequenzen. Ein Beifpiel! Dr. Etahl hat 
im Etreite mit Bunfen ganz unbefangen geäußert: „um den 
wahrhaften Glauben in dem Menſchen jicher zu wirfen, muß 
die Kirche ſelbſt den ganzen Glauben in feiner 
Bahrheit erhalten”! Man höre, wie bündig, rund und nett 
Hr. Echenfel darauf erwidert! 

„Tie evangeliihe Wahrheit bedarf eben nicht zu Ihrer Erhals 
tung einer befondern Außern Inſtitution, umgekehrt — die Äußere 
Infirstion bat die Wahrheit verdunfelt, virgraben., Wie abır die 
Vahrhert nicht von der erhaltenden Thätigfeit ver Kirche abhängig 
ft, fo if fie auch nicht von ihrer auslegenven Thätigfrit abhängig. 
Es iſt einer der lutheriſchen Lchrfäge, daß dir Heilige Schrift ihr 
eigener Ausleger if". 

„Berner aber muß nah Hrn. Tr. Stahl die Kirche den gans 
im Glauben, d. 5. den ganzen rechtfertigenden Glauben er- 

1 halten. Gr fcheint wirklich der Meinung zu ſeyn, die fides quae 
ı ereditur fei rechtfertigend, und dazu gehöre das ganze theologifche 





) Darmſt. 8.3. vom 12, April 1856, 
ıL. 15 
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Eoflem, zum mıindeften die Auguftana mit ihren 28 Urzfeln. Mer 
nicht der ganze Glaube, d. h. Blaubensinhalt ber Bekenniuiffe, 
nicht die Reinheit der ganzen Lehre, wie Hr. Stahl fi ausdrückt, 
rechtiertigt, ſondern der Glaube, daß und um Chriſti willen De 
Ende vergeben wird, Terjenige Begriff vom rechefertigenden Glaw- 
ben, welchen Hr. Strahl darlegt, findet fih nur im Catechismus 
romanus“ ®). 


Sole Zurüdweilungen vom Etandpunfte des Sola-Ade 
find fo unwiderſprechlich und unmiderfiehlih, daß man auf 
Seite der Lehrinhalts-Kirche ſelbſt zu einer höchſt verhängniß 
vollen Eonceffion ſich gedrängt fieht. Es if dieß ein ſeht 
widtiger Punkt; von ihm aus allein if es möglich, den gewal⸗ 
tigen Etreit ganz zu verſtehen, ber jept zwiſchen Union und 
Eonfeffion, Alliance und Kirche, Eektengeift und Kirckengeit 
würdet. Hier zeigt ſich zugleih am beutlihfien, wie und 
warum bie lehieren Tentenzen gegen die erfleren fo ſehr im 
polemiſchen Nachtheile Reben. 


Die gedachte Conceſſion entfeht wie folgt: den gan 
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legiſch ganz rittig: was nicht nothwendig iſt zur Seligfeit, 
das fann auch nicht fundamental feyn. Man erkennt hierin 
De fehle Baſis aller Union und „Allerwelisficche*. Der Kir 
qengein weiß fih dagegen nur dur den Machtſpruch zu 
verwahren: „wir können bie Unterfcheidung fundamentaler 
von nicht fundamentaler Lehre nur auf dem Gebiete der Theorie 
anerfennen, müflen ihr aber alle praftifche Conſequenz, na⸗ 
nentlich alle Firchenbildende Bedeutung um fo mehr abs 
freiten” *). 

If eine widerfpruchsvollere und abfolutiftifchere Behaups 
tung denfbar als diefes Diftat, wie ed an der Bnadenberger 
Gonferenz ergangen, in verfchiedenen Formen aber allenthals 
ben augetroffen wird? Um des Sola-fide willen muß man 
anterfcheiden zwiſchen ſeligmachendem und nicht ſeligmachen⸗ 
dem Lehrinhalt; weil wir aber des ganzen Lehrinhalis bedürs 
fen, um die Kirche aus einem Ding und nicht bloß aus fub- 
jettio gläubigen Perjonen zu bilden, deß halb darf doch eine 
Unterfheidung von Nicht-Bundamental nicht gelten: fo fpricht 
der Kirchengeift. Ihr follt eben die Kirche nicht aus Din 
gen bilden, fondern aus Perſonen: fo erwidert der Eeften« 
Geiſt in der Union und der Alliance, und er argumentirt ganz 
richtig wie folgt: Nur das Sola-fide ift nöthig zur perfönlis 
dien Eeligfeit; ein anderes Bundament als ein perlönliches 
fennt das Ehriftenthum nicht; alſo ift aller übrige Lehrinhalt 
nicht fundamental, fondern der perfönlichen Auswahl unters 
worfen, darf jedenfalls der „gemeinfamen Baſis“ nicht im 
Wege flehen. 


Dieb und nichts Anderes hat die Alliance in ihre neun 
Artikel eingetragen. Dem Individualismus ift da Thüre und 
Thor geöffnet, wenn aud dem puren Eubjeftiviemud noch 
eine Echranfe geftellt if. Aus dem letztern Grunde find die 


°) Hengſtenberg's Evang. 8.9. 1956. Juli. S. 630. 
15° 
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Subjektiviften nicht zufrieden mit ihr; die Alliance leiſtet 
ihnen noch nicht genug „Sewiffensfreiheit* und immer noch 
zu viel „Lehrinhalt*. Cie wollen nur allein „Chriſtus“ an» 
nehmen, „fowie fie ihn nad einer treuen und gewiſſenhaf⸗ 
ten Forfchung in der heiligen Schrift erfennen“*); und bad 
Sola- fide führen fie nur im Munde, um zu behaupten, daß 
e8 überhaupt nicht darauf anfomme, was und wie viel ges 
glaubt wird. Auf diefem Wege find fie zum Theile dahln⸗ 
gefommen, mit aller andern Lehrnorm auch nod die Bibel 
als Lehrnorm für unproteftantifch zu erklären. Das hat Hr. 
Kraufe ſelbſt im Bunſen⸗-Stahl'ſchen Streite fehr gut aude 
fprochen:: 

‚Wäre die Bibel ein Geſetzbuch und eine Lehrnorm, fo Ges 
dürfte fe gleichfalls der authentiichen Auslegung, wenn nicht ver 
ganze Zweck viriehlt werden follte, eine folche normative Grunde 
lage fordert für conſequentes Denfen mit unverweigerliher Note 
wendigkeit die ganze kirchliche Inftirution mir untrüglichemn Bes 
kenniniß, Amt und Regiment. Kann man dad ald Protiftame 
nicht wollen, fo muß man audy vie letzte Vofition des römifchen 
Kirchenſyſtems fahren laſſin, die normative Geltung der 
Bibel, die Wurzel, aus der alle römifhen Pofitionen 
mit Nochwendigfeit wieder hervorwachſen“**). 


Um bis zu folder Eonfequenz fortzufchreiten, dazu waren 
nun allerdings die Alliance » Männer nicht kritiſche Pieriften 
genug. Indeß erfüllt tharfächlich die „Pflicht“ der eigenen 
- Bibelauslegung diefelden Dienfte, und feiftet faktiſch alle „@er 
wiffensfreiheit”, die Hr. Bunfen und der „frühere Luther“ **®) 


°) Programm ihres Erbauungsblattes „der Sonntagsabend“. Ber 
ner Protefl. 8.3. vom 22. Nov. 1856. 
*°) Berliner Proteſt. 8.3. vom 29. März 1856. 
*.., Hr. Schenkel behauptet: bis zum Jahre 1528 fet Luther fo ziem⸗ 
li der Bunfen’fhen Anficht wie über alle Freiheit, fo namenilid 
über die Gewiſſensfreiheit gewefen. „Das iſt die Achte, urfprüängliche 
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nur immer verlangen fonnten. Es ift mit den Dogmen der 
neun Artikel gar nicht fo engherzig gemeint, wie es auf den 
eflen Moment fcheinen möchte. Das beweist ein Blick auf 
den frangöfifhen Zweig der Alliance. Keiner ift eifriger und 
esaltirter. Aber erft noch bei der lebten Unionds Konferenz 
zu Paris proteftirte ein berühmter Sprecher deflelben, Hr. de 
Preſſenſé, feierlich gegen alle „abgeſchloſſenen Formulare und 
Bekenntnißſchriften als beveutenden Hemmſchuh des Forts 
(hritt® der Wahrheit”, empfahl die Bibel allein „mit zeits 
gemäßer Entwidlung der Dogmen* , und fchärfte „die uners 
laͤßliche Pflicht ein, die formulirte kirchliche Lehre als dass 
jenige, was ſich zwifhen Gott und unß ftelle, zu bes 
feitigen und zu verdrängen‘. Zugleich erhärteten dort bie 
eigentlichen Arianer ihre Zugehörigkeit zur Alliance durch den 
Antrag: es fei gut, wenn auf derfelben Kanzel über die bibs 
liſche Trinitätslchre und den Unitaridmus gepredigt werde), 
damit die Gemeinde wählen Fönne, was ihr gefalle **). 


Bon den neun Artifeln der Alliance als einer Minis 
mums⸗, Lehrnorm“ hätten alfo die Subjeftiviften thatfädhlich 
wenig oder gar nichts zu befahren. Dagegen beſteht aller 
dings eine Grunddifferenz im Kirchenbegriff. Die Subjektis 
viſten haben nichts mit dem eigentlichen Eeftengeift gu fchaffen, 
der Eeftengeift nichts mit der Kritif. Die Kirche der Subs 





Anſchauung und Lehre Luthers von dem unbebingten Rechte der Ges 
wiſſens freiheit. Grundſaͤtzlich hat er biefelbe niemals, aber vom 
3. 1526 an thatfächlich hin und wieder zurückgenommen. Hr. 
Kliefoth wird fagen: jenes feien die Anfichten des ertravaganten 
Luthers. Richtig, wenn das der exrtravagante Luther iſt, welcher 
das deutſche Volk vom päpfllihen Joche befreit Hat!“ Schenkel 
für Bunfen wider Stahl ©. 41. 


e) „wie es denn leider in dem reformirten Kirchen ſchon lange ges 
ſchleht“, bemerkt der Gorrefpondent. 


**) Hengfienkerg’s Evang. R.s9. vom 24. und 27. Junt 1858, 
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jeftiviften ift immer noch eine Art Erbkirche, das „Ding“, 
woraus fie diefelbe bilden wollen, eine bemofratifch-parlamen- 
tarifche Kirchenverfaffung. Dagegen ift e8 die Signatur des 
Eeftengeifted und der Alliance in ihm, daß fie die Kirche 
aus den Perſonen bilden, die „Darftellung der Gemein, 
fhaft der Heiligen“ conftituiren, die vorläufige wenigftend. 


Die vorläufige! Denn aller Eeftengeift und alle Ber 
fonen- Kirche geht naturgemäß mit der Zufunftsfiche um, 
worüber die Subjeftiviften ihrerfeits lachen und fpotten. Ins⸗ 
befondere fol und will die Alliance nur die Unterlage bilden 
für die Kirche der Zukunft, für das eigentliche Reich Gottes, 
welches erft fommen fol. Die „Berfonen” fühlen denn doch, 
daß fie für die reale Selbftfirche nicht genug vergottet find, 
und ihr Sieg über das „antichriftlicde Welen* mehr als 
zweifelhaft it, wenn Chriftus es nicht felber gewaltfam ftürgt. 
Die Sehnſucht nach der Zufunftsfirche ift demnah im Grunde 
eine unwillkürliche Demüthigung des ſektiſchen Hocdmuthe: 
fie fpriht immerhin ein Mißtrauen in die fubjeftive Heiligkeit 
und ein Verlangen nach realer Objektivität derfelben aus: 
fozufagen ein unverftandenes Heimweh nad der Gottmenſch⸗ 
lichfeit der alten Kirche*). 


*) Inſefern liegt auch dem Zufunftsfirchen: Blauben noch jener Ges 
danfe zu Grunde, den W. Menzel Hrn. Schenfel fo ſchon entges 
genhält. „@ine Heiligung der Gemeinde ift ohne die von ben Mo⸗ 
fteln ererbte Weihung, alfo ohne äußern Anhalt und ohne äußere 
Autorität gar nicht möglih, alle wahren Heiligen waren 
es im innigften GBinflange mit der Kirche, und im Dienſt 
der Kirche, in helliger Demuth, nicht durch freie Selb» 
befimmung und in der Hoffart bes eigenen Geiſtes; 
die Gemeinde fchöpft aus ſich ſelbſt Feinen neuen heiligen Geiſt, 
fie kann nur ven dem alten, ber die Apoſtel am Pfingſtfeſte ers 
leuchtete, bdurchdrungen werden, und muß ſich Infojerne an das 
Gegebene halten.“ (Literaturs Blatt vom 6. Auguſt 18561). — 
Die Zufunftsfiche nun will biefes „@egebene“ ganz von Neuen 
hergeſtellt wiſſen. 
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Der „Lehrinhalts“ , Kirche macht diefe Richtung gerade 
den Borwurf, daß fie jenen heiligften Zug in der Perfon 
ertödte, ihr nur Träber reiche flatt der Früchte vom Baume 
des Lebens; die rechte „Perfonen“ - Kirche erfterbe in dem 
Mafe, als die Fahne des Konfeflionalismus Anhang ges 
winne *). Als 3. B. Hr. Hengftenberg firh fehr ungehalten 
jeigte über die halbe Gonfefiionalifirung der badiſchen Union, 
ba fchrieb ihm der Alliance-Mann Dr. Stern: „Wir unters 
ſcheiden zwifchen Kirche und Reich Gottes und halten dafür, 
daß die Kirche das Reich Gottes nur vorbereite; wir find 
nicht einverftanden, daß daſſelbe fhon vorhanden oder ſchon 
einmal dageweſen ſei; dafjelbe ift zwar mit unferm Herrn 
Jeſu gefommen, ift jedoch vorerft nur inwendig in denen, 
welche fich zu Ehrifto haben bringen laffen; wir glauben aber, 
daß daſſelbe auch einmal äußerlih in die Erfcheinung treten 
werde“ **). Unverfennbar ift in diefen Worten der Etandpuntt 
von ber „Perſonen“ » Kirche des Sektengeiſtes überhaupt, der 
Allience indbefondere fehr gut ausgedrüdt. 


Eben im Gegenfag dazu griff der Kirchengeiſt zu ber 
Objektivität der „Lehrinhalts"s Kirche. Aber es ift ein fchlas 
gender Beweis von der inneren Schwäche biefer „Objeftivi- 
tie, von den tharfächlichen Mißerfolgen der „ongruenz“, 
in welche das Subjekt zu derfelben zu treten hätte, von den 
Bedenflichkeiten dieſer fubjektiven Reproduktion überhaupt: 
daß auch der SKirchengeift mit Zufunftsficchens Sehniucht ſich 
erfüllen ließ. Die Eubjektiviften wußten die Thatfache ganz 
richtig zu würdigen. „Auf dem Kirchentage zu Berlin”, fagt 
Hr. Dr. Hafe, „troß des einmüthigen Bekenntniſſes zur uns 
veränderten Augsburgifchen Eonfeflion, ertönte der Ruf: feine 
Rettung ohne eine neue Ausgießung des heiligen Geiftes! 


*») 38. 8. bei Belzer: Proteftantifche Monatsblätter. 1857. April. 
©. 293 fi. 
**) Hengſtenberg's Evang. R.s 9. 1856. Juli. ©. 559. 
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Die Evangelifhe Kirchenzeitung hat es wiederholt, und auf 
wie viel Kanzeln mag es nicht ertönt feyn: ein neues Pfingſt⸗ 
Feſt! Darin iſt nur die Verzweiflung ausgeſprochen, ihre 
Sache auf dem Wege der gefchichtlichen naturgemäßen Entwid» 
fung durchzuführen, auf welchem Chriſtus feine Kirche durch 
achtzehn Jahrhunderte geführt hat“ ®). 

Schon in ber Theorie alfo fahen wir der Reihe nach alle 
Anftrengungen des Kirchengeiftes, Kirche aus Dingen oder 
Thatſachen, nicht aus Perfonen zu bilden, in pure Unmög- 
lichkeiten auslaufen. Eine Kirche ald görtliher Drganismus 
mit Recht und Macht über den Menſchen: geht nicht; eine 
Kirche aus Inftituten und Aemtern: geht nicht; eine Kirche 
als Lehrinhalt: geht auch nicht — Alles nicht wegen bes 
Sola-fide. Da lag der Gedanke freilich nahe, endlich das 
allgebietende Sola fide felbft aus feiner centralen Etels 
fung zu rüden. Allerdings durfte Niemand hoffen, daß die 
fer ®edanfe nicht a linine fon als antichriſtiſche Verſu⸗ 
dung abgewiefen würde. Aber über Erwarten ging ed ans 
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tberifchen Theologie unerhört waren, in diefem Betreff her: 
vor. „Erf in neuefter Zeit”, Hagt ein über die Erfcheinung 
ernftlich Entfehter, „hat man ed vernommen aus dem Munde 
von Hengftenberg, daß dem Proteftantismus mit wohl oder 
übel verftandener Pauliniſchen Rechtfertigungslehre nicht mehr 
aufzubelfen fei, au dem Munde von Stahl, daß das Prin« 
tip der luiheriſchen Kirche eigentlich in etwas Anderm, näm- 
lid in der Durchdringung alles Menſchlichen mit dem Gött⸗ 
lihen befiehe, aus dem Munde von Thomafius, daß die 
Eaframentslehre nun einmal nicht Fonne entwidelt werden 
aus dem Orundprincip des Proteftantismus” *). Wenn fer: 
ner Kliefoth dem Galvinismus in Einemfort den Grundman⸗ 
gel vorwirft, daß er einen Kirchenbegriff habe ohne den Bes 
griff der Heilsanftalt mit Onadenmittelqualität **%): fo ſteht 
da das Sola-fide gleihfalls nicht im Vordergrund. Was 
endlich Hengitenberg nur fchüchtern einmal angedeutet: Daß 
heutzutage mit dem Sola-fide nicht mehr Alles gethan feyn 
dürfte, das bildete Bilmar förmlich zum Syſtem aus in jes 
ner Schrift, die er fehr bedentfam „Theologie der Thatla- 
hen wider die Theologie der Rhetorik” betitelt hat. Er fagte 
es da gerade heraus: nicht die Lehre bilde die Kirche, fons 
dern das Eaframent, die „objeftive leibliche That Gottes 
am Menſchen“, welche „nicht bloß graduell, fondern fpecifiich 
verihieden fei vom Wort”! Hr. Hengftenberg bedeutete ganz 
gelaffen: demnach fei die Kirche „nicht eine Glaubens» fon« 
dern eine Sakramentskirche“ ***). 


Das Gebahren der Gegner überhaupt, des Seftengeis 
Res indbefondere, bewies fchlagend genug, daß Hr. Vilmar 
mitten in's Echwarze getroffen. Da hatte man ed nun ges 
dructt vor ſich, wohin die „Leiblichkeit” der lutherifhen Sa⸗ 


*) Darmfläbter 8.3. vom 25. April 1857. 
**) Klieforh und Mejer: kirchliche Zeitfchrift. 1857. San. S. 39 ff. 
”) Siftor.spolit. Blätter Bd. 39. S. 579 ff. 
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feamentölehre fchließlich führen müfle. Man wußte nun, wozu 
diefe Leiblichfeit gerade jept mehr als fe urgirt werde. Der 
Gnadauer Eonferenz von 1856 war es unanftößig geweſen, 
daß „das Abendmahl (ganz Im römifchen Sinne) ein myste- 
rium tremendum“ genannt warb *). Die Gnadauer Gonfer 
ten; von 1857 beflimmte in demfelben Sinne über die Taufe, 
ungefcheut vor dem „Borwurf der Magle*. Ein Augenzeuge 
empfing davon den Eindrud, „es fei gar nicht zu verfen« 
nen, daß die Theologie der Thatfachen immer mehr das Ter⸗ 
rain befege" **), Bergebens hatte Hr. Schenkel eben noch 
zum Reformationsfefte das Ariom eingeprägt: auf Jahrhun ⸗ 
derte hinaus fei das Schidfal der proteftantifchen Kirche von 
dem Maße der Treue abhängig, die man jetzt der großen Lehre 
vom Sola-fide überall, namentlich in der Taufe, im Abende 
mahl, im Euft erzeigen werde. Vergebene hatte er fonnenklar 
bewiefen, daß aller Zwiefpalt und Jammer im Proteflantie- 
mus an der unberedtigt KELEE Faffung 16 et 
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Dieſe Anſchauung müßte allerdings, wie Hr. Haſe bes 
gebrt, vor Allem auf die Saframente Anwendung finden, e6 
iR auch fein Zweifel, Daß gerade fie unter dem Vorwurf der 
„Berfheiligfeit" und „todten Werke“ gegen die alte Kirche 
gemeint waren. Anſtatt aber dieß einzufehen, griff nun ber 
Intherifche Kirchengeiſt gar noch nach dem faframentalen opus 
operalum, als der einzigen feften Realität, aus der er feine 
Kirche bilden könnte! 


Man vernahm feiner Zeit mit einigem Erſtaunen, daß 
Tr. Schwarz plöplih auftrat, und den Iutherifchen Typus 
barich aufrorderte, auf der Stelle feinen Saframentsbegriff 
al8 unvereinbar mit dem Sola-fde abzuthun. Aus dem Bors 
fiehenden wird der Hergang fih erflären. Hr. Vilmar mit 
feinen „Thatfachen” und feiner „Sakramentskirche“ hatte dem 
Faß den Boren eingefhlagen. Schon Hr. Schenfel hatte 
(„Uniondberuf* S. 220 ff.) nachgewiefen, daß eben Zwingli 
feine Abendmahlsichre vom Eentraldogna des Sola-fde aus 
entwickelte, während Luther hier den Grund der Rechtfertis 
gungslehre verließ. Hr. Echwarz formulirte nun daraus die 
praftifhen Forderungen: „die Sakramentslehre nach dem Sola- 
fde umzubilden, nicht umgefehrt!* 


Denn jener „Realismus” und „Objektivismus“, welcher 
diefer Korderung nicht nachfommen will, feine wirklichen Sa⸗ 
framente nicht mit bloßen Symbolen zu vertaufchen gedentt, 
fheint Hrn. Schwarz mit einer gewiffen Nothwendigkeit eis 
nen Kirchbenbegriff zu erzeugen, welcher hinwieder der fichere 
Weg nah Rom fe. Man werde überhaupt, fagt er, die 
ganze Bewegung nicht recht verftehen, wenn man nicht den 
„nahen Zuſammenhang des Saframentöbegriffs mit dem Kir⸗ 
chenbegriff“ in's Auge faſſe; gerade darum handle es ſich, ob 
„die Lehre von der Kirche nad den Thefen Luthers vom 
Glauben, oder nach denen vom Saframent ausgebildet werde” ; 
erfieres habe Luther ſelbſt verfucht, freilich fhwanfend und 


218 Neueſte Geſchichte des Protefantiomus. 

Subjeftiviften nicht zufrieden mit ihr; die Alliance leiſtet 
ihnen noch nicht genug „Gewiflensfreiheit" und immer noch 
zu viel „Rehrinhalt“. Cie wollen nur allein „Ehriftus“" ans 
nehmen, „ſo wie fie ihn nach einer treuen und gemwiffenhafe 
ten Forſchung in der heiligen Schrift erfennen“*); und das 
Sola- ide führen fie nur im Munde, um zu behaupten, daß 
«6 überhaupt nicht darauf anfomme, was und wie viel ger 
glaubt wird. Auf diefem Wege find fie zum Theile dahin⸗ 
gelommen, mit aller andern Lehrnorm auch noch die Bibel 
als Lehrnorm für unprotefantifh zu erklären. Das hat Hr. 
Kaufe felbft im Bunfen- Etahl’fhen Etreite fehr gut aus⸗ 
ſprochen: 


„Wäre die Bibel ein Geſehbuch und eine Lehrnorm, fo bes 
durfte fie gleichfalls der authentijchen Auslegung, wenn nicht der 
ganze Zweck vıriehle werden follte; eine ſolche normatise Grunde 
lage forbert für confrquente® Denken mit unverweigerlicher Noth- 
wendigkeit die ganze kirchliche Inftirution mit untrüglihem Bee 
Tennnig , Amt und Regiment. Kann man das als Protiftant 
nicht wollen, fo muß man auch die lehte Voftion des römifchen 
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nur immer verlangen konnten. Es iſt mit den Dogmen der 
neun Artikel gar nicht fo engherzig gemeint, wie es auf den 
erſten Moment fcheinen möchte. Das beweist ein Blick auf 
den frangöftfchen Zweig der Alliance. Keiner ift eifriger und 
galtirter. Aber erft noch bei der lebten Llnionds Conferenz 
m Paris proteftirte ein berühmter Eprecher defjelben, Hr. de 
Preſſenſé, feierlich gegen alle „abgefchloffenen Formulare und 
Bekenntnißſchriften als bedeutenden Hemmſchuh des Fort⸗ 
ſchritts der Wahrheit”, empfahl die Bibel allein „mit zeit 
gemäßer Entwidlung der Dogmen” , und fohärfte „die uners 
laͤßliche Pflicht ein, die formulirte Firchliche Lehre als dass 
jenige, was fih zwifhen Gott und ung ftelle, zu bes 
kitigen und zu verdrängen‘. Zugleich erhärteten dort die 
ägentlichen Arianer ihre Zugehörigkeit zur Alliance durch den 
Antrag: es fei gut, wenn auf derfelben Kanzel über die bibs 
life Trinitätslehre und den Unitarismus gepredigt werde*), 
damit die Gemeinde wählen fünne, was ihr gefalle **). 


Bon den neun Artifeln der Alliance als einer Minis 
mume s „Lehrnorm* hätten alfo die Subjeftiviften thatfächlich 
wenig oder gar nichts zu befahren. Dagegen befteht allers 
dinge eine Grundpdifferenz im Kirchenbegriff. Die Subjeftis 
vitten haben nichts mit dem eigentlichen Eeftengeift zu fchaffen, 
der Eeftengeift nichtd mit der Kritif. Die Kirche der Sub» 





Anfchauung und Lehre Luthers von dem unbebingten Rechte der Ges 
wiffens freiheit. Grundſaͤtzlich hat er Pbiefelbe niemals, aber vom 
3. 1526 an thatſächlich hin und wieder zurücdgenommen. Hr. 
Klieſoth wird fagen: jenes feien die Anfichten des exrtravaganten 
Luthers. Richtig, wenn das der extravagaute Luther iſt, welcher 
das deutiche Volk vom päpftlihen Joche befreit Hat!“ Schenkel 
für Bunfen wider Stahl ©. 41. 


e) „wie es denn leider in den refermirten Kirchen ſchon lange ges 
fihieht”, bemerkt der Correſpondent. 


**) Hengflenterg's Evang. 8.3. vom 24. und 27. Juni 1858, 
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jeftiviften if Immer noch eine Art Erblirche, das „Ding“, 
woraus fie diefelbe bilden wollen, eine bemoftatifch-parlamens 
tarifche Kirchenverfaffung. Dagegen iſt es die Eignatur des 
Sektengeiſtes und ber Alliance in ihm, daß fie die Kirche 


aus den Perfonen bilden, die „Darftellung der Gemeine 
ſchaft der Heiligen“ conftituiren, die vorläufige wenigſtens. 


Die vorläufige! Denn aller Eeftengeit und alle Per 
fonen-Kicche geht naturgemäß mit der Zufunftsfiche um, 
worüber die Eubjeftiviften ihrerfeits lachen und fpotten. Ins⸗ 
befondere foll und will die Alliance nur die Unterlage bilden 
für die Kirche der Zufunft, für das eigentliche Reich Gottes, 
welches erft kommen foll. Die „Berfonen* fühlen denn body, 
daß fie für die reale Selbſtlirche nicht genug vergottet find, 
und ihr Sieg über das „anticriftlihe Weſen? mehr ale 
zweifelhaft it, wenn Chriſtus es nicht felber gewaltfam ftürzt. 
Die Sehnſucht nach der Zufunftsficche iſt demnach im Grunde 
eine unwillfürlihe Demüthigung des ſekliſchen Hochmuths: 
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Der „Lehrinhalts“⸗-Kirche macht dieſe Richtung gerade 
den Vorwurf, daß ſie jenen heiligſten Zug in der Perſon 
ertödte, ihr nur Träber reiche ſtatt der Früchte vom Baume 
des Lebens; die rechte „Perſonen“⸗-Kirche erſterbe in dem 
Bafe, als die Fahne des Bonfeffionalismus Anhang ger 
winne*). Als 3. B. Hr. Hengfienberg firh fehr ungehalten 
zeigte über die halbe Gonfefitonalifirung der badifchen Union, 
da fchrieb ihm der Alliance» Mann Dr. Stern: „Wir unter« 
ſcheiden zwifchen Kirche und Reich Gottes und halten dafür, 
daß die Kirche das Reich Gottes nur vorbereite; wir find 
nicht einverftanden, daß dafjelbe ſchon vorhanden oder ſchon 
einmal dageweſen ſei; daffelbe ift zwar mit unferm Herrn 
Jeſu gefommen, ift jedoch vorerft nur inwendig in denen, 
welche fih zu Ehrifto haben bringen laffen; wir glauben aber, 
daß daſſelbe auch einmal äußerlih in die Erfcheinung treten 
werde” **). Unverfennbar ift in diefen Worten der Etandpunft 
von der „Perſonen“ » Kirche des Eeftengeiftes überhaupt, der 
Alliance insbefondere fehr gut ausgedrüdt. 


Eben im Gegenfab dazu griff der Kirchengeift zu der 
Objektivität der „Lehrinhalts“s Kirche. Aber es ift ein fchlas 
gender Beweis von der innern Schwäche diefer „Objektivi- 
tät", von den thatfäcdhlichen Mißerfolgen der „Congruenz*, 
in weldhe das Subjeft zu derfelben zu treten hätte, von den 
Bedenklichkeiten dieſer ſubjektiven NReproduftion überhaupt: 
daß auch der Kirchengeiſt mit Zukunftskirchen-Sehnſucht ſich 
erfüllen ließ. Die Eubjeftiviften mußten die Thatfache ganz 
richtig zu würdigen. „Auf dem Kirchentage zu Berlin”, fagt 
Hr. Dr. Haufe, „troß des einmüthigen Belenntnifles zur uns 
veränderten Augsburgiſchen Eonfeflion, ertönte der Ruf: feine 
Rettung ohne eine neue Ausgießung des heiligen Geiftes! 


e) 3. 8. bei Gelzer: Proteftantifche Monatesblätter. 1857. April. 
©. 293 ff. 
°*) Hengſtenberg's Evang. K.⸗3. 1856. Juli. &. 559. 
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Die Evangelifche Kirchenzeitung hat es wiederholt, und auf 
wie viel Kanzeln mag es nicht ertönt feyn: ein neues Pfingſt⸗ 
Fe! Darin if nur die Verzweiflung ausgefproden, ihre 
Sache auf dem Wege der gefchichtlichen naturgemäßen Entwid» 
lung durchzuführen, auf welchem Chriſtus feine Kirche duch 
achtzehn Jahrhunderte geführt hat“ ®). 

Schon in ber Theorie alfo fahen wir der Reihe nach alle 
Anfrengungen des Kirchengeiſtes, Kirche aus Dingen ober 
Thatſachen, nicht aus Perfonen zu bilden, in pure Unmög« 
lichfeiten auslaufen. ine Kirche als göttlicher Organismus 
mit Recht und Macht über den Menfchen: geht nicht; eine 
Kirche aus Infiituten und Aemtern: geht nicht; eine Kirche 
als Lehrinhalt: geht auch nicht — Alles nicht wegen des 
Sola-fide. Da lag der Gedanfe freilich nahe, endlich das 
allgebietende Sola fide felbf aus feiner centralen Stel⸗ 
fung zu rüden. Allerdings durfte Niemand hoffen, daß die 
fer Gedanke nicht a linine ſchon als antichriſtiſche Verſu⸗ 
chung abgewieſen wurde. Aber über Erwarten ging es ans 
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therifhen Theologie unerhört waren, in diefem Betreff her⸗ 
vor. „Erſt in neuefter Zeit“, klagt ein über die Erfcheinung 
ernſtlich Entfepter, „hat man es vernommen aus dem Munde 
von Hengftenberg, daß dem Proteftantismus mit wohl oder 
übel verftandener PBaulinifchen Nechtfertigungslehre nicht mehr 
anfzuhelfen fei, aus dem Munde von Stahl, daß das Prin- 
cip der luiheriſchen Kirche eigentlich in etwas Anderm, naͤm⸗ 
ih in der Durchdringung alles Menſchlichen mit dem Bott: 
lichen beftehe, aus dem Munde von Thomafius, daß die 
Eaframentölehre nun einmal nicht könne entwidelt werden 
aus dem Grundprincip des Proteitantismus” *). Wenn fer: 
ner Kliefoth dem Calvinismus in Einemfort den Grunpmans 
gel vorwirft, daß er einen SKirchenbegriff habe ohne den Bes 
griff der Heildanftalt mit -Gnadenmittelqualität *%): fo feht 
da das Sola-file gleichfalls nicht im Bordergrund. Was 
endlich Hengitenberg nur fchüchtern einmal angedeutet: daß 
heutzutage mit dem Sola-fide nicht mehr Alles gethan ſeyn 
dürfte, das bildete Bilmar formlich zum Syſtem auß in jes 
ner Schrift, die er fehr bedeutfam „Theologie der Thatfa- 
hen wider die Theologie der Rhetorik” betitelt hat. Er fagte 
es da gerade heraus: nicht die Lehre bilde die Kirche, fons 
den das Eaframent, die „objektive leibliche That Gottes 
am Menfchen*, welche „nicht bloß graduell, fondern fpecifiich 
verichieden fei vom Wort”! Hr. Heugftenberg bedeutete ganz 
gelaflen: demnach fei die Kirche „nicht eine Glaubens» fons 
dern eine Saframentsfirche” ***). 


Das Gebahren der Gegner überhaupt, des Seftengei- 
ſtes insbejondere, bewies fchlagend genug, daß Hr. Bilmar 
mitten in’d Echwarze getroffen. Da hatte man ed nun ges 
drudt vor ſich, wohin die „Leiblichkeit” der Iutherifchen Sa⸗ 


2) Darmflädter R.:3. vom 25. April 1857. 
») Klieforh und Mejer: kirchliche Zeitfchrift. 1857. Jan. S. 39 ff. 
»2) Sifor.spolit. Blätter Bd. 39. ©. 579 ff. 
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kramentslehre ſchließlich führen müſſe. Man wußte nun, wozu 
dleſe Leiblichfeit gerade jept mehr als je urgirt werde Der 
Gnadauer Eonferenz von 1856 war es unanflößig geweſen, 
daß „das Abendmahl (ganz im römifchen Sinne) ein mysle- 
rium tremendum” genannt ward *). Die Gnadauer Eonfes 
renz von 1857 beflimmte in demfelben Sinne über die Taufe, 
ungefcent vor dem „Vorwurf der Magie”. Ein Yugenzeuge 
empfing davon ven Eindrud, „ed fei gar nicht zu verfen« 
nen, daß die Theologie der Thatfahen immer mehr das Ter⸗ 
rain beſetze“ *). Vergebene hatte Hr. Schenkel eben noch 
zum Reformationsfefte das Ariom eingeprägt: auf Jahrhun ⸗ 
derte hinaus fei das Schickſal der proteftantifchen Kirche von 
dem Maße der Treue abhängig, die man jetzt der großen Lehre 
vom Sola-fide überall, namentlich in der Taufe, Im Abends 
mahl, im Euft erzeigen werde. Vergebene hatte er fonnenflar 
bewiefen, daß aller Zwiefpalt und Jammer Im Proteftantier 
mus an der unberecktigt realiſtiſchen Faſſung fi entzündet 
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Diefe Anſchauung müßte allerdings, wie Hr. Hafe bes 
gehrt, vor Allem auf die Saframente Anwendung finden, es 
M auch fein Zweifel, Daß gerade fie unter dem Vorwurf der 
„Berfheiligkeit" und „todten Werke“ gegen die alte Kirche 
gemeint waren. Anſtatt aber dieß einzuiehen, griff nun der 
Intherifche Kirchengeift gar noch nach dem faframentalen opus 
operatum, als der einzigen feften Realität, aus der er feine 
Kirche bilden könnte! 


Man vernahm feiner Zeit mit einigem Erflaunen, daß 
Tr. Schwarz plöglih auftrat, und den Iutherifchen Typus 
barſch aufferderte, auf der Stelle feinen Saframentsbegriff 
als unvereinbar mit dem Sola-fide abzuthun. Aus dem Bors 
Rehenden wird der Hergang fi erflären. Hr. Vilmar mit 
feinen „Thatſachen“ und feiner „Eaframentsfirche* hatte dem 
Faß den Boden einnefhlagen. Schon Hr. Schenkel hatte 
(„Unionsberuf* ©. 220 ff.) nachgewieſen, daß eben Zwingli 
fine Abendmahlsichre vom Centraldogma des Sola-fde aus 
entwidelte, während Luther hier den Grund der Rechtfertis 
gungslehre verließ. Hr. Schwarz formulirte nun daraus die 
praftifchen Forderungen: „die Sakramentslehre nach dem Sola- 
fde umzubilden, nicht umgefehrt!* 


Denn jener „Realismus” und „Objektivismus“, welder 
diefer Forderung nicht nachfommen will, feine wirfliden Eas 
framente nicht mit bloßen Symbolen zu vertaufchen gedentt, 
fheint Hrn. Schwarz mit einer gewiffen NRothwendigfeit eis 
nen Kirchenbegriff zu erzeugen, welcher hinwieder der fichere 
Weg nad Rom fe. Man werde überhaupt, fagt er, die 
ganze Bewegung nicht recht verftehen, wenn man nicht den 
„nahen Zufammenhang des Sakramentsbegriffs mit dem Kits 
chenbegriff“ in's Auge fafle; gerade darum handle es ſich, ob 
„die Lehre von der Kirche nad den Thefen Lutherd vom 
Glauben, oder nach denen vom Saframent ausgebildet werde” ; 
erſteres habe Luther felbft verfucht, freilich ſchwankend und 
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widerſpruchsvoll, lehteres wollten jept die Neulutheraner: 
einen faframentalen Kirchenbegriff“. 

„Sie gehen offenbar varauf aus, dem Glauben feine ge⸗ 
kührenne Stelle in ver Kirche als dem lebendigen Quellpunkt der⸗ 
felben zu nehmen, um fie dem Saframent einzuräumen. In ber 
Lehre von der ſichtbaren Kirche Taufı Alles darauf hinaus, das 
Eaframent der Taufe, in der Lehre vom Amt dad Eaframent ber 
Ordination für den Glauben zu ſubſtituiren. .. Deligich ſpricht 
es offen als cinen Mangel ver reformatorijchen Lehre von der Kirche 
aus, daß bie Saframentslehre nicht den ihr gebührenden Einfluß 
auf fie erlangte habe, daß bie Saframente wohl ald die notae 
ecclesiae, nicht abır als ihr Lebendgrund erfannt feien, daß man 
nicht die Eaframente, dieſe fichibaren und Allen eikennbaren Ona» 
denträger,, fondern eine Wirfung des Worteö, den unſichtbaren, 
nur dem Herzenöfündiger offenbaren Glauben zum Bande ter Kirche 
gemacht Habe *). 


Damit alfo nicht das Sola-fide von feiner Etellung ale 
Lebensgrund der Kirche (aus Perfonen) verdrängf, und das 
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nit dem Saframentöbegriff anzufangen fei, abgeholfen wer- 
ven. Jenes Princip aber lautet: es gibt nur Ein Onaden« 
Nittel: das „Wort“, d. i. die Predigt; Chriſtus ift nicht 
mies im Saframent ald im Wort, oder der Predigt; das 
Eaframent wirft auch nicht anders, ald das Predigtwort, 
durch ſubjektive Aneignung; eé firirt nur den Wirfungsaft 
des Worte nach der Zeit und auf die Perſon. Das allein iR 
Hla-fido— mäßig, jeder andere Saframentsbegriff iſt unevans 
gli, und Hat zur „praftifhen Gonfequenz den Firchlichen 
Rehanismus” *). 


Ale Borzüge der Kirchlichfeit, des Conſervatismus, furz 
dr Objektivität, welche das Lutherthum vor dem Calvinis⸗ 
mus anfpricht und wirflih hat, die ganze bewegende Kraft 
der großen lutheriſchen Strömung: alles Das ruht auf der 
Realität feines Saframentsbegriffs. Und alles Das fol es 
nun aufgeben um des Sola-fide willen ! 


Eine Reaktion gegen folhe Zumuthungen war vom Kir: 
chengeiſt zu erwarten. Hr. Paſtor Euen zu Gantred, Re 
dafteur des Autheriichen Organs für die Pommer'ſchen Vers 
eine, ergriff in feinem Namen das Wort, und ftellte für die 
Conferenz zu Raugard eine Reihe höchft merfwürdiger Anti⸗ 
theſen. Er läugnet geradezu die „Heilsöfonomifche* 
Bedeutung des Sola-fde, und verleiht diefelbe dem Sa- 
frament; er läugnet folgerichtig die normative Gel. 
tung des Sola-fide; denn in diefer Stellung müſſe es er 
Rene „die Lehre vom fubjektiven Heil durch Rüugnung der 
weientlihen Heildgabe in ihrem tiefften Grunde trüben“, 
jweitend „eine zu Allem fähige wiffenfchaftliche Abſtraktion 
werden, welche zulegt in das fogenannte Bormalprincip der 
Reformation umfchlägt, und damit jedes firchliche Bekenntniß 
abrogirt.* 


9 Darmfl. 8.:9. vom 25. April 1857. 
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Wir haben im Laufe diefes Artikels gefehen, wie richtig 
Hr. Euen hierin fieht. Zunächf ſtellt er daher den Cap 
auf: „alle Blaubensartifel find gleich fundamental, und die 
Lehre von der Rechtfertigung hat aufgehört, Bundamentals 
Artitel im teformatorifchen Einne zu ſeyn.“ Aber noch mehr! 
Wie es in diefem Zufammenhange in der That nicht anders 
möglich it: er laͤugnet endlich das Sola-fide im Grunde 
ſelbſt, und faßt die Rechtfertigung völlig im Fatholifchen 
Einne. Man erwäge nur folgende Thejen: 

„Die fubjeftive Erlöfung vollzieht ih in ber Wefen® 
und Lebensmittheilung des Gottmenſchen, und nicht in ber 
Herſtellung eines bloß etHifchen“ (befler: juriftiichen) „Ber. 
hältniffes zwiſchen dem fündigen Menſchen und Gott, Das 
Heil ift weſenhafter, nicht allein ethifher Natur. Gotteskinder find 
nicht bloß Adoptivkinder, fondern Kinder „„aus Bott gebo- 
ren’“. Tas Heildgut wird in der Selbſtmittheiluug Chriſti, aber 
nicht in der Glaubensgerechtigkeit allein dargereicht.“ 

„Der Glaube als eine ethiſch geiflige Beftimmthelt bes Men- 
ſchen iſt für fi allein unfähig, die volle Heilsgabe in ihrer Bes 
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darauf ankommen laͤßt, ob ihr das Reich Gottes von ſelbſt in den 
Schooß fallen wolle. Dieſem Gegenſatze gegenüber iſt die Lehre 
von der heiligen Majeſtaͤt Gottes Fundamentalartikel.“ 


„IR die Lehre von der Rechtfertigung, ſowie bie Lehre 
von den Saframenten, jede in ihrer Beſonderheit zum Abſchluß 
gekommen, fo handelt es fich in der gegenwärtigen Lehrentwicklung 
um die gegenfeltige Integrirung und Durchdringung beider zur Ein⸗ 
beit in der vollen Lehre vom fubjeftiven Heile Der [pringende 
Punkt ift die beilßdfonomijdhe Bedeutung der Sakra— 
mente, und der Gegenſatz eine faljche Ueberjpannung des Artikels 
von der Nechifertigung. Der ES chmwerpunft der Lehrentwidlung hat 
fi aus dem Artikel von der Nechtfertigung in die Lehre von den 
Eaframenten, und insbefondere von ber heilsökonomiſchen 
Bereutung derfelben verlegt" *). 


Das wäre auf8 Haar ganz und gar die Fatholifche 
„Heilsöfonomie“. So hat fi denn der erfte confequente Vers 
fuh des Kirchengeifted gefaltet, die Kirche aus „Dingen“, 
und zwar aus den zu diefem Zwecke allein noch übrigen Tin- 
gen, den Saframenten, zu bilden. Das Sula-fide muß in 
der Sakramentskirche gänzlich weichen: bieß wäre das Re« 
fultat. Man fieht zugleich, wie hohe Zeit ed für den Eeftens 
Geiſt und die Perfonen » Kirche der Allience war, zur Rets 
tung des Sola-Gde und feiner Conſequenzen herbeizueilen. 


Man wird nah dem Erfolg der Euen'ſchen Thefen fra⸗ 
gen? Eie wurden zu Naugard am 13. Mat d. Is. wirklich 
debattirt. Daß fie unter allen Umftänden als „frappant und 
beängſtigend“ erfcheinen würden, war vorauszufchen. Zudem 
tagte man in Raugard dießmal ohnehin in fehr gebrüdter 
Stimmung. Die Eonferenz fah die bedrohlichen Beſchlüſſe 
des jüngften Berliner -Eoncild, vom König für die preußis 
ſchen Kirchenfragen berufen, hinter fi, die rächende Invas 


— — 


*) Halle'ſches Volksblatt vom 9. Mai 1857. 
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fion der vom König eingeladenen Alliance vor fi. Aus den 
obern Regionen ließen fih ſchon ſeit einiger Zeit die widrig« 
ften Winde verfpüren *). An die Iutherifchen Vereine Pom⸗ 
merns felbft war fogar ein oberfibifchöfliches Verbot ergan⸗ 
gen, die Frage der Wittenberger Generals Eonferenz zu der 
battiren: welche Etellung die lutherifhen Vereine Preußens 
einzunehmen hätten, wenn den Befchlüffen der (fönigli) 
Evangelifgen Eonferenz Eeitens des Kirchenregiments Folge 
gegeben werben follte, reſpeltive wie dem vorzubeugen fei? 
Unter fo entmuthigenden Umftänden erhob fih Hr. Euen für 
feine Theſen. Allerdings rühmt ein Augenzeuge, „mit wie 
vollem Herzen und mit wie muthigem Worte eine ganze 
Reihe von Brüdern für die Sola-ides als pro ara et foco 
in die Schranken traten“ **). Aber ſchon daß es deſſen bes 
durfte, daß folhe Saͤte überhaupt in einer Paſtoren ⸗Confe⸗ 
renz ausgefprochen werden konnten: ift höchſt beveutfam. 





®) „86 fonnte nicht verſchwlegen werben, daß bie lutheriſchen Bere 








XIV. 
Zwei geiftliche Lyriker. 


1. 


Lieder aus Weſtphalen von Eduard Michelis. Mus dem Nachlaſſe 
tes Berftorbenen und mit einer Biographie deſſelben eingeleitet von 
F. Nichelis. Luxemburg, Heinke 1857. 


Gegenüber dem, in der Literatur wie im Leben fich 
breit machenden, fouverainen Egoismus, dem der Glaube an 
eine fittlide Zdee abhanden gefommen, und dem der Wahn, 
hinter jeder idealen Begeifterung nur Tartüfferie zu fehen, 
felbR zur firen Idee zu werden droht, ift es gut, bisweilen 
auf Perfönlichfeiten hinzumeifen, deren Leben in dem Wir⸗ 
fen, in der felbftfuchtlofen Hingabe für einen großen Gedan⸗ 
fen vollig aufging. Eine ſolche Erfheinung war E. Miche⸗ 
li8. Indem die Strebungen feiner Jugend den Anforderun« 
gen des fpäteren Berufes von vorneherein entgegenfamen, 
war die Richtung feines Geiſtes eine ungetheilte geblieben, 
und fo fein harmonifches Weſen der rechte fruchtbare Boden, 
in dem das Leben für eine höhere Idee zur freieften Entfal- 
tung gelangen konnte. Seine Wirkfamkeit ift jedoch nicht for 


wohl eine gemwaltfam bahnbrechende, als eine flillbeharrliche 
xL, 16 
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gewefen, feine Energie im Dulden wenigſtens ebenfo ſtark, 
als im Handeln. Der Hr. Herausgeber, Bruber des Ber- 
florbenen, vertheidigt ihn gegen den Vorwurf einer gewiſſen 
Excluſivität der Schule; jedenfalls erſcheint in den Gedichten 
diefes Stadium ald überwunden. Seine Lieder find bie Klar⸗ 
heit, die Milde ſelbſt. Alles zeigt friebliches Maß, Befon- 
nenheit im Wollen, gerade biedere Gefinnung, bie fi ziem⸗ 
li beſtimmt formulirt, und was durch die meiften feiner 
Poeſien geht, ift ein gewifler Zug von Kinblichfeit, der 
nichts Gemachtes hat. Räherhin haraterifirt den Sohn der 
zothen Erde die Anhänglichkeit an bie engere, gern gefeierte, 
Heimath. 


Bon dem Lebensgang unſeres Dichters darf die Verkettung 
mit dem Schickſale des Erzbiſchofs Clemens Auguſt von Köln, 
und feine vierthalbjäßrige Gefangenſchaft als bekannt vor⸗ 
auögefept werden. Sein unfreiwilliger Aufenthalt zu Mag⸗ 
deburg und Erfurt brachte ihn in Berührung mit den borti- 
gen Firchli R j j 
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Wort für Recht und Wahrheit“, deſſen Redaktion er ſelbſt 
führte, wie er überhaupt an dem Aufblühen der katholiſchen 
Preſſe den regſten Antheil nahm. Von größeren, ſelbſtſtän⸗ 
digen Arbeiten iſt beſonders ſein treffliches Werk über die 
Geſchichte der Miſſionen auf der Eüdfee zu erwähnen. Am 
8. Zuni 1855 erlag der raftlofe muthige Belenner den Leis 
den, zu denen die Befangenfchaft wahrfcheinlih den Keim 
gelegt Hat, in einem Alter von 42 Jahren. 


Was den poetifchen Werth der „Lieder aus Weſtphalen“ 
anbelangt, fo muß man fagen, daß ihr Vorzug nicht in dem 
Glanze neuer Gedanken, dem Schwung fulminanter Inipis 
rationen, nicht einmal in der formalen Pirtuofität unerwar⸗ 
teter Wendungen befteht, fondern lediglich in ihrer Wahrheit 
und edlen Einfalt. Es ift weniger die Tiefe, ald die Wärme 
und Zartheit des Denkens und Fühlens, die ſich in den Ges 
dichten Fundgibt. Wir haben e8 hier nicht mit einer Kunft-, 
fondern mit Naturpoefle zu thun. Wenn die Romantifer meis 
tens erft nach dem Mufter des Volksliedes ausgingen, und 
in deffen fleißiger Nachbildung Erfolge erzielten, fo brauchte 
Michelis nad diefem Mufter gar nicht zu fuchen, er trug es 
in fih; fein bichterifched Produciren war, fo fcheint es, meift 
fo unrefleftirter Ratur, daß er nur unbefangen fich wiederge⸗ 
ben durfte, um den rechten Ton zu treffen. Faſt durchgängig 
tragen feine Lieder den Eharafter der Ungezwungenheit, und 
in ihrer zarten Innigfeit erinnern fie vielfach an den Sänger 
der Trutznachtigall. Eine finnige Naturfymbolif, wie er fie 
im „Ufer der Werfe” ausführt, gelingt ihm mit Erfolg; 
vorzugeweife aber hat er es in feiner Gewalt, poetiſche 
Etimmungen mit wenigen Strichen feftzuhalter, wie in der 
„Abendglode”. 

Es hallt ein frommes Läuten 
Bom Dorf mit Heil’gem Klang, 
Und lange Schatten fchreiten 
Die Wiefe ſchon entlang, 
16° 
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Ein Greis Recht vor ber Hätte, 
Die CEichenwald umlaubt, 

In feiner Calel Mitte . 
Hat er entblößt fein Haupt. 
Dreimal hat er gegrüßet 

Die Heil'ge Jungfrau ſchon ; 
Im Mbenbluft zerfließet 

Der ferne Blodenton. 

Und an bes Waldes Zweigen 
Bergläht der Abendſtrahl, 

&s fenkt ſich tiefes Schwelgen 
Slaab in’s Wiefenthal. 

Bei manchen Gedichten erfennt man noch die Anregung: 
wo feine Leyer fromme Klänge anfchlägt, wie es in dem 
Liede: „Ergebung“, gefchleht, glaubt man Rovalis zu hören. 
Ueberhaupt iſt es, der religiöfe Ton, der ihm beſonders nar 
türlih von den Lippen fließt. Cine Reihe dieſer Gefänge 
AR gang muſikaliſch gedacht. Das Lied: „Im Freien”, ger 
hört zu ben lieblich einfachen, Mar concipirten, von benen 
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Ausgeprägter Art ift die Geſinnung, die den Dichter 
befeelt, und wenn wir und aus der Summe ber Lieder ein 
Bild des Dichterd hHerauszuftellen verfuchen, fo wird uns 
eine ganz befiimmte Phyfiognomie gegenüber treten. Die Ein» 
beit des Baterlandes und des Blaubens iſt die Idee, für 
die er lebt und fingt, fie iſt der Grundton, ber beflänbig, 
fa bis zur Monotonie, wiederfehrt, auch aus den Poeflen 
andern Inhalts Herausvibrirt. Und da dieſe Einheit leider 
nirgends weniger ſichtbar ift, als gerade in Deutfchland, fo 
find e8 in der Regel feine fröhlichen Töne; der Schmerz um 
des deutſchen Reichs entichwundene Herrlichkeit, um die vers 
fümmerte Eintracht des Glaubens, gibt vielmehr feinen un⸗ 
gefünftelten Weifen eine wehmüthige Färbung. Auch wo er 
Reifeeindrüde poetifch verarbeitet, lokale Anfchauungen firirt, 
verläugnet fich diefer Geift nicht; auch in ihnen bildet die 
Liebe zum deutichen Vaterland und zur Kirche das durch⸗ 
(dimmernde Thema. Eine „Eihe auf dem Berge” vermag 
in ihm noch im Jahre 1855 folgende hoffnungsvolle Stros 
phen zu erweden: 

Es ſtehet auf einfamer Höhe 
Die Eiche, nur Hirten befannt; 


Ihr Schatten fällt über die Halbe, 
Weit ſchaut fie Weſtphalens Land. 


Einſt ſtand fie inmitten des Waldes, 
Der dunkel den Huͤgel belaubt; 

Die Schweſtern ſind alle geſtorben, 
Nur fie noch erhebt ihr Haupt. 

Wohl brauſet der Sturm in der Krone, 
Verdorrt ſtreckt fie aus ihre Hand; 
Doch grünt fie noch freudig und fchauet 
Hinaus in das liebe Land. 


Einf ſchaute fie beffere Zeiten, 
Sie hat noch den Kaifer gefehn; 
Und fol auch nicht früher erfterben, 
Bis ein Kaifer wird meu erflchn. 
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In kirchlichen Gefängen richtet Michelis fein felerndes 
Lied mit Vorliche auf Glaubensfreiter, wie Loyola, Frans 
ciscus Zaverius. Aber weder im Schmerz, noch in Feſtklän⸗ 
gen verläßt ihn das ihm eigene ruhige Ebenmaß, und felbft 
da, wo fein Patriotismus prononcitter wird, verirrt er 
fih nie in die Phrafe Sein „Rheinlied“ Hat nichts von 
dem falfchen Pathos der befannten Bederfhen Apoftrophe, 
noch weniger von dem pomphaften Schwulft der franzöfte 
ſchen Gegenſtrophe, mit der Alfred de Muffet dem Deutfchen 
antwortete. Gerade dieſes Lied charafterifirt im Befonderen 
die allgemeine Anſchauungsweiſe unferes Dichters: aus dem 
NRüdblid In eine fhönere Vergangenheit fhöpft er die Hoffe 
nung für eine beffere Zukunft. Seine Trauer um das zer 
ſpaltene Vaterland ift daher nicht Hoffnungslos: in der Rüd- 
kehr zum Glauben fieht er das Hell: 

Teint aus bes Glaubens friſchem Born 
Der Weisheit Licht und Stärke, 
Dann wirft du beimer Väter werih, 
Und thuſt der Väter Werke. 
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Genf der Ereigniſſe entftandenen lyriſchen Ergüſſe nicht 
one ine gewiſſe Harblofigfeit in floffliher Hinficht find, 
Erine eigenen Leiden und Kämpfe, feine Gefangenſchaft, fein 
berhaͤtniß zu Clemens Auguft haben nur in wenigen Lies 
km einen Wiederhall gefunden, und auch hier nicht fehr 
mu Was aber den Mann wie den Dichter in denfels 
ben ehrt, iſt Die Zartheit, in der fie zum poetifchen Ausdrud 
glmmen find; nirgends zeigt fi in den Produften jener 
it auch nur ein Schatten von Berbitterung, überall Hoffe 
ung, Milde, WBerföhnung, Ergebung Wo die Klage aufe 
mit, IR fie leiſe, fchleiechaft, elegifch rührend. Seine Lieder 
innen wie in einfamer fchöner Landſchaft ein Wveläuten 
an Abend, Das fie felber fo oft befingen. 


XV. 
Zeitläufe. 


Eagland zwiſchen OR und Weſt. — Die Revolution in Indien. — Die 
neue Präfidenifchaft der Vereinigten Staaten von Norbamerifa, — 
Die Mormonen : Brage. 


Richtige und folgenlofe Ereigniffe treten in ber Gefchichte 
oft mit großem Geräufh auf, die wichtigften und folgenreich« 
fien Beränderungen aber in tiefer Stille ein. Dieß fcheint 
jegt zwifhen England und Rordamerifa der Ball zu 
feyn. Als die Hiftorifch » politifhen Blätter vor einem Jahre 
diefe Berhältniffe befprachen, da war England mit Kriegs⸗ 
Geſchrei erfüllt gegen den jüngern Bruder Jonathan und feine 
verrathenen Abfichten auf Centralamerifa. Schon erörterte 


238 Beitfäufe. 
die nafenwelfe Vielwiſſerel deutſcher Weltblätter wit lindll⸗ 
her Luft die militärifchen Kräfte beider Staaten gegen ein« 
ander, und vertheilte Sieg und Nieverlage in dem bevor⸗ 
ſtehenden Kriege zwiſchen ihnen. Aber es war ber Streit 
um eine Eeifenblafe. - 
Eeitvem ward ben Engländern ihr Geſaudter in Was⸗ 
hington auf die brüsquefte Weife heimgefdidt, ihre Agenten 
beftraft, die engliſchen Vergleichsanträge verworfen, die nord⸗ 
amerifanifhen Porberungen fortwährend gefteigert: aber In 
London entrüftete man ſich nicht Immer mehr, fondern im 
Segentheile immer weniger. Man ſchidte einen neuen Ger 
fandten an den Eongreß, um dieß den Dankee's auch offen 
zu fagen. In aller Etille ſcheint fi fo das bisherige Ver⸗ 
hältnig Englands zu feinem Wehen almählig umzufehren: 
williges Gewährenlaffen der Yankee's in ihrem Welttheit, 
anſtatt der alten argwöhnifchen Eiferfucht gegen fie. Kurz: 
die traditionellen Aften der weſtlichen Politit Englands ſchei⸗ 

nen gefchlofien werben zu wollen. 


Soll wirfli die Rubrik: „Sandenge von 
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ner Blutbruder der nordamerilanifhen Politik erſchien, da 
Rand die perfifche Invaflon erft noch bevor, Dr. Bowring 
Iebte noch im Frieden mit Yeh zu Kanton und mit China, 
man vertraute gegen Regungen der Unzufriedenheit unter der 
Bevölkerung Indiens noch feft auf die Armeen eingeborner 
Truppen. Wenn daher der große Umſchlag der amerikani⸗ 
ſchen Bolitif Englands wirklich in's Leben tritt, fo kann 
man nicht fagen, daß derfelbe urfprünglich erzwungen fei. 
Es wäre eine Welt» und Machttheilung aus freiem Willen, 
bervorgegangen aus der felbfiftändig gewonnenen Einficht, 
daß es nur nutzloſe Kraft» Berfhwendung wäre, eine natürs 
Sch und unaufhaltfam anwachſende Weltmadt in fünftliche 
Schranken feindfelig einzwängen zu wollen, während man 
ſelbſt auf der entgegengefegten Seite über alle Schranfen ſich 
hinwegſetzt, unter dem Titel einer Civiliſations-Miſſion, 
welche man für mehr als fünfhundert Millionen barbarifchen 
Bölfermateriald allerdings hat. 


Kordamerifa frei gewähren zu laffen im Weften, um 
felber ganz freie Hand zu haben im Oſten: diefer Gedanke 
muß fi) der englifhen Politif um fo mehr bei ihren jetzigen 
argen Berlegenheiten in Perfien, in Indien, in China faft . 
unwiderftehlih empfehlen. Er fcheint auch überhaupt im 
menfchheitlichen Intereffe zu liegen. 

Es gälte, um diefem Gedanfen Leben zu geben, die 
Kinfchweigende Annahme der fogenannten Monroe » Doftrin, 
d. 1. jener politifchen Arlome, welche der Uniond s Präfident 
Monroe in den Jahren 1823 und 1824 zuerft, bei Gelegens 
heit von Differenzen mit Rußland und Spanien, ausgefpro- 
hen bat, und welche nun von der herrfchenden Demofratens 
Partei feierlich in ihr Programm aufgenommen find. Diefe 
zwei Sätze verbieten erſtens neue Eolonifationen europäifcher 
Mächte, und:zmweitend jede Intervention derfelben in irgend 
einer Angelegenheit auf amerifanifchem Boden. Spanien ge« 
genüber Hat England im J. 1824 die letztere amerikaniſche 
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BVrätenfion felber aufrecht gehalten. Wollte es die game 
Doftein billigen, fo fpräde es ſich damit freilich eventuell 
auch feine fhöne Befigung der beiden Canada's felber ab, 
fowie dann die Anneration des fpanifchen Euba und des ruſſi⸗ 
ſchen Nordamerika nur mehr eine Frage der gelegenen Zeit 
wäre. Allein die Monroe-Idee, vor zwanzig Jahren noch 
vom Eongrefie felber ſcheu zurüdgemiefen, it jept in der 
herrſchenden Mehrheit Bleifh geworden, und es ſcheint für 
England feine Wahl au geben, als den Wünfchen amerifas 
niſcher Wachefucht ftets von vornherein zu Willen zu feym, 
ober aber zu derfelben auf einem gefpannten Buße zu leben, 
der jeden Augenblid in offene Feindſeligkeit ausbrechen könnte, 
Für dieſen Fall wäre e8 um bie Hinneigung Nordamerilas 
zur ruſſiſchen Allianz fein leeres Gerede, und infoferne 
mar diefe Allianz auch bisher Fein hohles Phantom. 

Man mag auf die Berträge verweilen, und jene Wache 
ſucht der Union als revolutionäres Gelüflen verurthellen. 
Wenn aber ein herangewachfener Jüngling das erſte Hos⸗ 
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mingen, wenigſtens inbireft umſtürzend auf das alte Europa 
pnrüdwirfen. Sich ſelbſt und ihrem inneren Widerfireit übers 
lfien, wird dagegen die Union unendlich wahrfcheinlicher 
felber Trennung, Zerfall und endliche Monarchifirung erlels 
ven, als europäifche Republifen gründen. 


Es if wahr, daß für England gewichtige Handelérück⸗ 
Khten im Weften auf dem Spiele fiehen. Aber im Often 
Reht ihm Alles auf dem Spiel. Bringt die Union mit der 
gandenge von Panama die Straße vom atlantifchen in den 
ſtilen Ocean in ihre Macht, fo hält fie den Schlüffel zu dem 
nähern Weg nad englifh Indien in der Hand. Aber in 
London hat man jetzt vor Allem zu forgen, daß ed überhaupt 
ferner noch ein englifh Indien gebe. Wenn man bisher 
durch fpinfindige Verträge und argusäugige Ueberwachung 
jme weſtlichen Handeldrüdfichten zu ſchützen fuchte wie ver 
einem Beinde, fo muß heute die Frage nahe liegen, ob fie 
niht vom Freunde ebenfo gut oder befier zu erhalten feyn 
dürften. 

Wir Haben gefagt: principielle Friedens: Rolitif zwiſchen 
den beiden Eeemächten dießſeits und jenfelts des Oceans 
läge auch überhaupt im menfchheitlihen Intereſſe. Wir vers 
ſtehen dieß insbefondere von der Stellung Englands in In⸗ 
dien. Jedermann weiß, wie England in Aflen feit Jahresfrift 
von einer Berwidlung in die andere gefallen if. Noch war 
der perfifche Krieg, allen Anzeichen nach eine ruffiihe Anz 
ittelung, nicht gefchlofien, der Friede nicht ratificirt, und 
fhon brach der chinefifche Conflift aus, welcher zu einem 
Volkokrieg auszumachen droht, von unberechenbaren Folgen. 
Noch Harren die Engländer zu Hongfong in gefährdeter 
Etelung der Berftärfungen aus Europa, und ſchon folgt 
Schlag auf Schlag die Rebellion der indiſchen Armeen. Noch 
bat das englifche Invaſiono⸗Heer Perfien nicht geräumt, und 
fhon mußte man fürchten, daß der Schah, am Schnürchen 
des norbifchen Nachbars, den ſchwachen Frieden wieder breche. 
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England hat viel gefündigt gegen bie politiſche Moral; - 
die Thaten feines proteſtantiſch⸗ merkantilen Ganatiömus ig 
Spanien, Portugal, Italien, und wer weiß wo noch, haben 
zum Himmel geſchrieen; es iR erſt kurze Zeit, daß das Wert 
„engliiche Politik“ jedem braven Wanne auf dem Gontinent 
die Zornesrörhe in's Geſicht jagte. Mber Feiner wird jept 
Schadenfreude und befriebigted Radegefühl empfinden. ger ' 
genüber den Mißgefhiden Englands in Afien; Jeder wird | 
fi vielmehr fragen: was follte aus den fünfhundert Willie ; 
nen Menſchen in Indien und China werben, wenn England | 
in Afien fiele? Welche Macht Fönnte England erfegen? Die 
Weltgeſchichte wird viel Böfes und Schändliches von biefem 
Volle erzählen, aber es war ihm doch auch gegeben, füR 
wider Willen unendlich viel Gutes zu thun. Man fühlt, 
wo immer nicht die Verbiendung der Rach⸗ und Scheelſucht 
herrſcht, wohl eben jept tiefer als je: Englands Plap bliche 
unbefegt, wenn es ald Träger der Cultur in Aflen abtre⸗ 
ten müßte. 


! 
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jegt wirklich Im Ernſt bedroht wäre, wer Tönnte den Rüdr 
ſchlag auf den europäiſchen Geld markt bemefien? Es If zu 
verwundern, daß diefer hochſt wichtigen Beziehung fo wenig 
ser gar nicht gedacht wird. Jede Erfchütterung der Londoners 
Banf müßte die continentalen Geldplätze in einer Weile bes 
täßren, deren Bedenklichkeit unter den gegenwärtigen Vers 
hälmiffen nicht hoch genug angefchlagen werden fönnte. Auch 
aus diefem Grunde wäre es nicht einmal fehr auffallend, 
wenn Frankreich eventuell auch in Indien die englifche Herr⸗ 
daft um feiner felbft willen hätte ftügen zu müflen geglaubt, 
md es iſt die Frage, ob nicht die öfterreichifchen Finanzen 
ebenfo gut von den Schidfalen Bengalen’s abhängen. 


So wunderbar eng haben fi im Laufe eines Decens 
ninms die politifhen Gonftellationen über alle Welt hin vers 
fettet. So deutlich liegen fon die Symptome vor, daß die 
Gegenwart mit einer eigentlichen neuen Welt-Societät ſchwan⸗ 
ger geht. Wer hätte vor ein paar Jahren daran gedacht, 
daß die Motive Englands, in Italien andere Saiten aufs 
iniehen, von Bengalen und Delhi her fommen müßten? 


Ueber die indifhe Militär » Revolution felber wird jetzt 
ungeheuer viel gefchrieben; von ben verfchiedenften Geſichts⸗ 
punkten aus ergeben ſich abfolute BerdammungssÜrtheite über 
das Syflem, nad) welchem die zwifchen dem Direktorium ber. 
oftindifchen Compagnie und dem Minifterium der Krone wun⸗ 
derlich getheilte Regierung Indiens ein Reich fiebenmal fo 
groß wie Franfreih und 160 Millionen Menſchen regiert 
hat. Man beflagt jetzt in London felbft die feit einigen 
Jahren übermäßig befchleunigte Einverleibungs- Politif und 
Gentralifation der Macht. Man hebt die Derkehrtheit der 
Oirmee s Einrichtungen hervor, wo man bie Heere mit Muha⸗ 


+‘ 
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mebanern und Hindu's aus den höhern Kaflen angefüllt, 
ihnen namentlich faft ale Officieroſtellen übertragen, dann 
aber doch den hochſten eingebornen Dfficier dem jüngken 
Fähndrich aus England untergeordnet. Wirklich waren lokale 
Militär sRevolten bisher ſchon nicht felten, durch dieſe Bers 
hältniffe und den herrſchenden Kamafchengeift veranlaßt. Seit 
ein paar Jahren vernafm man ferner aus dem engliſchen 
Barlamente felbft Haarfträubende Thatfachen über die Tyrans 
nei und Graufamfeit, mit der die Compagnie ihr fiokaliſches 
Regiment führe, das anflagende Drängen auf Unterſuchung 
hat feitbem faum aufgehört. Hinter dieſen Bebrüdungen 
erheben fich endlich die furchtbaren Schaaren blutiger Schlacht ⸗ 
opfer aus der Vergangenheit und haben zum Himmel ger 
ſchrieen. 


Aber alle Beſchuldigungen ſolcher Art ſcheinen doch eine 
Erhebung wie die gegenwärtige nicht ganz zu erllären. Der 
Orientale will orientalifch behandelt feyn. In der That iR 
nicht das orientalifh behandelte Volk aufgeftanden, es hat 
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ganz Indien, auch über Bombay und Madras, voraudfcehen, 
fo das, wenn auch noch die Maharatten, Sifhe ıc. abfielen, 
das Reich völlig von Reuem erobert werden müßte. Zweitens 
aber bewiefe fie vollends, daß die Erhebung nicht politifcher 
Natur fondern religiöfer, eine furchtbare Reaktion des Pas 
ganismus und des Jolam gegen das Chriftenthum, ein graus 
ienhafter Akt der Nothwehr gegen die Yortfchritte chrijtlicher 
Eivilifation fei. 


Es wird immer Flarer, daß „Religion und Kaſte“ wirf« 
lich kein bloßer Vorwand der Erhebung waren. Ein ans 
ſcheinend geringfügiger Umftand, die Verabreichung angeblich 
mit Rindöfett getränfter Patronen, brachte den inveterirten 
Argwohn zum Ausbruch, daß man die indifhen Religionss 
grundfäge fuftematijch untergrabe. Man wird die Tragweite 
diefer Thatfache verfiehen, wenn man fich die religiöfe Hals 
tung der Engländer in den erften drei Vierteln ihrer nun 
gerade hundertjährigen Herrfihaft in Indien vergegenmärtigt. 
Kit nur die Erhaltung, fondern geradezu thätige Förderung 
des einheimifchen Heidenthums war oberftes Regierungsprins 
ip; die Miffionen fanden Widerwille ſtatt Unterftügung ; 
Kindemord, Wittwens Verbrennung, Menfchenopfer, aller Ka⸗ 
ſtenunſinn, der unmenſchlichſte Gößendienft fanden unter dem 
Schutz des Geſetzes; England fabricirte Göbenbilder für In⸗ 
dien und ftellte auf öffentliche Koften zerfallene oder entführte 
Sole wieder her. Einer religiofen Revolution hätte damals 
aller Vorwand gefehlt; die Situation war vortrefflih, um 
die Millionen Hindu's auszufaugen, aber fie mußten dabei 
in Barbarei und Aberglauben verfümmern. Eben die Aen⸗ 
derung biefes Syſtems wird jebt der Regierung zum fchweren 
Borwurf gemacht, denn darin liege die Urſache der gegen« 
wärtigen Mißgefhide. So erflärt ſich 3. B. das Londoner 
Athenäum: " 

„E3 gab eine Zeit, und zwar noch vor wenigen Jahren, mo 
die indiſche Regierung ihre Solvaten augrüden ließ, um bie feierliche 
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„ Procefflon der Cingebornen an ihren feſtlichen Tagen zu ehren, we 
fie aus den gotteßbienfllichen Gebraͤuchen der Helden ein Cinkom⸗ 
men bezog und ihre Spenben felbft auf die Altäre Hindoſtans nie- 
derlegte, Aber wir Gaben ploͤhllch unfer Verfahren geändert . . . 
Wir Haben die Miffionäre anfangs geduldet, dann begünftigt, dan 
ermuthigt, dann offen unterflügt. Mit der ganzen Strenge ber 
Macht, nicht mir der fanften Gewalt ver Meberrevung, Haben wir 
Kindemord, das Verbrennen der Wittwen und bie Ghatopfer une» 
terdruͤkt. Um fortzufchreiten in dem Werke ver Belehrung Gaben 
wir die Randeäfltten und @ebräuche über den Haufen geworfen, 
haben uns zwifcgen Vater und Gohn, zwiſchen Bruber und Schwe- 
ſter eingevrängt, um durch ein beſonderes Geſet bie Erbſchaft von 
Solchen, die ihren Glauben gewechſelt, zu fhügen . . . Dieß war 
nicht einmal das Gefäprlihfte, da ed meiſtens nur bie Hindu⸗ 
Bevölkerung , die am geduldigften und am wenigften kriegeriſch if, 
traf. Während die Regierung die Hindu-Wittwe vom Scheiterhau⸗ 
fen rettete, und all’ ihren Einfluß aufbot, die Wiederverheirathung 
zu begünftigen, bereitete fie einen Gchlag vor gegen bie beliebteſte 

Inſtitution ihrer kriegeriſchen muhamedan iſchen Unterthanen, 

Ein Geſetz ward vorbereitet, die Vielweiberei abzuſchaffen, wodurch 
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welche ihr dazu zu Handen waren. Das fahrige, radifale, 
mit feiner Volfseigenthümlichfeit verträgliche Weſen der pro⸗ 
teſtantiſchen Miffionen, namentlich der engliihen und nords 
amerifanifchen, ihre jektifche Eiferfucht und Gehäjfigfeit, ihre 
wnausftehliche Aufpringlichfeit, die Schmußigfeit ihrer Miti-! 
und Wege: dürften endlich in den furchtbaren Wirkungen fich 
au da Fenntlid machen, von wo ihnen die ungeheuren 
Reichthümer zufließen. Eie vermögen nirgends Chriſten zu mas 
hen, ohne zugleich Engländer oder Yankee's zu machen und 
das Bolfdelement zu vernichten. Eo haben fie die Revolu- 
tion in China und jest die Revolution in Indien entzündet, 
welche lebtere zu Ereters Hall in London allerdings weniger 
genehm feyn dürfte. Bereits verlauten unbefangene Etimmen 
über dieje Umſtände. „Die Unfähigfeit Lord Canning's“, 
ihreibt privatim ein Parlaments» Mitglied, „hat Alles ver- 
fAuldet; ter neue Generalgouverneur hat fih von einer 
Handvoll fanatifcher Miffionäre zu den unfinnigften Fehl⸗ 
fhritten verleiten laſſen. Man muß unfere anglifanifchen 
Miſſionäre kennen, um zu ahnen, weflen fie fähig find. Die 
meiten von ihnen unternehmen ohne Beruf und gehörige 
Bildung ein fo ſchwieriges Apoflolat, und tragen durch ihre 
Habfucht (fie verfehlen felten irgend einen Handel damit zu 
verbinden) dazu bei, eher die Eympathien der Eingebornen 
und zu entfremden, als diefelben zum Chriſtenthum zu bes 
lehren“ *). 

Der wmiffionarifche Kriegsmuth, der fih, namentlich in 
China, in neuefter Zeit fogar offen feindfelig gegen das ftille 
und ruhige Wirken der Fatholifhen Stationen kehrte, dürfte 
duch die indifhen Erfahrungen eine bedeutende Abkühlung 
und Dämpfung von Oben erleiden. Im Lebrigen aber wers 
ven Chriſten ſich befinnen, darum einen Stein auf die Res 


*, In der Defterreichifchen Zeitung vom 8. Juli. . 
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gierung felbft zu werfen, well fie nit mehr das Wolf bloß 
ausfaugen, fondern es auch zu chriſtlichen Eorietäts-Principien 
erheben wollte. Daß es ihr an ben rechten Gehülfen dazu 
fehlte, thut ihrem guten Willen nicht Eintrag, und es iR nur 
zu wünfchen, daß fie die jehige Krifis glüdlich überſtehe und 
fich nicht einfchüchtern laſſe au Gunſten des himmelſchreien⸗ 
den Syſtems von früher. 


Die Gefahr wird allerdings in dem Maße wachen, als 
der äußere Geind näher rüdt, um der Innern Gährung bie 
Hand zu bieten. Das Czartfum nämlich. Rußland fhreitet 
unabläffig nady dem Ganges zu vor. Die Helden des Daghe- 
fan fämpfen eben den legten Verzweiflungsfampf; In Teher 
ran fordert man bereitö den Lohn ein für feine jüngften Bers 
dienfte um Perſien; und neuerlich ſtredt man von Peterbs 
burg abermals feine Hand aus zum Freundſchaftobund mit 
den Afghanen von Kabul. In England felb werden ihrer 
Immet weniger, bie, wie während des orientaliſchen Beach 
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Wie complicirt die aflatifhe Etellung Englands auch 
mit den wandelbaren europäifchen Verhältniffen ift, zeigt in 
Viefem Momente der Stand der Suez- Frage. Man wollte 
ed vor JFahresfrift noch faum begreifen, daß England nicht 
mit beiden Händen nad der ungemeinen Abkürzung feines 
inbifchen Weges um das Gap durch die Banalifirung von 
Euez greifen müſſe. Diefe Blätter waren dagegen der Meis 
nung: es Könnte allerdings als ein fehr bemerfendwerthes 
Intereſſe Englands erfcheinen, Indien nicht um ein fo Bes 
deutendes dem europäifhen Marft näher zu bringen. Sept, 
wo das große Werf der Durchſchneidung zwifchen den beiden 
Welttheilen ernftlich bevorftinde, Fam zuerft die Kunde von 
der engliichen Belegung und Befeftigung einer wüften Inſel 
(Perim), welche in der Bab el Mandeb » Strafe das rothe 
Meer abſperrt. Man war geneigt, diefen Aft als die that- 
ſächliche Elaufel der englifchen Genehmigung des Suez⸗Canals 
zu betrachten. In den Reihen der Merkfantils Bolitif Eng- 
lands ift wirklich eine Agitation für denfelben zu Stande ges 
fommen. Bon der Eeite tieferer Volitif aber und der Res 
gierung, in den Organen Palmerſtons, lautete die Sprache 
ganz anders: die Landenge von Euez durchfchneiden, hieße 
die Pläne der Ruſſen fördern, weil das osmaniſche Reich 
von Aegypten trennen, hieße dann jenes loßgetrennte Aegyp⸗ 
ten an Franfreich zur Anneration bei nächfter beiter Gele⸗ 
genheit preisgeben, hieße für den Ball eines Krieges zwiſchen 
England und den Franzoſen ven legten die Möglichfeit bes 
reiten, mit einer Blotte vor Bombay zu erfcheinen, ehe noch 
die englifche auf der Hälfte Weges wäre ıc. Zum Erflaunen 
der Welt fprach ſich endlich Lord Palmerſton vor dem Parlas 
mente ſelbſt ganz in diefem Sinne aus. Läßt fich das große 
Berk an der Rilmündung dennoch nicht verhindern, dann 
muß auch um fo mehr der Durhflih von Panama den Nord» 
Amerikanern freigeftellt werden, und was ihnen etwa al 
Appendix dazu fonft noch nölhig ſcheint, deßgleichen. 

17° 
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Man wird nach dem Borflehenden unfere Kombination 
der Sueg- und der Panama⸗Frage nicht mißdeuten. Wir neh⸗ 
men lehtere pars pro toto als englifhe General» Konceffion 
an die weftlihe Union. Ein folder Verzicht mag in London 
ſchwere Selbflüberwindung often, um fo ehrlicher wird er 
aber nach einmal errungenem Siege gemeint ſeyn. That 
fächlihe Nachgiebigkelt über alles Erwarten if fahtifch bereits 
eingetreten, und der Zeitpunkt diefer Wendung in der englie 
ſchen Politik erſcheint uns noch beſonders wichtig. Sie trat 
nämlih ein, als die Wahl des gegenwärtigen Präſidenten der 
Union entfepieden war: Buhanan machte die Epoche. 


Irren wir nicht, fo wirb von der neuen Präfidentfchaft 
die gange Zufunft der Union guten Theils abhängen; In 
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närfte Radikaliomus nach Innen entipriht; man hatte in 
kendon defien auch Fein Hehl, daß die Wahl Kremonts der 
ae Echritt zur Schwächung und Trennung der Union feyn 
müßte. Wäre es mit Fremont gelungen, fo vernähme man 
von England heute noch die ſtolze Sprache unbezweifelter 
Euprematie in Mittels und Südamerifa und im ganzen weft- 
indiſchen Dcean. Kaum war aber Buchanan gewählt, fo mußte 
die Raunende Welt alobald aus der Press und den Times 
fahren, daß die Monroe» Doftrin au für England end» 
id mundgerecht zu werden vermöchte. Gewiß der fchla- 
gmdfle Beweis, daß die Union gut gewählt hat für ihren 
Bortheil, 


Den weitern Beweis liefert ein Blick auf die Zuſam⸗ 
menfeßung der Bartei Fremonts. Um einen Kern der alten 
Whigs und neuen Rativiften mit ihren Ausfchließungsplänen 
gegen die Einwanderer überhaupt, und die Katholifen ins 
befondere, hatte fih ein gräuficher Kreis irregulärer Banden 
von der Farbe des allartigften Radikalismus gefammelt. 
Bas immer die Union an WeibersEmankcipiften und Geifters 
Klopfern, an Begetarianern und Garrifon’fhen Bibelftürs 
ern, an Ötterbeinianern und andern Zmidauern, an relis 
giofen Fanatikern und Sorialiften, an Methodiften und Bap⸗ 
üifen, an Unitariern und Univerfaliften, kurz an religiöfer 
und politifcher Verrüdtheit enthält: Alles das agitirte wie 
Ein Mann für den Gandidaten der fchwarzen Republifaner 
mit eimer wahren Wuth, felbft auf den Kanzeln, fo daß man 
glaubt, der endliche Fall Fremonts dürfte dieſe fanatifchen 
Horden auf lange Zeit in ihe Nichts zurüdgefchleudert has 
ben. Beſonders aber ragten auf diefer Seite die Herren von 
der deutfchen Revolution, Heder zumal, hervor. In der un« 
bändigen Luft, endlich einmal einen Dann an die Spige der 
Union zu bringen, der diefelbe apriorifch aus der Vernunft 
reconftruiren würde, wozu der abgefallene Katholif und Los 
genbeld Fremont, eine Illuſtration der mathematiſch⸗phyſikali⸗ 


252 Zeitlänfe, 


ſchen Eule, aber ohne jedes Gpecimen Raatömännifiher Ber 
fähigung, Hoffnung zu bieten fehlen, ſtimmten jene Herren 
wohlgemuth mit den Knownothings, den grimmigen Frem⸗ 
den ⸗ Feinden, die vor Kurzem noch förmliche Hedjagden auch 
auf deuiſch⸗ proteſtantiſches Blut abgehalten hatten, So fegte 
fi die Mbolitioniften-Partei zufammen. Für den Gandidaten 
der „Demokraten“ dagegen flimmten die Katholifen in Maſſe. 

Einen befondern, freilich ziemlich unnügen, Bundesge⸗ 
noſſen hatten die Republifaner an der liberalen Preſſe Deutfche 
lands. Die Hiftorifchspolitifcden Blätter fanden mit ihrem 
Botum für Buchanan anfänglih faſt ganz ifolirt da. So 
glüdlih war es dem liberalen Doftrinarismus, voran der 
Allgemeinen Zeitung, gelungen, die amerifanifche Wahlfrage 
in den fhulmäßigen Rebel einzuhüllen. Gin neuer Beweis, 
dag Publiciſten und Bölfer immer am ficherften gehen, wenn 
fie das Gegentheil von dem für ſich ermäßlen, was der liber 
tale Dofttinarismus mit feinen Empfehlungen kennzeichnet. Eo 
haben die Amerifaner gethan, und bie Allgemeine Zeitung 
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ber Katholiken von allen Aemtern und Wahlen.‘ In der Skla⸗ 
venfrage haben fih die Republifaner wieder gefpalten, ins 
m die Fraktion unter Fillmore, die reinen Knownothings, 
wit den Demofraten an dem Grundſatz der Eonflitution feſt⸗ 
hielten, baß die Eflavenfrage nicht Sache der Union, fons 
dern der Einzeinftaaten fei: während die republifanifche 
Hauptmaffe unter Fremont als Freeſoilers verlangen, daß 
die Eflaverei allen Territorien zu verbieten, und neue Staas 
tm mit Eflaverei in die Union nicht mehr aufzunehmen 
fien. Ihnen fchließen fi dann die eigentlichen Abolitioniften 
an mit dem Begehren völliger Abfchaffung der Sklaverei in 
allen Staaten von Unionswegen; nur über die zwei fchwie- 
tigften ragen will und weiß dieſe Partei feine Ausfunft: 
wie erfiens die Eigenthümer entfchädigt, und wie zweitens 
die befreiten Echwarzen der Eocietät eingefügt werden foll- 
tn. Soviel ift flar, daß die Richtung Buchanans in allen 
frei brennenden Fragen für die alte Eonftitution, die res 
monts in allen dreien gegen die alte Gonftitution eintritt. 


Dennoch mußte nicht die legtere, fondern bie erftere „res 
volutionaͤr“ ſeyn! Weil fie den Dann ihrer Wahl verpflichtet 
hatte: „alle® aufzubieten, um der Union ein maßgebendes 
Uebergewicht im merifanifchen Meerbufen zu fichern, und den 
großen Waflerfiraßen einen dauernden Schuß zu verfchaffen.” 
Diefe Aufgabe ftellte fih Hr. Buchanan in dem gemüthlichen 
und felbfigefäligen Discurs feines Antriits-Manifeſts auch 
felber, jedoch unter ausdrüdlicher Appellation an die „Gelege 
der Gerechtigkeit und der Ehre”, vermöge deren die Union 
auch bisher nie ein Territorium anders, als durch ehrlichen 
Kauf oder freie Einwilligung (wie bei Texas), erworben 
babe. Inter folhen Bedingungen, meint Buchanan, „wird 
feine Ration ein Recht Haben, fich einzumifchen oder zu bes 
fhweren, wenn wir im DBerlauf der Ereignifle ferner noch 
unfere Befigungen ausdehnen.” Nun ift zwar nicht unbes 
fannt, wie berlei Ankaufs⸗ und Beitrittö s @elegenheiten bes 
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trieben zu werden pflegen, doch fdheint es, daß Budanan 
nicht Flidufiier-Wege betreten wird, wie mit ſtillſchweigenden 
Eonfens ſeines Vorfahrers allerdings geſchah. Hrn. Pierce 
preffirte es nämlich mit dem Anneriten, weil er fi dar 
duch zur Wiederwahl empfehlen zu müflen glaubte; Hrn. 
Buchanan preifirt es nicht, er fann mit Guba, Mexilo und 
Eentralamerifa ruhig die Gelegenheit Im Auge behalten. 


Zuerft dürfte die Gelegenheit bei Meriko reif werden. 
Bereits war von einem neuen Anlehen mit Landpfand an 
den gegenwärtigen Ufurpator in Merito die Rede, und zu 
den fürchterlichen Zuſtänden im Innern drohten noch Äußere 
Berwidlungen mit Spanien zu treten. Gentralamerifa hat 
zwar jegt mit den vereinigten Kräften feiner fünf Republiken 
den Flibuſtier Walker aus Ricaragua vertrieben, aber erſt 
nachdem biefer mit einem winzigen Häuffeln zufammengelaur 
fener Banditen über Jahr und Tag fi im Lande gehalten. 
Ueber Euba endlich wird denn doch eine der nächſten ſpanl⸗ 
ſchen Revolutionen entſcheiden müflen. So fann es an „Ger 
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von Belize, das Proteftorat über die Mosquito «Indianer, 
Vie Stellung der Seeſtadt Greytown, und fonflige Grenzen 
pwiſchen Ricaragua und Goftarica, endlich das Beſitzrecht auf 
ven Bay» Infeln. Nachdem England die legtern durch Ser 
yarat-Traftat an die Republif Honduras unter gewiffen Ber 
Bingungen abgetreten, fam ein Bertrags:- Entwurf zu Etande, 
weldher von dem neuen amerlfanifchen Geſandten in London 
Dallas-Vertrag hieß. Aber noch unter Pierce verweigerte 
der Eenat zu Wafhington die Ratififation unter weitgreifen- 
den Mobififationen, welche England mit Gegenvorfchlägen 
erwiderte. Die Verhandlungen dauerten unter Buchanan 
fort; aber bald verlautete, er wolle fih überhaupt die Hände 
nicht binden, und den Bertrag gar nicht ratificiren. In der 
That beftimmte der Dallas-Bertrag nicht nur eine englifche 
Einmifchung bezüglihd der Bedingungen der Abtretung an 
Honduras und der Grenzen von Nicaragua, fondern aud) ein 
gemeinfames Proteftorat über Greytown, das fortan freie 
Eeeftadt feyn follte, und über die Modquito's, fowie die 
Beftätigung der englijchen Anfprühe auf Belize: Inuter 
Garantien und Oemeinfanfeiten, die mit den Monroe- Grunds 
fügen allerdings unverträglich find. Faktifcher und entſchie— 
dener konnte Buchanan diefe den Engländern nicht zu vers 
ftehen geben, als indem er unterm 1. Juni den Dallad« 
Bertrag wirklich unratificirt bei Ecite legte. Er hat Damit 
thatſächlich erklärt: die mittelamerifanifchen Verhältniſſe feien 
ein bloßes PVroviforium bis auf weitere Verfügung von Seite 
Nordamerifas, zu völferrechtlichen Feſtſetzungen gar nicht ge» 
eignet, vielmehr der Art, daß die Union allein jeder Zeit 
freie Hand darüber haben müſſe. 


Welche bedeutenden Kortfchritte Die MonroesDoftrin in wenis 
gen Jahren officiell gemacht hat, ergibt am deutlichften ein Vers 
gleich zwifchen dem Clayton » Bulwer - Traftat von 1850 und 
der neueften Differenz der Linion mit der Republif Reugras 
nada, der Herrin der Landenge von Panama. Jener Ver⸗ 
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trag hatte noch die alte Theorie vom „amerifanifchen@leidye 
newicdht” fanktionirt, und insbefendere fehgefeht: Feine von 
beiden Parteien folle irgend einen Theil von Gentralamerite 
befegen (occupy), befefligen, colonifiten x. (Eben über das 
Wort occupy eniftand der Streit, indem man in Waipinge 
ton nicht „beießen“, fondern „befipen“ interpreticte, und alfe 
das Aufgeben der englifhen Dependenzen in Mittelamerila 
forderte. Im Laufe dieſes Streites ward der Elayton-Bulmwers 
Vertrag ganz dedavouirt, ber neue Traktat des Dallas wird, 
nicht ratificirt, und nun dreht fi die Differenz mit Neugra⸗ 
nada gerade um den Punkt, an welchem und für welden 
England im Jahre 1850 die Neutralität und da6 „amerika 
nifche Gleichgewicht“ um jeden Preis fihern wollte: um bie 
Panama + Landenge. 


Zu Panama ereignete ſich nämlih am 16. April 1856 
eine, ungewiß von welder Eeite provocirte, Schlägerei wi 
ſchen Eingebornen und mit der Eiſenbahn durchreifenden 
Amerikanern, welche fo entfchleden amerikaniſchen Styl ans 
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die Union gleich die Entſchädigungsgelder abgehen laſſen. 
Die Regierung in Bogota aber hat alle diefe Borfchläge ale 
ganz unrepublifanifhe Zumuthungen entrüftet zurückgewieſen, 
Gegentechnung geftelt und? — zum großen Wergerniß der 
Union6 » ®efandten — an die Vermittlung Englands und 
Frankreichs wegen der Garantie des Tranfits appellirt. Hat 
san in Wafhingtoen nun wirklih Luft Gewalt zu braudyen, 
fo ergäbe ſich da unzweifelhaft trefflicde Gelegenheit, wieder 
einmal „ehrlich zu kaufen“. 


Und England? Man hat erwartet, daß es für Granada 
Feuer und Flammen ſpeien werde ; aber ganz im Gegentheile. 
Am 12 Mai fprach Lord Palmerfion — Angeſichts obiger 
Bropofitionen — feine gerührte Zuverfiht aus, daß die Fors 
derungen der Uniond-Regierung nur billig feien, und fein uns 
erfchütterlihes Vertrauen auf ihr Wort, daß es nicht ihr 
Wunſch fei, irgend einen Theil von Neugranada oder der 
Eifenbahn zu befeßen oder zu befigen. 

Wie ganz anders hätte die Sprache vor fünf Jahren 
noch gelautet! Jedenfalls ift das Nertrauen der fünf centrals 
amerifanifchen Republifen in bie Abfichten der Union weniger 
groß. Man glaubte fogar fchon, fie dürften fih aus Mans 
gel deffelben und auf den Gräbern der Walker'ſchen Juvaſions⸗ 
Armee bis zu einer engen Bereinigung unter fi) ermannen, 
wie fie früher beftand, aber bei dem allgemeinen Marasmus 
tiefer unglüdlihen Miſchlings⸗Völker aus weißer, gelber, 
brauner und ſchwarzer Rage alsbald in innere Behden, Kriege 
und Zerftörung überging. Walfer felbit trug ſich mit ähn⸗ 
lichen Plänen. Laut einer verratjenen Correſpondenz mit 
einem feiner Agenten war er nicht gewillt, mit feinem Fli⸗ 
bufierthum der Annexations⸗Politik der Yankee's zu dienen ; 
nicht zur Einverleibung in die Union wollte er die mittels 
amerifanifchen Republiten verarbeiten; er fprach vielmehr mit 
Haß und Verachtung von den „barbarifhen Yankee's“, dien 
km „pfalmenfingenden Pad”, wider das — mit Hälfe Enge 
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lands — ein Gegengewicht aufgeſtellt werben mäfle: eine ſtarle 
fübliche Eonföderation auf milltärifchen Grundlagen, befichents 
aus Merifo, Euba, Gentralamerifa, und offen zu laſſen für 
die fflavenhaltenden Eüdflaaten der Union. Man begreiſt, 
warum die Stimmung in der Union für Waller von warmen 
Intereſſe ziemlich plöplich in Haß und Verachtung überging, 

Uebrigens iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß die Wafhinge 
toner Annerationd-Rolitif in ihrer ſudlichen Richtung ſelbſt al⸗ 
maͤhlig ähnliche Geftalt annehme: Vereinigung diefer verrottetem 
Staatsweſen in einem Verritorials Gompler, welcher in ders 
felben Weife von der Union aus gehalten und regiert würbe, 
wie Oftindien von England. 





Es liegt Vieles in den norbamerifanifhen Berhältniffen, 
was eine ſolche Idee empfehlen würde, namentlich auf Seite 
der gegenwärtig herrfchenden Partei. Gonfervative Politik 
nah Innen und Erhaltung der Union um feren Preis eie 
nerfeite, manifest destiny der Unten und Ihe sufänftige® 
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Außen vieleicht fein befieres Mittel als ein amerifanifches 
Oſtindien für die Union Als Diifidenten würden eventuell 
nur die beiden Ertreme übrigbleiben : die fanatiichen Abolis 
fieniften einerfeitö, die principiellen Eflaverei » Männer des 
Eidens andererſeits. Welchen Rüdfchlag freilich ein ſolches 
Arrangement auf die alte Conſtitution jelber ausũüben müßte, 
fo große Machtfülle mit ihrer nothwendigen Folge ftraffer 
Eentralifation in den Händen der Ilnions + Regierung, der 
ohnehin ein fteigender Hang zur Eentralifation innewohnt: 
das ift eine andere Frage. 


Zunächſt fteht Hr. Buchanan vor der Aufgabe, das aus 
der Eflavenfrage entfprungene Barteimefen nah Innen zu 
kmwältigen. Den „geographlichen Barteien” erklärt ex in der 
Antrittsbotfckaft felbft definitiv den Krieg, und preist den 
glüdlichen Griff des einfachen Sapes, daß auch besüglih der 
Eflavenfrage der Wille der Majorität in den Territorien, 
samentlich bei ihrem Llebergang in den Rang der Etaaten, 
Geſetz ſeyn ſolle. Das heißt: das Princip der Milfouris 
Compromiß⸗Linie, welche die Eflaverei in gewifle geographis 
hen Grenzen banıt, fol ganz abgethan feyn, zu Gunſten 
des Principe der Kanſas⸗ und Rebrasfa-Bill von 1852. Mit 
andern Worten, fagen die Gegner, die Sklaverei, zuvor bloß 
ein Rofalverhältniß, bloß ein geduldeter Ausnahmszuſtand 
einzelner Staaten, foll jetzt National» Inftitut feyn. 


Wirklich erließ das Oberbundestribunal zwei Tage nach 
Buchanans Regierungsantritt in einem Epecialfal ein uns 
zähligen Präcedenzfällen widerfprechendes Urtheil dahin, daß 
der Sflavereibefiger nicht nur in die Territorien, fondern 
auch in die Etnaten mit EflavereisPVerbot fammt feinen 
Eflaven ziehen könne, ohne diefes fein „Eigentum“ verlieren 
zu müflen. Die Urtheile des höchften Bundesgerichts befigen 
aber normative Autorität in der Union; die Richter werben 
vom Präfldenten und vom Senat auf Lebenszeit ernannt, 
und wenn die „Republifaner” je wieder zur Mehrheit ges 
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fangten, müßten fie damit beginnen, dieſe Prärogativen und 
alfo die einzige und legte Autorität in der Union zu flürzen. 


Aub jerit in das Princip der alten Gonftitution, auf 
tie Sklaverei angewendet, in der Praxis durkaus nicht fo 
einfach, wie Hr. Buchanan fügte. Tieß bewies und beweist 
ſich im Territorium Kanjad, das nun an der Schwelle der 
Abſtimmung fteht, eb es mit eder ohne Sklaverei zum ſelbſt⸗ 
ftändigen Staate werten fol. Bon beiden Parteien wurden 
maffenhafte Einwanderungen nad Kanfas in's Werk gefept, 
und tie Eingewanderien geriethen bald in fürmliken Krieg 
miteinander, weil jete Pariei tie andere ber fünftigen Ab⸗ 
ſtimmung wegen aus tem Territorium zu verbrängen fuchte. 
Bundestruppen ftellten die Ruhe her. Es hängt nun von 
der Anfertigung der Stimmliſten ab, ob die Sklavereimänner 
oder die Freeioilerd bei ter erften Gonftituirung fiegen mers 
den. Natürlich bietet dieſer Umſtand jedenfalls eine reihe 
Duelle von Verlegenheiten für die Gentralregierung, und 

" EAN . 
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Warum if gerade bier diefes Problem abfolut nicht zu 
bemeiftern ? 


Die richtige Beantwortung der Frage führt auf Tas 
Srundübel der nortamerifanifhen Eorietät. Darauf deuten 
war auch andere erfchredenden Eymptome an dem nod fo 
jungen Leibe derfelben: das riefenhafte Anmwachfen des Pau⸗ 
perismus in den Etädten, des fibamlofeften Lafters und der 
Berbrechen überall und In einem Maße, das die Gräuel der 
alten Welt bereit weit hinter fich zurüdläßt. Hierin ift aber 
wenigſtens noch eine Vergleihung zwifchen den beiden So— 
detäten möglih. Dagegen ift die Eflavenfrage eine ganz 
fpecifiih amerifaniiche Krankheit, und unterwirft ınan diefelte 
einer gewillenhaften Diagnofe, jo findet man auch leicht die 
fpecififch amerifanifdhe Materia peccans. Diefe junge Eocie 
tät ermangelt der kirchlichen Erziehung, wild aufwachjend 
fannte fie nie eine Kirchliche Autorität und kennt heute noch 
feine: darin liegt namentlih auch der Grund jener furcht⸗ 
karen Unbezwinglichkeit der nordamerifunifhen Sflavenfrage. 


Wohl bat der Danfee feine Bibel, aber diefe begründet 
noch feine reale Firchliche Vermittlung. Im Gegentheile. Die 
Molitioniften lefen aus der Bibel die Pflicht heraus, die 
ESklaverei abfolut überall und ohne weiters abzufchaffen, ohne 
jdoh auch Pflichten gegen die befreite ſchwarze Haut hers 
auszulefen. Auf der Begenfeite hinmwieder nimmt die Anficht 
ab, daß es um die Negerfflaverei ein zur Zeit nothwendiges 
aber vorübergehendes Uebel fei; man liest vielmehr in fteis 
gender Zahl aus derfelben Bibel heraus: das fei eben die 
allein richtige und gottgewollte Sorietät, daß der freie weiße 
Bürger ſchwarze Hausthiere in Menfchengeftalt zum Dienft 
befige. Wo eine Eorietät principiell dergeftalt zerriſſen if, 
da vermag auch) feine Staatöweisheit mehr zu helfen. 
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Diefe Blätter haben früher die Ipee des Mormonismus, 
eine neue Societät unter real⸗ lirchlicher Bermittlung, ein 
„proteſtantiſches Mittelalter” zu ſchaffen, näher befprochen. 
Es war damals noch ein ſehr verfhieden beurtheiltes Probe 
lem, ob und wie fih die neue Diormonen s Eorietät mit der 
norbamerifanifpen vertragen würde? Zwar war die erflere 
von der legten ſchon dreimal unter blutigen Gewaltthaten 
ausgeftoßen worben ; feitdem aber die Mormonen in bie riugs⸗ 
um iſolirten, von aller Berührung mit der Unions + Clviliſa⸗ 
tion gänzlih und namentlich gegen Weſten durch ungeheure 
Eteppenftreden abgefchnittenen Zelfengebirge von Utah fi 
geflüchtet hatten, glaubte man mitunter an die Möglichkeit 
friedlichen Beftandes. Man glaubte — denn darauf kam es 
an — es dürfte den Mormonen gelingen, nad Erreichung 
der erforderlihen Bevölkerungszahl, auf bem ordentlichen 
Wege in die Reihe der felbRRändigen IUnions » Etaaten aufs 
genommen, und alfo der Vormundſchaft von Seite ver Cen⸗ 
tralvegierung überhoben zu werden, welder ihr Land wie je⸗ 
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derfelben Feine Rede feyn. Dazu nun die unmittelbare und 
permanente Offenbarung in der mormonifhen Socialkirche 
und cö leuchtet ein, daß Alles an ihr den Charafter des ins 
toleranteften Fanatismus tragen muß. Alles in ihr ift „heis 
ig”, Alles außer ihr „Heide“ und verdammt, auch thätlidh 
m vertilgen, fobald die „Heiligen“ Macht dazu haben; eine 
Regierung außer ihr felbft ift mit diefer Kirche abfolut un« 
verträglich, denn der Social⸗-Politismus gehört ja zu ihrer 
eigenen Wefenheit und Gott verfügt durch ihren Propheten 
unmittelbar über die altäglichiten Dinge in unfehlbarer 
Weile. Er hat auf diefem Wege auch die Vielweiberei ftatt 
ver Monogamie bei feinen „Heiligen“ eingeführt, und dieſe 
ſollten nun bei den Gefegen der „Heiden” um Erlaubniß 
fragen, ob ihnen mehr als Ein Weib erlaubt fei oder nicht? 

Dieß war alfo die neue Societät, welche auf dem Unionds 
Territorium Utah ſich anfiedelte und, bis zur Erftarfung zum 
ſelbſiſtändigen Staat der Union, von der Central: Regierung 
in Waſhington in der Art eines Territoriums regiert werden 
ſollte: d. h. durch einen Gouverneur und ein Obergericht, die 
beide vom UnionssPräfidenten zu ernennen und zu delegiren 
find. Gewiß ift es nicht zu verwundern, wenn fich diefes 
Berhältniß jetzt ald unmöglich herausftellt; zu verwundern 
iR vielmehr nur, daß ed dreizehn Jahre lang in der That 
erträglich ſcheinen konnte. Wirflid war dad auch nur das 
durch möglidh, daß die Unions⸗Präſidenten jene Regierungs- 
Rechte immer nur zum Echein über Utah übten, indem fie 
den Mormonen- Propheten felber von vier zu vier Jahren zum 
Gouverneur ernannten, und das Uniondgericht müffig und 
ohne jede faktifche Juriodiktion in Deferet figen ließen. Zwar 
wollte ſchon Präfident Pierce vor zwei Jahren den Comman⸗ 
danten der dort cantonirenden Bundestruppen zum Gouvers 
neur in Utah ernennen, allein diefer, Oberſt Steptoe, rieth 
felbß, wieder den Propheten Brigham PYoung zu beftallen. 
Eo fam es, daß der Mormonen- Prophet heute noch das Des 
fret ale Unions Gouverneur in Händen hat und Gouver⸗ 
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neurds Gehalt von Wafhington bezieht. Die drei Mitglieder 
des Obergerichts waren die einzigen nichtmormonifchen Bes 
amten in Utah, zwar in abfoluter Unthätigfeit, weil die Mor- 
monen niemald bei den „Heiden“, fondern immer nur vor 
ihren eigenen Gerichten Recht nehmen; wollten aber jene 
Beamten ruhig und ohne ſich irgend einzumifchen den Din⸗ 
gen zufehen, fo war auch von diefer Seite feine Verwicklung 
zu beforgen. 

Eo kam das Jahr 1856 herbei und der Antrag bes 
mormonifchen Repräfentanten im Congreß*), das Gebiet Utah, 
welches jest feine 60,900 Einwohner zähle, ald Unions-Staat 
aufzunehmen. Damit wären alle die anftößigen Beantungen 
von Richtmormonen in Utah meggefallen. Bei der bevors 
ftehenden Sitzung des Congreſſes follte die Frage wirklich zur 
Verhandlung fommen. Run hatte zwar die Partei der „Res 
publifaner* in ihr Wahlprogramm auch eine Beſtimmung 
aufgenommen, wornach der Unions⸗Congreß mit Gewalt ger 
gen dad Mormonenslinwefen einfchreiten follte. Zugleich ein 
neuer Beweis, wie biefe Partei allen radifalen Fanatismus 
und Seftenhaß in ihrem Schooße gefammelt hatte. Die „Des 
mofraten® dagegen hatten, um der Sflavenfrage willen, eine 
fo ſtarke Erweiterung der Autonomie für die Territorien in 
ihrem Programm aufgeftellt, daß für die Mormonen in Utah 
nicht6 zu beforgen ſchien. Diefe ftimmten auch nicht nur In 
Mafle für Buchanan, fondern erklärten noch ausdrüdlich bie 
Zulaflung der Sflaverei in ihrem Gebiet. Dennoch ift nun 
der Bruch mit den Mormonen eine vollendete Thatfache, und 
fol Buchanan in Bezug auf fie die Anficht der „Republifa 
ner” fih angeeignet haben. 

Es ift nicht ganz Har, was diefe plößliche Wendung in 
der Sache zunächft veranlagt hat. Daß freilich in der öffent- 
lien Meinung der Rumor über die entlegene Mormonen- 


*) Derfelbe IR ein Deutscher, Namens Burnhelſel. 
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Theofratie in fletem Steigen begriffen war, dieß beweist 
(don die Uumafle der neuerlih gegen fie erfchienenen Schrifs 
ten. Bären alle die Beichuldigungen wahr, welche jegt über 
bie offenfive Haltung der Mormonen verbreitet find, fo wäre 
6 ein Beweis, daß die „Heiligen“ und ihr Prophet die 
Jet nahe müßten, wo fie von Gott beftimmt find, in Wehr 
und Waffen über die „heidnifche”, d. h. die übrige chriftliche 
Belt herzufallen und fie entweder der Kirche der neuen Welt⸗ 
Periode zu unterwerfen oder aber mit euer und Schwert 
wm Erdboden zu vertilgen. Indeß fcheint doch die eigent« 
liche Dffenfive nicht vom Propheten, fondern von Waſhington 
auögegangen zu feyn. 

Die nächſte Beranlaffung war, wie es fcheint, die Klage 
der nichtmormonifchen Golonien von Earfon s Balley, auf der 
Straße nah Balifornien gelegen, aber noch zum Utahgebiet 
sehörig, über arge Berfolgungen, weldye die Heiligen wider 
fe verhängten; fie baten um Einverleibung ihres Landſtrichs 
in Californien. Statt defien beichloß aber der Congreß⸗ 
Ausſchuß für die Territorien: es fole endlich dem Scandal 
der moralifhen und politifhen Peftilen; in Utah und nas 
mentliy der Polygamie ald der Wurzel alles Uebels ernftlich 
zu Leibe gegangen werden. Jetzt fing auch der zeitige Ober⸗ 
richter in Utah, Hr. Drummond, nachdem er drei Jahre lang 
geſchwiegen, zu reden und zu handeln an; er fol fogar ber 
ſchloſfſen haben, die Bolygamiften des Gebiets in Anklageftand 
m verfehen. 

Bier Jahre vorher hatte ein leiter Veriuch der Unions⸗ 
richter, fih in diefe Angelegenheiten von Deferet einzumifchen, 
die eilige Flucht derfelben zur Folge gehabt. So erging es 
jest wieder. Anfangs Zuni fam Drummond mit feinen Eols 
legen nach Waſhington zurüd, nachdem in Deferet auf Bes 
fehl Youngs fogar das Uniond » Archiv erbrochen und vers 
brannt worden war. Hatten ſchon die geflüchteten Beamten 
von 1852 die ganze Union mit ſchweren Anflagen gegen die 
„Heiligen“ erfüllt, fo fügte jeht der Bericht Drummonds 
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neue hinzu. Er behauptet namentlich, daß es mit dem alten 
Gerücht von der Meuchelmörders Bande des Propheten, den 
fogenannten Baniten, einer Art geheimer Vehme mit ver 
Beſtimmung, alle verbächtigen Perfonen heimlich aus dem 
Wege zu räumen, feine volle Richtigkeit habe; daß der Bers 
dacht, der Unionds Ingenieur Gunnifon und feine Begleiter 
feien von folden wie gewöhnlich als Indianer verfleideten 
Daniten ermordet worden, vollfommen begründet fei; daß er 
dieß durch zahlreihe Zeugen beweilen fönne, die er nur jebt 
bei Gefahr ihrer augenblidlihen Meuchelung nicht nennen 
dürfe. 

Daran reihen ſich noch viele anderen Befchuldigungen. 
Als nach der Ermordung Gunniſons die Truppenftation in 
Deferet gegen die Indianer verftärft wurde und von ihren 
Dfficieren Gefahr für das mormoniſche Weiber : Paradies zu 
drohen fchien, da verbot der Prophet feinen Heiligen jeden 
Verkehr mit den Eoldaten. Vielleicht war dieß der Anlaß 
zu der Wiederaufwärmung der alten Sage, daß den Mor 
monen überhaupt verboten fei mit den „Heiden“ Handel zu 
treiben, Schulden an fte zu bezahlen, in irgend eine Berüh—⸗ 
rung mit ihnen zu treten, außer um fie zu ſchädigen. Man 
ſpricht von Einferferung, Raub und Plünderung an den 
Nichtmormonen des Gebiets, befonders den nach Galifornien 
reifenden. Zugleih curfirten die Angaben, der Borfahrer 
Drummonds, Hr. Shaver, fei an Gift geftorben, der Unions⸗ 
Sekretär Babbit durch eine Kugel von angeblichen Indianern 
gefallen, ein anderer Beamte unter Drummond nur durch 
einen Zufall Meuchelmörder s Händen entgangen, und mas 
folder Mordthaten mehr find, abgefehen von den Verdäch⸗ 
tigen der eigenen Eelte, welche man gewöhnlich im Bette 
ermordet finde, nachdem dem Propheten zuvor ihr Tod von 
Gott geoffenbart worden. Insbeſondere befchuldigt man die 
Mormonen auch, die feit Kurzem da und bort, 3. 8. in 
Florida, neu entbrannten Indianer» Kriege gegen die Union 
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angeftiftet zu haben, wie fie denn mit den Indianern überall 
unter ber Dede fpielten *). 

Bor Kurzem ift befanntlich das Gerücht durch die Zei⸗ 
tmgen gegangen, der Prophet Doung habe fi in Kolge 
eines Aufſtands unter den Heiligen flüchten müflen; von bes 
kutfamen Regungen der Unzufriedenheit in Utah ift fchon 
lange die Rede. Deßgleichen von der äußerſten Borficht, mit 
der Doung die Etraßen und Poſten durch Bewaffnete bewar 
den lafie, um das Mitrelfen von Perfonen zu verhindern, 
weiche im Verdachte des Abfals ſtünden. Dennoch ift der 
gefährliche DBerfuch, aus den Felsbergen zu entrinnen, neues 
fen einem gewiflen Hyde gelungen — ein bedeutender Wür⸗ 
ienträger der Mormonen: Kirche, wenn die Namensgleichheit 
nicht trügt — welcher jebt die Union mit furchtbaren Schil⸗ 
derungen und graufenhaften “Predigten über die „teuflifche 
Verſchwörung“ der Heiligen erfüllt. In der That fcheint es 
fü, ale wenn das plötzlich fo energiiche Auftreten in Waſ⸗ 
hington fich auf genauere Kunde von gemiffen Etimmungen 
in Deferet gründe, auf Mittheilungen von ungzufriedenen 
Elementen, die unter dem lebendgeführliihen Terrorismus nur 
des Augenblicks warteten, wo fie vor den Daniten » Dolchen 
unter den Schuß des Unions⸗Banners fich flüchten könnten. 

Verhäflt es fich aber auch fo, dann wäre damit doch noch 
keineswegs Ausficht auf Unterbrüdung der LUngeheuerlichkeit 
des Mormonidmus an fich gegeben, fendern vorerft nur auf 
den Sturz des gegenwärtigen Propheten Brigham Young. 
Erften und Schismen gab ed am Salzfee auch bisher ſchon. 
Aber fie waren nur perfönlicher Natur, oder bloß auf eins 
zelne Snftitutionen gerichtet, welche nach der Sektenlehre fel- 
ber veränderlich find, oder fie hatten überhaupt die Tendenz, 
der DÖffenbarungs » Willfür ein Ende zu mahen, um dafür 
eine feſte mormonifche Tradition zu conftituiren. Gegen das 


*) Sütdeutfche Warte vom 4. Juni 1857; vgl. Allg. Zeitung vom 
18. Iunt 1857. 
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Princip und Weſen der Soclal⸗Kirche von der neuen Welt⸗ 
Periode felbft waren biefe Epaltungen bis jept nit ges 
richtet. 

Verhaͤlt fi) aber im Gegentheile die Sache nicht fo, 
wie oben gedacht, dann hat fi Hr. Buchanan mit den Mor⸗ 
monen ein nicht unbedenkliches Stũck Arbeit vorgenommen. 
Richter Drummond fol über die militärifhe Stärke Ntah's 
folgende Angaben gemacht haben: 100,000 fanatifirte Käm⸗- 
pfer feien in Utah felbft fampfbereit, denn alle männliche Ber 
völferung werde längft und eifrigfk militäriſch eingeübt und 
jeder Mann von zwölf bis achtzig Jahren fei ausgerüſtet und 
wohlbewaffnet ; 200,000 Mormonen feien über die ganze 
Union zerfireut und bildeten eine furchtbare Referve; dazu 
müffe man noch 300,000 mormonen » freundliche Indianer 
rechnen *). Nun find zwar diefe Zahlen mehr ober wer 
niger übertrieben ;_ es werben aud einem andern Beamten 
gerade die gegentheiligen Angaben in den Mund gelegt *%). 
Aber ſoviel ift richtig, daß die Mormonen, da fie ja früher 
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Nutorlsät, audh, wie es heißt, des Unionsbeſitzrechts auf das 
Ealzfeeland, ein Corps von 2500 Mann Bundesmilitär mit- 
gegeben werten. Dieß wäre freilich, wenn man nicht zuver⸗ 
fichtlich auf die heimliche Unzufriedenheit in Utah und die 
effenen Mormonen⸗Sekten zu zählen vermag, fehr wenig 
und leicht zu ermeflen, was in diefem Falle gefchehen würde. 
Auh ift ed ein beveutfames Eymyptom, daß man in der 
Union lange nad einem Wanne fudyen mußte, der die miß⸗ 
liche Miffton als Gouverneur für Deferet zu übernehmen bes 
it war. 

Man hat gemeint: jedenfalls wäre der Bruch zwifchen 
Waſhington und Deferet doch in dem Momente unvermeids 
ih gewefen, wo die Mormonen zum Behufe ihrer Aufnahme 
als ſelbſtſtaͤndiger Unionsſtaat ihre Verfaflung dem Congreß 
hätten vorlegen müflen; denn eine Theofratie dürfe doch uns 
möglich ihren Stern dem republifanifchen Sternenbanner der 
Union beifügen. Tiefe Anfiht ift indeß keineswegs ganz 
richtig. Die Heiligen felber bezeichnen ihr Staatsweſen als 
Theo dem o kraties, und wiſſen taran fehr geſchickt nach In⸗ 
nen die Theokratie, nach Außen die Demokratie hervorzukeh⸗ 
ren. Sonſt aber bietet die ganze Socialkirche keinen ver⸗ 
faſſungsmäßigen Anhaltspunkt zur Maßregelung durch die 
Unions⸗Gewalt. Man muß jetzt den Ungehorſam gegen die 
Bundesbehörden zum Vorwande nehmen. Es iſt zwar mehr⸗ 
fach die Meinung laut geworden: bei ihrer Vielweiberei wä- 
ren die Mormonen allerdings von Unionswegen zu fallen; 
aber mit gutem Recht find die Juriften der Union in ber 
Mehrzahl anderer Meinung. 

Die Unions- Eonftitution beftimmt nichts über die Ehe. 
Dan hat zwar eingewendet: eben deßhalb gelte hierin das 
gemeine englifche Recht, wie denn in den übrigen Unions⸗ 
Staaten die Bigamie firaffällig ift. Immerhin aber hat das 
Bolf von Utah die Polygamie als religiöfes Inftitut bei fi 
eingeführt, es flüst fich dabei auf die Bibel, auf das Bei⸗ 
fpiel der Erzväter; es bewährt auch darin nur bie Regel: 
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nPfropfet einen Yankee auf einen Juden, und ihr Habt den 
Mormonen." Um fo weniger darf fi) die Union da einer 
Reprefive anmafen, denn der Eongreß hat vor Allem nicht 
das Recht, irgend in die religiöfen Angelegenheiten der Ein» 
zelnen oder Territorien und Staaten fi einzumifhen. Wie 
groß auch der Abfchen der öffentlichen Meinung fei, er muß 
die Polygamie von Utah als religiöfes Infitut achten. Das 
her die beftimmten VBerwahrungen: nicht auf einen Feldzug 
gegen die Religion der Mormonen, nicht auf eine gewalt- 
fame Unterdrüdung ihrer Vielweiberei, fo efelhaft dieſe En 
ſcheinung fei, habe man es abgefehen, fondern bloß auf 
bundesmäßigen Schug der Nichtmormonen in Utah, und auf 
Wahrung der Buntes, Autorität überhaupt *). 

Alſo das confitutionsmäßige abfolute Richtverhälmig 
der nordamerifanifcen Socletät zur Religion und Kirche 
verbietet jelbft den furchtbaren Riefenbetrug in Utah, ber 
fi als verdammender Gegenfaß aller Grundlagen der Union 
aufitelt, unmittelbar anzutaften! Tennod aber it es bi 
2 j aller ori bi 
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XVI. 
Das heutige Frankreich. 


I. 


Die Theorien in Frankreich. 


Tie Theorien fpielen in Branfreih eine große Rolle 
fit dem Auobruche der Revolution; und eben weil fie in 
diefem Lande eine fo große Rolle fpielen, wollen wir ihnen 
unter die Augen treten, auf ihren Athemzug merken, und fie 
in ihren Gedanken zu belaufen ung vornehmen. 


Jede Theorie ift der Gegenſatz vom Leben; fie tft fein 
lebendiges Wefen, fondern ein abftrafte8 Ding. Da wo alfo 
Theorien vorherrfchen, find Abftraftionen vorherrfchend, und 
es find eben dieſe Abftraftionen, auf welche die heutigen 
Franzoſen fehr Rolz find. Auch bemänteln fie forgfältig den 
Ramen der Theorie, weil diefer Name etwas Unpraftifches 
mit fih zu führen fcheint. Etatt ded Namens Theorie ges 
brauchen fie das Wort Princip, und verftehen darunter 
einen Grundfag, das ift eine Wurzel der Dinge, ein Er⸗ 
Res oder einen Anfang. „Wir handeln nah Grund» 
fägen“ fagen fie; „ein Theil Europa’d ahmt uns nad), und 
folgt unferm Beifpiele. England bleibt ausgefchlofien, es hat 
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neurs/Gehalt von Wafhington bezieht. Die drei Mitglieder 
des Obergericht6 waren die einzigen nichtmormoniſchen Ber 
amten in Utah, zwar in abfoluter Unthätigfeit, weil die Mor⸗ 
monen niemals bei den „Helden“, fondern immer nur vor 
ihren eigenen Gerichten Recht nehmen; wollten aber jene 
Beamten ruhig und ohne ſich irgend einzumifhen den Din⸗ 
gen zuſehen, fo war auch von diefer Seite feine Verwicklung 
zu beforgen. . 

So kam das Jahr 1856 Herbei und der Antrag bes 
mormonifchen Repräfentanten im Gongreß*), das Geblet Utah, 
welches jest feine 60,000 Einwohner zähle, als Unions⸗Staat 
aufzunehmen. Damit wären alle die anftößigen Beamtungen 
von NRichtmormonen in Utah weggefallen. Bei der bevor⸗ 
ſtehenden Sitzung des Congreſſes follte die Frage wirklich zur 
Verhandlung kommen. Run hatte zwar die Partei ber „Rer 
publifaner® in ihr Wahlprogramm auch eine Beftimmung 
aufgenommen, wornach der Unions⸗Congreß mit Gewalt ger 
gen dad Mormonen-Unmwefen einfchreiten folte. Zugleich ein 
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Theofratie in ſtetem Steigen begriffen war, dieß beweist 
fhon die Unmafle der neuerlich gegen fie erfhienenen Schrifs 
ten. Bären alle die Beichuldigungen wahr, welche jegt über 
bie offenfive Haltung der Mormonen verbreitet find, fo wäre 
das cin Beweis, daß die „Heiligen“ und ihr Prophet die 
3eit nahe wüßten, wo fie von ©ott beftimmt find, in Wehr 
und Waffen über die „heidnijche”, d. 5. die übrige chriftliche 
Belt herzufallen und fie entweder der Kirche der neuen Welt⸗ 
Periode zu unterwerfen oder aber mit Teuer und Echwert 
vom Erdboden zu vertilgen. Indeß fcheint Doch die eigent- 
lihe Offenſive nicht vom Propheten, fondern von Wafhington 
ausgegangen zu feyn. 

Die nächſte Beranlaffung war, wie es fcheint, die Klage 
der nichtmormonifchen Golonien von Earfon » Valley, auf der 
Straße nach Galifornien gelegen, aber noch zum Utahgebiet 
gehörig, über arge Berfolgungen, welche die Heiligen wider 
fe verhängten; fie baten um Einverleibung ihres Landftriche 
in Galifornien. Statt deſſen befchloß aber der Congreß⸗ 
Ausfhuß für die Territorien: es folle endlich dem Ecandal 
der moralifhen und politifhen Peftilenz in Utah und nas 
mentlich der Polygamie als der Wurzel alles Uebels ernftlich 
au Leibe gegangen werben. Sebt fing auch der zeitige Ober» 
tichter in Utah, Hr. Drummond, nachdem er drei Jahre lang 
geichwiegen , gu reden und zu handeln an; er fol fogar ber 
fhloffen haben, die Polygamiften des Gebiets in Anflageftand 
zu verfeßen. 

Bier Jahre vorher hatte ein leifer Verſuch der Unions⸗ 
richter, fich in dieſe Angelegenheiten von Deferet einzumifchen, 
die eilige Flucht derfelben zur Folge gehabt. So erging «8 
jegt wieder. Anfangs Juni fam Drummond mit feinen Eols 
legen nach Waſhington zurüd, nachdem in Deferet auf Bes 
febl Dounge fogar das Unions » Archiv erbrochen und ver 
brannt worden war. Hatten fchon die geflüchteten Beamten 
von 1852 die ganze Union mit ſchweren Anflagen gegen die 
„Heiligen“ erfüllt, fo fügte jett der Bericht Drummonde 
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neue Hinzu. Gr behauptet namentlich, daß es mil dem alten 
Gerücht von der Meuchelmörber»Bande des Propheten, den 
fogenannten Daniten, einer Art geheimer Behme mit der 
Beftimmung, alle verbächtigen Perſonen heimlich aus dem’ 
Wege zu räumen, feine volle Richtigkeit habe; daß der Bars 
dacht, ber Unions-Ingenieur Gunnifon und feine Begleiter. 
feien von ſolchen wie gewöhnlich als Indianer verlleldeten 
Daniten ermordet worden, volfommen begründet ſei; daß er 
dieß durch zahlreiche Zeugen beweifen fönne, bie er nur jet 
bei Gefahr ihrer augenblidlihen Meuchelung nit nennen 
dürfe. 

Daran reihen fi) noch viele anderen Befchuldigungen. 
AS nach der Ermordung Gunniſons die Truppenfation in 
Deferet gegen bie Indianer verfläch wurde und von Ihren 
Dfficieren Gefahr für das mormonifche Weiber » Paradies zw 
drohen fchien, da verbot der Prophet feinen Heiligen feben 
Verkehr mit den Eoldaten. Vielleicht war dieß der Anlaß 
zu der Wieveraufwärmung der alten Sage, daß den Mor⸗ 
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angefiftet zu haben, wie fie denn mit den Indianern überall 
unter der Dede fpielten *). 

Bor Kurzem ift befanntlich das Gerücht durch die Zei— 
tmgen gegangen, ber Prophet Doung habe fi in Folge 
eined Aufftands unter den Heiligen flüchten müflen; von ber 
teutfamen Regungen der Unzufriedenheit in Utah ift ſchon 
lange die Rede. Defgleichen von der äußerſten Vorſicht, mit 
der Doung die Etraßen und Poften durch Bewaffnete bewar 
ten lafie, um dad Mitreifen von Perfonen zu verhindern, 
velche im Verdachte des Abfalld ſtünden. Dennoch ift der 
gefährliche Berfuch, aus den Feldbergen zu entrinnen, neues 
ſens einem gewiffen Hyde gelungen — ein bedeutender Wür- 
denträger der Mormonen: Kirche, wenn die Namensgleichheit 
nicht trügt — welcher jet die Union mit furchtbaren Schil⸗ 
rungen und graufenhaften Predigten über die „teufliſche 
Berfhwörung” der Heiligen erfüllt. In der That feheint es 
fat, ald wenn das plöglich fo energiiche Auftreten in Waſ⸗ 
hington fih auf genauere Kunde von gewiſſen Etimmungen 
in Deferet gründe, auf Mittheilungen von unzufriedenen 
&lementen, die unter dem lebensgeführlishen Terrorismus nur 
des Augenblids warteten, wo fie vor den Daniten » Dolchen 
unter den Schuß des UniondsBanners fich flüchten könnten. 

Verhält es fih aber auch fo, dann wäre damit doch noch 
keineswegs Ausficht auf Unterdrüdung der Ungeheuerlichfeit 
des Mormonismus an fih gegeben, fondern vorerft nur auf 
den Sturz ded gegenwärtigen Propheten Brigham Young, 
Erften und Schiömen gab es am Salzfee auch bisher ſchon. 
Aber fie waren nur perfönlicher Natur, oder bloß auf eins 
zelne Snftitutionen gerichtet, welche nach der Seftenlehre fels 
ber veränderlich find, oder fie hatten überhaupt die Tendenz, 
der Dffendbarungs » Willkür ein Ende zu machen, um dafür 
eine feſte mormonifche Tradition zu conftituiren. Gegen das 


*) Süpbeutfche Warte vom 4. Juni 1857; vgl. Allg. Zeitung vom 
18. Juni 1887. 








276 Das Heutige Branfreid. 


Geifte und Inhalt nad ganz außerhalb des hiſtoriſchen 
Staates. Der Bürger will im Staate den Staat verwirflle 
Gen, der Mönch oder der Philoſoph will in feinem Kloſter 
ober in feiner Schule den Himmel feiner Gedanken ober felr 
ner Gefühle in das Leben bringen. Wenn der Staat nicht 
mehr ein Lebendiges if, menn bie Schule aufhört ein wirkend 
Empfundenes, oder ein wirfend Gedachtes zu fern, da geblert 
fich allmählig die Revolution bei folhen Voͤlkern, die neih 
den Willen in fi empfinden, fih zu erneuen. Andere Böls 
ter, die zu nichts mehr die Kraft in fi) empfinden, verfau⸗ 
len, wenn fle pur lüderlich find, ober verfnöchern, wenn fle 
gebanfen» und gefühldarm werden. Bel ben Einen fchwilt 
der Bauch, und es tritt bie Periode der Wafferfucht ein; die 
andern werden zu einer Art von egyptiſchen Mumien, und 
önnen noch lange fortbeftehen, aber thatenlos und ohne Ges 
ſchichte, denn die innere hat aufgehört zu leben, und die äußere 
iſt nicht der Mühe werth zu ſeyn. 

Dem halbverfauften Italiener und dem halbverfnöcherten 
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genfaß : nämlich die Schule der Gontrerevolution; auf 
diefe wollen wir jegt für einen Augenblid übergehen. 


Wenn der wahre Staat, das iſt der lebendige, und die 
wahre Schule, das if die praftifche, Den Gedanken ausübende, 
wenn beide zu Grunde gegangen find, verfteht es fih von 
felter , daß zwei Arten von Menfchen das Erlebte nicht vers 
leben : die Menfchen der Revolution und die Menfchen der 
Gontrerevolution; diejenigen, welche dDieLeiche des Vergangenen 
verlaffen und fich einen unfebendigen Körper zufummenzimmern, 
um in temfelben zu haufen, und diejenigen, welde in ber 
Leiche fortzuleben ſich abmüden, als ob die Leiche etwaß fei. 
Die Leute der Revolution idealifiren ihr Gedanfending in die 
Zufunft Hinein bis in’s Unendliche als „marche de Tesprit 
hamein” und ald „progr&s des temps”. Die Leute der Con⸗ 
trerevolution haſchen gleichfalls nad) einem Princip, ſuchen 
gleichfalls nach einer Formel, zweigen gleichfalls ihr Grund⸗ 
Brincip in eine determinirte Anzahl von Nebenprincipien ab, 
und ziehen aus der Formel ebenfalls eine Anzahl von For⸗ 
mein, in's Unendliche rüdmwärts fchreitend, um zu einem Ur⸗ 
prineipe ihrer Rüdfchritte zu gelangen, welches dann aber 
auh ganz und gar nichts anderes ift, als ein pures Gedan⸗ 
fending. Die Theorien der Rouſſeau und der Bonald mö⸗ 
gen ſich dem Anfcheine nach fo viel in den Haaren liegen wie 
fie wollen, fie wacdfen doch nur aus einem und demfelben 
Haupte, das ift aus demfelben Kahlkopfe einer aller lebendi; 
gen Zierde abhanden gefommenen Zeit. Eie mögen dieſes 
Haupt mit fo vielem Mehlftaube bepudern al8 ed nur immer 
geben will, niemald bringen fie aus der entblößten Hirn 
Schaale einen gedanfen « und finnvollen Fruchtboden hervor. 


Wie Eondillac fihd an Lode hinaufranft, und Rouſſeau 
an Locke und an Eondillac, fo ranft ſich Bonald an Boffuet 
hinauf, an Bofluet, der an der Außerften Gränze der Zeiten 
fand, wo ein durch das Haus Bourbon feit Jahrhunderten 
Begonnened fih in Ludwig XIV, abfolut geftaltete, fo daß 
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weiter hinaus Nichts lag als das Beifpiel, ald die Rachahmung 
duch das Ausland, und Hinter der Nachahmung der Tob. 
Bofluet war ein Patriot im Einne Ludwig's XIV., und 
Bonald foftematifite dad Schema bed großen Bofuet, Indem 
ex es in allen feinen Theilen gliederte und durchführte. Bott 
wurde nicht als Menfhenvater und durch feinen Ghrifug, 
nicht als Vorfehung in dieſes Syſtem hinabgezogen, fondern 
nerade fo, mie Jehovah bei den Juden, ald der Gott des 
Hauſes Bourbon, ald der Nationalgott des franzöffhen Bol⸗ 
kes und des franzöfifchen Staates. Frankreich war unter den 
chriſtlichen Völkern dad auserlefene Boll, das franzöfs 
ſche Land mar unter den chriftlihen Ländern das gelobte 
Land; das franzöſiſche Könighhum war das Königthum des 
neuen David, eine allgeftaltende Wurzel für alles europäls 
ſche Königthum. Jene Theile des Auslandes, welche fi 
genauer diefem Ideale anſchloßen, waren mehr oder minder 
gebenedeit; jene aber, welche fih von biefem Ideale mehr 
oder minder entfernten, gerlethen mehr ‚oder minder in Un- 








Das heutige Frankreich. 279 


Willfür reiht man nicht weit aus, denn ein Bolf kann 
momentan toll werden, oder ſchwach feyn, wie ein König 
momentan verrüdt feyn kann, oder auch A la Lauis XV. 
verfallen oder verlüderliben. Daher wollten die denfenden 
Köpfe unter den Revolutionärd die pure Willfür durch das 
ausgebildete Syſtem der Adminiftration, ale Ausfluß ber 
Wiſſenſchaft und ihrer Theorie erſetzen: alfo jene Männer, 
welche Rapoleon als Ideologen bezrichnete. Ebenſo heifchte 
Bonald als Mittelglied zwiſchen der von ihm ausgeſonnenen 
Trinität des Fürſten, des Miniſters und des Unterthauen 
den Miniſter, und verſtand unter dem Namen des Miniſters 
eine arifofratifche Körperſchaft, Handhaberin des Rechtes und 
Ausarbeiterin der Belege. Dan glaubte von zweien Seiten 
auf dieſe Weile der reinen Willfür überhoben zu feyn; Nas 
poleon aber, welcher die Zdeologen befämpfte, lächelte über 
die Theorie des Herrn von Bonald, organifirte fein Conseil 
dEtat, und hütete fih gar wohl, eine ariftofratijche Ober- 
gerihtöbehörde im Einne des Herrn von Bonald zur Ausü— 
bung zu bringen. Er dachte dabei as die Parlamente, welche 
ihm als ein Hauptgebrechen der alten Monarchie erfibienen, 
und in welchen Herr von Bonald ein mobderirended Rechtes 
Princip gewahrte. 


Die Ideologen wollten aus dem Etaate eine Kirche der 
puren Wiſſenſchaft machen; die Wiffenfchaft ſollte die Nation 
adminiftrativ gliedern und geftalten; über den Männern der 
ſpecieſlen Wiflenfchaften, über den Miniftern in diefem vols 
fommenen Etaate, fanden die Minner der allgemeinen Wiſ— 
fenicbaft, die Philofophen, als die Volitifer und Lenker der 
Geſchicke. Alfo wurden die Bhilofophen zu einer Art von politi« 
(hen Kirchenvätern im Reiche des durch die Wiflenfchaft cons 
Rituirten Staates; Eeelforger waren dann die lenfenden 
Minifter, welche die Theorie in das Geleife der Praris die 
fe Syſtemes der Economie nationale oder Economie poli- 
tique zur That brachten. Herr von Bonald fand das Pens 
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dant diefer Verfaffung im Infitut der Jeſuiten, als Belche⸗ 
Väter der Könige, als Häupter der Univerfität, und ale 
Vermittler zwiſchen der Kirche und dem Staate. gis 
Beichtväter Fonnte Napoleon die Jeſulten nicht wohl anne 
men, als Inſtrumente hätte er fie ſich gefallen laſſen, von 
einer vermittelnden Stellung derfelben zwiſchen Staat und 
Kirche wollte er ganz und gar nichts wiſſen. 

Die Euppofition in diefen radifalen Syſtemen der rein 
ausgebildeten und abftraften Revolution, ſowie der rein aus⸗ 
gebildeten und abftraften Eontrerevolution war immer dieſe 
eine an und für fi grundfalſche, daß der Staat auf einer 
abfoluten Ordnung der Dinge beruhe, alfo nicht unter die 
Kategorie der menſchlichen Verantwortlichkeit falle, da 
er als ein lebendig oder hiſtoriſch Gegebenes doch nur auf 
einer relativen Drbnung der Dinge beruft, das ift ganz und 
gar der menſchlichen Berantwortlichfeit anheimfält. Der 
Staat ift weder eine Kirche der Wiſſenſchaft, noch eine 
göttliche Waltung an und für fi, es iſt weder der Bei 
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fo zeichneten fie fi) doch das Eine auf, welches wahr und 
rirktig gefehen war: es gab feine Kirche des Heldenthums, 
weil der Etaat in demfelben die Kirche felber war. Nur 
»ißfannten fie ganz und gar die theofratifche Wurzel des 
Beidnifchen Staates, denn diefer war in feinem Princip nicht 
yon einer zufammengelaufenen und ganz formlofen Volksge⸗ 
meinde ausgegangen, fondern, wie das Judenthum felber, 
von einem patriarchalifhen Berhältniffe, von der Inftitution 
eines Feuerherdes, vom Haubaltar, deſſen SPriefler ber 
Hausvater war, deſſen Priefterin die Mutrone, deflen kirch⸗ 
lihe Diener und Bienerinen die Kinder beiden Geſchlechtes, 
und welcher einen kleinen Etaat bildete, wie die Bolföge- 
meinde felber mit ihrem Gemeindeherd und Altar, mit den 
Rahlzeiten, den Feſten und den Berfammlungen der Ger 
seinde u. f. w. Da die revolutionäre Schule überhaupt den 
Nenſchen ganz und gar nicht fannte, da fie weder den Sün⸗ 
der, noch den Reuigen, noch den nach Reinigung Streben 
den, noch den Gereinigten, oder den in feinem Wahne 
Berföhnten verftand, wie hätte fie da der religiöfen Er⸗ 
ſcheinung auf den Grund fommen follen? Sie fah in ihr 
nichts als eine mißverflandene Phyſik. Der oberfte Gott 
war eine Geburt des Schreckens über Donner, Erdbeben und 
ähnliche Erfcheinungen ; der rettende Gott war nichts audes 
red, als ein Arzt des Leibes und franfhafter Gemüthszu⸗ 
Hände, alle Götter waren Phänomene des Lichtes, alle Däs 
monen Phänomene der Naht u. f. w. Eine gute Phyſik 
war alfo, ihnen zufolge, dad doppelte Grab aller Religion 
und aller Metaphyfif; die Wiffenfchaft der Phyſik war bie 
ächte Religion, und die Kenntniß der Bildung unferer Bes 
griffe aus zufammengefehten Empfindungen, aus Eindrüden 
der Außenwelt auf den finnlihen Organismus des Leibeg, 
war die Achte Metaphyſik. Erkennt die Natur, fo habt Ihr 
ein Alpha und ein Omega, den wahren Gott in feiner Aus 
fern Erfcheinung und in feiner Einwirfung auf den menfch- 
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lichen Begriff. Die Natur gibt die Erfahrung, bie Erfah⸗ 
zung aber Kunft und Indufrie Kunft und Induftie bilden 
die Lebensbedingungen eines Volkes, feine Interefien, feinen 
Geif und fein Temperament. Man abſtrahirt aus denſelben 
die Bedürfniffe eines Staates oder einer Nation, man wägt 
fie in ihren Verhättniffen zu den Bedürfniſſen anderer Völker 
ab; nach Innen gelangt man alfo zu der Kunft einer Admi ⸗ 
niftration, nach Außen zu der Kunft einer Politil. Der 
Bortſchritt der öffentlichen Macht liegt in dem Fortſchritt der 
Wiffenfhaft und ihrer Anwendung; fo gelangt man zur 
Größe und bewahrt ſich vor allem Untergang. 


Ein mißverftandenes Judenthum brachte den großen Boſ⸗ 
fwet zu der Idee eines Davidifchen Staates, als dem von 
Gott gegebenen Prototyp einer franzöfifchen Monarchie. Bor 
nald, ald geborner Edelmann, begriff indeß doch etwas von 
der deutfchen Natur alter Adeloinſtitute, aber mißverftand 
gröblich die deutſche Natur aller mittelalterlihen Gemeinde 
Verfaffungen, in denen er nichts anderes fah, als Gopien 
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der Letztere den Staat als ein durch die MWifienfchaft ewig 
Sortfchreitendes, der Erftere den Staat als ein durch die 
Kirche Gegebenes, und für alle Zeiten auf ewig Normirtes 
betrachtend. Da Fam die politifche Spekulation des Herrn 
Rover Gollard beiden andern Epefulationen in die Quere. 


Das Einzige, was tüchtig war in der politifchen Spe⸗ 
fulation des Heren Royer Collard, war fein Dringen auf 
das Relative in aller Staatsbildung, und der daraus 
entfprießenden menſchlichen Kreiheit und Verantwort—⸗ 
lichkeit. Der Etaat ift alfo ein relatives Inſtitut und fein 
abjolutes; er fit weder eine Univerſität, noch eine Kirche; es 
weht in ihm der Menfhengeift, und nicht der Geiſt der 
Natur oder der Wiffenfchaft, noch der göttlihe Geift, oder 
der Geift der Kirche. Er bilder fih dur Wiſſenſchaft und 
Religion, aber er bedingt ſich weder durch Wiflenfihaft, noch 
durh Religion. Eo weit fteht Royer Collard auf hiſtori⸗ 
ſchen Grund und Boden; das Andere ift bei ihm ein neues 
Werk einer neuen Schule, welche zwar ihre Stoffe aus der 
altparlamentaren Verfaffung Frankreichs mit der neuparlas 
mentaren Verfaſſung Englands zu entlchnen glaubt, aber 
dabei rein abftraft verführt, nach dem Vorbild der fogenanns 
ten Theilung der Gewalten bei Montesquien, Neder und 
feiner Bartei, welche erftidt wurde beim Ausbruche der Res 
volution, oder wenigftens nicht zu Athen fommen fonnte, 
aber mit den Bourbonen älterer und jüngerer Linie aus zwei 
verfchiedenen Brüften, der Bruft des Herrn Ehateaubriand 
und Der Bruft des Herrn Guizot ihre Athemzüge verfuchte, 
bis der Herr Thiers feinen Hauch einmifchte, mehr prak⸗ 
tiich als theoretifch, jedoch immer mit einer gewiflen Theo⸗ 
rie begabt. 

Richt das Princip tadle ich in der Schule des Herrn 
Royer Eollard, welcher Guizot zuerft die Geſtalt einer Hiftos 
tifchen Erfahrung gab, fundern das Werf des Rationa⸗ 
lismus, welcher dieſe Erfahrung principiel zu formuliren 
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befliffen war, und fo nichts Anderes gewahrte, ald einen 
äußeren Mechanismus widerfireitender Gewalten, ein neutras 
les Königtfum, einen verantwortlihen Minifter und eine 
DOppofition, als ob die Verantwortlichkeit nur etwas pur 
Minifterielles, und nicht etwas allgemein Menſchliches fei. 
Es geftalteten ſich aljo in der Praxis die Dinge auf folgende 
Art. Gehemmt in feinen perfönliten Gefühlen verfudte der 
König, ald Karl X. unter Einer Form, ald Ludwig Philipp 
unter einer andern, in die Refponiabilität feiner Minifter 
hineinzugreifen, und hing fih nit an feine Minifter. In ihr 
rer Ehrſu Ht aufgeftachelt, und fid) gegen den König und die 
Dppofition zugleich wehrend, ergaben fih die Minifter dem 
Werk der Intrigue, und verloren ihre ganze Zeit bamit, 
bald den König, bald die Oppofition im Zaume zu halten, 
und fi minifterielle Majoritäten (coüte qu'il coüte) zu bilden. 
Die Oppofition aber, von eifer Gegenherrſchſucht befeelt, 
griff ebenfalls nah allen Mitteln, um ſich numerifh aufzus 
ſchwellen, und die Majorität des Minifteriums mit feiner 
Majorität zu überfluthen. Große Talente entwidelten fih in 
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feiner Ratur nach ohne alles Eyftem. Uber er hing an den 
Brüſten der Revolution einerfeits, denn die Revolution war 
ein aligemeines branle-bas geweſen, und in biefem Umwurf 
allee früheren Bortheile und Eriftenzen, in diefem univerfels 
len Öte-toi que je m’y mette hatten die Väter von 89 
(wie man ſich in diefen Kreifen ausdrüdt), einem feinen und 
gewigten Manne, wie dem Herrn Thiers, natürlich feine 
Bahn angewielen. Die andere Bruft, an welcher Herr Thiere 
die volle Milch feiner Weisheit fog, war das Eyflem der 
mpoleonifchen Adminiftration, deren Hauptverfechter ex ges 
weien ift. So ift ed gekommen, daß Herr Thierd noch heute 
alle Doftrinärs überlebt, daß er, wie man fi) ausdrüdt, 
em möglicher Mann, ein homme possible ift, indem bie 
Doktrinärs geradezu, je mehr und mehr, ald hommes im- 
possibles daftehen. So find wir aljo in Franfreih, von 
Theorien zu Theorien hin und her getrieben, auf drei Müchte 
teducirt: die der Revolution unter der neuen Korm des So⸗ 
ialismus, welche wir fpäter zu betrachten haben; die der 
Revolution unter der heutigen Korm des Napoleonismus, 
die wir ebenfalld in's Auge zu faſſen haben; und die der 
Revolution in der Moͤglichkeit des Herrn Thiers, ein 
legter Berfuh, um an der Revolution zu Gunften. der 
Bürgerklaſſe feftzuhalten, zwifchen Socialismus und Napoleos 
nismus mitten durch fteuernd, Legitimismus, Fuſtonismus 
und den Herrn Guizot mit feinem Doftrinarismus zugleich 
über Borb werfend. 
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Ueber das Verfahren ber Revolution und der Gontrerevolution. 


Wir haben noch mehr als einen Befenfloß auf den Bos 
den unferer Discuffion zu geben, ehe wir ihn vollfommen 
rein gefegt haben werden, und fo zu unferm Ziele gelangen 
fönnen, einer foviel als möglich zugleich bündigen und ums 
faffenden Anfiht des wahren Thatbeſtandes der Dinge im 
heutigen Frankreich. 


Aus dem früheren Verfuche über die Natur der revolus 
tionären und contrerevolutionären Theorien ſcheint mir dies 
ſes Refultat fich ergeben zu haben. Die Revolution wil durch 
Wiſſenſchaft in’s Unendlie fortſchreiten, verfieht aber 
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nerlich, als Geift und Leben. Die große Aufgabe des 
Katholicismus, fih Alles zu affimiliren, begreift fie ganz 
und gar nicht, den ganzen Menſchen zu verbauen, nämlich 
ach Geift und Seele, diefen in Geift und Eeele verbauten 
Renfhen aljo zu läutern, den gereinigten Menfchen in alls 
wihliger Kortentwidlung und Fortzeugung auf die Höhe der 
Denihheit und der Natur zur Selbftbeherrfhung und 
m Welteroberung heraufzuführen, wo dann die Asceſe 
ih ihrerfeits Hinaufdrängt, um den ſtets höheren Annähes 
mngepunft der Menfchheit an die Gottheit durch den Gotts 
RNenſchen in's Unendliche fortzugerwinnen. Alſo indem fie 
Ne Religion bloß einſeitig auffaßt, nur äußerlich, und dazu 
ch excluſiv politifch, fieht fie nicht ein, wie der Katholis 
mus die Mevolution überwinden fonne und folle, bereitet 
kt Kirche (foweit e8 einer Partei nur möglich ijt) ihren 
Etug, wofür aber der heilige Geiſt geforgt hat, daß die 
Raimweisheit, die mit Blindheit gefchlagene Brille der Mens 
(den, in Diefem Punfte nicht fiege, und endlich, was noch 
die allergrößte Blindheit von Allem ift, bahnt fie einem ſtets 
neuen Conflifte der Kirche und der Monarchie die Wege, 
indem fie den Staat durch die Kirche am Gängelbande züs 
gen will, eine gegen alle Dienfchennatur und allen Men- 
ſchenehrgeiz widerftrebende Prätenfion. 


Diefes perpetuum mobile der Revolution, oder ihr fals 
[her Kortfchritt, indem die Willenfchaft nichts als Kunft und 
Induftrie befördern, aber feinen geiftigen, politifchen, religiös 
fen, denfenden Menfchen entwideln fann, der in der Wilflen- 
(haft und ihrer Nutzanwendung ſich entwidelnde Menfch 
überall fonft nur wie das blinde Pferd am Echöpfrade ſich 
im Kreiſe herumbreht und glaubt, er wandle und fomme 
vorwärts, weil er ſich drehet; diefer ewige Stillftand der 
Eontrerevolution, oder ihre ſalſche Sicherheit, indem die Res 
ligion zu nichts anderm wird, als zu einer politifhen, wiſſen⸗ 
fchaftliden und moralifchen Zmangsanftalt, zu einer bloß 
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äußerlichen Polizei ohne innere Würde: dieſes ift es, 
was die Revolution ftet6 durch den Napoleonismus in die 
Eontrerevolution, und die Gontrerevolution ſtets durch den⸗ 
felden Napoleonismus in die Revolution umflülpen läßt. 
Weshalb aber die parlamentaren Eolutionen unter der Legie 
timität und dem Haufe Orleans, nach zwei entgegengefeten 
Färbungen hin, nicht haben gelingen wollen, haben wir auch 
anzubeuten verſucht. Abgefehen von diefen mißlungenen Ver⸗ 
ſuchen, die wir weiterhin zu bedenken haben, haben wir jegt 
eine doppelte Macht zu befprechen: die große Macht und zus 
gleich die große Unmacht der Revolution, die große Macht 
und zugleich die große Ummacht des Napoleonismus. Letzterer 
bildet nämlich eine eigene Art der Kontrerevolution, indem 
fie die Revolution felber it, welche ven Verſuch macht, Ihr 
perpetuum mobile aufzuheben, und fich in einer abfoluten 
Form, dem Refultate nach, au immobilifiren. Was alfo 
der Legimität als Eontrerevolution nicht hat gelingen fönnen, 
fheint dem Napoleonismus zu gelingen; ich fage gefliffent« 








Das heutige Frankreich. 289 


felben aufgefaßt werben, um fo viele anfcheinenden Wider⸗ 
ſprüche zu begreifen, an welchen fih Manche die Köpfe ab» 
müden,, je nachdem fie Legitimiften oder Napoleoniſten find, 
shne darüber in’d Klare zu fommen. 


Der große Kaifer Napoleon ging von zwei Prätenfionen 
aus: Das abjolute Königthum der Bourbonen und die abs 
ſolute Volfsfouverainetät der Revolution beide in ſich einzus 
firpern und einzufleifhen. Madame de Etaül nannte ihn 
Robeöpierre a cheval, dad war zu viel und zu wenig gefagt, 
aber es war doch nicht ganz und durchaus falſch. Er felber 
nannte ſich bald den Nachfolger der Cäſaren, und als folchen 
einen zweiten Karl den Großen, oder er ſprach auch von 
feinem großen Ahnherrn Louis XIV., dem großen Adminis 
Rrator und Selbſtherrſcher; fait hätte er ihn rüdgängig 
Mon Cousin genannt. In diefem Einne hing er viel an ber 
Hofetiqueite, an den kurzen Hofen, und verdammte das revos 
Iutionäre, englifhe und befondere norbamerifanifche habit noir, 
das habit francais‘ der alten Monarchie wieder einführend. 
Im Grunde hütete er fih wohl, fih von Gottes Onaden 
a la Louis XIV. zu betiteln, fondern fah fich wie einen Karl 
den Großen an, der duch die Macht feiner Franfen erhoben, 
wie einen Hugo Capet, der durch die Kraft feiner Vaſallen 
aufrecht gehalten worden, ganz befonders aber als einen Julius 
Cäfar, in dem das fouveraine Volf feine Repräfentation fand. 
So gelang es ihm, dem Anfchein nach, eine fiktive Feudalariſto⸗ 
fratie der Marfchälle, Generäle und Gardinäle einzufehen, 
ebenfo wie eine fiftive PBatrizieroligarchie, die feined Senateß, 
außerdem noch das Gebäude der Adminiftration Ludwigs XIV. 
auf den Gipfel der Vollendung zu führen, und doch dad ſou⸗ 
veraine Volk der fouverainen Revolution als der Radifale 
aller Radikalen, als der Demokrat aller Demokraten darzus 
ſtellen: ein ungeheures Produkt eines ungeheuern Verſtandes, 


aber auch eine Fiktion, wie nur irgend eine. 
20* 
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Das Syſtem des Herrn von Bonald war ein zweifchneir 
diges Schwert; für die Bourbonen geweht, hatte Rapoleon 
fih doch einen gewiffen Theil deffelben angeeignet. Ebenfo 
befragte er ten Grafen Montlofier um die Beubalverfaflung, 
benugte auf feine Weife deſſen Arbeit, und verbot die Publis 
fation feiner erft unter der Reftauration erfchienenen Histoire 
de la monarchie frangaise. Auch Fievee war unter den 
Gorrefpondenten des Kaiferd Napoleon, und inftruirte ihn 
über das Regime der Intendants, was der Cardinal Mazarin 
ganz befonders durchgeführt und erfonnen. Ja Madame de 
Genlis gab ihre Noten zur Einführung und Organifation 
der Hofetiquette. Die drei erften waren im Grunde Anhän« 
ger des Haufes Bourbon, und gingen zur Pegitimität über, 
aber in fernabftehenden Richtungen; Fievce ward Eonfeiller 
der Chambre introuvable, nachdem er Gonfeiller des 
großen Napoleon gewefen; Madame de Genlis wurde bei 
Eeitegefegt, und fonnte noch 1830 fich an dem Gedanfen meiden, 
daß fie in Louis Philipp den neuen Bürgerfönig erzogen ; 
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ſich auf: die Jakobiner, befonderd Jene, welche mit Tallien, 
va Directoire, mit Salleyrand und Eicyes capitulirt hatten, 
und allen Fanatismus hatten fahren laſſen; fie gelangten 
ale, je ihrer Tauglichkeit nach, zu Stelle und Amt. Dann 
Ne Männer der Wiſſenſchaft, alle Phyfifer und Mathematifer; 
Viefe hielt er fehr hoch. Sie waren die Väter der Induſtrie und 
die Väter der Artillerie, fie waren die Väter aller öffentlichen 
Bauten und aller Befefligungsmerfe; fie waren in Finanzen, 
in Handel und Wandel wohl erfahren; nur purgirte ex fie 
von aller Ideologie, damit fie zu feinem Staatsdienſte tüchtig 
würden. Auf diefe Weile gelangte er nicht nur zu großem 
Pomp, mit Hülfe der Traditionen des alten Regime, und 
(chmeichelte durch diefen Pomp der neuen Nation, fondern audh 
wu großer Kraft mit Hülfe der aus, durch und mit der Res 
rolution erworbenen Eumme von Erfahrungen. Das war 
es, was er das Werk der VBerföhnung aller Franzoſen 
nannte; in der That waren Emigranten und Revolutione« 
Männer zu gleichen Theilen daran befriedigt. Die Schwäche 
des Syſtems offenbarte fih aber 1814, als die Emigranten 
und Epftematifer des alten Regime zu den Bourbonen faft 
alle übertraten,, während Revolutionsmänner aller Nuancen 
und Kategorien faft insgefammt ſich als Liberale umtauften, 
und Brefche über Brefche nicht nur in das Haus, fondern auch 
in die Charte der Bourbonen Älterer Linie einfhwärzten, Haus 
und Charte zu gleicher Zeit fprengten, um es dann mit dem 
Haufe Orleans und einer neuen orleaniftifhen Charte zu 


verfuchen. 


Wir fanden eine gewiſſe Achnlichfeit in der Revolution 
und Gontrerevolution auf doppelte Weife. In dem abjolut 
Unbiftorifchen des beiderfeitigen Verfahrens, womit die Revolus 
tionäre in's Blaue hinein fortzufchreiten gedachten, die Con⸗ 
trerevolutionäre im Gegentheil den Standpunft einer ewigen 
Ruhe in einer abfoluten Norm des Dafeyns zu finden ges 
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glaubt Hatten; dann aud in der Napoleoniſchen Vermittlung 
beider Eyfteme, indem der Kaifer darauf hinwies, daß das 
alte Regime die Revolution erſt möglich gemacht habe durch 
die Echöpfung der einen und abfoluten Ration, und durch 
die graduelle Echmädung aller independenten Lebensäußerun« 
gen, und aller energiſchen, zur Independenz ftrebenden, Con⸗ 
flitutionen des Klerus, des Adels, der Gemeinden, fowie aller 
bürgerlihen und zünftigen Genoffenfchaften in ihrer Mitte. 
Die Revolution brachte alfo eine durch die Politik frangöflfcher 
Könige unterminirte Staatsgeſellſchaft dadurch zu Grabe, daß 
fie die Etelle der Bourbonen einnahm, ihnen mit Beilſchlag 
für das Werf diefer Vorarbeit Dank wiffend. 





Das alte Regime hatte bis auf Ludwig XIV. noch einen 
gewiſſen Thatbeftand aufmeifen können; unter und feit Lud⸗ 
wig XIV. war es nichts al6 Maske. Diefe Maske irritirte 
aufs Höcfte das Selbſtgefühl des Tiers Etat. Ueberall ſtieß 
er fih an gehalts- und inhaltoloſen Privilegien; im Grunde 
ab es nichts anderes ald Fndividuen in den Augen de 
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Rugenblidt In den Hintergrund zurüd; dadurch, daß die na⸗ 
yoleonifchen Errevolutionäre aller Sorten fi), während der 
Keftauration, zu Liberalen umſchufen, gewann der Tiers Etat 
ne neue Macht, indem fich die Doftrinärdg momentan an 
fine Spige ſtellten. Ein Theil des Adels folgte den Fah⸗ 
sen Chateaubriand's, ein anderer horchte Anfangs auf 
Fieoee in der Chambre introuvable, als noch Labourdonnaye 
und Billele eine und diefelbe Schule des Herrn Fievee zu 
kefuchen ſchienen; aber die Muffe der Emigranten huldigte 
dem Syſteme Bonalde, und die enthufiaftifcheren Naturen 
gingen zum Grafen de Maiftre über, während der untere Kles 
ms ganz und durchaus zu den Bahnen bed Abbe de Lamens 
nais ſchwur, der Eturm lief gegen die mit den Bourbonen 
wrüdgefehrten gallifanifchen Bijchöfe, und den unteren Kle⸗ 
rus in die Anfichten des fogenannten Ultramontanismus hin⸗ 
einzog. Wieder erhob fich der Hofftoly in den Hofleuten, 
der Brovinzialftolz in den Bonaldiſten, der bifchöfliche Stolz 
in den ©allifanern, die Schärfe der ultramontanen Polemik 
in der Schule des Lamennais, und ed fam zum geiftigen 
Handgemenge zwiihen dem Selbſtbewußtſeyn der Revolus 
tionäre, der Doftrinärs, der fogenannten Tiberalen, die da in 
den Wahlen das beleidigte Eelbftbewußtfeyn der Bauern und 
der ernapoleonifchen Soldaten gegen das Haus Bourbon ans 
zufachen verfianden. So ging das Haus Bourbon älterer 
Linie in biefem allgemeinen Eonflifte beleidigter Gefühle, ohne 
große innere Urfachen, vollfommen zu Grunde Das Wert 
der Abfiraftion der Abfolutiften aller Arten und aller Ges 
genfäge revolutionärer und contrerevolutionärer Schulen, Hatte 
fi in feinem gewaltigen Unfinne auf das Bielfältigfte Funds 
gegeben. Eine ungeheure Conſumption von großen Talenten 
hatte flattgefunden; wo waren aber die ächten Staatömänner, 
wo die Achten Fürften der Zeit? wo das Analogon eines der 
Zeit entfprechenden Henri IV.? eines der Zeit entfpredhenden 
Suger? eines der Zeit entfprechenden Cardinal Richelieu? 
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eines Widerpartd der Chatam, der Plit, der Peel in ben 
engliſchen Barlamenten? Haben fie fi unter Ludwig Phi⸗ 
Tipp und feinen Miniftern große Aufgaben geftellt und ale 
derlei Naturen erwiefen? Wir werden bald fehen. 


In. 
Die Soclaliften. 


Das Volk war nur der Trumpf, mit welchem die Pars 
teien ihr Epiel während der Revolution zu Ende brachten, 
war aber niemals die Revolution ſelber. Zuerft wurde Neder 
abgetrumpft, oder bie parlamentare Partei, jene, welche nad 
einem idealiſchen Vorbilde Englands firebte, von der Theorie 
Montesquieu's, von der Trennung der Gewalten (la 
separation des pouvoirs) ausging, le jeu du gouvernement 
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Barosyemus à la Roufleau wurde gebrochen, (Eonborceis 
wißenfchaftlicher Geiſt erftand rächend aus feinem Grabe, die 
Revolution geriet an das Inftitut, das Inſtitut wurde der 
Ausdrud der Philofophie des Bondillac, dur Cabanis ges 
läutert, Durch Deftutt de Tracy aufgeklärt. Aber bald erfchien 
ein Gewaltiger, ffürzte die Ideologen, erhob die Männer der 
Biffenfchaft, und machte die Revolution zum Dann in der Pers 
fon des einen Bonaparte. Es war diefer eine Mann, wels 
her das Bolf ald Trumpf auszufpielen für ſich allein reſer⸗ 
vitte. „Tout pour le peuple, rien par le peuple”, biefe® 
war fein Hauptſpruch. Die Klubs wurden gefchloffen und 
der Handwerfer auf die Induftrie angewiefen; die Munici« 
politäten gingen ein, und der Bauer wurde auf Gutsbeſit 
angewiefen, indem er den Kern der Armeen bildete; alle 
Mitglieder des Tiers Etat wurden mit Stellen und Aemtern 
verfehen, und ihnen die „Maulregierung”, wie Napoleon 
das Ding nannte, oder au das „Advofatengefhwäg” 
verleivet. Endlich erfchienen die Emigranten am Hofe, und 
fonnte der Herr von Bonald fih drucken laffen (zur Zeit des 
Directoire wurden alle feine im Auslande componirten Schrifs 
ten confideirt), der Mund wurde aber dem Deftutt de Tracy 
und allen Ideologen gefnebelt. Eine Faiferliche Literatur ents 
Kand vol ſchlechter Verſe und voll mittelmäßiger Rhetorif. 
Ehateaubriand war in großer Ungunft, aber fein Yreund 
Fontanes, an die Epige der Univerfität geftelt, in großen 
Bunften. 


Genau beiehen, ift es alfo Napoleon Bonaparte, wels 
cher zuerfi den Maflen gehulvigt, und die Maflen anerkannt 
hat. Er wollte durch die Bauern und die Handwerker ers 
nannt werden, und von den Mitgliedern deö Tiers Etat, jenen 
eifrigen Handhabern der Revolution, erft in dritter Linie. Zuerfl 
vom Fabrifanten; denn die Kauflente, untergegangen durch 
die Revolution, weder in Marfeille, noch in Bordeaur fpäter 
zur Bedeutung gelangt, blieben ihm fortwährend abhold. Die 
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Männer des Infituts, inſofern fie. micht Ideologen waren, 
waren ihm alle ergeben. ‚Die Advofaten gewann er derch 
das Parquet und die Inftalation neuer Gerichtöhöfe, durch dea 
Conseil d’Etat, die Aubiteur6 und die Code's; ralſonnirende 
Apvofaten, Schüler des Montesquieu, des Rouffeau, des 
Condillac wurden nicht geftattet. Das Volk war bei biefem 
allein ftolz geworden; „wir geben dem Kaifer die Armee®; 
„wir fchaffen dem Kaifer feine Generale“, „wir machen und 
wir entjegen Könige“, „wir bilden bie Garde*! fo hieß es aus 
dem Volfsmund, aus dem Munde des Bauern, ja aus dem 
Munde der Handwerfer, und diefe Rede, welche fih Immer 
wieder unter den Bourbonen älterer Linie gebar, brachte bes 
ten Thron von Haus aus in's Schwanken. 


Die ganze Reftauration war eine Erploration der Maſ⸗ 
fen gegen das Haus Bourbon älterer Linie durch die frühes 
zen Minner der Revolution, fpäteren Bonapartiften und end⸗ 
lichen Liberalen. Diefer Name der Liberalen wurde Ihe 
nen durch eine Geiftestaufe, welche fle durch die Hand des 
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alten Abel unter bürgerlicher Leitung genannter liberalen 
Bonayartiftienz; Da flimmte der Krämer und Gewürzhändler 
(ögicier) in den Städten, unter der Fahne des Constitu- 
tonnel, wie Ein Mann, durch Infpiration politifcher Advo⸗ 
kalen, politifcher Merzte und der großen Babrifanten, eben⸗ 
ls gegen das Haus Bourbon älterer Linie. Bon Hands 
verlern war noch feine Rede, fie dienten, wie die Jugend 
a Schulen, zu zahlreihen Emeuten; fie ftanden noch nicht 
in ſelbſtftänddigen Willen da; der Saint-Simonismus war eben 
ek im Entſtehen; faum fündete fich der Fourierismus durch 
em leifes Piepen an. Verſchwörungen brachen in der Armee 
as, jedoch ging Karl X. hauptſächlich doch nur durch gänzs 
ihen Mangel an eigener Erfenntniß, und durch vollfommes 
nen Abgang aller politischen Einficht reiht zu Grunde. 


Kaum war er aber untergegangen, fo erftand ihm eine 
Kemefis in einer neuen Macht, welche das Haus Orleans 
ganz und gar nicht begriffen hat, über welche Herr Buizot 
Ne Achfeln zudte, und die Herr Thiers als Narrheit verfyots 
te. Diefe höchſt complicirte Macht, auf welche ed nöthig 
iR, unfer Augenmerk zu lenfen, war die des Socialismus. 


Die Revolution ift, wie ih ſchon gefagt, ganz und gar 
nicht vom Volk ausgegangen, weder in den Städten, noch 
auf dem Lande. Herr von Tocqueville hat neulich ganz vors 
trefflih in einem aus den Quellen gefchöpften Buche nachges 
wiefen, wie und unter welcher Form der franzöfifche Bauer ale 
Ankäufer der Nationalgüter an die Revolution gefnüpft wurde, 
ohne fich doch befonders um fie zu fümmern, weil, in letzter 
Inſtanz, die Maffe diefer Güter den fleinen Städtebewoh⸗ 
- nem, und ganz indbefondere den Procuratoren und andern 
Geſchäftoleuten in die Hände fiel, welche ſich wie die Ha⸗ 
bichte um diefes Mahl verfammelten. Der Handwerfer hatte 
ganz und gar nichts bei der Revolution zu gewinnen, denn 
er hielt zu großem Theil an den Zünften, welche Feſſeln 
auch den Geſellen damit aufgelegt waren; es war ihnen bie- 
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ſes doch im Grunde eine Garantie für ihre SeloRRänbigfeit, 
eine Schildburg und ein eigener Beh. In, ‚ber Godalisr 
mus, welder heutzutage ausſchließlich den maflenhaft anges 
ſchwollenen Handwerföfand beherrſcht, hat eine Art von Ber 
rechtigung darin, daß die Revolution den Sanpwertößsnd 
als folhen gänzlid) vernichtet und aufgehoben hat. Da er 
nur einen Beſit ſich erſchwingen fann durch feine Arbeit, fo 
hilft ihm die perfönliche Breiheit zu gar Wenig, wenn es 
ihm nicht möglich iR, ſich au conſtituiren, fih zu organif« 
zen, wenn er einem maflenhaft angewachſenen Reichthum als 
das Inſtrument dieſes Reichthums nicht theoretiſch, aber fal- 
tiſch preisgegeben werden ſoll, wenn er dabei faltiſch auf⸗ 
hoͤrt, ein Handwerler zu ſeyn, und faftifh zum Proletarier 
herabfinft. So lebt er in den Tag hinein, wie ber Hazärd⸗ 
Epieler, und if aller möglichen ſittlichen Vermilderung, wie 
allem möglihen Elende mehr ausgefeht, als irgend einer. 
Alle Kataftrophen der Induſtrie werden ganz insbeſonders 
zu Kataftrophen des Handwerföftandee. Ta man ihm feine 
eigene Eonftitution verfagt, fo horcht er auf die Ultopien, und 
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Louis Blanc, von Pierre Lerour, von vielen Andern aus; 
dann entwidelten fich, binter den Eokcialiften, die Feinde der 
Eocialiften, die Eommuniften, die Buritaner und Radifalen 
par excellence, die, welche an Baboeuf wieder anfnüpften, 
den tugendhaften Robeöpierre, den tugendhaften St. 
Juſt für Heilige hielten, Gütergemeinfchaft abftraftefter Art 
und Gleichheit der Armut, wie fpartanifcher ſchwarzer 
Euppe für Wlle anempfahlen, einen Etaat purer Handwers 
fer, einen Etaat purer Bauern erheifchten, während die So— 
cialiften einen allgemeinen Reichthum, ein allgemeines Wohls 
feyn, einen allgemeinen Luxus zu organifiren trachteten, in 
jetem Menfchen fein Talent durch ihre Regierungsfchule aus⸗ 
bilden wollten, von den Mathematifern an bis zu den Schau⸗ 
ielern, von den Chemifern bis zu den Poeten, von ben 
Afceten und Enthaltfamen bis zu den Libertinern und den 
Ueppigen, von den Gottgläubigen bis zu den Mtbeiften; 
denn fie meldeten, daß es feine Lafter an und für fich gebe, 
daß die ſchlecht organifirte Geſellſchaft die Lafter herausfortere; 
daß das Lafter nichts anders fei, ald eine fchledht angewandte 
Gapacität; und daß die divinirten Bapacitäten zu Tugenden 
umſchlügen, fo daß der Ueppige zum Zeuger würde, ein 
Etier der Heerde, der Mordfüchtige zum Schlächter würde, 
ein Medger im Staate, der Dieb zum Aufpaſſer würde u. 
f. w., was der allergröbften Menfchenverfennung, der aller 
plumpeften Mifgriffe und der fcurrilfien Fratzen mehr find; 
denn das Duenthen Wahrheit und der Scrupel Originalität 
in allen diefen Dingen wurde ſtets zur allerärgiten Karrifas 
tur. „Que les Messieurs pensent pour nous, qu’ils inven- 
tent, qu’ils organisent, ils ont la science, c'est leur affaire; 
mais qu’ils ne croyent plus disposer de nous au grö de 
leurs passions, de leurs intérêts.“ So fprachen unter Lud⸗ 
wig Philipp die Dupriers. 


Die Februar Revolution förderte das Werk zu Tage, 
aber es fcheiterten alfobald am Port alle Werke der Socia⸗ 
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liſten und Communiften. Louis Blanc, welcher anſcheinend 
Socialiſten und Communiften hatte vereinen wollen, der růh⸗ 
rigſte, lebendigfte unter jenen Männern, welde die Prätens 
fion hatten, die Etaatömafchine in eine Art Lebendiges um⸗ 
zuwandeln, in ein conftituirted, auf dem Gemeingut des 
Staates zur forialen Macht erhobenes Volk, fpielte eine lä⸗ 
herlihe Rolle. Man machte ihn zu einer Art PBrofeflor 
der Maflen, und derweil er fi in allerlei Demonftrationen 
abfumpfte, nahm ein Monfieur die innere Leitung der Dinge 
vorweg, Ledru Rollin; er hätte gerne ein Danton feyn mös 
gen, zu gutem Glück war er nichts anders, als ein aufge 
ſchwollener Advokat. Da hörte man denn gar viele Stim« 
men aus dem Bolfe ſich erheben: „wir fehen wohl ein, daß 
die Monfieur's und nicht verfiehen, daß fie von unfern 
Nothdurften nicht die allergeringften Begriffe haben, daß 
wir uns felber organifiren und conftituiren müjfen.“ Da 
erhuben fid) einige, direft vom Handwerfer ausgehende Ver⸗ 
fuche neuer Art. Die Einen traten befcheiden und anſpruchs⸗ 
{08 auf: fie ftrebten evident nach neuen Kormen der Zünfte, 
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insbeſondere dem Herrn Thiers), als gäbe er dem Herrn 
von Lamartine, der für ſich allein eine Partei iſt, den Mäns 
nen vom Rational, den Republifanern aller Gattungen, 
ald gäbe er ihnen zu denfen, was er eigentlich wolle, und 
dann gerade ausgeführt hat, was er wollte, wenn fie noch 
nit mit ihrem Denfen zum Abſchluß gefommen find: Diefer 
dritte Napoleon alfo hielt Rundreifen in Frankreich, die ei⸗ 
nen doppelten Zweck hatten. Ale Beforgten wollte er an 
kh ziehen, alle für ihr Eigenthum, oder für ihren Erwerb 
Bebenden unter Legitimiften und Orleaniften; dann aber 
wollte er ganz befonderd den Bauern in feiner Eigenliebe 
kauen, ſich als das politifche Kind der Bauerfchaft Hinftels 
Im. In den Städten aber wußte er den Handwerkern auf 
die Achfeln vertraulich zu Hopfen, mit klugem Singer ihnen 
die Falten aus der Stirne zu ftreihen, ihnen lächelnd in's 
Auge zu fehen, und ihnen wie aus voller Bruft, aber doch 
nur mit leifer Stimme zu fügen, auf die Zufunft hinweis 
fend: „auch er fei Eocialift, er denfe ganz befonders auf ihr 
Wohlſeyn, man folle auf ihn bauen; wie der erfte Napos 
Ion, aber noch anders und auf weit erfahrenere Weife, liebe 
er das Bolf, fei er der Mann des Volkes.“ Obwohl er die 
Communiſten unter den Handwerfern ganz und gar nicht 
überzeugen fonnte, boten ihm doch die Eocialiften ihre beiden 
Hände, und man hörte gar viele Leute aus der Mafle fih 
dahin ausdrüden: „der Bail (Pakt) mit den Monfleurs, 
mit den Herren ber Republif ift nicht gelungen; fie haben ung 
nicht zu organifiren, fie haben und nur zufammenzufchießen 
verftanden. Wir wollen einen Bail mit Ludwig Napoleon 
eingehen; wir wollen e8 damit einige Jahre verſuchen. WIN 
er ein, zwei, drei, vier, fünf Jahre, um feine Ideen auszu⸗ 
führten? Herzlich gern, wir gewähren fie ihm. Aber wehe 
dann über das Land, wenn wir betrogen, wenn wir ges 
täufcht werben, wenn fich die Lage der Dinge nicht zu uns 
fern Gunften ändert. Alsdann machen wir unfere Sachen 
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felber, und da die Herren aller Art keine Löfung haben für 
das öffentliche Wohl, knoten, ſchürzen oder löfen wir es 
dann definitiv auf eigene Fauſt!“ 


Eifendahnen eilen im Sturmſchritt voran, das alte Pas 
ris, das Paris der Monarchie, der Republif, des erften 
Napoleon, das Paris, welches dem zweiten December vors 
angegangen ift, hat fat aufgehört zu feyn. Man fönnte 
das neue Paris mit vollem Rechte Napoleon» Ville nennen; 
es ift die von deu Handwerkern fort und fort gebaute Etadt; 
Maſſen von Handwerkern fhaaren fi in und um Paris, 
die Stadt ift alfo geordnet, Daß Heeresmaflen fie von einem 
Ende zum andern durchfegen und beherrfchen können; aber 
wie fteht e8 mit dem Geift? If der Handwerker zufrieden? 
Glaubt er, es fei für ihn eine wahre Bilanz eingetreten 
zwiſchen Einnahme und Ausgabe? Wenn auch der eigent« 
liche Socialismud matter wird unter dem Bolf, und eine 
wahre Hungersnoth unter den Baifeurs und Organifas 
teurs eingetreten ift, wie fleht e8 mit dem herbfien Comes 








XVII. 
Bon der Wohlthbat Chriſti. 


Es find drei Jahrhunderte, feit in Stalien ein Werf 
unter obigem Titel exfchien, welches die Verdienſte Chrifti 
um die Menfchheit darein febt, daß diefe nunmehr durch 
bloßen Glauben an feine Erlöfung ohne eigene Heiligu 
und ohne gute Werke zur Seligfeit gelangen möge. Diefe 
Schrift, die zu propagandiftiichen Zweden wieder hervorges 
isgen wurde, erhielt den Beifall der Kirche keineswegs; das 
mit if jedoch nicht geſagt, daß nicht unter demfelben Titel 
ein Werk voll des bedeutendften Inhalts gefchrieben werden 
lonnte, und die Aufforderung hiezu wäre groß genug. Aber 
wer vermödte fo leicht aufzuzählen, welche Wohlthaten ders 
jmige, der für ſich felbft in feinem Erdenwandel übrigens 
den Titel Herr und Meifter und Wohlthäter ablehnte, dem 
ganzen Gefchlechte erwielen hat, weld; einen übchülles wohls 
tätigen Einfluß das Ehriftenthum auf die Umbildung, Sittis 
gung und Veredlung des Völferlebens übte, ja wie die ganze 
Welt eine neue, eine beffere geworden durch ehre und 
das Beifpiel, dad Er gegeben. 

Der Hebräer hat fein Wort für Gnade, weil er unter 
der firengen Difeiplin des alten Geſetzes ftund, fowenig mie 


der Türke für Freiheit, da ihm das Weſen berfelben fehlt. 
xi. 21 
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Aber auch daB Wort Liebe hatte für den Juden nicht ent» 
fernt den Einn unferer chriftlichen Caritas, fo zwar, daß 
Ehriftus beides: wer für den Menfchen ver Nächfte fei und 
was Nächftenliebe fei, durch feine Parabel vom barmberzi» 
gen Samariter lehren mußte. Die Religion, wie fie damals 
gehandhabt wurde, war ein Glaube ohne Moral; im flolzen 
Gefühle feiner Ausermwählung geht der Gläubige feinen Weg 
durch's Leben, feine geſetzlichen Werrichtungen beſtehen in 
Waſchungen, Kafleiungen, gedankenlos hergeſprochenen Ge— 
betsformein u. ſ. w. Kurz es iſt das altteſtamentliche Sola-ſide, 
wovog Eriftus als der wahrhaftige Samaritan durch Wort 
und That das menfchlihe Geflecht zurüdgebraht hat. Das 
Beifpiel des Gichtbrühigen am Teiche Bethesta, dem Nie- 
mand in das Heilbad hineinhalf, fo daß der Gnadenengel 


B berniederftieg, zeigt und bildlich, was der armen, 







nden Menfchheit mit dem pharifäifhen Judenthum ges 
Ifen war. Ä 


Doch Mas fage id) von den Pflichten der Nächftenliebe, 
felbft die Kindesliebe war dem Alterthume fremder, ald man 
glaubt. Wir reden hier nicht von den Kindesopfern zu Ehren des 
Baal, Moloch, oder wie der Gott jenes blutigen Zeitalter 
hieß, wobei der an ſich wahre Glaube, daß Gott nur durch 
das Dpfer des Eingebornen verföhnt werden Fönne, die Hel- 
denwelt zu einem fortgefetten, fchauderhaften Kindermorde 
tried — die Erlöfung von dieſem graufamen Tribut, den 
dag Altert bis auf die chriftliche Zeit herab feinen Böt- 
tern —— das zum göttlichen Heilande bekehrte 
Geſchlecht für die größte Wohlthat Ehrifti, welche der Menfch- 
heit irgend h Theil werden konnte. Wir wollen aber nur 










die Schaflliite im Leben der klaſſiſchen Völker hervorheben, 
die herzloſe Behandlung, welche felbft die gebildetfien Natio⸗ 
nen der alten Welt, die Griechen und Römer, den Kleinen 
und Unmündigen widerfahren ließen. Ohne Erbarmen mit 
dem eigenen Blute feßten die Athener ihre Reugebornen, 
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welche fie nicht auferziehen wollten, im Haine des Herafles 
zu Eynosargos, die Sparter im der Schlucht Apothetä im 
Taygetosgebirge aus, und überließen fie ihrem Echidfale. 
Man nannte dieß euphemifh „ein Kind dem Herafles em⸗ 
pfeblen“, der felber für einen Findling, und darum für den 
Batron der ausgefegten Kinder galt. Nur wenn der Bater 
feinen Sprößling vom Boden aufhob (womit unfer Ausdruck: 
aus der Taufe heben, übereinfimmt), und wenn der Säuge 
ling die erfie Muttermilch genofien, war dieß ein Beweis, 
daß er von feinen Eltern anerkannt und auferzogen werden 
wollte. Aber wer zählt die Tauſende und Abertaufende der 
armen Würmer, die man verhungern, von Vögeln und wils 
den Thieren verzehren ließ! 


Diefe Kinderausfegung war fo fehr bei allen Nationen 
bergebracht, daß die wunderbare Errettung Einzelner befannt- 
ih den Inhalt der bedeutfamften Völferfagen bildet, 5. 2. 
wenn Cyrus von einer Hündin, Romulus und Remus, oder 
bei den Deutſchen Wolfdietricdy von einer Wölfin gefäugt und 
auferzogen worden. Dennoch fam dem Alterthum, fcheint es, 
nicht zu Bewußtfeyn, daß hiebei die Thiere mehr Gefühl und 
Mitleid empfunden, als die Menfhen. Es lag fchon eine 
große Milderung der Älteften barbarifchen Sitte darin, daß 
von Etaatöwegen fpäter nur mißgeftaltete, verfrüppelte Kinder 
oder Schwächlinge der Ausfehung unterworfen feyn follten — 
und mußten. Plato, der erhabenfte Philofoph, den die ganze 
Heldenwelt aufzuweifen hat, forderte gleichwohl, daß bie 
fränflihen und verwacfenen Kinder an geheimen Orten 
ausgefegt werden müßten, und erklärte es für ungeziemend, 
fi) der Kinder von Leuten anzunehmen, die den niedern 
Klaffen angehörten. Der göttliche Plato, indengyer in feinem 
Werke über die Republik eine Art Idealſtaat et, aners 
lennt nur eine Erziehung für den Staat; der Staat kann 
aber bloß gefunde, Fräftige. Bürger brauchen, zumal der Kries 
gerftaat; damit aber jeber rückſichtslos allein dem Staate 
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lebe, follte ex der Familie abflerben. Darum follte nach fei- 
ner Meinung die Obrigfeit die Neugebornen jeder Gemeinde 
in Empfang nehmen, den ſchwächeren Theil bei Eeite ſchaf⸗ 
fen, die fräftigeren aber durh EAugammen auferziehen lafr 
fen, ohne daß je mehr die Eltern von dem Loofe ihrer Kin« 
der erfuhren. Wäre zur Ausführung folder Grundfäge die 
Möglichkeit gegeben geweſen, fo mußte die heidnifdye Ideal⸗ 
Republik noch weit barbarifcher ſich geftalten, als ſelbſt der 
Spartanifhe Staat unter der Lyfurgifchen Gefebgebung. Auch 
Ariftoteles, der mehr praftifche Weltweiſe und Lehrer Alerans 
ders des Großen, fordert noch ein Geſetz, welches verbiete, 
die fchwächlichen Kinder am Leben zu laffen. 

Romulus ſchaffte im alten Italien den Gebrauch, die 
überflüffigen, dem Staate oder den Eltern läfligen Kinder zu 
töbten, zwar ab, doch nur foweit es Fräftige Eprößlinge 
galt, geftattete jedoch ausdrüdlich, wie auch das Geſetz der 
zwölf Tafeln es fanftionirt, die ſchwach erfcheinenden ohne 
weitere Umftände umzubringen. Mit tem Beile des Henfers 
bewaffnet, ftand der heidnifche Water feiner Familie gegenüber, 
und übte die Gewalt über Leben und Tod, außerdem mochte 
er noch die Erwachfenen verfaufen, wie ihm zu thun beliebte. 
Indeß ließen es der Etaat und die Philoſophen häufig nicht 
foweit fommen: denn man erlaubte den Armen zwar die ehes 
liche oder natürliche Verbindung, unterrichtete fie aber mit 
der größten Gleichgültigfeit, wie fie der Wefen, welche ihnen 
ihr Dafeyn verdanfen follten, noch vor der Geburt ſich ent⸗ 
ledigen könnten. Diefe entfegliche Braris beftand noch weit 
mehr unter den vornehmen Ständen bis zum Hofe Bin- 
auf, wie in Frankreich in der Zeit, welche durch die erfte 
franzöfifche Revolution zunächft zum Abfchluffe kam. Ande⸗ 
rerfeitd wollen die reichen Wüftlinge, gar fein malrimonium 
mehr eingehen, um ja der Sorge für Kindererziehung entho- 
ben zu feyn, fo daß die römifhga@taatöregierung zulegt den 
Verſuch wagte, durch den Air. 1 lex Papia Poppaea alle 
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heirathöfähigen Männer zur Eingehung einer Ehe förmlich 
zwingen zu wollen. No im Jahre 19 unferer Zeitrechnung 
mußte der römifche Senat fogar gefeglich verbieten, daß die 
Wittwen, Töchter und Enfelinen des NRitterftandes fich von 
den NAedilen als öffentliche Perſonen conferibiren ließen. 


So ftand es in der vorchriftlichen Zeit um die Eltern 
und ihre Kindesliebe; es gäbe dieß ein intereflantes Kapitel 
über die heidnifche Erziehung. Da trat der himmliſche Wohls 
thäter der Menfchheit auf, und bewährte ſich vor Allem ale 
der göttliche SKinderfreund, indem er diefelben zu fich foms 
men ließ, fie auf feinen Schooß nahm, fegnete und fpradh: 
„Laflet die Kleinen zu mir fommen und wehret ihnen nicht, 
denn ihrer ift das Himmelreih. Wer immer ein Kind in 
meinem Ramen aufnimmt, der nimmt mich auf und den, der 
mich gefandt hat.” Er ftellt zuerft den Unterſchied zwifchen 
dem weltlichen Staate und dem Reiche Gottes auf, und 
lehrt, daß auch die arme Kindesfeele einen Anfpruch an's 
ewige Leben habe, daß der Wurm im Staube ein Geſchoͤpf 
Gottes, und der Kleinthund Schwache ein Recht habe, für 
das Himmelreich erzogen zu werben, felbft wenn er, was 
nicht immer voraußflfehen ift, zur Ausübung bürgerlicher 
Rechte und Pflichten untauglich wäre. 


Das vordriftliche Alter wußte nichts von Walfenhäus 
fen, nichts von Krippen und Bewahranftalten mit Beköſti⸗ 
gung und Verpflegung der unmündigen, verlaffenen Geſchö⸗ 
pfe. Diefe Wohlthat verdankt die Menfchheit dem Erlöfer, 
der felber als ein von aller Welt verlaffenes, mit feinen Efs 
tern hinausgeftoßenes Kind im Stalle in der Krippe gelegen, 
der im Kindedauge und den Blick der Unfchuld würdigen 
lehrt und ſprach: „ihre Engel fehen allzeit das Angeſicht mei⸗ 
nes Baterd, der im Himmel if." Er, der alle zur Kind- 
(haft Gottes zurüdzuführen gefommen ift, hat mit dem Se⸗ 
gen, den er jenen Kleinen ertheilte, Mu alle Anftalten 
und deren Stifter und WBohlthäter gefegnet, wo immer bie 
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liſten und Communiſten. Louis Blanc, welcher anſcheinend 
Socialiſten und Communiſten hatte vereinen wollen, der ruh⸗ 
rigfte, Iebendigfte unter fenen Männern, welche die Prätens 
fion hatten, die Etaatsmafchine in eine Art Lebendiges ums 
zuwandeln, in ein conftituirtes, auf dem Gemeingut des 
Staates zur forialen Macht erhobenes Volk, fpielte eine la⸗ 
cherliche Role. Man machte ihn zu einer Art Profeſſor 
der Maſſen, und derweil er fih in allerlei Demonftrationen 
abftumpfte, nahm ein Monfieur die innere Leitung der Dinge 
vorweg, Ledru Rollin; er hätte gerne ein Danton ſeyn mö⸗ 
gen, zu gutem Glüd war er nichts anders, als ein aufge 
ſchwollener Advolat. Da hörte man denn gar viele Stim⸗ 
men aus dem Bolfe fi erheben: „wir fehen wohl ein, daß 
die Monſieur's uns nicht veriehen, daß fle von unfern 
Rothdurften nicht die allergeringfien Begriffe haben, daß 
wir uns felber organifiren und confituiren müſſen.“ Da 
erhuben ſich einige, bireft vom Handwerker ausgehende Ver⸗ 
fuche neuer Art. Die Einen traten befchelden und anfprude« 
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insbeſondere dem Herrn Thiers), als gäbe er dem Herrn 
von Lamartine, der für ſich allein eine Partei iſt, ven Män- 
nem vom National, den Republifanern aller Gattungen, 
ald gäbe er ihnen zu denfen, was er eigentlih wolle, und 
dann gerade ausgeführt hat, was er wollte, wenn fie noch 
nicht mit ihrem Denfen zum Abſchluß gefommen find: dieſer 
dritte Napoleon alfo hielt Rundreifen in Branfreih, die eis 
nen doppelten Zwed hatten. Alle Beforgten wollte er an 
fh ziehen, alle für ihr Eigenthum, oder für ihren Erwerb 
Bebenden unter Legitimiften und Drleaniften; dann aber 
wollte er ganz bejonderd ven Bauern in feiner Eigenliebe 
kauen, ſich als das politifche Kind ter Bauerfchaft Hinftels 
in. In den Städten aber wußte er den Handwerfern auf 
die Achfeln vertraulich zu Hopfen, mit klugem Singer ihnen 
die Falten aus der Stirne zu ftreichen, ihnen lächelnd in’e 
Auge zu fehen, und ihnen wie aus voller Bruft, aber doch 
nur mit leijer Stimme zu fügen, auf die Zufunft hinweis 
fend: „auch er fei Eocialift, er denfe ganz befonders auf ihr 
Wohlſeyn, man folle auf ihn bauen; wie der erfte Napos 
leon, aber noch anders und auf weit erfahrenere Weife, liebe 
er das Volk, fei er der Munn des Bolfes.” Obwohl er die 
Communiften unter den Handwerfern ganz und gar nicht 
überzeugen fonnte, boten ihm doch die Socialiſten ihre beiden 
Hände, und man hörte gar viele Leute aus der Mafle fidh 
dahin ausdrüden: „der Bail (Pakth mit den Monfleurs, 
mit den Herren der Republik ift nicht gelungen; fie Haben ung 
nicht zu organifiren, fie haben und nur zufammenzufdießen 
verfanden. Wir wollen einen Bail mit Ludwig Napoleon 
eingehen; wir wollen es damit einige Jahre verfuhen. Will 
er ein, zwei, drei, vier, fünf Jahre, um feine Ideen auszus 
führen? Herzlich gern, wir gewähren fie ihm. Aber wehe 
dann über das Land, wenn wir betrogen, wenn wir ges 
täufcht werden, wenn fich die Lage der Dinge nit zu uns 
fern Gunften ändert. Alsdann machen wir unfere Sachen 
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felder, und da die Herren aller Art feine Löſung haben für 
das öffentliche Wohl, knoten, ſchürzen ober löfen wir es 
dann definitiv auf eigene Fauſt!“ 


Eifenbahnen elfen im Sturmſchritt voran, das alte Par 
ris, das Paris der Monarchie, der Republik, des erften 
Napoleon, das Paris, welches dem zweiten December vor 
angegangen ift, hat faR aufgehört zu fepn. Man fönnte 
das neue Paris mit vollem Rechte Napoleon» Ville nennen; 
es ift die von ben Handwerkern fort und fort gebaute Stadt; 
Maffen von Handwerkern ſchaaren fi in und um Paris, 
die Etadt IR alfo geordnet, daß Heeresmafien fie von einem 
Ende zum andern durchfegen und beherrſchen Können; aber 
wie fieht es mit dem Geiſt? IR der Handwerker zufrieden? 
Glaubt er, es fei für ihn eine wahre Bilanz eingetreten 
zwiſchen Einnahme und Ausgabe? Wenn au der eigente- 
liche Socialismus matter wird unter dem Bolf, und eine 
wahre Hungersnoth unter den Falſeurs und Organifas 
teurs eingetreten iſt, wie fleht es mit dem herbſten Co m⸗ 








XVII. 
Von der Wohlthat Chriſti. 


Es ſind drei Jahrhunderte, ſeit in Italien ein Werk 
unter obigem Titel erſchien, welches die Verdienſte Chriſti 
um die Menſchheit darein ſetzt, daß dieſe nunmehr durch 
biofen Glauben an feine Erlöjung ohne eigene Heiligun 
und ohne gute Werfe zur Seligfeit gelangen möge. Diefe 
Schrift, die zu propagandififchen Zweden wieder hervorges 
jogen wurde , erhielt den Beifall der Kirche keineswegs; das 
mit ift jedoch nicht gefagt, daß nicht unter demfelben Titel 
ein Werk voll des bedeutendften Inhalts gefchrieben werden 
tonnte, und die Aufforderung hiezu wäre groß genug. Aber 
wer vermöchte fo leicht aufzuzählen, welche Wohlthaten ders 
jnige, der für fih felbft in feinem Erdenwandel übrigene 
den Titel Herr und Meifter und Wohlthäter ablehnte, dem 
ganzen Geſchlechte erwielen hat, weldy einen übegWllles wohl⸗ 
thätigen Einfluß das Chriftenthum auf die Umbildting, Sitti« 
gung und Veredlung des Völferlebens übte, ja wie die ganze 
Welt eine neue, eine beflere geworden durch Lehre und 
das Beifpiel, das Er gegeben. 

Der Hebräer hat Fein Wort für Gnade, weil er unter 
der ſtrengen Difeiplin des alten Gefehes fund, fowenig wie 


der Türke für Freiheit, da ihm das Wefen berfelben fehlt. 
XL. 21 


304 Ben ver Behiffet Cheini 


Aber auch das Wort Liebe Hatte für den Juden nicht ent⸗ 
fernt den Einn unferer chriſtlichen Caritas, fo zwar, daß 
Chriſtus beides: wer für den Menfchen der Rächſte fei und 
was Nächftenliebe fel, durch feine Parabel vom barmherzis 
gen Samariter lehren mußte, Die Religion, wie fie damals 
gehandhabt wurde, war ein Glaube ohne Moral; im ſtolzen 
Gefühle feiner Ausermählung geht der Gläubige feinen Weg 
durch's Leben, feine gefeplichen Verrichtungen beflchen im 
f Waſchungen, Kaſtelungen, gedankenlos hergefprodhenen Ge⸗ 
2* belsformela u. ſ. w. Kurz es iſt das altteſtamentliche Sola-Bde, 
wovon Eriſtus als der wahrhaftige Samaritan durch Wert 
und That das menſchliche Geſchlecht zurüdgebracht hat. Das 
Beiſpiel des Gichtbrüchigen am Teiche Bethesda, dem Nie⸗ 

mand in das Heilbad hineinhalf, fo daß der Gnadenengel 

jonft herniederſtieg, zeigt und bildlich, was ber armen; | 
ee Menſchheit mit dem u Subentfum ge⸗ 

lfen war. 


Doch Was ſage ih von den Pflichten der Nächflentiebe, 
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welche fie nicht auferziehen wollten, im Haine des Herafles 
zu Eynosargos, die Sparter im der Schlucht Apotherä im 
Taygetoßgebirge aus, und überließen fie ihrem Echidfale. 
Dan nannte dieß euphemifh „ein Kind dem Herafled em⸗ 
piehlen“, der felber für einen Findling, und darum für den 
Batron der audgefegten Kinder galt. Nur wenn der Bater 
feinen Sprößling vom Boden aufhob (womit unfer Ausdruck: 
aus der Taufe heben, übereinftimmt), und wenn der Säuge 
ling die erſte Muttermilch genofien, war dieß ein Beweis, 
daß er von feinen Eltern anerfannt und auferzgogen werden 
wollte. Aber wer zählt die Taufende und Abertaufende der 
armen Würmer, die man verhungern, von Vögeln und wils 
den Thieren verzehren ließ! 


I Diefe Kinderausfegung war fo fehr bei allen Nationen 
bergebracht, daß die wunderbare Errettung Einzelner befannt- 
ih den Inhalt der bedeutfamften Völkerſagen bildet, 5. 8. 
menn Eyrus von einer Hündin, Romulus und Remus, oder 
bei den Deutfchen Wolfdietrich von einer Wölfin gefäugt und 
aufergogen worden. Dennoch fam dem Alterthum, fcheint es, 
nicht zu Bewußtſeyn, daß hiebei die Thiere mehr Gefühl und 
Mitleid empfunden, als die Menfchen. Es lag fchon eine 
große Milderung der Älteften barbarifchen Sitte darin, daß 
von Etaat6wegen fpäter nur mißgeftaltete, verfrüppelte Kinder 
oder Schwächlinge der Ausſetzung unterworfen feyn follten — 
und mußten. PBlato, der erhabenfte Philofoph, den die ganze 
Heidenwelt aufzumweifen hat, forderte gleihwohl, daß bie 
fränklihen und verwachlenen Kinder an geheimen Orten 
außgefegt werden müßten, und erflärte es für ungeziemend, 
ih der Kinder von Leuten anzunehmen, die den niedern 
Klaffen angehörten. Der göttliche Plato, indem .er in feinem 
MWerfe über die Republif eine Art Idealſtaat aufftellt, aners 
fennt nur eine Erziehung für den Staat; der Staat kann 
aber bloß gefunde, Fräftige Bürger brauchen, zumal der Kries 
gerflaat; damit aber jeder rüdfichtslos allein dem Staate 

21? 
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lebe, follte er der Familie abſterben. Darum follte nach ſei⸗ 
ner Meinung die Obrigkeit die Reugebornen jeder Gemeinde 
in Empfang nehmen, den ſchwächeren Theil bei Eeite ſchaß— 
fen, die fräftigeren aber dur; Cäugammen auferziehen ler 
fen, ohne daß je mehr die Eltern von bem Loofe ihrer Kine 
der erfuhren. Wäre zur Ausführung folder Erundfäge die 
Möglichkeit gegeben geweien, fo mußte die heidniſche Ideale 
Republif noch weit barbariſcher fi geftalten, als ſelbu ben 
Spartanifhe Staat unter der Lykurgiſchen Befehgebung. Auch 
Ariftoteles, der mehr prakilſche Weltweife und Lehrer Wlerans 
ders des Großen, fordert noch ein Geſetz, welches verdier 
die ſchwaͤchlichen Kinder am Leben zu laſſen. 

Romulus ſchaffte im alten Italien den Gebrauch, die 
überflüffigen, dem Staate oder den Eltern läfigen Kinder — 
töbten, zwar ab, doch nur ſoweit es kraͤftige Sprößtinge ° 
galt, gefattete jedoch ausdrüdlich, wie auch das Befep der 
zwölf Tafeln es ſanktionirt, die ſchwach erſcheinenden ohne 
weitere Umftände umzubringen. Mit dem Belle des Heulers 
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heirathsfähigen Männer zur Eingehung einer Ehe förmlich 
jwingen zu wollen. Rod im Jahre 19 unferer Zeitrechnung 
mußte der römische Senat fogar gefeglich verbieten, daß die 
Bitnven, Töchter und Enfelinen des Ritterfiandes ſich von 
den Wedilen als öffentliche Perſonen conferibiren ließen. 


So fland es in der vorcdhriftlihen Zeit um die Eltern 
und fhre Kindesliebe; es gäbe dieß ein intereffantes Kapitel 
über die heidnifche Erziehung. Da trat der himmlifche Wohls 
thäter der Menfchheit auf, und bewährte ſich vor Allem ale 
der göttliche Kinderfreund, indem er diefelben zu fich kom⸗ 
men lich, fie auf feinen Echooß nahm, fegnete und fpradh: 
‚Laffet die Kleinen zu mir fommen und wehret ihnen nicht, 
denn ihrer ift das Himmelreih. Wer immer ein Kind in 
meinem Namen aufnimmt, der nimmt mich auf und den, der 
ih gefandt hat.” Er ftellt zuerit den Unterſchied zwifchen 
dem meltlichen Staate und dem Reiche Gottes auf, und 
lehrt, Daß auch die arme Stindesfeele einen Anfpruch an's 
ewige Leben habe, daß der Wurm im Staube ein Geſchoöpf 
Gottes, und der Kleinthund Schwache ein Recht hube, für 
das Himmelreich erzogen zu werden, felbft wenn er, was 
nicht immer voraußfifehen ift, zur Ausübung bürgerlicher 
Rechte und Pflichten untauglid wäre. 


Das vorchriſtliche Alter wußte nichts von Waifenhäus 
fern, nichts von Krippen und Bewahranftalten mit Beföfti: 
gung und Verpflegung der unmündigen, verlaffenen Gefchös 
pfe. Diefe Wohlthat verdankt die Menfchheit dem Exlöfer, 
der felber als ein von aller Welt verlaffenes, mit feinen El⸗ 
tern Binausgeftoßenes Kind im Stalle in der Krippe gelegen, 
der im Kindedauge uns den Blick der Unſchuld würdigen 
(ehrt und ſprach: „ihre Engel fehen allzeit das Angeſicht mei⸗ 
ned Baterd, der im Himmel if.” Er, der alle zur Kind⸗ 
ſchaft Gottes zurüdzuführen gekommen ift, hat mit dem Se 
gen, ben er jenen Keinen ertheilte, Fligleich alle Anftalten 
und deren Stifter und WBohlthäter gefegnet, wo immer bie 
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Pflegebefohlenen ber chriſtlichen Liebe Nahrung, Erriehung 
und Unterricht empfangen, Selbſt die Helden fahen ſich in 
der legten Zeit genöthigt, dem Ginfluffe der gottmenfchlichen 
Liebe nachzugeben und Jefu Beifpiel nachzuahmen. Das erſte 
Jahrhundert unferer Zeitrechnung ging noch nicht zu Ende, 
als Kaifer Rerva ſich veranlaßt fand, feine Sorge den Kins 
dern armer Eltern zuguwenden, indem er das Edilt erließ, 
fie in allen Städten Italiens auf öffentliche Koſten zu erzie⸗ 
hen. Eine Denkmünze vom Jahre 97 ſiellt ihn felb dar, 
wie er feine väterlihe Hand über einen Knaben und ein 
Maͤdchen ansftredt. Trajan ſehte für die Fortbildung und 
Erweiterung folder Erziehungsanftalten bedeutende Summen 
fe, wie bei der damals in Rom und den Provinzen herr⸗ 
chenden Roth erforderlich war. In der Haupiſtadt allein 
ließ er fünftaufend armen Kindern Unterhalt fpenden, und ers 
zichtete in den meiften italleniſchen Städten, ja felbk in 
Afrika, dergleichen Verforgungshäufer. Auch ihn Relt eine _ 
Denfmünze vom Jahre 103 dar, wie er feine Rechte Hilfe 
ih einer Sau ui * 2 ur 
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Gaben und reichlihe Geſchenke einem Mädchen zuwirft, 
welche® an der Epibe eined ganzen Zuges von Kindern fidh 
ihr nähert. 


Solche Wunder der Umwandlung bemwirften die erften 
Chriſten in ihrer angeblich feindlichen Etellung zum heidni⸗ 
ſchen Weltſtaat. Wir felber fönnen uns in die Zuftände jes 
ner früheren Zeit nur hineinfinden, wenn wir die Lage des 
Reiches, welches noch bis zur Etunde dem chriftlichen Ein- 
Auffe fich zu entziehen verftanden hat, nämlich Ehina’s, bes 
traten. Der englifhe Konſul Bowring, der dem Wolfe 
ver bimmlifchen Mitte eben eine Lektion iiber das europäifche 
Bölferrecht beizubringen im Begriffe ftand, hat vor einiger 
Zeit eine Echrift: „die Ehinefen, ihre Sitten und Gebräuche“ 
betitelt, Herausgegeben, worin er fchreibt: „Noch heute gibt 
es in China außerhalb der Städte und Flecken mauerfefte 
Thürme mit Deffnungen in der Eeite, durch welche die El⸗ 
tern ihre Kinder, namentlich Mädchen, Binabwerfen, über 
deren Geburt fie fih unglüdlich fühlen, ebenfo Teiche, welche 
jur regelmäßigen Ertränfung der Neugebornen beftimmt find, 
ſo daß deren Leichen an der Oberfläche herumfchmimmen. * 
Es find dieß Wartthürme ganz eigener Art, welche nämlich 
auf Opfer warten, und worin bie Kinder nicht gewartet, 
jondern ihres entfeglichen Todes gewärtig find. Einer ihrer 
berebteften Autoren, Kwei⸗Tſchong⸗Fu, räth, mit fcheinbarer 
Sronie, die Kinder nicht in Wäldern auszuſetzen, fondern lies 
ber auf Straßen und Wegen ihrem Schidfale zu überlaflen, 
denn, fagt er, die Erfahrung lehrt, daß ausgeſetzte Kinder 
juweilen von Tigern gefäugt und auferzogen worden feien. 
Dort, wo die Bevölkerung fo groß, und das menſchliche Les 
ben fo wohlfeil iR, machen fi auch die Taſchenſpieler auf 
offener Straße nichts daraus, mit einem Leichnam in ihrer 
Bude zu handthieren und ihn am Pflafter liegen zu lafien. 
Wider eine folhe Mißhandlung des Kindeslebens hat bie 
Hriftliche Liebe in unferen Tagen in den fogenannten Bers 
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einen der armen Kindheit Jeſu ſelbſt die Kleinen im Mit 
leid gezogen, indem fie für die Taufe und Rettung ber ars 
men Heivenfinder ihr Schärflein beizutragen wiffen. - 

Dieß if aber nur eine Eeite von der Wohlthat Chriſti 
für die leidende Menfchheit, nur ein Zweig von dem großen 
Senfbaume, den der heilige Bincenz in einer Zeit, wo der 
Garten der Kirche lange verwahrlost und vermwüßtet gelegen 
hatte, und erft wieder eine Erneuerung und wahrhafte Re» 
form des chriftlihen Lebens begann, aus Meinem Gaamen 
angepflanzt, und uns zur weiteren Pflege Hinterlaffen hat, 
Seine Bewahranftalten für Bindlinge find nur die Kortfegung 
jener; Krippen, oder Agspo- und xougorenpsia, wie fie im 
Oſtrömiſchen, und feit dem fünften Jahrhunderte unter dem 
Namen cröches fi) bereit6 im Frankenreiche vorfinden, ins 
dem man am Eingange der Kirden marmorne Wannen zur 
Aufnahme von Kindern herzlofer Mütter beftimmte, wie noch 
in dem größten Hofpital der Welt, in San Spirito in Rom, 
die ähnliche Einrichtung befteht, nicht damit die Kleinen, wie 
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Sorgfalt für die Todten urd ihre, wenn aud gemachte, Hei⸗ 
ligfeit des Lebens." Chriftus, der vom Throne Gottes her⸗ 
niedergeftiegen, die KKnechtesgeitalt angenommen, um das 
menfhlidhe Elend mitzutragen, und fo dem zu unzähligen 
Mühſalen verurtheilten Geſchlecht das große Beifpiel der Nach⸗ 
folge zu geben, ift dadurch, daß er die Gottes⸗ und Näch- 
ftenliebe einander gleich gefebt, und zugleich als der wahre 
Heilarzt und Helfer der Leidenden ſich erwiefen, auch der eis 
gentliche Stifter der Kranken» und Wohlthätigfeitsanftalten, 
der Häufer für Sieche und Elende, ſowohl unter den Chris 
ften, als unter den Heiden, Juden und Moslemin, deren 
äbnlihe Etiftungen nur Nachbilder der chriftlicden Anftale 
ten find. - 


Die vordriftlihe Welt fannte feine Kranfenhäufer in 
unferem inne. Allerdings ging die Heilfunde von den 
Tempeln aus; aber an den berühmteften Heiligthümern des 
Aeffulap, 3. B. zu Epidauros, beftanden höchftens Herbergen 
für die oft weit her Gefommenen, die fich da dem magnetis 
fhen Heilfehlafe unterzogen, oder von den Prieftern Auskunft 
über allenfallfige Heilmittel erholten. In den Bettelhäufern, 
deren fchon bei Hefiod und Homer gedacht wird, gönnte man 
dem armfeligen Volfe wohl Obdach und Unterfunft, allens 
falls eine Nachtherberge, überließ fie aber im Uebrigen ihrem 
Echidfale, oder ließ fie laufen; denn von einer Verpflegung 
war feine Rede. Schon die weite Entfernung des Aeſkulap⸗ 
Tempeld auf der Tiberinfel bei Oftia, wo die Aerzte den 
Hilfefuchenden das Mineralwaſſer zu trinfen anriethen, bes 
weist, beim Abgange aller weitern Anftalten, wie wenig 
Sorgfalt die Römer auf ihre Kranken verwendeten. Rübs 
menswerth ift wenigſtens die Beitimmung, daß wenn ein 
Herr feinen franfen Sflaven ausſetzte und ohne alle Pflege 
ließ, derfelbe, wenn ex mit dem Leben davonfam, frei feyn 
follte; aber diefe Verfügung ſtammt erft aus der Zeit bed 
Kaifers Claudius, und beweist viel mehr das Gegentheil 
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einen der. armen Kindheit Jeſu felbft die Kleinen in Mits 
leid gezogen, indem fie für die Taufe und Rettung der ar⸗ 
men Heidenfinder ihr Schärflein beizutragen wiſſen. 


Dieß ift aber nur eine Ceite von der Wohlthat Chrifti 
für die leidende Menfchheit, nur ein Zweig von dem großen 
Senfbaume, den der heilige Vincenz in einer Zeit, wo ber 
Garten der Kirche lange verwahrlost und vermüftet gelegen 
hatte, und erft wieder eine Erneuerung und wahrhafte Res 
form des chriftlihen Lebens begann, aus kleinem Saamen 
angepflanzt, und uns zur weiteren Pflege binterlaffen hat. 
Seine Bewahranftalten für Findlinge find nur die Fortfegung 
jener, Krippen, oder Boepo- und xovporongeia, wie fie im 
Dftrömifchen, und feit dem fünften Jahrhunderte unter dem 
Namen creches fich bereits im Franfenreiche vorfinden, ins 
dem man am Eingange der Kirdien marmorne Wannen zur 
Aufnahme von Kindern herzlofer Mütter beflimmte, wie noch 
in dem größten Hofpital der Welt, in San Spirito in Rom, 
die ähnliche Einrichtung befteht, nicht damit die Kleinen, wie 
in Ehina, dem Tode überantmwortet, fondern vielmehr am Le: 
ben erhalten werden, und in der großen chriftlichen Familie 
andere Eltern finden. Tie critliche Liebe war von Anfang 
herein wahrhaft erfinderifh an Wohlthätigfeitsanftalten aller 
Art, nicht bloß Oepavorengeia oder Waifeninftitute, fon- 
bern felbft Klöfter vom guten Hirten in unſerm inne, oder 
Magdalenen- Anftalten finden wir bereitd im fechsten Jahr⸗ 
hunderte vor, nachdem die Welt eine chriftlite geworden. 
Kaifer Juftinian ftiftete mit feiner Gemahlin Theodora fo ein 
„Haus der Buße“ für reuige Sünderinen. 


Was fagen wir aber erft von der mildthätigen Kürforge 
für Arme und Rothleidende, Kranfe und Reconvaleficenten, 
wodurch das Ehriftenthum als die größte Wohlthat für die 
Welt fi erwies. „Wir fehen ja“, xuft Kaifer Julian der 
Apoſtat aus, „was die Feinde der Götter fo flarf macht: ihre 
Menſchenliebe gegen die Fremdlinge und die Armen, ihre 
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und ihr habet mich beherbergt; ich war nadt, und ihr habt 
mich mit Kleidern verfehen; ich fag Franf, und ihr habt mich 
befucht; ich lag im Sefängniffe, und ihr Habt mich getröftet!* 


Gleich im Anfange der Kirche beftellen die Apoftel fieben 
Diafone ald Armenpfleger der Gemeinde, welchen fich freis 
willige Dinfoniffen oder chriſtliche Schweſtern anreihten, wie 
jene Jüngerin Tabitha zu Joppe, von welcher es in der Apo⸗ 
ftelgeihichte (IX. 39) heißt: „Und da fie farb, ftellten ſich 
die Wittiven weinend um Petrus ber, und zeigten ihm die 
Röde und Kleider, die ihnen Borfas gemacht Hatte, als fie 
noch bei ihnen war.” Einer ähnlichen Schwefter und Dies 
nerin der Gemeinde, Phöbe mit Namen, gedenft Paulus im 
Römerbriefe (XVI. 1) zu Kenchrea bei Korinth. Jenen Dias 
fonen Iag nicht bloß das Amt der Almofeniere, fondern auch 
der Wittiwwenverforgung und des Sranfenvienftes ob. Aus 
drüdlich erklärt fi) Clemens von Rom (Epist 1) über ihre 
Miffion: daß fie die leiblich Kranfen forgfältig auffuchen, 
und wenn das Volk nichts davon wilfe, demſelben Anzeige 
machen follen, damit auch fie diefelben befuchten und ihnen 
das Nöthige reichten, fo viel ein Jeder nach feinem Gewiſſen 
vermöge. Und wenn dieß auch öffentlich gefchehe, fei e8 nicht 
geiehlt.- Wir finden alfo hier den häuslichen Beſuch der Ars 
men und Sranfen, wie ihn die Vereine vom heiligen Vin— 
cenz wieder ald Regel vorfchreiben. Die Kranfen waren zus 
gleich unter die Dbhut der Bifchöfe geftellt, infofern dieſe den 
Diafon überwachten, der ald rrapaßalavoc oder Kranfens 
Beſucher dem Hofpitalwirthe an die Hand ging. Aus den 
Heinen Diafonien erwachſen allmählig umfaffende Anftalten, 
die auch die Heiden zur Nachahmung fpornen. Gelbft die 
Innung der Todtengräber mußte exit gefchaffen werden, da 
früher die Leichen nicht fo faft ald Eaamenforn in die Erde 
gelegt wurden, um für den Tag der Auferftehung zu reifen, 
fondern der Branpftätte empfohlen blieben. Diefe xorıarar 
oder fossarii bildeten die niederfte Ordnung von Klerifern. 
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von damals herrfehender Humanität. Chirurgen, wörtlich 
„Handwerker“, oder fogenannte Wundärzte, begleiteten bie 
Truppen in's Feld, um den im Kampfe VBerwundeten einen 
Verband anzulegen, wie wir [don aus Zenophons Anabafis 
erfahren, und daß die Verfiümmelten, wie billig, auf Staats⸗ 
Koften verpflegt wurden, war eine wohlthätige Einrichtung 
der Eolonifhen Gefepgebung (Plutarch Solon. c. 31), wenn 
man will, der erfle Anftoß zu den Invalidenhäufern. Auch 
die Römer hatten in biefer Weife valetudinaria oder Pfleg⸗ 
ſchaftshäuſer für Eflaven, die man nicht gleich flerben laſ⸗ 
fen wollte, weil man ſonſt ihren Kaufpreis einbüßte, oder 
für das Heer; namentlich ließ fih Julius CAfar, wie aus 
feinen Commentaren erhellt, die militärifhen Ambulancen 
fehr angelegen feyn. Ja man hatte auch fonft Aerzte, die 
fogenannten medici ludi matutini, aber wofür? um beim 
Kampffpiel zur Beluftigung der Römer verwundete Gladias 
toren wicder zufammenzufliden, fals nicht das Volk es vor 
zog, mittelſt einer einfahen Daumenbewegung das Zeis 
hen zu geben, daß man diefelben gleich abmachen folle. Tie 
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und ihr habet mich beherbergt; ih war nadt, und ihr habt 
mich mit Kleidern verfehen; ich lag frank, und ihr habt mich 
befucht; ich lag im Gefängniffe, und ihr Habt mich getröftet!* 


Gleich im Anfange der Kirche beftellen die Apoftel fieben 
Diafone ald Armenpfleger der Gemeinde, welchen fich frei« 
willige Diafoniffen oder chriſtliche Schweſtern anreihten, wie 
jene Züngerin Tabitha zu Joppe, von welcher e8 in der Apo⸗ 
ſtelgeſchichte (IX. 39) heißt: „And da fie farb, ftellten ſich 
die Wittwen weinend um Petrus ber, und zeigten ihm bie 
Röcke und Kleider, die ihnen Dorkas gemacht hatte, als fie 
noch bei ihnen war.” Einer ähnlichen Schwefter und Dies 
nerin der Gemeinde, Phöbe mit Namen, gedenkt Paulus im 
Römerbriefe (XVI. 1) zu Kenchrea bei Korinth. Jenen Dias 
fonen lag nicht bloß das Amt der Almofeniere, fondern auch 
der Wittwenverforgung und des Kranfendienftes ob. Aus⸗ 
drücklich erklärt ſich Clemens von Rom (Epist 1) über ihre 
Miffion: daß fie die leiblich Kranfen forgfältig auffuchen, 
und wenn das Volk nichtE davon wiſſe, demfelben Anzeige 
machen follen, damit auch fie diefelben befuchten und ihnen 
das Nöthige reichten, fo viel ein Jeder nach feinem Gewiſſen 
vermöge. Und wenn dieß auch öffentlich gefchehe, fei es nicht 
gefehlt. Wir finden alfo hier den häuslichen Befuch der Ars 
men und Kranken, wie ihn die Vereine vom heiligen Bin« 
cenz wieder al8 Regel vorfchreiben. Die Kranfen waren zus 
glei unter die Obhut der Bifchöfe geftellt, infofern dieſe den 
Diakon überwachten, der als rrapaßadavoc oder Kranken⸗ 
Befucher dem Hofpitalwirthe an die Hand ging. Aus den 
Heinen Diafonien erwachfen allmählig umfaffende Anftalten, 
die auch die Heiden zur Nachahmung fpornen. Gelbit die 
Innung der Todtengräber mußte erft gefchaffen werden, ba 
früher die Leichen nicht fo fat ald Saamenkorn in die Erde 
gelegt wurden, um für den Tag der Auferftehung zu reifen, 
fondern ter Brandftätte empfohlen blieben. Diefe xorsıarar 
oder fossarii bildeten die niederſte Ordnung von Klerifern. 
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Nunmehr Riftet der Konful Gallilanus ein Hofplz zu 
Dfia; Paulina aus dem Geſchlechte des Wemilins Paulus 
ein ähnliches zu Porto; Fabiola vom Haufe der Fabier wer 
richtet felber in dem von ihr begründeten Hofpitale Kran» 
lendienſte, ſowie die Kaiferin VPlacidla Auguſta, die Semah⸗ 
lin Theodorichs des Großen, ſich perfönlih der Pflege der 
Eremdlinge und Preßhaften unterzog, und bem erflaunten 
Reiche das Beifpiel gab, wie der Geift Chrifi fort und fert 
die Welt überwinde. Biihof Eleuſius von Cycilus errichtete 
aus der Verlaſſenſchaft heidniſcher Tempel Pfründehäufer für 
Witwen (zneorgögpra) zur felben Zeit, wo die erfien Was 
fenhäufer unter der Leitung von Geiſtlichen entſtanden. Schon 
die zahfreihen Namen für diefe Anftalten beweifen den reis 
hen Segen und die Wohlthaten Chriſti. So erhoben ſich 
jeht mrwgorgngeia Armenpflegfchafts- Häufer, y0ooxouels, 
Krankenhäufer, Serövag oder Eerodoyeia, Pilgerhäufer, und 
die Privaten wettelferten darin mit den Bifchöfen, bie mit 
Hilfe des Kirhenvermögens und aus dem Ertrage der Col⸗ 
feften diefe Anftalten aufrecht erhielten, Das größte berat- 
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fhaft der Wittwen zu treten, und das ganze Mittelalter hin 
durch beftehen Zenododien oder Baftherbergen, Pflegehäufer 
(domus hospitales) mit dem hospitalarius oder infirmarius, 
dem Spittler, d. h. Sremdendiener und Sranfenwärter an als 
fen Klöftern; auch blieb die Pflege der Blinden, Taubftuns 
men und Geifteöfranfen nicht ausgeichloffen. Eigene Stif- 
tungen hilden die fogenannten Seelbäder (balnea animarum), 
die früheren Diafoniffen aber verwandeln fih nun in Seelr 
Schweſtern. Auh die Häufer des Ausſatzes, Leproferien, 
Maladrerien verbreiten fih im Mittelalter zum Heile der lets 
venden Menfchheit durch ganz Europa, und ein eigener Or⸗ 
ven , die Lazarusritter, beforgte deren Dienft. 


Doch dieß erinnert und, auf die erfte diefer Anftalten 
wrüdzufommen, die noch unter den Augen Chrifti, des barm⸗ 
herzigen Samaritans entftanden ift, und wo der Wohlihäter 
der Menfchheit ‚felber während feiner Zurüdgezogenheit in 
den legten Tagen die Werke der leiblihen Barmherzigkeit 
ausübte, von deren ewiger Belohnung er bei jener Gelegen⸗ 
heit ſprach. Es ift dieß das Haus Simons des Leprofen zu 
Bethanien am Delberge, wo fih am Weltheilande die Pro⸗ 
phezie des Iſaias (LI. 4) erfüllte: „Er bat unfere Schmach 
auf fih genommen und unfere Kranfheit felbft getragen: et 
nos putavimus eum leprosum, und Er ließ fich felbft für eis 
nen Ausfägigen anſehen.“ Schon die Parabel vom Samari⸗ 
ter gebenft des Hofpized, wo der am Wege von Jericho auf 
den Tod Verwundete verpflegt wird. Auf dem Oelberge 
fiellt und das Evangelium die beiden Vorbilder des praftis 
ihen wie des contemplativen Klofterlebend in Martha und 
Maria auf, von denen jene den Haushalt beforgte und den 
Heren einlud. Von ihrem Bruder Lazarus aber haben alle 
Lazarete den Namen. Lazarus, der von den Todten aufers 
ftanden, und dem fie gleichwohl nicht Glauben fchenfen, heißt 
wörtlich Gotthilf, und fpricht fo im Namen die Hilflofigkeit 
aus. Bethanien endlich bezeichnet buchfläblich das Armen⸗ 
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Haus. Belannilich durften die Wusfäpigen nicht in den 
Städten verweilen, fondern man wies fie hinaus; ſelbſt vom 
König Uſias heißt e6 (U. Könige XV, 5), er fel, nachden 
ihn der Ausfap befiel, nah Beth Ghoficit, dem „Haufe der 
Freilaſſung“, welches wahrſcheinlich auf Gareb, dem Hügel 
des „Ausfages*“, außer den Mauern lag, verwiefen worden. 
Da aber fpäter, und zwar in Jeſu Tagen, diefer Hügel an⸗ 
gebaut, und zulegt mit in die „Siebenhügelfadt“ Jerufalem 
aufgenommen ward, mußte man den Ausfäpigen einen ans 
dern Drt anweiſen, und dieß war wahrfcheinlih Bethanien, 
denn wie kömmt fonft der Leprofe Simon zu feiner dortigen 
Wohnſtaͤtte? Die Verbindung der beiden Hauehaltungen, 
wie fie bei der Erzählung der Scene von ber Salbung im 
Evangelium hervortritt, ſcheint aber auf die Betheiligung der 
Familie des Lazarus an biefem erften Lazarete zu deuten. 
Bethanien felbft Hat feinen Namen verloren, und heißt bei 
den Eingebornen bis zur Stunde Lazariyeh, und ſchon mit 
telalterlih Lazarium, Lazariotä aber defien Bewohner, wie 
denn auch jene obdachloſen Lazzaroni und die franzoͤſiſchen 








Ben der Wohlthat Ehrift. - 917 


die im Laufe von achtzehn Jahrhunderten entflanden, und, 
wir wiederholen es, zugleiih die rechte Erflärung gegenüber 
dem Argumente: wie feindfelig das Ehriftenthum dem Staate 
von Anfang entgegenftand — eine Beſchuldigung, der ſchon 
Auguftinus in feiner civitas Dei zu begegnen für gut fanb: 
Gewiß feindfelig, denn ed hat mit Chriftus die alte Welt 
überwunden. Es gilt von dem Baume, den er gepflanzt und 
feinen Gläubigen zur weiteren Pflege hinterlaffen hat: ex 
fruclibus ejus cognoscelis eum. | 


Eo viel von der Wohlthat Chrifti, nicht weil Er ung der 
Pflicht der guten Werfe überhob, und durch die Sola fides zur 
Eeligfeit verhilft, indem nach der Neulehre des 18ten Jahr⸗ 
hunderts in den guten Werfen der Gläubigen nur eine Beeins 
trächtigung der allesaufmwiegenden Berdienfte Chrifti läge, 
fondern weil Er die Gottes- und Nächftenliebe erft lebendig 
gemacht hat. Wir fönnen nicht Schließen, ohne einer triftigen 
Bemerfung in einer verdienftvollen, von uns felbft benüsten 
Schrift: „Geſchichte der hriftliden Krankenpflege 
von Häfer“ zu gedenfen, indem der Berfaffer, ein wade 
rer Proteftant, S. 88 Außert: „daß von den Reformatoren 
und ihren unmittelbaren Nachfolgern faum irgend etwas fo 
fehr hervorgehoben wurde, als die Lehre, welche an die Stelle 
des durch fromme Werfthätigfeit errungenen Berdienftes bie 
befeligende Kraft des Glaubens ſetzt — der hieraus entfpruns 
gene dogmatifche Zwiefpalt hat, weit entfernt, das innere res 
ligiofe Leben der Gemeinden zu erwärmen, in der proteftantis 
fhen Kirche in vieler Hinficht dazu geführt, die Außere Bes 
thätigung des chriftlichen Geiftes zu beeinträchtigen. Um fo 
erfreulicher ift der Aufichwung, welchen in neuefter Zeit das 
innere Leben der proteftantifchen Kirche in Beziehung auf bie 
öffentliche Kranfenpflege darbietet.“ | 

Fa, auch wir freuen uns dieſes Nuffhwungs, und fehen 
darin einen mächtigen Beweis von der fiegreichen Wahrheit 
des Glaubens, der chrifllichen Rechtfertigung durch den Glau⸗ 
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ben und bie guten Werke, daß felb die lange getrennten 
Brüder endlich thatfächlich von dem Vorurtheile der alleinfes 
ligmachenden Sola fides zurüchzukehren genöthigt find, was 
wir als die einzig richtige Auflage des Wertes „von der 
Wohlthat Ehrifii“ von Anfang herein betrachten mußten. 


. XVIII. 


Herr Luzus. 
Eine pelnifcge Volloſage *). 


Sitten⸗ und Strafpredigten in Gefalt von Poeſie ſel⸗ 
nem Zeitalter vorzutragen, gilt heute für etwas Veraltetes, 
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fammelte, um fie dem Gelächter preiszugeben, und fo durch 
Epott zu befiern. Denn die Wahrheit im Gewande der 
Thorheit, die Weisheit mit lachendem Munde findet immer 
nod am eheften Zugang. Was würde der zornige Strafpres 
diger eines noch fpäteren Zeitalter, Philander von Sitte 
wald, heute fügen, und welde Gefichte würde er uns ent- 
hüllen, er, der einft mit fo geharnifchter Satyre gegen das 
verdorbene Weltweien feiner Zeit, gegen den Hochmuthsteu⸗ 
fel in feinen verfchiedenen Verkleidungen zu Felde zog und 
den Monfieur Alamode an den Pranger ftellte. Die Aus⸗ 
breitung und die Intenfivität, mit der die von ihm gegeißels 
ten DVerirrungen und Verfehrtheiten heute auftreten, ja Prin⸗ 
cip und Eyftem geworden find, würde einem modernen Sa⸗ 
tyrifer gewiß Stoff genug bieten. Freilich läßt fi voraus 
feben, daß er Fein fo audgedehntes und fo aufmerffames 
Publikum finden würde, ald jene beredtfamen Vorgänger, die 
an der Wende der mittleren und der neuen Zeit die poetis 
ſche Kanzel beftiegen. Einem Jahrhundert, in dem die ſchwin⸗ 
delerregende Haft der Erwerbs, und Genußſucht alles übers 
bietet, wo der Eultus der Baumwolle und der Mafchine jes 
den andern Cultus anathematifirtt, wo man nur noch Eine 
Autorität gelten laffen will, die Autorität des Geldes, unb 
der Allſieger Mammon auf feine Apotheofe harrt, ift mit der 
Macht der Doltrin gar nicht, und mit der Spige der Satyre 
nur oberflädlich beizufommen. Einem ſolchen Zeitgeifte, möchte 
man faft fürchten, ift nur noch mit der unerbittlichen Zucht: 
Ruthe des Schidfald zu begegnen. Immerhin aber ift der 
Eatyrifer unferes Zeitalterd noch zu erwarten, und fände er 
fein dankbares Publifum, fo fände er wenigftens eine dank» 
bare Fülle des Stoffs. Als einen zahmen Vorläufer deſſel⸗ 
ben in leichter Plänflerrüftung fann man die obige, als pols 
niihe Volksſage eingeführte, poetiſche Illuſtration einer bes 
fondern, in den Bordergrund tretenden Richtung des Zeit 
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ungenannte Berfaffer nennt al6 anregende Quelle eine pols 
niſche Sprihwörterfammfung, und iu der That iſt das Ber 
dicht reich an ächt volföthämlichen Zügen. Wach hat der Au⸗ 
tor Geſchick gezeigt, den Grundgedanken der Bolfsfage mit 
volfsthämlicher Plapit anſchaulich auszuführen, und das 
her if das Gedicht, obwohl an Seitenzahl fehr gering, ei⸗ 
ner allgemeinen Beachtung werth. Bejeichnend für die ders 
malige Richtung, welche die Dinge vom Biforifchen Geſichts⸗ 
Bunkte anzufaflen fi gewöhnt, IR es, daß auch dieſe Sage 
gleihfam biographifh den Verlauf des Einzugs und der 
Herrſchaft des Lurus darfelt. 


Es gab eine Zeit, da war Herr Lurus In unferem 
Lande eine unbefannte Größe. Damals fah es in Hätte und 
Schloß unendlich erfteulicher aus: 

Die glückliche Armuih mit rothen Wangen 
Kam allzeit lachend daher gegangen. 


Die Einfachheit aller Bedärfniffe erhielt den heitern Sinn. 
Da, eines böfen Tages, wurde vom Unglüd Herr Lurus 
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beginnt ſich das Gelüſte zu regen, und er fragt nach dem 
Preis der koſtbaren Siebenfachen. Eine Kleinigkeit! lächelt 
der Held von Ruf: 


Denn wohlfeill am Ende find Gold und Seide. 
Bon Eurem Feld gebt mir etwas Getreide, 
Bon den Schafen Wolle zu groben Röden, 
Honig aus Guren Bienenftöcen, 

Auch tüchtige Reſſe aus Eurem Stall, 

So habt" Ihr die Herrlichfeiten all. 


Das dünft dem König faum der Rede wert}, unt des 
Herrn Lurus Herrfchaft war gefichert. Aber unfer Held von 
Ruf war fein gewöhnlider Hofmann, der im Strahl der 
föniglichen Gunſt fih in behaglicher Ruhe zu fonnen wünfdt; 
nun erfi begann er feinen ganzen Einfluß geltend zu machen 
als ein Mann, der feine Stellung ausdzubeuten weiß. Er 
vermochte den König, fih auf dem Reichdtage vor dem Volfe 
im neuen Ornat zu zeigen, und der gewünfchte Erfolg war 
fiher. Dem Beiſpiele des Königs folgten die Grafen und 
Herren, auch die Städter fahen ihn gern, und bald war 
Herr Luxus der Löwe des Tages. Er trat mit der Mode 
in Compagnie, und fah ſich mächtiger al8 der König ſelbſt. 


Man fieht, die Sage Hat die Natur des Herrn Luxus 
ganz richtig erfaßt. Der Liftige mußte ſich vor allem bei den 
Damen einzufchmeicheln. Das Neue, dad DBlendende impos 
nirte, fo daß alle Opfer, die diefem gebracht wurden , unter 
ihrem Werthe erfchienen. Volksthümlich iſt diefer Gedanke 
der Berfonififation des Lurus ganz und gar, und der Ton 
it dieſer Auffaffung durchgehende angemeflen. Volksthümlich 
iſt auch die Art, wie der Einfluß des Luxus in concreten 
Fällen und Bildern fpecialifirt wird. Die Sage gibt Feine 
allgemeinen Betrachtungen, fondern betaillirt in Beifpielen; 
und der Berfaffer unferer Sage hat hiebei manchen glüdfis 
hen pfuchologifchen Griff gethan, wie auch aus dem Nach⸗ 
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folgenden noch erhellen wird. Denn mit dem Bisherigen if 
nur der erfte Theil der Geſchichte beendigt. 


Herr Luxus if auf der Höhenlinie angefommen, nun 
fehren aber die Wirfungen feines Einfluffes mehr und mehr 
die Schattenfeiten hervor, die fih wie bleihe Geſpenſter auf 
die ſchwer athmende Bruft des Volfögeiftes legen. Gleich am 
Hofe felbft offenbarte fih Pie moraliſche Wirfung. Die Ans 
dacht der Königin und ihrer Hoftamen in der Kirche wird 
durch die Hoffahrt verdrängt, und der Hofſtaat zerquält fi 
in eitler Mißgunſt. Schwerer noch fält das Verderbniß un- 
ter den größern Schichten der Bevölferung in's Gewicht. Mit 
des Luxus Dienerfchaft Fam noch anderes Volk in's Land, 

Das waren. mit ihren Gaunerbuben, 
Die Wucherer, gewöhnlich Juden, 

Wie Hunde webelnd vor aller Welt, 
Und immer bie Sädel gefällt mit Geld. 


Wie ein Heufcpredenfhwarm legten fie fi über Dorf 
und Stadt, und wer es mit dem Luxus hielt,. mußte bald die 








Gerr Luxus. 923 


Lüge, der Dünkel zu. Vergeſſen ift die firenge Kinderzucht, 
man hat nicht mehr Zeit, fi ernfthaft um die Kleinen felhR 
zu fümmern: 

Als wären fie im Hazard gewennen, 

Gab man fie hin franzöfifchen Donnen. 


Nah allen Seiten war dem Unglüf Thür und Thor 
geöffnet. Thatkraft und Tugend werden feltener; in der Ehe 
wie im ®emeindeleben tritt die Kchrfeite tes früheren Zu« 
ftandes hervor. 


So wurde das Unglück Herr im Land, 

Der König felber ward verbaunt, 

Nur Wucher gedieh und Fam zu Ehren, 

Man fonnte nicht mehr durch Gerichte wehren, 
Er Herrfchte unten und berrfchte oben, 

Und wurde fogar zum Geſez erhoben. 


Der Einzige, der feinen Gleichmuth beibehielt, war Herr 
Luxus felbft; er trug immer noch die Nafe hoch, und vers 
richtete zum guten Ende fein Meifterftüd; denn als er einfl 
pie verhöhnte Armuth in Schutt und Elend wimmern hörte, 
riß er fie hervor und durchſtach ihr das Herz 

Mit einem Dolch, deſſen Griff gar fein 
Belegt war mit Gold und Gbelftein. — 


Mit ihren jähen Tode verdarb 
Auch jedes häusliche Glück und flarb. 


Die Sage, die hier mit feinen, fihern Streichen zeich- 
net, bat nicht übertrieben: das muß das unentrinnbare 2008 
des Meiches ſeyn, das dem Rurus verfallen. Schon jener 
alte lakoniſche Geſetzgeber warnte: „Geldgier allein wird 
Sparta verderben.” Mit dem Lurus geht der Epicurälismus 
Hand in Hand, und der Epicuräismus iſt fletö der Herold 
des Verfalls. 


Doch will uns die Sage mit diefem trüben Refultat 
nicht entlaffen; mit einem fchüchternen Trofte weist fie den 
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Blick der Hoffenden auf bie Zufunft Hin,‘ Die feellich noch ti 
unabfehbarer Berne liegt. 
Wohl hören wir alte Leute fagen, 
Cine fhönere Zeit wide einſt wleder tagen, 
Die Armuth, glädti und wangenreff, 
Würd’ einft wleder auferfichen vom Tod, . 
86 kehre dann auch mit dem Häuslichen GIER 
Die alte Größe und Kraft zuräk. 
Doch fagen fie auch mit lelſem Trauern, 
Das würbe noch lange, lange dauern. 


xix. 
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Bilmars in Rurheffen. Unmittelbar darauf folgte die 
furchtbare Calamität der Reaktion in Bayern, in der Bers 
fon des Herrn Dr. Harleß, durh eine Wendung von Uns 
ten, dad Wiedererwachen der proteftantifchen Oppofition. 
Ihre Hoffmung täuſchte nicht, Daß diefe Bewegung raſch aud 
auf andere Landesfirchen fih ausdehnen werde. Nicht umfonk 
hatte der berüchtigte Lichtfreund Paftor Steinader, damals 
Direktor einer höhern Töchterfchule zu Weimar, und jetzt als 
Nachfolger zweier orthodoren Paftoren auf eine der beflen 
Pfarreien des Ländchens präfentirt, in feiner neueften Echrift 
den Proteft der Nürnberger volftändig abdruden laflen, da 
diefes Dofument ihm ald der lichtefte der lichten Streifen 
vom Morgenroth des Umſchwungs am näcdtigen Himmel 
der Gegenwart erfihien. 


As Hr. Nathufus vom Hallefhen Volksblatt im Yes 
bruar d. 36., alfo zu einer Zeit, wo von ber föniglich preu⸗ 
Gifchen Einladung an die englifche Alliance noch feine Rebe 
war, dieſem Grollen in der Tiefe genauer aufhordhte, da fiel 
ihm ein höchſt merkwürdige Zufammentreffen deflelben mit 
gewifien andern Borgängen in den höhern Regionen auf, 
und brachte ihn auf den Gedanken eines geheimnißvollen 
Zufammenbanges: 


‚Naͤmlich eine in immer größern Schwung zu kommen fchele 
nende efrutirung des Freimaurer⸗Ordens aus den Reihen deut⸗ 
fcher Fürften und Tiplomaten. Der Herzog von Coburg, derſelbe 
Fürſt, der, damit der Achte Proteftantismus nicht außfterbe, jenen 
Dr. Schwarz zu feinem Oberconſiſtorialrath beruft, laͤßt fich feier⸗ 
lich in die Loge aufnehmen. Mit ihm zugleich treten zwei preußi⸗ 
fche Diplomaten ein, unter ihnen ber befannte Name des Herrn 
von Uſedom. ben haben die Zeitungen erft von dem König von 
Hannover den gleichen Schritt berichtet. Es hieß, daß mit biefem 
legtern die Bedingung einer Fünftigen Nichtaufnahme von Juden 
verfnüpft ſei, aljo eine Annäherung an das fogenannte fchottifche 
Spflem ver preußifchen Logen, das die Maurerei befanntlich mit 
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einer chriftlichen Tuͤnche zu verbinden fucht, das und aber wegen 


dieſer Tünche ungleich verderblicher ſcheint, als die übrige Maus 
rereit *). 


Um die angeführten Thatfachen recht zu würdigen, muß 
man fi des offenen Krieges erinnern, den die Partei des 
pofitiven Aufihwungs eben noch gegen die Logen ale ein 
„dem Höllenfeuer nahe verwandtes Ungeheuer“ geführt. Kaum 
hatte aber Hr. Nathuſius die gedachten Betradptungen anger 
ſtellt, ſo erfolgte der überrafchendfte und ſchwerſte Schlag ger 
gen die Reaktion: die Berufung der Evangelical Alliance 
durch den König von Preußen. Die Logen vernahmen das 
mit großem Jubel, fie hatten, 3. B. die von Guben, ven 
Guftav-Adolf-Verein und die Alliance ausdrücklich für Achte 
Kinder ihres Geiftes erklärt. Die Reaktion aber verhülte 
in ftummem Schmerze dad Haupt. Und allerdings war von 
jegt an der verhängnißvolle Umſchlag entſchieden und überall 
ein fait accompli. 


Es ift nun natürlich von Intereffe, zu fehen, wie weit 
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als unfraglich betrachtet worden feyn, und zwar mit Recht. 
Um fo mehr beginnen wir unfere Rundfchau mit der Pfalz. 


„Das Reich Gottes in unferm Lande geht rüdwärts“: 
hatte vor einigen Monaten das Organ der pfälzifhen Lu⸗ 
theraner gefagt *). Damals ward in Gonfiftorials Kreifen 
Darüber gefpottet. Inzwiſchen ift plöglich der famofe Geſang⸗ 
bus: Streit losgebrochen und eine übermächtige Agitation ges 
gen das Epeyerer Eonfiftorium in's Werk gerichtet. Seinem 
neuen Liederbuche wird vorgeworfen: es zeige auf jedem Blatte, 
daß an die Stelle des rheinpfälzifchen Broteftanten der flarre 
Lutheraner des ſechszehnten Jahrhunderts geſetzt werden folle, 
aber ohne Freiheit der religiöfen Prüfung, fondern mit quaſi⸗ 
päpftlichem Lehrs und Cultuszwang, und ftatt zu reformiren 
bringe man alte Formen und Bormeln wieder hervor **), 
Alfo die Herren in Epeyer des lutheriſchen Kirchengeiſtes 
verdächtig! Vergebens hatte das Bonfifiorium die „fträfliche 
Agitation gegen den Gefangbuchdentmurf” firengfiens verbos 
ten; die Seele jener Behörde, Dr. Ebrard, fragte die ans 
fhwellende Oppofition in feinem Organ endlich geradezu: 
warum fie ed denn nicht offen herausfagten, daß man die 
Bibel, oder noch befier, gleich auch den Herrn Ehriftus ab» 
ſchaffen folle ***). Demnach dürfte er nun auch felber zuge⸗ 
ben, daß ed mit dem Reich Gottes in diefem Lande wenig» 
ſtens nid vorwärts gehe. Man muß aber auf die Vor⸗ 
gänge von 1853 zurüdbliden, um diefe heutige Wendung in 
der Pfalz nach ihrer ganzen Bedeutfamfeit zu begreifen. 


Die Hiftorifchspolitiichen Blätter haben vor vier Jahren 
den merfwürdigen Mroceß ausführlich befchrieben, durch wel⸗ 
hen fih die Bfalz im 3. 1853 als ein Unicum unter allen 
deutfchen Landeskirchen conftituirte. Die pfälzifhe Union hatte 


*) Berliner Proteft. 8.:3. vom 30. Mal 1857. 
ee) Berliner Proteſt. 8.3. vom 9. Mai 1857. 
*) Berliner Brote. R.s3. vom 4. Juli 1857. 
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nämlih ſchon dur ihre Gründungsurfunde von 1818 In 
den $$. 4 bis 8 den dissensus zwifchen den beiden Confeſſio⸗ 
nen ausgeglichen, indem fie vermittelnde Ausdrüde wählte, 
den consensus aber hatte fie offen gelaffen, und für die beis 
berfeitigen älteren Eymbole nur „gebührende Achtung“ vers 
langt. Jept nun, 1853, ward, unter dem Einfluß des Res 
gierungspräfidenten mehr noch als des Eonfiftoriums und 
des Dr. Ebrard, durch die exceſſiv willige Generalfynode 
auch noch der consensus formulist, oder in einem beflimmten 
Symbol aufzeftellt. Als ſolches Eymbol der pfälzifhen Kirche 
wählte man die fogenannte Confessio Augustana variata von 
1540, das ift: die melanchthonijche Aenderung der eigentlis 
den Augsburgifhen Gonfeffion von 1530. Man wählte die 
Variata, weil fie calvinifhe Deutung der Abendmahlslehre 
zuläßt. Nirgends fonft in Deutſchland gilt diefe Variata als 
officielle8 Eymbol, und nirgends gibt es fonft eine alfo con« 
feffionalifitte Union, wie jept die pfälzifhe. Diefelbe IR we⸗ 
der Lutherthum, noch Calvinismus, fondern ein Amalgam 
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Nachdem Regierung, Eonfiftorium und Generalfynode zuſam⸗ 
mengeholfen hatten, um neuerdings zu beftimmen, daß der 
Diſſens zwifchen Luthertbum und Galvinismus in dem Sym⸗ 
bol der pfälzifchen Kiche aufgehoben fei, und nachdem fie 
eine gemeinfame Glaubensnorm für den ehemaligen Diffenfus 
wie für den Gonfenfus aufgeftellt hatten: konnte doch un- 
möglich geftattet werden, daß einzelne Prediger nun wieder 
das ganze Werk vernichteten, indem fie den abgefchafften 
Diffenfus neuerdings zum Leben erwedten und auf die Kans 
jel führten. Ganz folgerichtig hatte daher das Eonfiftorium 
eine Amtsinftruftion erlaffen, welche von den Predigern eid⸗ 
liches Gelöbniß forderte, fih im Lehramt „der befeitigten 
Differenzpunfte enthalten zu wollen”. Kurz, das Lutherthum 
mit feinem Diffend mußte auf den Kanzeln der amalgamir« 
ten Kirche verboten feyn. Zwar wies man auf einen Wider- 
fpruh mit der Berfaffungsurfunde Hin, welde die lutheri⸗ 
fhe Kirche im ganzen Lande garantire, und wirflid warb 
gedachte Inftruftiion vom Minifterium aufgehoben; aber nur 
als einfeitig erlaffen, im Wefen ward fie durch die neue Ins 
ftruftion beitätigt, und den Predigern „gewiffenhafte Berüd- 
fihtigung der 1813 und 1853 zur Befeitigung der ehemals 
ftreitigen Lehrpunfte aufgeftellten Beſtimmungen“ anbefohlen. 
Die Iutheriih gefinnten Prediger famen darüber auf den 
Diöcefan »Eynoden in ſchwere Berrängniß. Neun derfelben 
petitionirten am 6. Dft. 1855 bei dem Summepifcopat um 
eine Interpretation des Erlafles in dem Einne: daß „feinem 
Beiftlihen verwehrt fei, an der urfprünglichen Augsburgi⸗ 
{hen Eonfefion von 1530 feftzuhalten, fie zu lehren und zu 
befennen, ohne die Gegenlehre zu verwerfen”; fie erflär- 
ten, daß fonft alle Bekenner des wahren lutherifhen Sym⸗ 
bols aus der pfälziſchen Kirche, als einer wirflidd neuen und 
fonft unerhörten dritten Kirche, austreten müßten. Allein bie 
Reun wurden unterm 15. Jan. 1856 abgewiefen: „es fel 
nicht geftattet, daß einzelne Geiftlichen nach eigenem Er⸗ 


330 Neuche Gehlplägte des Proiehkutlommit, 
meflen das Belenntniß von 1530 ausſchtießilch und nad 
feinem vollen Inhalte als die fie bindende Lehrvorſchriſt 
anfähen.“ ° 
Somit if In der Pfalz dem Rationafigmus umd Eube 
jefttoismus ein bequemes Hinterpförkihen- geöffnet, ber Gals 
vinismus hat ſich gegen Darangabe 'feiner ohnehin abgewär- 
digten Präveftinationstheorie die ganze amalgamirte Kirche 
fiokaliſch gemacht, das Lutherthum aber IR und bleibt In ber 
felben verboten, obwohl zahlreiche Heinen Gebiete der jehigen 
Pfalz nad ihren frühern territorialen Berhältnifien hiſtoriſch 
und rechtlich lutheriſch find, und die Lutheraner im J. 1818 
überhaupt 90,000 gegen 200,000 Reformirte betrugen ®). 
Was thaten nun die lutheriſchen Prediger? Co waren 
ihrer überhaupt nur fünfzehn aufgefanden; fie Hatten Mn- 
fangs geradezu den Rechtöbeftand des unveränderten Befennts 
niffes in den von Haus aus lutheriſchen Gemelnden tella- 
mit; es wäre in diefem falle ein eigenes Lutherlirchlein 
f ; F 2 
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alsbald auf urſprünglich reformirte Pfarreien ab. Cie müf« 
jen fih nun hößnen laflen: „noch figen fie alle mit ter 
größten Selbſt- und Weltverläugnung in ihren Pfründen, . 
effen das Brod der unirten Kirche, an deren Grundlagen fie 
rütteln“ *). 


Daß der Kampf des Iutherifchen Kirchengeiftes in ber 
Pfalz einen folhen Ausgang nahm, mußte überrafchen. Sie 
wäre demnach das einzige Land in Deutfchland, mo der große 
Auffhwung zur objektiven Chriftlichfeit abfolut keinen Boden 
fand? Im der That ift e8 fo; die Urfachen find belehrend. 
AS Die drei überzeugungstreuen PBaftoren austraten, da war⸗ 
fen ihnen die Epeyrer vor: fie hätten ihre fubjektive Ans 
fiht über das Recht und den Beftand der Kirche geftelt **); 
die dießfeitigen Lutheraner dagegen begannen zu zürnen: 
warum Habt ihr die Iutherifchen Schäflein im Stiche gelaf- 
fen® war ed nicht unter allen Umftänden geboten, eine Ses 
paration in der Pfalz zu machen ***)? Zur Antwort legten 
die Träger des lutherifchen Kirchengeiftes das offene Geſtänd⸗ 
niß ab, daß die Gegner über fie nicht ohne Grund gefpottet 
als über „Advofaten ohne Klienten” +). 


Rationaliemus und unionififcher Pietismus — fagten 
fie — dieſe zwei Elemente theilten ſich ausfchließlich in die 
Kirche der Pfalz. Alles wolle die Eine Unionskirche. Was 
wahrhaft gläubige Ehriften feien, finde man faft ohne Aus 
nahme pietiftiich oder herrnhutifch gefärbt, und daß von Dies 
fer Seite Her confeffioneller Einn am allerwenigften erwartet 
werden dürfe, ſei männiglich befannt. afelmann habe bald 
eingefehen, daß Niemand hinter ihm ſtehe; foweit ſich noch 
für feinen Kampf Theilnahme gezeigt, fei es die Furcht um 


e) Berliner Protect. 8.3. vom 30. Mai 1857; Freimund a. a. O. 
ee) Darmfädter 8.:3. vom 27. Dec. 1855. 
”*) Mörblinger Zreimund vom 19. Juni 1856. 

}) Berliner Proteftant. 8.53. vom 30. Mai 1857. 


332 Reue Geile des Wroichanlisunit. 

Gefaͤhrdung des’ wahren Chriſtenthuns geivefen, nicht cen ⸗ 
feffionele Bedenken. Gelbft der noch übrige Reit von Op⸗ 
pofition gegen die Union aus der Zeit von 1818 trage mehr 
pietiftifcden als lutheriſchen Charakter; nur Ein einziger fepa« 
tirter Qutheraner eriftire in der ganzen Pfalz, der In Preis 
ben übergetreten fei. Unter folgen Umfländen wäre jede Ser 
paration ein geiftlih hocmäthiges fektenhaftes Treiben ges 
worden, duch das man mit Mühe etliche Landleute hätte 
herausprafticien fönnen, vor dem man aber billig zurädges 
ſchaudert fei ®). 

Man fieht wohl, wie nichts dem pofitiven Aufſchwung 
hinderlicher ift, als ber ſubjektiviſtiſche Pietismus. Er war 
«8 eben, woraus in der. Pfalz ein Unionismus äber alle 
Unionismen erwuchs. Nirgends fonft haben es diefe zu völ⸗ 
liger Verpönung des Lutherthums gebracht. Die Pfalz iR 
mit der Mufter-Union vorangegangen, indem fie bie beiden 
Belenntniffe in Ein neues verfchmolzen, das Luthertfum 
aber, foweit es fich geſträubt, einfach verboten. „In der 
Union muß es verpönt feyn, ſonſt iR’® feine wahre Union“, 
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gen Bayern in den Schulen, und die Lefung des Halle'ſchen 
Volkoblatts in den Lehrer » Seminarien*). Als Dr. Harleß 
mit feinen Kirchenzuchts-Plänen fcheiterte, da gedachte fie 
auch einen pofitiven Triumph über diefen Kirchengeift zu feiern 
mit einer Reform ihrer Presbyterien, welche eine Art von 
der Gemeinde - Ariftofratie geübter Eittengerichte rein Aufers 
licher Ratur find. Weberhaupt wiegte fie ſich, nachdem die 
Lutheraner aus dem Lande gedrängt oder „berubigt“ waren, 
in flolzer Sicherheit und auf den Lorbeeren von 1853. Seit 
dem die Befenntnißgrundlage der Union zur allgemeinen Ans 
erfennung gebracht worden, feien die frühern Reibungen zwi⸗ 
hen den Parteien verfchwunden und an eine DOppofition ges 
gen das Kirchenregiment, wie früher von den lichtfreundlicden 
Agitatoren, längft nicht mehr zu denfen **): fo gratulirten ſich 
die Herren zu Epeyer auch da noch, als bereitd eine befannte 
Rotabilität der letztgenannten Richtung, Hr. Gelbert, vom 
pfälzifchen Guftav- Adolfs Verein zu feinem Vertreter gewählt 
worden mar. Eelbft die Heidelberger erjchraden über dieſe 
Wahl: „würde der Guftav-Apolf-Verein in der Pfalz wieder 
ein Sammelplab der Parteimänner, wie er einmal zum Theil 
fhon war, dann wehe ihm, wehe der Kirche” ***) | 


Indeß follte bald Feine Illuſion mehr möglich feyn. Man 
Batte ſich 1853 über die Elafticität gewundert, mit der das 
mals der rationaliftifche und der Sektengeiſt unter die Lehrer 
norm von 1540 fich zu beugen gewußt. In Wahrheit hatte 
eine ſolche Beugung ger nicht ftattgefunden; die Sache bes 
rührte bloß die Prediger und diefe mußten fich mit dem „bes 
ruhigenden Zuſatz“ zu Helfen. Jetzt aber vermaß fich die neue 
Lehrnorm, in's Leben eingreifen, in Form eines verbefierten 


*) Kliefoth's Zeitfchrift a. a. DO. ©. 693. 
⸗22) Darmft. 8.3. vom 15. Nov. 1856; vergl. Allg. Zeitung vom ®. 
April 1857. 
***, Darmfl. 8.3. vom 23. Auguft 1856. 
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Geſangbuchs in die Hände des Volks fommen zu wollen, und 
fiehe da, augenblidlich offenbarte fi die wahre Natur des 
Sieges von 1853! Bitter höhnen jegt die Eubjektiviften: 
„Die ganze Reaftionspartei hier wie anderwärts it fehr im 
Irrthum, wenn fie ihre Siege bünfelhaft ihrer eigenen Kraft 
zuſchreibt, fie hat ihre Erfolge lediglich der Gleichgültigkeit 
des evangelifchen Volkes zu verdanken, und fie mag fih wohl 
hüten, daffelbe daraus aufzurätteln“ *). 


Was das zu erfegende Geſangbuch felbit betrifft, fo 
ſcheint es allerdings eines der abgefifmadteften feiner großen 
Verwandiſchaft zu fern. Die wenigen alten Lieber, fagt eine 
confiftorielle Kritif deſſelben, ſeien bis zur Unerfennbarfeit 
entſetzlich verballhornt, die andern gereinte Eollegienhefte über 
Moral aus der eudämoniſtiſchen Eule, fad bis zur Lächer⸗ 
lichkeit. Der neue Gefangbuchs » Entwurf dagegen trage bei 
weitem nicht‘ jene alterthümelnde Tendenz wie das neue Ger 
ſangbuch im bdießfeitigen Bayern, babe vielmehr die obfolete 
und anftößige Sprache der vorigen Jahrhunderte glücklich 
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bar geht ihnen alles Verſtändniß des Sola-fide ab ; fie preifen 
ed felbf als ein Glück, daß diefes Bekenntniß nur auf dem 
Bapier fiehe, nicht im Leben *). 


So lodert tenn die Pfalz im heftiaften SKirchenfriege 
auf und zwar zwifhen Amt und Kanzel einerfeits, den Ge⸗ 
meindes Mehrheiten andererfeits. Eelbft der Paſtoren fcheint 
man nicht ganz ficher zu ſeyn, wenigftend ward bereits Einer 
(Schmitt zu Märzheim) wegen Betheiligung an der Agitation 
abgefegt. Man hat dereinft in Speyer dem dießfeitigen Oppo— 
fitionsfturm gegen Harleß mit Bergnügen zugefchen. Jetzt 
möchte man glauben machen, jene Bewegung fei eine natür⸗ 
lihe gewefen, in der Pfalz fei fie nur eine fünftlihe. In 
Wahrheit iit es das nämliche Erwachen der alten Oppofition, 
auf pfälzifche Verhältniffe angewendet. Dan ftüpt fich gegen die 
mißbilligenden Boten, welchen fidy felbft der Landrath der ‘Pfalz 
angefchloffen Hat, auf die halbwegs bifligenden der Diöcefans 
Synoden und der General-Eynodal:Wahlen **). Aber gerade 
dieß ift ein fehr mißlicher Punkt, nicht weniger ald im dieß« 
feitigen Bayern. 


Man Hat. diefe Vertretungen feit 1853 und unter dem 
Drud der politiſchen Reaktion durch Außerft Fünftlih comes 
plicirte Wahlgeſetze überall fo eingerichtet, daß die Geiſtlichkeit 
überwiegt und neben ihr nur die gefchmeichelte, fich felbft er⸗ 
gängende, Kirchenariftofratie der Preshyterien thätig iſt. Die 
„Seiftlichkeitsficche* hat eben in ihrer Trennung vom Leben 
bloß einige Laien » Elemente in fi aufgefogen, ohne dadurch 
vem Leben näher zu rüden. Daher nimmt au die Oppo⸗ 
ftion ihre Richtung ſtets gegen jene Vertretung felber. „Wer 


_ 


*) ©. bie Morefien der Gonferenzen von Neuftadt und Landau. Bers 
liner Proteſt. R.:3. vom 9. Mai und 4. Juli 1857; vgl. Darmfl. 
8.3. vom 23. Mat 1857. 

”) Allg. Zeitung vom 26. Juli 18575 Darmſt. K.9. vom 23. Mai 
1837. 
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gen des hierarchiſchen Zuſtandes“, äußert die Grkläruäg von 
Reuftadt, „in dem fih bie vereinigte Kicche ſeit der Jepten 
Generalfynode befinde, da durch das jeht beſtehende Wahlge⸗ 
feß den Presbyterien und Synoden jebe Selbſiſtändigkeit ent- 
tiffen worden, fei das Vertrauen zu den letztern erfchütiert" *). 
Im Jahre 1853 verhielt man fi gleichgültig gegen biefe 
„völlige Ausſchlleßung der Gemeinden“ , jept erregt fie bie 
ſeits wie jenfeits des Rheins die Heftigfe Agitation, denn — 
Die Zeit der Reaktion iſt vorbei. 

Um auf Baden überzugehen, fo ift man bafelbf gerade 
nod vor dem Thorſchluß zu einem gewiffen Abſchluß der Bes 
wegung gelangt, was 3. B. den benachbarten Heflen fon 
nicht mehr glüdte. Aber man iſt in Baden bei weitem Hinter 
ter Entſchiedenheit des pfälziſchen Unirens zurädgeblichen 

und hat jedenfalls eine dritte oder amalgamirte Kirche nicht 
hergeſtellt. Während. in her Pfalz die fpecififch + lutheriſche 
Predigt abfolut verpönt IR, blieb fie in Vaden bei einiger 
Befcheidenheit nach wie vor geſtattet. 









% 
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nad Art der pfälzifchen, an eine förmliche Counfenfus » Kirche 
mit der Variata ald Eymbol. Schließlich aber befchied man 
fih doch, nur überhaupt die „Öeltung der Symbole“ vor 
dem „infoferne und infoweit” des $. 2 der Linionsurfunde 
zu retten, den „Boden der Union“ felbft aber als „einen 
heiligen und unantaftbaren” zu behaupten *). 


Den erften Theil der Aufgabe gedachte das Kirchenregi⸗ 
ment bei der Generalfynode von 1855 durchzuführen; mit 
dem zweiten Theile ift ed fortwährend befchäftigt. Wie es 
ihm mit dem erften Punfte vor dem Richterftuhle der Synode 
erging, iſt fehr Iehrreich zu betrachten. ' 

Selbſt die malcontenten Lutheraner bezeichneten die Ents 
fhiedenheit al8 ein „Wunder vor ihren Augen“, mit welcher 
der Oberfirchenrath, für die Geltendmachung der Symbole „in 
Ihrer übereinffimmenden Bezeugung der Grundlchren Heiliger 
Schrift“, und zwar ohne die „Berufung auf das Princip 
und Recht der freien Schriftforſchung“, eintrat. Befenntnißs 
lofigfeit und Kirche, fagte die Behörde, feien geradezu wider⸗ 
fprechende Dinge; der Mißbrauch des Schriftprincips weife 
ſehr entfchieden darauf hin, daß noch etwas Anderes noth⸗ 
wendig fei als bloß die Berufung auf die Echrift; der Kirche 
babe unter der Herrfchaft des $. 2 unter den fich durchfreus 
zenden Meinungen felbft jede authentifche Entſcheidung und 
der Kirchenregierung jeder fichere Anhaltspunkt gefehlt; es 
fei aber für eine Kirche nicht geziemend, fih auf Sätze von 
fo unflcherer und zweideutiger Befchaffenheit zu ftügen; wollte 
man wieder darauf eingehen, fo würde dieß immer fo gedeu⸗ 
tet werben, als 0b dadurch die mit Worten anerfannte Gel⸗ 
tung der Bekenntniſſe in der That wieder aufgehoben werben 
ſolle; Freiheit der Echriftforfchung als Befchränfungsmittel 
für die Geltung der Befenntniffe heiße, die Sache in's Prafs 


®) Grlanger Zeitfchrift für Proteftantismus und Kirche. Sm. 1856, 
©. 147; Jan. 1837. ©. 32. 
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tifche überfegt, nichts Anderes als Ungebundenheit in Bezieh⸗ 
ung auf den Inhalt der öffentlich zu verfündigenden Lehre. 

So trefflich vertheidigte der Oberficchenrath die Nichts 
berufung auf das Recht der freien Echriftforfhung. Aber 
es war mit einer Gonfeffionalifitung ohne diefe Berufung 
durhaus nicht durchzudringen. Um Aergeres zu verhüten, 
mußte tie Behörde endlich felbft den beruhigenden Zufag vor 
lagen: „zugleich wird das Recht des freien Gebrauchs der 
heiligen Schrift, ſowie der im heiligen Geiſt zu übenden 
Erforfhung derfelden anerfannt und bie Pflicht ausgeſprochen, 
fi derſelben unausgefegt zu befleißen“. Auch jegt noch blie⸗ 
ben die Männer der Wiſſenſchaft, unter Rothe und Hundes⸗ 
bagen, mit einer weiter gehenden Modifikation in der Mino- 
tität, welche ein befonderes Privilegium der Schule auf das 
Bibelprineip gründete und verlangte: „das Recht und die 
Pflicht freier, d. h. im heil. Geift unter gemwiffenhafter An⸗ 
wendung der wiffenfhaftligen Hülfsmittel zu übender 
Striftforfhung folle anerfannt werben". 
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Faktiſch aber Hilft auch Er nichts. „Der alte Hader iſt von 
Neuem da; man vergleiche nur die Auslegungen, die in der 
Proteſt. 8.3. von Zittel, in der Darmft. 8.3. von den 
Rhetorifern, in der Berliner Evangel. 8.3. von Stern ger 
geben werden ; man nennt die Behauptung, daß die unirte 
Landeskirche befenntnißlos fei, eine Schmähung und doch ift 
es noch heute der ausgeſprochene Triumph der Gegner, daß 
die badiſche Landeskirche troß der neuen Beflimmung noch 
befenntnißlos fjei* — eben wegen der Berufung auf das 
Recht der freien Schriftforfhung 9. In der That braucht 
man nur das Eine Faktum zu bedenfen. Gleichzeitig mit der 
Gonfeffionalifirung der Union ließ Dr. Rothe, felbft eines 
der bedeutendften Mitglieder der Generalfynode, in den Stus 
dien und Kritifen einen Aufſatz abdruden, worin er es ale 
‚heilige Pflicht” erklärt, eine Revifion aller Dogmen der 
chriſtlichen Kirche vorzunehmen und zwar gerade der allen 
Kirchen gemeinfamen (Trinität 2c.), denn eben diefe Gemein 
ſamkeit „erwede ſchon von vorneherein den Verdacht, daß et» 
was faul feyn möge an ihnen“ **), 


Ueber diefes Schriftprincip an ſich führte das Fiasko des 
badifhen Oberkirchenraths auch außerhalb der Generalfynode 
fehr interefiante Debatten herbei. Direktor Stern meinte: 
die Berufung auf daſſelbe verftände fid) ja auch unter den 
befenntniß-treueften Proteftanten von feld ***). Freilich wohl! 
lleber bie praftifchen Gonfequenzen diefer Berufung aber has 
ben bei der nämlichen Gelegenheit Hr. Hengftenberg und Hr. 
Schenkel ſich vortrefflih ausgefprodhen. Hengſtenberg hatte 
den Zufaß der Generalfynode für eine ſchwere Bedrohung 
der glieblichen Gemeinihaft der badifchen Landeskirche mit 
ber gefammten Kirche Ehrifti auf Erden erklärt. Ex fährt fort: 


*) Erlanger Zeitfchrift für Proteftantismus und Kirche. 1857. S. 101. 
121 ff. 
**) Hengſtenberg's Evang. K.⸗8. vom 19. Jan. 1856. 
”) A. a. D. Juli 1856. ©. 551. 
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„Auf ber einen Gelte wirb alſo bie Muterieit bei: Eehgumss 
miffes anerfannt, ald habe wie Kabkfihe Sanbeificche bie Wehehen 
bereit8 gefunden, auf ber andern Seite wird das unbegränzte echt 
der freiem Schrijtjorſchung auägeipreien, als gälte ch, des was 
Salt und ZroR im Leben unb im Surben gewähren fell, erh zu 
fügen, als ſei die Kirche eine Geicliſchatn folder, De immerder 
lernen, und nimmer zur Grfenutnig ver Wahrheit komen. Adi: 
zehn Jahrhunderte haben nicht hiagereicht, ihr in den eirmentarfien 
Wahrheiten feften Grund zu gewähren; wer fönnte wohl fo ein⸗ 
fälig feon, einer ſolchen Kirde in der Gehriftaußfegumg ned; mit 
Intereffe zu folgen?" „Wie es zw halten fei, wenn bie Gemihtee 
und bie Prebiger, ober der Oberkirchenrath und wie Prediger ik der 
Schriftforſchung nicht übereinfommen können, iſt nidt gefage” 9). 
Darauf erwidert Hr. Echenfel: das laute ja gerade, ats 
ob gegenwärtig feine Schriftforſchumg mehr möglich, ja aid 
ob Schriftforſchung ein Attentat gegen bie gefundene 
Wahrheit wäre, da es nun nichts mehr zu lernen mb 5 
finden gebe. Ob bie @eneralfgnode etwa hätte fagen ſollen: 
„da alle Wahrheit der Schrift volfommen von den Bekennt⸗ 
niffen abforbirt worben ift, fo bedarf es Für die Dierk ber 
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heiligen Geiſt in Eollifion zu fommen. In der jüngf' vers 
floffenen gedrüdsen Zeit allerdings ſchwieg das Lager des 
Rationalismud; Hr. Zittel nahm auch feinem gefinnungsvers 
wandten Pfarrer feine orthodore Wahl übel, „denn fie haben 
ja doch alle Familie“, fagt er. Man wartete in jenem Lager 
gelaffen befferer Zeiten, geſtützt auf das Schriftprincip und 
das Eynodalwefen: „habe die Synode von 1855 die Lehrs 
Bücher von 1834 außer Cours gefeht, fo könne ja eine 
ſpaͤtere Synode auch wieder die 55 ger Beſchlüſſe wegde⸗ 
kretiren“ *). 

Paralyfirt der beruhigende Zuſatz zu der badiſchen Con⸗ 
feſſionaliſirung dieſe ſelbſt, ſo hat ſie auch ohnedieß ihre große 
Schwäche. Sie gebietet als Lehrnorm die beiderſeitigen Sym⸗ 
bole „in ihrer übereinſtimmenden Bezeugung der Grundlehren 
heiliger Schrift”. Aber fie weist Doch nur im Allgemeinen 
auf dieſen Eonfenfus, fie formulirt ihn nicht, Wie die dritte 
Kirche in der Pfalz rund heraus gefagt hat: der Confenfus 
babe feine authentifche und unbedingte Darftellung in der 
Gonfeffion von 1540. Um fo fühner treten die Lutherifch« 
Befinnnten auf und läugnen jene „übereinfiimmende Bezeus 
gung” ganz: „Stimmte der Heidelberger Katehismus mit 
dem Tutherifchen und der Augsburger Eonfeffion in allem We⸗ 
ſentlichen überein, fo hätten nicht die lutherifchen Geiftlichen 
in der Pfalz zweimal den Play räumen und ihr Vaterland 
meiden müflen, weil der Heidelberger Katechismus auffam“ **), 


Man Hatte aus Rüdficht auf die Zutheraner bei der ba« 
diſchen onfeffionalifirung die dritte Kirche, welche in ber 
That das Natürlichſte geweſen wäre, vermieden. Bei der 
Aufftelung eines neuen Landedfatechismus aber fam man 
von diefer Borficht wieder ab und verfügte da ganz im Sinne 
einer dritten Kirche. onfequent hätte man etwa die beiden 


*) Bengſtenberg's Evang. R.:3. vom 9. Auguft 1856. ' 
**) Grlanger Zeitfchrift 1857. S. 101 ff. 
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Confeſſions Katechismen, den futherifhen und den Heldelber⸗ 
ger, zur freien Auswahl zufammenbinden laſſen follen, wie 
dereinft in RhHeinhefien geſchah. Allein diefe fogenannte „Buch« 
binder-Union“ ſchien doch zu wenig Union. Man verfhmolz 
alſo die beiden Lehrbücher in Eines, und man ift fo ſtolz 
auf die gelungene Arbeit, der ſelbſt die ſtrengen Lutheraner 
ihre Ehre infoferne laſſen müffen, daß man ihre Aneignung 
durch alle mittelveutfchen Uniönchen hofft. Es fei ein Muſter 
von „Unions-Katechismus“, und wüßte man vorher nichts 
davon, fo würde man an bie „verfchiedenen Beftandtheile 
faum denfen“*). Auch Direftor Stern freut ſich des Lehre 
buch8, weil es möglich mache, daß „in unferm Lande Zwingli 
und Galvin in den Hütten Luther6 wohnen fönnen“. Um 
fo heftiger aber zürnen die Lutheraner über die „flüdweife 
Zufammenfegung“ durch die „fubjeftive Willfür einer zufälie 
gen Eynodal-Majorität“ **), 


Der alte badifche Katechismus von 1834 war feiner Zeit 
den Rationaliften noch viel zu orthobor. Jeht verurtheiften 
ihm ſelbſt die Reformirten: „er gehöre neben dem ganz mifer 
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Stage von Seite der Generalſynode. Der landbesfirchliche 
Cult war bis zu einem Grade verfommen, daß felbft NRefors 
mirte von feiner „Magerkeit und Objeftivitätslofigfeit“ geärs 
gert wurden. Es warb daher jest ein Minimum neuer Got⸗ 
tesdienſt⸗ Ordnung feftgefegt und zugleih ein Marimum zu 
freier Benügung aufgeftellt. In dem Hauptpunfte aber, der 
euchariftifchen Spendeformel, erhob man fi gar nicht über 
das Riveau der Alliance, „Jeder“, fagt Pfarrer Wilhelmi, 
‚„tann fo herrlich dad Seine denfen, wenn der Geiſtliche 
ſpricht: „Chriſtus fpricht: nehmet hin und effet, das ift mein 
Leib““; dennoch hält die badifihe Generalfynode von 1855 
übe, mit Ausnahme von drei Mitgliedern, an der bewußten 
Zweideutigfeit im Heiligthume, an einem neuen calvinifchen 
Meifterftüde feſt“ *). 

Kür eine andere dringend benöthigte Reform reichte die 
Kraft des officiellen Aufſchwungs überhaupt nicht mehr aus, 
nämlich für ein neues Geſangbuch an die Stelle des alten, 
durch alle rationaliftifchen Wafler gebeutelten, von 1834. „Um 
ein gutes Geſangbuch“, fagt Hr. Stern, „müflen wir wie 
Safob um die Rachel noch fieben Jahre dienen, doch darf 
uns der liflige Laban nicht mehr vorenthalten, was und ges 
bührt“ **%). Das ift nun aber gerade die Frage. Die Probe 
it bier nicht, wie in der Pfalz, gemadt, ob die Reaftion 
wirklich fo viele Wurzeln im Volfe hat, daß fie auch ein neues 
badiſches Geſangbuch ertragen fönnte. 


Man hat an diefen Erfolgen der badifchen Eonfefftonas 
liſirung gugleidy einen Mafftab, wie weit e8 der Pietismus 
im Aufihwung überhaupt treiben fann und will. Denn auf 
die pietiftifche Gläubigkeit ftügt fich die officielle Reaktion, 
eine befcheidene Mitte haltend zwiſchen linf8 und rechte. Sie 
feht einerfeitS gegen den lauernden Rationaligmus und bie 


®) Erlanger Zeitfcrift. 1857. 108 ff. 
**) Hengſtenberg's Evang. K.⸗J. Juli 1856. ©, 552. 
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Geidelberger Eihule, die vor gehe Jehren nach gut ratienakfifth 
war, jegt aber „fanatifhe Gatoiniken beherbergt”*), melde 
am liebften die Pfälzer dritte Kirche auch in Baden. copiet 
geſehen Hätten; fie ſteht andererſeits gegen bie Rrengen Liv 
theraner. Gerade die Leptern machen dem Kirdhenvegiment 
die meifte Sorge, da es ihnen gegenüber den heiligen Uniens- 
Boden ſelbſt zu vertheidigen gilt. 

Uebrigens theilen fich dleſe Lutheraner auch In Baer 
wieder, fo ein Meines Häuffein ſie an fi ſchon ausmaigen, 
in zwei Parteien. Die Einen verwerfen bie Union ans 
Princip, weil in ihr das Lutherthum als Kirche auf Feine 
Weiſe möglich ſei; ſie haben eine altlutheriſche Eeparation 
gebildet. Die andern verwerfen bloß bie ‚Unterfcheivung "von 
Fundamental und Richtfundamental, ertragen die Unien als 
ein fait accompli, „folange man ihnen Lehrfreiheit gefkattet“, 
meinen übrigens auch, „daß es nicht die Miſſion ber lathe⸗ 
riſchen Kirche fei, als ein Separatiſten⸗Haͤuflein zu vegetlren, 
fondern Länder und Bölfer zu umfaflen“**). Jene zählen 
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nicht felten unter groben Ausbrüchen des Volkshaſſes. Bon 
Dben als „kirchliche Revolution”, von Unten als „Freiſchaͤr⸗ 
ler“ bezeichnet, follten ihnen insbeſondere nur auswärtige 
Eeelforger geftaitet feyn, bis endlich Eichhorn und Ludwig, 
wenn auch unter vielfachen Befchränfungen, doch die Con⸗ 
ceffion erhielten. Indeß war auch unter ihnen felbft wieder 
Hader ausgebrochen. Die Eichhornianer führten einen forms 
lihen Eroberungsfrieg gegen die feparirte Gemeinde des ab» 
gefebten Paſtors Haag, welcher diefelbe einem preußlſch⸗luthe⸗ 
riſch unirten Prediger übergeben hatte Den Haagianern 
ward daher vorgeworfen: „fie feien wohl von der Union ges 
idieden, aber nicht zur lutherifhen Kirche übergetreten”, und 
die Eichhornianer firengten alle Kräfte an, bis endlich dem 
veeußifchen Paſtor die Gemeinde entzogen war*). 


Haag hat fidh jest gleichfalls zum völligen Eeparatiften 
enhwickelt, urfprünglich aber war er nicht felber aus der badi- 
fen Union ausgetreten, fondern abgefeßt worden. Er zählte, 
mit den beiden Paftoren Wilhelmi zu Heddesbach und Lebeau 
u Leimen, zu den eigentliden ®ertretern der Iutherifihen 
Etrömung innerhalb der Union. Diefe Partei will nicht 
die Union fliehen und vernichten, fondern fie bloß zwingen, 
auf ihrem Boden Raum zum Iutherifhen Kirchenbau zu ger 
hatten. Es iſt dieß der preußifehe Standpunkt: Eonfeffton 
und Kirche auch innerhalb der Union. Die Eichhornianer 
erflären ihn aber für innern Widerfpruch und Unmöglichkeit, 
wofür hinwieder die landeskirchlichen Qutheraner, welche unter 
der jüngern Predigerfchaft Anhang haben follen, der Separa- 
tion ihr kümmerliches Begetiren vorwerfen. Won der pie« 
tiftifchen Unionspartei und der Heidelberger Schule wird auch 
die Fraktion der lutherifchen Strömung viel heftiger angefoch⸗ 


— 


2) Details bei „Freimund“ vom 12. Juni, 10. und 31. Juli 1856; 
26. Febr., 2. April; 21. Mai 1857. — Nũtnberger Toangeliſch⸗ 
lutheriſche 8.3. vom 24. Nov. 1888, 
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ten al die Separation ſelbſt. Eie wiſſen wohl warum. Echon 
Haag zühlte unter feinen nächften Freunden und Anhängern 
„biele Refermirte und früherhin Reformirte. Wilhelmi und 
Lebeau find beide reformirt von Geburt und ihre Gemeinden 
gehörten vormald wenigſtens zum Theil der reformizten Kirche 
an. Tas Kirhenregiment jelbft warf ihnen dieß vor, als fie 
1853 Schutz für den Gebrauch ber ſpecifiſch-lutheriſchen 
Kir benbũcher in ihrem Amt verlangten). 

Seitbem ift der Streit zwiſchen den beiden Paſtoren und 
den Heidelbergern jehr heftig entbrannt. Es handelt ſich das 
rum, ob die badiſche Kirche wirklich eine durchgängige Lehr⸗ 
und Conſenſus-Union ſei wie die pfälzifche, welche jede Aeuſ⸗ 
ferung der Sonderconfeſſion ausfloßen müfle, oder ob fie wie 
die preußiiche eine itio in parles nad) den Eonfeflionen und 
die fireng lutheriſche ausfchließende Lehre gefatte? Die Schule 
ſcheint mit Recht Erfteres zu behaupten. Bei der Abſehung 
Haag's erklärte der Oberfirhenrath felbft: „Geltendmachung 
der Einen Vorftellungsart ald der allein wahren in polemi« 








Neuckte Gefchichte des Brotekantisums. 347 


nur für die Rationaliften, Subjeftiviften und Pietiſten Kraft 
baben fol, nicht auch für den lutheriſchen Kirchengeift?*) 

Baden hat feine Eeparation und feinen officiellen Abs 
ſchluß der Reaktion, wie immer nun beides befchaffen ſeyn 
möge; das Großherzogthum Heffen dagegen hat es weder 
zum Einen noch zum Andern gebracht. Doc iſt auch Heflen 
in den großen Aufihwung eingegangen. Ald die drei Euper- 
intendenten ded Landes zum Neujahr 1856 einen gut gläubls 
gen Hirtenbrief erließen, da äußerte ein Zutheraner über die 
Situation: „Der Rationalismus ift gerichtet, feine Schwin⸗ 
gen find gebrochen, auch im Heflenlande, aber Biele liegen 
fill auf der Lauer und machen, um ed nach Feiner Seite zu 
verderben, einftweilen Eomplimente zur Rechten und zur Line 
tm. Er rechnet „ganze Schaaren“ zu diefen Lauerern auf 
‚eine entfchiedene Werdung in den oberen Regionen”. Die 
Enperintendenten ſelbſt yreifen die „frifhen Morgenlüfte in 
der Kirche“ ; dazu bemerft er: „Bor 5 oder 3 Jahren wäre 
ein folder Hirtenbrief nicht möglich gewelen, wer weiß, wie 
er in zwei bis drei Jahren lauten wird.“ **) 

Dieſes Miptrauen in den heffifhen Aufihwung mag da⸗ 
in feinen Grund haben, daß er fich meiftens nur auf die 
Reihen der Prediger erftredt. Ueber diefe Flagen die Subjek⸗ 
tioiften felbft: es fei den Hengftenbergianern gelungen, die 
eifrigſten Schüler und Verehrer Credners (des berüchtigten 
Rationaliſten von Gießen) ihrer Partei zu gewinnen. Eie 
tröſten fich übrigens mit der Begegnung, welche der Aufs 
ſchwung von Eeite der Gemeinden erfahre. In Kleinfar- 
ken will man nur dann einen Afliftenten bezahlen, wenn ders 
jelbe nicht dem Myſticismus huldigt; andere Gemeinden wer⸗ 
den bei nächfter Belegenheit diefelbe Erklärung geben; bei 


*) Bol. Darmfl. 8.3. vom 22. Nov. 1856, 24. Jan. und 28, Mär 
1857. 
**) Bei Kliefoth und Mejer: kirchliche Zeitfchrift. 1856. ©. 77. 91. 
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Sranffurt predigt ein ganz begabter Prediger an Befltagen 
oft vor nur zwei bis drei Leuten, während fein ziemlich uns 
bedeutender ationaliftifcher Vorgänger immer die reichfte Ber« 
fammlung hatte; am Main trogteine fehr kirchlich gefinnte«!) 
Gemeinde ein Jahr lang dem Bann ihres orthodoxen Pres 
digers; in Wriedberg Proteſt der Eltern gegen einen ortho⸗ 
doren Direktor für die höhere Töchterſchule; die Bürgerfchaft 
ı will den Gotteödienft gar nicht mehr befuchen, fo lange ba 
orthodore Candidaten predigen 1c.*). Wo den Forderungen der 
Lutheraner eingewendet wird: es hätten ja dod die Gemein 
den zu aller der rationaliftiih-unioniftiihen Abſchwächung der 
Dogmen geſchwiegen — da erwidern fie ſelbſt: „Die Ges 
meinden find nicht unterrichtet über das, was es gilt, fie find 
ihrer eigenen Confeſſion in den allermeiiten Orten faſt fo 
gut wie fremd, fie wiſſen alſo auch die Bedeutung defien, was 
geſchieht, nicht zu würdigen.“ **) 
Der zweite Uebelftand der heffifchen Reaktion it — wie 
früher ſchon bemerft — der, daß der Aufſchwung nur in ſel⸗ 
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durch ein einfaches Defret als eine „evangelifche Kirche” uns 
ter Einem Regiment zufammengefaßt; fie hatten feitdem Alles 
gemeinfam und in diefem Brei verfchwand, gemäß der Damals 
berrfchenden Etrömung, die lutherifche Kirche gänzlid. Im 
3. 1839 frönte die Einführung des badifchen Katehismuß, 
welcher an „Miferabilität”“ anerfanntermaßen nur vom naffaus 
ifhen übertroffen wird, das Werk der faftifchen Union. Einft, 
fagen die Qutheraner, war dieſes Heflen mit feiner Dynaftie 
dur und durch lutheriich ; die feit 1803 Hinzugefommenen 
teformirten Religionstheile waren Anfangs nur geduldet, und 
nun muß man nach der futherifchen Kirche in Heflen erft 
noch fragen und regiert da eine Behörde, in der erft feit 
Aurzem endlih auch Ein lutherifches Mitglied neben den res 
formirten und unirten Räthen figt*). In der That bietet 
Heſſen ein fchlagended Beifpiel von der Gewalt der calvinis 
(den Strömung, welche früher der heutigen Iutherifchen ent⸗ 
ſprach. 


ALS jetzt endlich das Recht der lutheriſchen Kirche rekla⸗ 
mirt werden ſollte, war ihr Wortführer, Hr. Paſtor Reich zu 
Reichelsheim, ein Reformirter von Geburt, überhaupt erſt ſeit 
wenigen Jahren lutheriſch geſinnt. Er ſtieß vor Allem mit 
Dr. Heppe zuſammen, welcher den Wechſel der Bekenntniſſe 
des heffiſchen Proteſtantismus unter dem Religions⸗Deſpotis⸗ 
mus feiner Territorialherren benützte, um auch in Heſſen⸗ 
Darmfladt den — Melanchthonismus hiftorifch und rechtlich 
iu etabliven**). Diefer wäre dann nur die Ältere Form der 
heutigen faktifchen Union, welche die Iutherifche Sonderfirche 
verfchlungen hat. Der Streit wurde fehr heftig geführt, ohne 
andern Erfolg, ald daß er den ganzen Nothftand des Luther⸗ 
thums in Heflen ans Licht brachte. 


u 


*) Erlanger Zeitfehrift. 1855. ©. 302. 314; vgl. Freimund vom 16. 
April 1857. 1 
es) Darmſtaͤdter R.3. vom 27, Dec. 1855. 
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Derfelbe läßt fich kurz bezeichnen: ohne daß die confeſ⸗ 
fionelen Unterfciede in einer dritten Kirche oder Conſenſus⸗ 
Union aufgehoben wären, find fie dod gänzlich ignorirt, auf 
der gemeinfamen Bafis des Indifferentismus. Pfarrer und 
Schullehrer gehen ohne weiters von reformirten Poften auf 
Iutherifhe und umgefehrt*); es fam der Fall vor, daß ein 
Pfarrverwefer von einer Iutherifchen Pfarrei auf eine refor⸗ 
mitte, dann wieder auf eine lutheriſche, alle drei nur einige 
Stunden von einander entfernt, ferner auf eine unirte, endlich) 
definitiv auf eine Iutherifche Pfarrei verfegt ward. Es gibt 
Falle, wo reformirte Pfarrer zugleich auch Tutherifche find und 
umgefehrt; der Paſtor zu Rodheim amtirt an demfelben Tage 
in einer Iutherifchen, einer reformirten und einer unirten Ges 
meinde. Bis zum Jahre 1820 wurden die reformirten Gan« 
didaten wenigſtens aus ber Dogmatif noch eigens eraminirt, 
feitdem aber wird nicht nur bei der Fakultät, fondern auch 
im Prediger-Eeminar fein Unterſchied der Eonfeflion gemacht; 
es gibt gar feinen lutherifhen Docenten. Der Landes. Miſ⸗ 
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ſolchen Orten beigefügt werden, wo zugleich eine reformirte 
Gemeinde beſteht, ſonſt haben ſich alle Pfarrämter „evan⸗ 
gelifch” zu nennen, „was ja ganz gut wäre, wenn dieſe Ber 
zeichnung nicht neuerdings als gleichbedeutend mit unirt ger 
braucht würde.“ *) 


Solcher faktiſchen Union gegenüber ftellen fi nun bie 
Lutheriſchen auf den klaren Rechtsboden: es gebe Unirte, 
Reformirte und zweierlei Lutheraner, ohne und mit Concors 
dienformel, im Lande, und als foldhe feien die Sonderconfefs 
fionen zu behandeln. Statt deffen droht jekt auch noch, cons 
fequent „der verderblichen Idee der Einen Landeskirche”, eine 
gemeinfame Verpflihtungsformel für alle drei widerfprechenden 
Befenntniffe. In welhem Sinne dieß gefhähe, verrieth ſich 
bi Gelegenheit der Landes Mifliond: Vereins: Eollefte von 
1856. Die „lutheranifchen” Paftoren fuppficirten gegen die 
Berwendung des Geldes Tutherifcher Gemeinden lediglich zu 
Bunften der Basler Milton. Sole Petitionen gingen fonft 
äinfach ad acta, dießmal aber erfolgte der officielle Befcheid : 
die Basler Miffionsanftalt fei „weder eine fpecififchsreformirte, 
noch eine fpecififih-unirte, fondern eine evangelifche, in ber 
auch das eigentlich Iutherifche Bekenntniß zu feinem Rechte 
fomme, wenn auch nicht in feiner ausfchließenden und aus 
ſchließlichen Form“, und ed Tomme ja do darauf an, „bie 
Heiden nicht fowohl zu firengen Lutheranern, fondern zu les 
bendigen evangelifchen gläubigen Ehriften zu bilden“. Die 
Anftalt ſtehe zudem auch feit Langem unter der Leitung von Wür⸗ 
tmbergern, alfo „Iutherifcher Theologen“! **) 


*) Kliefoth und Mejer: kirchliche Zeitfchrift. 1857. ©. 141. 214. 
244; Grlanger Zeitfehrift. 1855. ©. 302; Freimund vom 26. Febr. 
1857; Kreugzeitung vom 9. Nov. 1856; Allgem. Zeitung vom 
10. Febr. 1857. 


**) Hengftenberg’s Evang. R.-3. vom 22. März 1856; Kliefoth a. a. 
D. 1856. Sept. ©. 638. 
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Eifert hier der Rationalismus mit dem Pietismus für 
Bafel, fo eifert andrerjeits der Pietismus in fehuldiger Tante 
barkeit mit dem Rationalismus für die Fakultät in Gießen 
Der oben erwähnte Hirtenbrief der drei Euperintendenten ers 
munterte im Geiſte der pietifiichen Allgemein-Gläubigfeit zum 
vereinten Kampf gegen den Uns und Halbglauben! „Aber,“ 
fagen die Lutheraner, „wie if es den 40 bis 50 Pfarrern 
ergangen, die fo fühn waren, in gefihloffener Reihe gegen 
den @eift des Unglaubens und Halbglaubens zu kämpfen, 
der von Gießen ausging und nod ausgeht? Sie haben die 
ſchwerſten Verweiſe befommen, etlihe arme Pfarrvermeier 
hat man Jahrelang auf Anftellung warten laffen, man hat 
die Pfarrer unter die Aufſicht der Defane geftellt und fie für 
den Wiederholungsfall mit den flärffien Etrafen bedroht. 
Wer nicht indifferent iſt gegen die Lehrunterfchiede, wird übel 
angefehen; Halbglaube, das ift der Charakter unſeres Kir⸗ 
chenweſens.“*) 
Unter jenem combinirten rationaliftifch-pietiftifchen Aud 
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Smdeb bat ſich dabei doch auch der herrfchende Pietis⸗ 
mus in feinen eigenen Neben gefangen. Die drei Super- 
intendenten in dem gedachten Hirtenbriefe mahnen unter Anderm, \ 
mit gewifienhafter Treue über den Glaubensfchägen der Res 
formation zu wachen. Darauf erwiderten die Lutheraner: 
„ver lutherifche Katehismus, gewiß ein Glaubensſchatz, iſt 
bis zur Stunde noch nicht in fein ungefchmälerted Recht ein« 
gefeßt ; der rationaliftifche und allfeitig gerichtete badiſche Ka⸗ 
techismus ift noch nicht entfernt, man fchügt dieſes armfelige 
Bud noch immer; das unter aller Kritik fchlechte Heflifche 
Geſangbuch ift im Jahre 1855 wiederum neu aufgelegt worden.” 


Darin hätte nun allerdings der Pietismus felber gerne 
Amderung gemacht. Nachdem die Badenfer ihren alten Ka« 
welemus abgeworfen, erging in Heflen Umfrage: ob man 
nicht gleichfalls den neuen Badenfer annehmen wolle? Allein 
die ganze rationaliftifhe Mehrheit ſtimmte für den alten, 
trozdem daß er auch praftifch faſt nicht zu brauchen if®). 


Auch ein neues Geſangbuch ward von der Behörde in 
Angriff genommen, aber Angeſichts der leicht erflärlichen 
Echwierigfeiten neueftend wieder aufgegeben. So ift Heflen 
ber Gefahr überhoben, eine Geſangbuchs-Probe gleich der 
Pfalz durchmachen zu müſſen. Wie fle etwa audfiele, erfährt 
jegt der Miffionss Verein, welchem für fein dießjähriges Feſt 
in Rheindefien zu Mainz, Oppenheim und Alzei — die Kirchen 
abgefchlagen wurden. **) Kurz: dad Großherzogthum Heſſen 
bat die Beriode des großen Aufſchwungs ohne ein greifbares 
officielles Refultat überftanden, man müßte denn feine neuliche 
Bertretung bei der Branffurter Vorconferenz der Evangelical 
Alliance dafür rechnen! 


In Naffau Hat fih während ber ganzen Periode des 


*) Hallefches Volksblatt von 22. Juli 1857. 
»*) Kreuzzeitung vom 28. Juli 1857. 
24° 
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Aufſchwungs officiell gar nichts gerührt; jept am Ende der⸗ 
felben wird dieſes Nafſau plöglich bei jener Alliance-Borcon« 
ferenz vertreten. Man muß fi darüber fat noch wundern; 
denn die naffanifche Landesfirche war bisher nicht umfonkt in 
dem Ruf eines weiten Todtenfeldes, wo die Stimme der 
dünn gefäeten mehr oder weniger gläubigen Pfarrer völlig 
verhalle wie in menfchenleerer Einöde *). Nah Außen warb 
nur dann und wann von dem Poligeimaßregeln gegen bie 
naffauifhen Baptiften laut, oder von Einfangung und Bers 
jagung der beiden Paftoren, welche in fcheuer Heimlichkeit 
die Heinen, feit Jahren ganz ftationär gebliebenen, Gemeind⸗ 
fein der Alttutheraner mit geiftlihem Dienſt verfehen. Rod 
ift für diefe Eeparatiften feine Ausſicht, auch nur das Map 
der in Baden ihnen bemilligten Goncefiionen zu erlangen, 
obgleich die Unterfuhunge» Akten ſich ſchon bergeshod auf 
gethürmt haben **). Die Pfalz Hat feine Separation ver 
mocht, aber ein gewiffes Maß officiellen Auſſchwungs; Naffau 
vermochte eine Eeparation im Bolfe, aber in den obern Re⸗ 
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Was heute in Naffau etwa erwachen und der Alliance 
laufen mag, ift nur der pietiftifche Sektengeift im Eifer ges 
gen den lutheriſchen Kirchengeifi. In diefer Angelegenheit 
fand der Kirchenrath Leuthold zu Friedrichsdorf, im benach⸗ 
barten Homburg, fon vor ein paar Jahren in Correſpon⸗ 
denz mit dem Alliance-Cefretär Sir Eulling Eardley: „Währ 
rend Eie fireiten gegen die Pufeyiten, find wir auf ähnliche 
Weiſe befchäftigt mit den Altlutheranern. or einigen Jahs 
ren verließ ein nafjauifcher Paſtor, welcher vol ftedt in feis 
nen papiftifhen Srrthümern, die Nationalficche, und von der 
Zeit an bie jest iſt er im offenen Kriege gegen die reformir« 
ten und unirt evangelifchen Kirchen begriffen; ich hörte ihn 
wit eigenen Ohren fagen, daß ein Jeder, der getauft wäre, 
en Chriſt ſei; Wiedergeburt durch die Taufe, das opus ope- 
reiam, die magiihe Wirfung der Saframente: das find die 
beändigen Themata feiner Predigten” *). 


Sn Frankfurt gibt e3 reformirte Prediger, welche diefelbe 
natürliche Eprache des Eeftengeiftes führen; daher prangte 
ah Frankfurt felbit bei der Alliance-VBorconferenz. Früs 
der waren die Reformirten in Frankfurt nur geduldet, ohne 
Volbürger- Recht, ja nicht cinmal Privatgottesdienft war ihs 
nen in der Etadt geflattet; die calvinifch »« unioniftifche Strös 
mung vom Anfang dieſes Jahrhunderts aber hat das Ber: 
haͤltniß umgekehrt, und das Lutherthum völlig überfchüttet. 
Koch werden die lutherifchen Prediger auf die alten Syms 
bole verpflichtet; aber „das Predigerminifterium felber hat, 
dem Glauben der Büter ganz entfremdet, trog feiner vierzehn 
Ordinirten fein einziges Mitglied, das irgendwie feft auf dem 
Iutherifchen Befenntniß ftünde, und ſtellt in ſich nur ein trau— 
riges Bild von allerlei Rationalismus und Privatmeinungen 


*) Freimund vom 30. Juli 1857, 6. Aug. 1857, 
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dar“ *). Im J. 1815 erflärten biefe Leute auf infrage ber 
Reformirten es für ein „heilfames Mittel", daß die Bredis 
ger beider Eonfeffionen die Kanzeln beider Kirchen. ohne Ans 
ſtoß betreten fönnten. Seitdem herrſcht völlige faktifche Union, 
ohne daß je Union gemacht worden wäre. Geſangbuch und 
Agende find diefes Zuſtandes würdig. Refermirte. laufen zum 
lutheriſchen, Lutheriſche zum reformirten Abendmahl; in ch 
ner lutherifchen Kirche relcht der pletiRiiche Pfarrer das Breb 
mit Iutherifcher, der ratlonallſtiſche den Kel mit units 
Spendeformel. Hat nun der große Aufſchwung nicht in. Dier 
fen „gräulihen Wirrwarr“ eingegriffen? Keineswegs. Er 
brachte nur eine neue „evangeliſch⸗ lutheriſche“ Kirchenverfafr 
fung, und was für einel Seit 1820 waren im Kicchencolles 
gium fämmtliche Pfarrer ausgefhloffen, „weil fonft Reibun- 
gen und eine mit dem Geiſte des Proteſtantiomus uwer⸗ 
trägliche Hierarchie ſich erzeugen möchte!” Zept find bie Bars 
zer gleichberechtigte Mitglieder; Übrigens If, wie Hr. Heng · 
ſtenberg Mlagt, dad Amt nach wie vor dem Lalenthum imter- 
worfeit, und dent Vrediger-Verein „die Stellung eigener An- 
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Alles bin“ *). Man flieht, wie treffliher Boden in Frank⸗ 
furt iR für die Evangelical Alliance ! 


Dagegen ward Thüringen noch in Feiner Beziehung 
jur Alliance genannt; ed wird auch fo bleiben. Denn die 
thüringifhen Hauptlante find eine Domäne der Subjeftivis 
Ren, denen die Alliance immer noch zu viel Lehrinhalt mite 
fchleppt. Doch find auch diefe Kirchlein während der Periode 
des großen Aufſchwungs nicht ganz unberührt geblieben. 
Kundige verficherten damals als Thatfache, daB es auch hier 
‚ient zum guten Tone gehöre, Fein Rationalift zu heißen; 
der Name fei ringsum zu fehr flinfend geworden, und man 
fonne doch nicht wiffen, wie fi der Wind noch drehe” **). 
AS der letztere Zweifel in Gotha definitiv gelöst ward, 
dadurch, Daß der Herzog den Dr. Schwarz aus Halle an die 
Epige feines Kirchenweſens berief, da zeigte ſich die Reaktion 
fogar fehr überrafcht. Sie hatte ganz Anderes erwartet; und 
wirklich ward die Berufung alsbald durch den Willen des 
Herzogs erflärt, die junge Beiftlichfeit nicht ferner von eis 
ner Richtung inficiren zu laflen, welcher das erneftinifche Haus 
immer entgegen gewefen. Auch war man bereitö genöthigt, 
zwei „firengfirchliche” Prediger in der Hauptftadt felbft, dars 
unter den Seminar:nfpeftor, zu entfernen, und immer nod) 
durfte die Reaktion fogar auf den Superintendenten von Go⸗ 
tha hoffen, obwohl man ihr fagte, daß deffen weichherziger 
Sinn fih weiland auch mit Uhlich verftändigt. Zudem nah: 
men bie Beftrebungen des Aufihwungs in den thüringifchen 
Kirchlein allenthalben die Form von Rechtöforderungen an; 
ihre ſtreng Tutherifche, ja flacianifhe Herkunft war nicht zu 


*) Freimund vom 9. u. 16. Oft. 1856; vgl. Paſtor Steig zu Frank⸗ 
furt Darmfl. 8.3. vom 27. Dee.”1856; Hengſtenberg's Evang. 
8.3. vom 7. März 1857. 

ee) Hallefches Volksblatt vom 19. Nov. 1856. 
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läugnen, und noch werden die Prediger auf die lutheriſchen 
Symbole fammt der Concorbienformel vereidigt, freilich mit 
quatenus, und mit welchem Erfolge, das erwies eben die 
Aufnahme des Hrn. Schwarz in Gotha *). 


Koburg wird ald „der finfterfte Winkel bezeichnet, for 
weit die Iutherifche Kirche reiche.” Dennoch fanden ſich auch 
da vierzehn Prediger, welche im I. 1851 um Abſchaffung 
des ganz undriftlihen Parifius’ihen Katechismus petitionir⸗ 
ten. Eofort wäre dann wohl das gleich würdige Koburger 
Gefangbuh an die Reihe gefommen. Allein die Petenten 
wurden abgemwiefen; nicht jedoch che die Mehrzahl der Pre⸗ 
diger auf Befragen für den bisherigen Katehiemus geftimmt 
hatte. Das Summepifcopat felber erfhwang fih bis zur 
officiellen Gründung eines Bibelvereins. Was es um pofl- 
tiven Aufihwung überhaupt in Koburg heißen will, das ver⸗ 
räth folgende Aeußerung aus eigener Praris eines Orthodo⸗ 
zen: „Wo gläubige Predigt ift, da iſt fie den Leuten ſchwer 
verftändlih, weil ja die Vernunftfhwärmer den biblifchen 
Morten längft andere Begriffe untergefchoben haben; 
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Berufung von Heidelberg, eines Reformirten an bie Spike 
der Iutheriichen Kirche von Weimar, einft jo großes Aerger⸗ 
niß gegeben, Flug zurüdbaltend auftrat. Gegenüber dem er« 
ceſſiv fubjeftiviftifchen Organ des Kirchenraths Teufcher, dem 
für officiell geltenden „Kirchen und Schulblatt“, erhob fi 
der „Sonntagsbote” Thollden’s ald Organ des Kirchengeis 
ſtes. Die geiſtliche Partei des letztern trat frühzeitig mit uns _ 
ummwundener Borderung der Bonfelfionalifirung, namentlich) 
gegen die Univerfität Jena und die Lehrer-Seminarien auf; 
es wird ihr jest auch offen vorgeworfen, daß fie Den Oberſt⸗ 
Bifchof „allen Ernftes um eine Purififation unter den Geift- 
lichen“ angegangen *). Wirflich ward von Oben herab wer 
nigftens Ein Schritt im Aufichwung gewagt. Vor noch nicht 
manzig Jahren hatte die Weimarer Kirchenbehörde ihren 
Darrern die Theilnahme am Miſſionsweſen als eine Schwärs 
merei unterfagt ; jest gründete fie felbit einen Landes « Mifs 
fiond= Verein. Aber eben dadurch entzündete fie das helle 
Feuer des Eonfeffiondftreites. Privat: Vereine diefer Art be 
fanden vorher fchon, namentlich auch ein lutheriſcher mit 
mei Paſtoren der preußifchen Eeparatiften an der Spipe. 
Eie follten fih nun im Landes sPBereine concentriren. Aber 
wohin ſollte diefer feine Beiträge fenden: nach dem nahen 
(utherifchen Leipzig, cder nad dem unioniftifch «calvinifchen 
Baſel? das war die große Frage. Der Kirchengeift verlangte 
Erfteres, erklärte Letzteres als „Abfall von der Kirche*, und 
er fand bei der Conferenz vom 8. Juli v. Is. zwanzig fo 
muthige DBertreter, daß die DBerfammlung ohne einen Ber 
ſchluß auseinandergehen mußte. Viel für Weimar, wo num“ 
ein Mann, wie Steinader, in Trieft als Wühler abgefept, 
in Hannover als Ehriftusläugner abgewiefen, ftatt des Res 


*) Berliner Proteſtant. 8.3. vom 19. Juli 1856; Hengſtenberg's 
Evang. R.:3. vom 31. Mat 1856; Freimund vom 11. Sept. 1856. 
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dafteurs des „Eonntagsboten“ und als Nachfolger zweier 
orthoderen Paſtoren eine der beften Pfarreien des Landes 
erhält. Für die Anhänger der Verbindung mit der Miſſions⸗ 
Eentrale des Seftengeiftes in Bafel, fowie für die kirchliche 
Lage Weimars überhaupt ift nichts bezeichnender, als daß 
bei jener Conferenz unter den Eiferern für Bafel beſonders ein 
Eonfiftoriafrath auftrat, welcher „vor nicht gar langer Zeit 
in Weimar einen Juden mit einer Chriſtin copulirte, und dar 
bei ausfprach, wie herrlih und ſchön es fei, daß hier — 
Sinai und Golgatha fih die Hände reichten“ *). 

Welche gewaltigen Gegenfäge! Ein paar Spannen weis 
ter hat ein Landeskirchlein fi dem Einfluß der excluſiv⸗luthe⸗ 
tifchen Fraktion Löhe in Bayern gebeugt, und den reformirten 
Brüdern die Abendmahlögemeinfhaft ohne weiters gefündet. 

Reuß-Greiz nämlic hat für die nicht „förmlich über 
getretenen" Neformirten eine eigene Communion durch einen 
auswärtigen Prediger eingerichtet, „da*, wie das Ausfchreiben 
fagt, „bei dem in neuefter Zeit lebhafter hervorgetretenen 
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mit Ausſchluß der Laufiß, etwa fünf Prediger, welche Evans 
gelium predigten”, alle Andern gute Rationaliften. Aber aud) 
das Fleine Häuflein der Gläubigen war völlig in der pieti⸗ 
Rifch » unioniftifchen Strömung untergegangen ; „an ein kirch⸗ 
lihed Bewußtſeyn war nicht zu denfen, das verfland damals 
fein Menſch, das hatte kaum Ein fächfiicher Geiftlicher, der 
deßhalb für einen fehr zänfifchen, fanatiſchen Menfchen galt“ *). 
Dabei war aber — wohl gemerft — der Amtseid auf die 
ſymboliſchen Bücher des Lutherthums immer noch in voller 
Uebung und felbft mit dem guten Willen des Kirchenregis 
ments war es 1847 nicht gelungen, ihn abzufchaffen. Im 
Oegentheile, es trat auch in Eachfen die Periode des Aufs 
ſchwungs ein und zehn Jahre fpäter war ed, wie der Kir⸗ 
hengeift rühmte, „bereits fo weit, Daß in Eachfen Fein Geiſt⸗ 
liher mehr Rationalift heißen wollte und die Fahne des Bes 
fenntniffes war hoch erhoben, jo daß man die Worte Firchlich, 
befenntnißtreu und dergleichen faft allenthalben als ein Lob 
ausfprechen hören fonnte*. Das it: der Uebergang auf die 
Stufe der Allgemein-Gläubigfeit fand, fei es aufrichtig fei es 
zum Schein, fehr häufig ftatt. Das Kirchenregiment ſelbſt 
ging noch weiter; ed machte ſich durch Abfchaffung der her 
gebrachten Schul» und ‘Predigtbücher, an deren Stelle die 
Schriften befannter Orthodoxen gefegt wurden, fogar der obr 
jettioen Ehriftlichfeit dringend verdächtig. Noch weiter fchritt 
bie Fakultaͤt zu Leipzig an der Spige eines Theild der Pre⸗ 
diger, namentlich jüngerer, vorwärts bis zu der Etufe eigent- 
liher Kirchlichkeit. Selbft die Oppofition, in der Kammer 
von dem Gutsbeſitzer Rittner geführt, hat für gut befunden, 
die rationaliftifche Menfur zu verlaffen und von der allgemein 
gläubigen oder unioniftifh-pietiftifchen aus zu operiren. „Der 
Hr. Minifter* , erklärte Rittner am 23. Juni 1855, „ftellt 
die heilige Schrift neben die fpmbolifchen Bücher unferer 


*) Frelmund vom 6. März 1856. 
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Kirche, während ich fie hoch, weit über bie Befenntnißfchriften 
ſtelle, weßhalb ich duldſam und toferant bin gegen Jeden, der 
etwas mehr oder weniger in der Bibel findet als ich, wäh- 
rend diejenigen, welche auf dem andern Etandpunft ftehen, 
unduldſam find gegen Jeden, der nicht Alles das glaubt, was 
ihr papierner Papft ihnen vorfchreibt”. 


Hr. Rittner meinte damit den Kirchengeiſt ohne beruhi« 
genden Zufag zur Glaubensnorm, wie derfelbe ſchon gegen die 
faktifihe Union mit den wenigen Reformirten eifert und vom 
Gehorfam, vom Recht und der Macht der Kirche redet. Wun« . 
derlich ift es allerdings, während der Aufſchwung mit fo Hohen 
Dingen umgeht, hat er im Volk noch um bie erſten Princie 
pien zu ftreiten und ſtößt insbejondere ſchon mit der Lehre 
vom Teufel auf die unüberwindlichften Schwierigkeiten. Sa« 
tan hat in der Geſchichte des jäcfiihen Auffhwungs eine 
merkwürdige Rolle gefpielt, feitvem Hofprediger Langbein 1853 
durch feine Predigt vom Teufel das ganze Land in Aufre⸗ 
gung verfegt hatte. Als der PBaftor in Tharand einen Kaufe 
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beralen Kirchenverfafiung abgenöthigt, deren wahre Bedeutung 
die kirchlich Geſinnten nur allzu wohl begreifen. Sie meinen 
eine Kirche, die „nicht ftirbt, nicht wechjelt wie die Gemeinde”. 
Diefe Kirchenverfaſſung dagegen fol „dem rationaliftifchen 
Herrn Omnes Bekenntniß, Predigt, Liturgie, Katehismug, 
Geſangbuch, alſo die ganze Kirche zur freien Verfügung 
ſtellen“ *). ’ 


Roh entfchienener ald in Sachſen iſt das Kirchenregi« 
ment in Hannover auf den großen Aufihwung in fo weit 
eingegangen, als e8 dem ſubjektiviſtiſchen Belieben ein Ziel 
zu fegen trachtete und zwar nicht nur durch allgemeine Vers 
figungen. Erft vor Kurzem ward unter Andern ein ratio 
naliſtiſcher Euperintendent perfönlich zur Rechenfchaft gezogen, 
und zu demfelben Zwede wurden die Kirchenvifitationen mit 
ernem Eifer betrieben, daß man fogar die Privilegien einzel- 
ner Landestheile zur Eelbftvifitation überfah und fich dadurch 
in Broceffe verwidelte. Dagegen vermied ed das Kirchen» 
Regiment ganz entfhieden, in dem Hauptpunfte der Im Aufs 
ſchwung zur objeftiven Chriftlichkeit fortgefchrittenen Paſtoren⸗ 
Bartei nachzugeben: nämlich bezüglich einer Aufhebung der 
fattifchen Union. Tas Verhältniß zwifchen Calviniften und 
Lutheranern hat fib nämlich in den verichiedenen Landesthei⸗ 
len Hannovers fehr verfchieden geftaltet: in dem Einen bes 
ſteht eine Art Union zu Recht, in dem andern haben fie ſak⸗ 
tiſch Alles in Kirche und Schule miteinander gemein bis auf 
die Prediger; in dem dritten communicirt der Iutherifche Pre⸗ 
diger das Brod, der reformirte den Kelch; dort „gehen in ges 
milhten Ehen die lutherifihen rauen gewöhnlicy bei den 
Reformirten zum Abendmahl, ohne daß die reformirten Frauen 
lutherifcher Männer auch ihrerfeits bei Iutherifchen Predigern 


*) Sreimund vom 2. Juli 1857; Allg. Zeitung vom 22. Aug. 1855; 
Halle'ſches Volkoblatt vom 18. Febr. 1857. 
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communicirten® ; anderwarts if es wieber umgelehrt; in Oſt⸗ 
Friesland find die Ealviniften erclufiv und, foweit fie gläubig 
find, gewöhnlich Prädeftinatianer. Natürlid mußte dem fu- 
therifhen Kirchengeift ein folder Wirrwarr unerträglich feyn. 
Aber das Kirckenregiment blieb Randhaft gegen alle Zumu- 
thungen, befonders bezüglich der Falultät in Göttingen, wo 
fauter Unionijten Ichren. Als mehrere Valaturen Gelegenheit 
boten, der lutheriſchen Partei den Willen zu thun und wer 
nigftens Einen Lutheraner zu berufen, that man doch abers 
mals das Gegentheil und berief unter andern Unioniften for 
gar einen aus der badifhen Union, Ecöberlin von Heidel⸗ 
berg. Von da an mar der Bruch auf Eeite der fogenann« 
ten „Partei“, d. i. der kirchlich gefinnten Paſtoren, erklärt. 
Indeß ſcheint das Kirchenregiment doch nur die kluge Politif 
der Intherifhen Strömung verfolgt zu haben. Jedenfalls 
waren die Reformirten mit dieſer fakiihen Union endlich 
ebenfo unzufrieden ; fie haben die Jnitiative ergriffen und 
wollen nun wieder cine eigene Kirche neben der lutheriſchen 








Seuche Gefhichte des Brotelantisuus. 365 


Drud der politifchen Reaktion, fid bloß in den obern Res 
gionen umd hoch über den Köpfen des protefluntifhhen Volkes 
bewegen dürfe, wenn er nicht fofort zerzaust und zerfnittert 
ſeyn wolle. Diefe Borficht ift bei den Geſangbuchs⸗Reformen 
natürlich unmöglich, daher wirkten fie Ihneidepder als alle 
andere Gonfeifionalifirtung. Es ift, wie die Dppofition in 
Hannover fagt, ein großer Unterfchied, eimas bloß den Pre⸗ 
diger vortragen hören, oder es felbft fingen und ausſpre⸗ 
den *), Haft noch Ärger ald in der Pfalz hat das neue 
Osnabrücker Geſangbuch eine fürmliche Kirchenrevolution nad 
fh gezogen. Und zwar, was das Bedenflichfte if, unter dem 
tundvolf. 


Bezüglih der Städte fonnte ſich die Reaktion faum je 
täufhen. Hatte ja die Hauptftadt felbft den Ehriftusläugner 
Steinader unter immenfem Beifall zum Paſtor ermählt. Die 
Räptifchen Populationen find ungemein geftiegen, in der Haupts 
Radt um das Doppelte, die Kirchen aber, wie die bittere Klage 
verlautet, nirgends zu eng geworden ; in Hannover felbit ſei 
die größte Kirche feit Jahren im Bau begriffen, in den drei 
andern aber immer noch überflüffig leerer Naum. Dennoch 
behaupten die Subjeftiviften, daß ſonſt Prediger und Gemeinde 
fh immer herzlich und zutraulich verhalten hätten; erſt jept 
und an den Orten, „wo die Geiftlihen dem Neulutherthum 
Buldigen*, berichten die ärgerlichſten und gehäffigften Etreis 
tigfeiten mit den Gemeinden, wie dieß namentlih Hr. Mündhs 
meyer, num Paſtor und Eonfiftorialrath zu Buer, ſelbſt erfahre. 
. Meber die Art des Widerwillens gegen dad „Neulutherthum“ 
gibt folgende Thatfache einen Wink: ein Bauer zu Vörden 
wollte fein Kind durchaus ohne den wieder eingeführten Erors 
ömud getauft wiflen und da fein eigener Baftor fi) wei« 
gerte, fuhr er zu zwei fremden Paftoren, fogar in's Olden⸗ 


*) Hengftenberg’s Evang. K.⸗3. vom 11. Jull 1857. 
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burgifche, bis ihm endlich) ein Prediger zu Dsnabrüd ohne 
Exorcismus taufte. Aehnlicher Trop kam auch in Hameln 
und im Hildesheim’fhen bei der Kirchenvifitation vor. Im 
Dsnabrüdifchen protefiiren die Gemeinden gegen das neue 
Gefangbuch mit ausbrüdlicher Beziehung auf Münchmeyer 
und die Etellung des Eonfiftoriums „zu der feit einiger Zeit 
immer fchroffer hervortretenden neulutheriichen Orthoborie* *). 


Das alte Dsnabrüdifige Geſangbuch felbft wird als eines 
der jammervoliften bezeichnet, die aus dem vorigen Jahrhuns 
dert hergefommen feien, ein wahrer Gräuel an Heiliger Stätte, 
höchftens dem Heſſen « Darmftädtifhen und dem Dfdenburgis 
fhen zu vergleichen. Die mitgetheilten Proben find in der 
That efelerregend. Freilich enthält au das neue Gefang- 
buch nicht weniger widrige Partien pietiftifher Süßelei und 
Sentimentalität. Aber ed folte auch nicht unmittelbar an 
die Etelle des alten treten, fondern vorerft bloß in den Schus 
len und bei Begrädniffen. Ja, auf den erften Adreffenfturm 
hin ward es auch noch für die Leichenbegleitung nachgelaffen. 
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bat man als Gegengift des Aufihwungs, wie in Eachien, 
„Laienvertretung im Kirchenregiment” und „Betheiligung ber 
Gemeinden bei Anftellung der Prediger“ verlangt *). 


Diefe beiden Büter hat Oldenburg in Folge des Jah⸗ 
red 1848 bereits im reichften Maße befeflen, aber nach fünf 
Jahren waren bloß die Demofraten und die Juden nicht froh, 
der funodalen Autonomie wieder quitt zu werben, und bie 
Bläubigen beflagen nur, daß man das Eynodalwefen nicht 
ganz abgefchafft habe. Denn fo gehe immer noch alle Firdh« 
liche Macht bis zum Oberfirchenrathe hinauf von Urmahlen 
aus, überwiege In den Eynoden die Zahl der Laien und ſei 
die confeffionelle Richtung in allen Behörden faſt unvertreten. 
Unter dieſen Umftänden fheiterte der reagirende Prediger 
Berein auf allen PBunften. Er hatte zugleich mit den katho⸗ 
lien Kammermitgliedern die firchliche Etellung der Schule 
reklamirt; die Katholifen drangen durch, der Prediger-Verein 
nit. Schmerzliche Klage verlautete aus feiner Mitte: „die 
fatholifche Kirche fürchtet man und ihr fchmeichelt man als 
einer myfteriöfen Größe, unfere Kirche dagegen ift nur dazu 
da, daß fie von Schwaringeiftern, Indifferenten, Ungerechten 
und Boshaften in Zügel und Gebiß gehalten und vermwüftet 
werde”. Schon im Jahre 1855 drang der Prediger» Berein 
auf Abſchaffung des Landeskatechismus, der unter Anderm 
die Trinität in einer Note abthut. Aber nur durch die Mehr⸗ 
heit Einer Stimme und durch ein DBerfehen der Kammer, 
ward der Zwangsgebrauch aufgehoben; fo werden denn, jam⸗ 
merte der Kirchengeift, „auch Fünftig die Meiften diefes Lehr: 
buch gebrauchen”. Das „elende Geſangbuch“ mit feinen Ana- 
freontiaden und Schaufpielerlievern aus Gellerts Zeit blieb 
ganz unangetaftet, nur foweit erfchwang fich die Synode von 


) Hallefches Volksblatt vom 18. Wehr. 1857; Kreuzzeitung vom 21, 
Juli 1857; Freimund vom 28. Mai 1857. 
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1855, daß einige älteren und beſſeren Lieder angehängt wer⸗ 
den folten. Damit ſcheint die Oldenburgiſche Reaktion abr 


geſchloſſen zu Haben. Im Jahre darauf ging das Organ des 
BPredigersBereins wegen Mangel an Tpeilnahme ein). 


Immerhin war Indeß ber ofdenburgifche Auffhwung groß 
im VBergleih zu Braunfhwelg. Einzelne Prediger. wurden 
auch hier von der firhlichen Strömung ergriffen, wie fie denn 
immer nod auf bie lutheriſchen Eymbole verpflichtet werben. 
Die Haltung auf officieller Selte aber bezeugt folgender Bears 
ſall. Ein neu angehender Pfarrer ſchaffte in feiner Schele 
die Ziegenbein’fhe „Kleine Bibel-, ein gut ratlonaliſtiſches 
Machwerk, das fein Vorgänger eingeführt Hatte, - wieder ak, 
um zum frähern Landesfatehismus von Befenius zuckdjä- 
lehren. Das Conſiſtorlum aber citirte gegen feine Sewitſeue⸗ 
ferupel ein Refeript von 1839, und nöthigte ihn "bei Gel 
firafen, die „Kleine Bibel“ wieder aufzunehmen, wem ex 
nit den Paull ſchen Katechismus vorziehe, „ein aus. Der 
Unionsboftrin hervorgegangenes Lehrbuch" *). 
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‚Raum zu jeglicher Kehre ließ”, eingeführt. Selbft die Ber» 
pflichtung der Prediger fand auf diefen Leitfaden ftatt, ohne 
andern Widerſpruch ald daß ein Paſtor feinen eigenen noch 
rationaliftifchern Leitfaden eingeführt wiſſen wollte *). All⸗ 
mäblig aber und namentlich feit 1848 erhoben fi) einzelne 
Prediger zur Reaktion, aus den Rationaliften felbft erſtanden 
Ritter des Enmtols; fie wurden von der Kirchenbehörde abs 
geſchnauzt, proceffirt unt verfolgt. Das Confifterium regierte 
voller Zuverficht in diefem Geifte fort, als am 10. Öftober 
v. 36. auf die Beichwerde von zwölf Predigern plöglich ein 
Kabinetöbefehl erfolgte, welcher, zum Entfegen der Kirchenbe⸗ 
hörde, den Eid auf die reformirten Eymbole ohne quatenus 
verordnete, den Leitfaden verbot, den Heidelberger wieder ein» 
führte und die Kirchenzucht wieder freigab. Ebenſo forgte die 
Regierung für die Reinheit der Iutherifchen Lehre gegenüber 
dem Baftor Kulemann von St. Marien zu Lemgo *"). — 
In gleicher Weife hatte fhon zuvor (8. Febr.) Anhalt bie 
feit 40 Jahren ganz abgefommene Beeidigung auf die Sym⸗ 
bole, und zwar je nach den getrennten Belenntniflen, ohne 
quatenus wieberhergeftellt, zugleich die Erſetzung der rationa⸗ 
liifchen Kirchenbücher, Agende, Katechismus und Geſangbuch 
vorbereitet***). — Beide Vorgänge trugen den Stempel bes 
preußifchen Einfluffes , insbefondere die Gonfefftonalifirung in 
Lippe, wo ein preußifcher Beamter Minifter if. Der luthes 
rifche Kicchengeift” war ganz entzüdt über dieſe erfreulichen 
Greignifle; es ift aber doch die Frage, ob ihnen nicht zugleich 
die Abficht unterlag, der übermächtigen Iutherifchen Strömung 
vorzubauen ? 


*) GHalle’fches Volksblatt vom 13. Dec. 1856; Kreuzzeitung vom 30. 
Oft. 1856. 
°*) Allg. Zeitung vom 5. Nov. 1856; Berliner Proteftant. 8.3. vom 
13. Dec, 1856. 
»*., Berliner Broteftant. KR.:3. vom 20. Sept. 1856; Hengſtenberg's 
Evang. R. 3. vom 3. Mai 1866. 
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Geradezu feindfelig gegen den neuen Aufſchwung haben 
fi die beiden nordweftlichen Freiſtäädte verhalten. Die Reak⸗ 
tion hatte fid von dem Schreden über den entfhiedenen 
Schriit Hamburg's noch nicht erholt, fo folgte auh Bremen 
nach. Es handelte fi hier um einen Paſtor für die „unirte“ 
Gemeinde Bremerhafen, welche als lutheriſch geltend zu machen 
trog aller Anftrengungen der Reaktion kurz vorher nicht ger 
lungen war. Der Gemeinde-Ausfhuß ließ in feinem Wahls 
Auffag den Candidaten der Liberalen, Prediger Wolf, durchs 
fallen. Diefe wendeten fih nun an den Eenat. Wirklich 
warf der Eenat fofort einen Eandidaten des Wahlauffages, 
weil er bisher bloß ein Schulamt befleidet, ohne weitere ab, 
und fegte Wolf an feine Stelle, der fofort mit 223 von 289 
Stimmen gewählt ward, Wer ift dieier Wolf? Das Haupt 
der Rationaliften in Holftein, der zehn Jahre vorher in eis 
ner gedrudten Predigt die Auferftchung Jeſu für ein Erwa⸗ 
hen aus dem Scheintod erflärt hatte *). 

Achnlih ging es in Hamburg bei der Wahl des 
© Nifolai ©; 


5 
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Mehrheit des Paſtorats nicht unberührt blieb von dem gro⸗ 
ben Aufihwung. Am 25. Ian. 1853 wendete fie ſich fogar 
an den Genat, firengfle Berpflihtung auf die reformirten 
Symbole und ein eigenes Kirchenregiment verlangend. Dar 
gegen proteflirte die Minderheit von brei Paftoren, unter 
Darlegung einer Anfchauung , die offenbar dem Senat aus 
dem ‚Herzen geſprochen war; fie proteflitte gegen jede Bes 
hörde, die „nur das Mittel :zu hierarchiſchen Zweden im 
Sinne Calvin's und des von ihm regierten Genfer Staats, 
nicht aber Zwingli’8 des frommen Märtyrers* wäre, und 
gegen jede Beeinträchtigung des quatenus ald Religions;wang. 
66 müßte dieß, fagen die drei Prediger, die traurigften Fol⸗ 
gen für Kirche, Yamilie und Gemeinwefen haben, und in feis 
ner katholifirenden Tendenz offenbar und folgereht nah Rom 
hinführen; „die reformirte Weife kenne nichts von andern 
Blaubendnormen, ald die aus dem religiüfen Leben der Ges 
meinden gegenwärtig ſich entwideln, und Bremen müffe 
tine Herberge der wahren Kirche bleiben, die nach proteftan« 
ifhem Glauben eine unfichtbare ift“ *). 


Hinwieder hat Mecklenburg die „heiligen Kirchengü— 
ter" treu bewahrt, den „Giftſtrom der Union® und bie 
„Sünde des unioniflifhen Weſens“ forglih fern gehalten ; 
die Paſtoren warnen ihre Beichtkinder vor der Abendmahls⸗ 
Gemeinſchaft mit der unirten Kirche, fie laflen feinen Unir⸗ 
ten zur Gorimunion ohne fürmlichen Uebertritt zur lutheri⸗ 
ſchen Kirche: Alles unter der energifchen Direktion des Ober⸗ 
Kirchenraths Kliefoth in Schwerin. Seine Organe rühmen 
die „Selbfiverläugnung, mit der die alten Paſtoren um der 
Kirche willen ihren langjährigen Subjeftivismus darangeges 
ben“. Uebrigens hat diefe Selbftverläugnung noch ihre bes 
jondern Gründe. Erf vor Kurzem ward wieder ein Refraf- 


— — — 


*) Berliner Broteflant. RG. vom 4. Oft. 1856, 
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tär aus feiner Stelle gehoben, nach unfchänen Debatteg wei 
gen urfprünglich geringfügiger Differenzen: der Vrofeſſee der 
"Theologie Dr. Baumgarten m .Rofod ſelbtt. Man ſyrach 
fogar von Ercommunilatien; „er. habe feine Eubjeftiität in 
die objeftive Orbnung der mertienburgifchen Laudeckirche eins 
zuſũgen“ *). Nicht nur. in Schwerin, auch in Girelig wäfs 
fen ſich die Eubjeftivifen über tie „wunderlihen Erſcheinun⸗ 
gen“ ärgern, „wo RationalißenYin den engem Rod des Eri⸗ 
lutherthums kriechen wollen, ‚und ſchlechterdings nicht. hiaein⸗ 
tommen, fo daß ihre Orthodoxie in nichts weiter beſteht, als 
in dem fleißigen Gebrauch der befannten Schlagwörter"*%), 


Kurz, der Auffhwung zum lutheriſchen Kirchengeiſt iR 
nirgends entfeplebener, als in Medienburg. Derinod hat das 
Lutherthum vieleicht nirgends einen wundern led, ais eben 
da. Denn welde Zuflände nad Unten entipredhen dieſer 
Kirchlichleit nah Oben! Die Gegner zeigen mit Yingern 
darauf und mit unaufhörlihem Hohn. Unter 882 Schwerl⸗ 
ner Nefruten von 1855 fonnen 361 nur Gedrudtes Te 
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alſo daß nur aus dieſem Grunde der Gottesdienſt ausfiel 
in nur 3 Kirchen 228mal in nur Einem Jahre.“ Ueber⸗ 
baupt, lautet ein Bericht aus Strelitz, gebe es faft feine 
Eonntagsfeier mehr, und werde es damit immer frecher und 
ärger. „Kein Wunder, wenn manche Geiſtliche es ſoͤrmlich 
darauf abfehen, nicht predigen zu müflen, indem fie nach dem 
gegebenen Zeichen fchleunigft zur Kirche eilen, um mo mögs 
lid noch Niemand anweſend zu finden; oder wenn Geiftliche 
einer Jagdpartie wegen die Kirche ausjegen; vder wenn an 
manden Orten nur alle drei Wochen Gottesdienſt gehalten, 
an den andern Sonntagen aber nicht einmal vom Küfter ge= 
leſen, alfo der Eonntag den Wochentagen völlig gleich wird; 
während der Woche benugt man manche Kirche zum Dörren 
von Tabaföblättern, und noch vor etwa zehn Juhren gab es 
einen Betfaal, der die Woche über eine Hühnerftube war” *). 


So fleht es in dem Lande, wo der Iutherifhe Kirchen» 
Geiſt am Fräftigften herrſctt. Nun fihaue man auch zurüd 
auf die Geſchichte und Zuftinde der übrigen Landeskirchen 
während der Aufſchwungs⸗Periode, und erwäge dann, was 
werden wird, wenn die officielle Hand wieder zurüdgezogen 
werden foll, und der Auffchwung feinen eigenen innern Kräften 
überlaffen bleibt? Eine folhe Wendung ift aber angedeutet 
feit der Kataftrophe in Kuchefien und in Bayern, vor Als 
lem feit der Berufung der Evangelical Alliance nah Berlin: 
die Wiederkehr der pietiftifchen, unioniftifchen, calvlniſchen Ge⸗ 
genſtrömung des Sektengeiſtes. 


Sehr bedenklich erſchien ſchon das hippokratiſche Geſicht 
der jüngften Eiſenacher Conferenz. Man hatte einft dieſe 
jährlichen Verfammlungen officieller Abgefandten der Landes⸗ 


*) Berliner Proteftant. 8.3. vom 16. Auguft 1856; vgl. 13. Der, 
1856; Darmfl. 8.:8. vom 27. Dec. 1856. 
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Kichen-Regimente eingerichtet, damit fie Die Einigkeit 
Landeskirchen unter ſich, und bie projeftirte deutſch⸗ evan 
ſche Geſammtlirche nach Außen darftellten, und fo den gr« 
Auffhwung gemeinfom betrieben; vor Allem ſollten dieſe 
auch — Rom imponiren. Dießmal aber fehlte Lauenb 
weil es neben Unirten nicht tagen wollte, fehlte Kurhe 
weil es neben Lutheranern nicht tagen wollte, fehlte Bei 
als gebrannte® Kind aus Furcht vor dem Feuer. 9 
ſprach, Kliefoth vis à vis Schwarz, von Kirchenzucht, 
beſchloß, daß nichts zu befchließen fe. Die einzige Einf 
That der officiellen Konferenz war die 1853 gemeinfam 
ſchloſſene Gefangbuhs- Reform. Aber die aufgeftellten „ 
Kernlieder* wurden nirgends unverändert angenommen, 
der Reform an fi hat jept das Volk In der Pfalz am 
Hannover in einer. Weile das Placet verweigert, daß 
Eiſenacher Gonferenz wohl auch darüber nichts mehr zu f 
wiſſen wird ®). 








XX. 
Das heutige Frankreich. 


IV. 


Die Legitimiſten zur Zeit der Reſtauration und nach dem Sturze der 
Reſtauration. 


Welches war die große Schwierigkeit der Reſtauration? 
War es die der bloßen Rückkehr des Hauſes Bourbon älterer 
Linie an und für ſich genommen? Nein. War es die bloße 
Rückkehr ihrer Genoſſen und Leidensgefährten, ihre etwaige 
Wiedereinſetzung in Hoſchargen, und Belohnung ihrer Treue 
durch Amt und Stelle an und für ſich genommen? Nein. 
War es auch das Wiederauftauchen vieler verkehrten, fo wie 
vieler abgeſchmackten Prätenſionen an und für fi genommen? 
Kein. Aber es war, in der Mifchung gewifler Bedingungen, 
Erwas von allem Diefem; es war ganz befonders die Rüde 
lehr des Syſtemes der Legimität als eines vorwaltenden und 
abfoluten Staatöprincipes. Aber weßhalb war es gerade eben 
dieſes Princip, welches an und für ſich nicht unbillig if, 
wenn es auf alled mögliche Legitime als Sanftion eines 
öffentlichen Rechtözuftandes bezogen wird? Weil kraft dieſes 
Principes jene Leute, welche es hauptfählich im Munde führ« 
ten, ſich mit einer durch langjährige Republif und Kalfertfum 
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hindurchgegangenen und zum Gelöfbewußtfeyn gelangten Ra 
tion in unmächtigen Kriegsſtand ſehten. Es gibt aber nicht 
Sclimmeres in der Welt als eine untaugliche Waffe, alt 
das Provociren mit einem flumpfen Schwert. 

Alſo die Erhebung eines drapenu blanc und die Gem 
tung eines drapeau tricolore, nicht der Farben wegen, abeı 
der Thaten halb, welche ſich durch diefe Karben ausſprachen 
das war eine erfle Wunde, mit welder fih das Haus Bear 
bon älterer Linie unverfländig behaftete, fo daß es ſich au 
etwas band, woraus ihm Feine Kraft erwachſen konnte. Das, 
woran es fi band, war eben das, mas im Vollsbewußtſeyn 
untergegangen war, und das nicht allein, fondern es eriwied 
fih als eine Art von Gieg über das Volkobewußtſeyn, da 
doch dieſes Bewußtfeyn gerade durch die polltiiche Handha ⸗ 
bung des drapeau blanc ſchaͤrfer als je ſich im Gegenſade zu 
demſelben ausbildete. —* 

Doch muß man dieſes Faktum nicht übertreiben wollen. 
Wäre es gar nichts anderes geweſen, als ein pures Zeichen 
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und gar verfchmerzt werden Fönnen, wenn ſich nicht ganz an« 
dere Prätenfionen hinzugefügt hätten, die weit fchlimmerer 
Natur waren, indem fie allmählig einen wirklichen Kampf zwi⸗ 
hen dem Haufe Bourbon und der Nation zu Stande brachten. 


Was fih dur das Haus Bourbon im Großen und 
Algemeinen als Etaatsprineip formulirte, geftaltete fich ohne 
defien Zuthun, ja man fann fagen ganz wider Willen und 
Willen Ludwigs XVIII., in aflen Departementd. Die Emi⸗ 
grirten aller Art, und ein Theil der unter den Emigrirten 
ſich befindenden Bifchöfe, erhoben ihrerfeits ihr fperielles 
drapeau und ihr fpecielles Recht gegen den Thatbeftand der 
Dinge, provocitten Reaktionen, bildeten fich zur politifchen 
Gewalt in der Chambre introuvable, und zwangen Lud⸗ 
wig XVIII. diefe zu fprengen, um fih der zugleich intriganten 
und charakterlofen Politif des Herrn de Cazes zu ergeben, 
weiche nichts anderes war als eine Bolizeipolitif, eine Politik 
a la Fouché, ohne das Talent und den Verfland des Fouche, 
eine Fortfegung des Talleyrand, ohne den Geiſt und bie Ein⸗ 
ſicht des Talleyrand. De Cazes, obwohl ein Günftling, hätte 
dieſer Halbheiten feiner Natur wegen gar nicht fortbeftehen 
fonnen, auch wenn die Wildheit feiner Gegner ihn nicht zum 
Eturz gebracht hätte. Aber er bahnte für die Holgezeit die 
Macht ganz anderer Leute an, die Macht einer energifchen 
Schule, der Schule der Doftrinäre. Er felber war das ges 
rade Gegentheil eines Doftrinärd, er war ein Vorläufer des. 
damals noch nicht zur Sprache gefommenen Tiers parli, Er 
war ein mangquirter Thiers, der von der geiftigen Lebens 
digfeit eines wirklichen Thiers, bei feiner gefäligen aber 
nuffen Natur, auch nicht den geringfien Odem verfpüren , 
laſſen. 


Die ſogenannten Ultraroyaliſten, welche den Kern der 
Chambre introuvable bildeten, zweigten ſich, ihren Geiſtesrich⸗ 
tungen nach, in Theokraten ab, welche das droit divin an 


die Spitze ſtellten und deren Hauptvertreter Bonald, ein dia⸗ 
28° 
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leltiſch ausgebildeter Beif::warg im. Arißekzatan, ıupehen 
das Princip ber politiſchen Ariſtokratie in Moudeöguitt gel⸗ 
tend machen und in zwel Kematen. conftimicen weiten, alce 
deren Ausdrud Chateaubtiaud. betrachtet werben: Aamazı mubı 
in Brovinzielte, Die ſich durch bie Deppsinienkgmm er 
eine unabhängige miniferiege, Wacht erobern, und, Re, Mm 
meinden im Sinne des Qursbefigere und be6 bourboi 
gefinnten Kaufmanns der Späpte des; fünficden Trantzciie 
organiſiren wollten; Bieode war anfange ige Bublluſt, 
ldle wurbe aber durch einen fehr feſten Willen, melden all 
mäßlig zu feinen Zweden zu ‚gefangen verfland, Ihe, ädten, 
Haupt. —* 
Dieſer Beharrlichteit des Herrn von Viliele gelang L 
die Theofraten ſich einzuverleiben, und fie zu benuden/ Alyieı 
ihnen die Herrſchaft zu geben, Renneval, als Selraär. feineh; 
Miniferiums, war zu gleicher Zeit ein tanglicher Fined 
Mann, und das bedeutendſte Mitglied der fogenannten Gone« 
gregation, Wir haben auf diefe noch ſpeciell yurüdzulome 
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auf feine Art und Weife zu conftituiren. Er hielt überall 
bin, drang aber nirgends durch. Chatenubriand und Labour⸗ 
donnaye verbündeten fich unter ſich; Lamennais erflärte den 
Freunden des Herrn von Bilele im Clerus den Krieg, 
beste den untern Clerus gegen den oberen Elerus auf, und 
befämpfte die Bongregation, weil fie fih dem Herrn von 
Billele ergeben hatte. Chateaubriand fnüpfte fogar an Die 
Doftrinärs, feine ehemaligen Hauptfeinde und die Rivalen 
feiner Ariftofratie an; das Alles, um gegen den Herrn von 
Villèͤle Sturm zu laufen. So brad) diefer zufammen, und fein 
ganzes mühfam zufammengehaltenes, feiner eigenen Sache uns 
getreues, durch Geſchick ohne Charakter zufammengehaltenes 
Staatsſyſtem follerte mit ihm über den Haufen. Es war evi« 
dent, Chateaubriand und Labourdonnaye, die Ultra - Royalis 
Ben und die Freunde der Ariftofratie par excellence, hatten 
die Doftrinärs durch eine Breſche in die Politik eingeführt, 
und hinter den Doftrinärs erfchienen alsbald die zu angebs 
lihen Liberalen gewordenen Napoleoniften, an die alle ſich 
Talleyrand, fowie das auffeimende Talent des Herrn Thiers 
angefchloffen hatten, dem Haufe Orleans die Bahn brechend, 
nach einem furzen Interregnum des Minifteriuns Martignar, 
welches nichts als ein Ausdruck war der erften Eoalition, 
oder der aus den allerheterogenften Theilen beftehenven vers 
bündeten Macht. 


Das Unglück des Haufes Bourbon war, daß es im 
Herzog von Richelien feinen ächten Premierminifter hatte 
finden fönnen, denn er hatte dazu die Erhebung des Geiftes, 
aber nicht das erforderliche Talent. E8 wäre einem Manne, 
wie Richelieu, wenn das Talent der Seele in ihm entfpros 
hen Hätte, unfchmwer gelungen, fi Männer wie Laine, de 
Serre, 2a Ferronnays, und fpäterhin Caflmir Berrier ans 
zueignen, Männer von Kopf, Herz und Muth, Männer, 
welche ſich nicht von Natur aus politifchen Intriguen zu ers 
geben geneigt waren, um unter fi, oder Einer gegen ben 
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Andern zu complotixen, wie. während. der Herxfafk:Tebihe 
Cazes und de Wille zur Zeit der Keſtauratien, der Geier 
ſchaſt des Thiers und bes Gulzot zur Zeit Luboig-Ppliupn 
Diefer hatte auch am Grafen Mols feine Art von Gera 
Richelieu, aber bei weitem dharafteräruer, ale Veglaer „006 
wit mehr Geiſt und mit größeren Kenntuiſſen ansgelakah. 
Das waren bie Legleimißen zur Zeit der MeRaurenloik 
Was find fie fpäterfin geweſen, und was Hätten fle:fugh 
tönnen, wenn fie dazu Augen, Kopf und Berkand 
befigen wollen? Das haben wir noch in der Kürze : 
zugeben. —R 
Die heutigen Legitimiften find das bleichende Abbild def- 
fen, was fie in früheren Zeiten gewefen, und das begreift 
fi von felber. Die ganze Generation von Emigranten if 
ausgeftorben, und mit ihnen if alle Emigrantenpofitif rein 
zu Grabe getragen; mit diefer Emigrantenpolitif ift es über- 
haupt etwas Eigenes. Alle Emigranten gleichen fih bis auf 
einen gewiffen Punkt, und haben ſich gewiß überall geglichen, 
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fie wurben alle zu Dpfern ihrer Sache, und nur Jefus 
Chriſtus Bat verzeihen und vergeffen gelehtt. Der 
Etaatömänner gibt es nicht eine allzugroße Menge, welche 
zu gleicher Zeit Erinnerung fowie Vergeſſung in gehörigen 
Maßen zu üben verftehen. Aber in diefer Unbändigkeit ihrer 
Rachſucht, in diefer höchften Gereiztheit über ein empfunder 
ned, ganz perfönliches Unrecht, gibt man fich leicht der Chi⸗ 
märe bin. Dan glaubt an Alles, was man wünfcht, man 
wird furchtbar leichtgläubig, man überfpannt alle feine Hoffe 
nungen. Nichts enttäufcht Die Luft einer Revande Man 
möge nun ein einfältiger oder höchft Fluger Mann feyn, ein 
pur leidenfchaftlicher oder ein von Natur Fühler, ein Fleiner 
Kopf, wie Polignac, oder ein großer Kopf, wie Guizot, wel« 
her Partei man auch angehöre, welches auch die perfönliche 
Erfahrung, das Talent oder die Bapacität fei, als Emi« 
grant nach innen und aufen gibt man fih Chimären hin. 


Als das Haus Drleans den Thron feiner Bettern bes 
fieg, gab es nod) Anhänger der Reftauration, welche eifrig 
die Ehimäre hegten; jetzt ift die Zahl jener Legitimiften, die 
der Chimäre fähig find, ungeheuer eingefchrumpft. Erſtens 
iR der Graf von Chambord weder im Jahre 1848, noch 
fpäterbin perſönlich aufgetreten; er hat auf Gott vertraut 
und an fein Brincip gehalten, aber nicht a la Henri Qua- 
tre an die Nothwendigfelt geglaubt, der Legitimität die Spo⸗ 
ren zu verdienen. Ob er Recht oder Unrecht gehabt, davon 
weiß ich nichts; aber die neuen Generationen wollen dem 
Fleiſch und Blute dienen, und nicht mehr einem Princip, 
das fie nicht, wie ihre Väter, perſönlich zu erfahren gelernt 
haben. Diefe Kälte der Legitimiften offenbart ſich in den 
Provinzen darin, daß viele legitimiftifhen Yamilien, welche 
dem Haufe Orleans fi anzuſchließen ftandhaft verweigert 
hatten, fich ohne großes Bedenfen dem Haufe Napoleon an⸗ 
zufchließen fcheinen. Ein Zeichen, daß fie eine große Ohn⸗ 
macht in ihren Provinzen empfinden, und da fie weder Res 
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publifaner werben, noch dem Haufe Orleans ſich anfchließen 
wollen, dieſer troftlofen Lage ihres verſchwundenen Einfluflet 
wegen ver befiehenden Macht huldigen, um ihrem Einfluff 
neue Thore zu eröffnen. 

Aller Legitimismus if im franzöfifhen Clerus faft rein 
und durchaus verfhmunden. Mit den alten Biſchöfen dei 
Emigration if die gallicanifche Kirche alten Styls vollfom: 
men untergegangen. 2amennais, vor feinem Abfall, und die 
permanenten Echüler des alten Lamennais, bildeten den 
jungen Clerus, und eine neue fogenannte ultramontane Kirche, 
über die ih weiterhin ein Wort zu fagen gedenfe. Der Cle⸗ 
zus, welcher fi weder im alten Adel, noch im neuen Bürs 
gerftande reerutirt hat, mit der Ausnahme einiger dem Haufe 
Drleans anhänglichen Biſchöfe, theilt ganz und gar die Liebe 
des Baucrnftandes zum Rapoleonismus, denn er Bat fih 
faſt ausfchließlih unter der Bauerſchaft recrutirt. Dadurch 
wird aber den Anhängern der alten Dynaſtie ein Grundtrieb 
ihrer Macht entzogen. 


Es bleibt noch ein geringer Theil jener Legitimiften 
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V. 


Der Orleanismus und das Haus Orleans. 


Man hat viel von einer Partei Orleans zur Zeit der 
Revolution geſprochen, dieſe ift aber höchft gering gewefen. 
Eine wirfliche Partei Orleans hat ſich erft während ver 
Reftauration gebildet, und zwar aus folgenden Elementen: 


1. Das Element Talleyrand, ald Erbe des Fouché 
de Nantes, welcher an das Haus Drleand wie an eine 
Reffource dachte, und gerne feinen Collegen Carnot bewo⸗ 
gen hätte, diefer Reflource fih anzuhängen, wenn Garnot 
dazu der Mann gewefen wäre; aber er war e8 nicht. Nach— 
dem Kouche gefallen war, zog er bald feinen alten Geiftes- 
Kameraden höherer Sorte (denn Fou he war ein in's Gemeine 
gegogener Talleyrand, Talleyrand aber ein in's Hohe gejos 
gener Fouché), zog er bald, fage ich, den Fürften Talleyrand 
nah fi; da dachte Talleyrand an den Herzog von Orleans, 
während Lafayette aparte Wege ging, und die ganze Zeit 
der Reftauration durch mit jungen Leuten in carbonarifchen 
Geſellſchaften confpirirte. Als endlich Lafayette in Ludwig 
Philipp la meilleure des republiques zu umarmen glaubte, 
da lachten ihn die jungen Leute aus, trugen ihn aber ehrs 
furchtsvoll zu Grabe. 

2. Das Element de Cazes. Dieſer Mann war 
durch feinen Eturz rein und durchaus perfönlich vernichtet, 
aber unter feinen Flügeln war Billemain politiſch großgezo- 
gen worden, St. Aulaire, ein fehr gebildeter Hofmann und 
Mann der Erfahrung, war fein Schwiegervater geworden, 
durch Guizot Bing er mit Royer Collard zufammen, und über 
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lebte fi fo in einem refpeftablen Auhang und bedeutender 
Theile. Je mehr fih das Minifterium Viele entwidelte, defto 
mehr reiheten fi diefe Talente unter die Erfahrung det 
Herrn von Talleyrand, der fogar den Herrn Royer Eollart 
(welcher jedoch ein ſtandhafter Legitimift blieb) in das Net 
feiner Politif bis auf einen gewiffen Grad hineinzuftriden 
vermochte. Durch die Vermittlung des Fürften Talleyrant 
aber geriethen Afademifer und Doctrinärs almählig in die 
politifhen Bezüge zum Haufe Orleans, obwohl ohne Außer 
Verknüpfung. 


3. Das Element Thiers, und der feimende 
Tiers-parli. Zmei eng verbündete junge Männer, Thiere 
und Mignet, famen während der erften Jahre der Reflauras 
tion aus der Provence nad) Paris. Das fproffende Talent 
des Herrn Thierd wurde durch den Conslitutionnel gefapert, 
ein Grund und Boden des zum Liberalen umgeftalteten Bos 
napartiemus, den aber der junge Thiers mit neuen Gtieren 
umpflügte, und alfo den Grundftein legte feines politifchen 
Anfehens und feiner politifchen Macht. Unter Etienne's Mur 
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wig XIV. zu beginnen aus. Mignet ift der theoretifche, 
Thiers aber der praftifche Staatsmann des Katferthums und 
ver Revolution. Im Mignet ftedt etwas Sieyes, und ein 
leiſer, aber höchſt befcheidener Anftrih von Ideologie; im 
Thiers Hattert das Leben luftig herum, und rührt fi in abs 
minifrativer Thätigfeit; er if der Papillon der modernen 
Bolitif. Mignet ift der Mann von großem Ernfte, von folls 
dem Streben, und höchſt tüchtiger yerfonneller Gefinnung ; 
ihm genügt ein großer Rang in der Akademie. Thiers will 
ſich aber politiſch nah allen Seiten hin bewegen, in ver Luft 
ald Schmetterling, im Feuer als Salamanrer, im Waſſer 
als Fiſch; nur geht ihm die Wurzelfraft in der Erde, der 
Gehalt des ftrebfamen und ausdharrenden Baumes gänzlich 
ab. Der höchft gemeffene Mignet ift. vie Ergänzung des un» 
gemefienen Thiers; er ift der Pylades eines Oreſtes, nur 
iR diefer Dreft fein, tragifiber Charafter irgend einer Art. 


In der Kürze ausgefprochen, ward das Haus Orleans von 
Talleyrand angebahnt vermittelft Lafitte, aber durch den Einfluß 
des Herrn Thiers befruchtet; und fo fihritt diefer Mann, immer 
mehr rücfichtölos in feinem National, quer in die Mitte über die 
Leiche der Reftauration, die Revolution gewiffermaßen an das 
Haus Orleans verfuppelnd, und fie miteinander trauend. 


Eo wie die Ehatenubriand, die Bonald, die Fievce und 
ihre politiſchen Parteigänger im Anfang der Chambre introu- 
vable eng zufammen hielten, fo unter Caſimir Perrier's Ober⸗ 
leitung die Herren Guizot und Thiers, fo wie verichiedene 
Eorten von jüngeren und älteren Liberalen, welche ſich vers 
fhiedenartig von Thierd und Guizot angezogen fühlten. Lud⸗ 
wig Bhilipp erfannte den außerordentlihen Ehrgeiz beider 
Männer, hielt fie lange in Athem und in Rivalität, gewahrte 
aber in Mole ein bequemeres fo wie ein gehalteneres Ele⸗ 
ment. Da fah man die wunderbare Erfcheinung, daß der 
gefcheidte, aber flottirende König mit Thiers gegen Guizot, 
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mit: Guizot gegen Tpiend7Fmit MRolsıgegen‘ beide Whdihfeles 
weiſe eins und ausſpleite, weil er "cha: 

wollte im Staat, weil ex nicht paſſiv war wie Subeeig XV, 
oder von Haus aus umbelümmert.wie Karl X. Diefes Spkel 
gerieth ihm lange fehr gut; aber es gefchah bald, daß er von 
allen feinen Karten zum Ausſpielen nur ben: einzigen erra 
Guizot in feinen Händen behielt. Da gelang: es dem Herin 
Thiers, die alten Freunde des Herrn Gnizot, Charleo be Bis 
mufat und Duvergier de Hauranne, von ihrem älteren M 
gelmann foszutrennen, mit ihrer Hälfe den neuen Tiers-perli 
zu bilden, und endlich mit ber Oppofition Odilon Batrat Ip 
sum Sturze des Herrn Guijot zu verbinden. Wie das Haus 
Drleans dur all dieſes Gihieben und Treiben endlich ſchuch 
matt geworben, if weltbefannt. Dee 
20 


Bis auf welchen Brad If es aber ſchachmatt aueh, 
und welches find noch feine polltiſchen Hoffnungen in der 
Nation? dieſes iſt jehund zu erwägen. 

Das Haus Orleans hat weder eine Tegitime und relie 


glöfe Wurzel wie die Ältere Linie des Haufed Bourbon, noch 
eine Bauernmwurzel und eine Wurzel in ber Armee iwie ber 











Das heutige Fraulfreich. 38T‘ 


Srodwiffenfchaften, aber feine freien Studien zu Gehalt kom⸗ 
men laflen will. Tas find allerdings zwei bedeutende Bres 
(hen, welche das napoleonifche Syftem in die Mauer des 
Drleanismus hineingetrieben hat. 


Andererfeits fommt diefem Eyftem der fortbeftehende Wis 
verfpruch zwiſchen der fich fortfpinnenden Bolitif der Herren 
Guizot und Thiers fehr zu ftatten. Gegen Thiers betreibt 
ver Herr Guizot die politifche Annäherung der Bourbonen beis 
ter Linien ; er ift der wahrhafte Fuſioniſt, der fich mit Berryer fos 
wie auch mit Kallouz in's Einverfländniß gefegt hat. Herr Thiers 
aber thut zu wiſſen, daß diefe Bufion das Grab des Haufes 
Drieans auf ewig fei, daß das Haus Orleans feinen Frier 
den ſchließen müſſe mit dem gemäßigten Theile der Republi⸗ 
faner, mit den Reiten der Partei des „Rational”, mit dem 
General Eavaignac und feinen Freunden. Diefer Kampf, 
welcher lange im Berborgenen umherſchlich, Kat fich neulich 
im WBahlcollegium zu Paris entladen. Was aus ihm in der 
Folge der Zeit noch werden fann, das wiffen wir nicht. Den 
Einen zufolge ift Guizot mit feiner Fuſion ein auf ewig 
verlorener Mann, ift Thiers mit feiner nationalen Bolitif. 
ein noch lange möglicher Mann. Vielen andern zufolge 
gibt ed nur zwei Alternativen: den Fortbeftand des Napos- 
leonismus unter einem fpäteren Napoleon, (follte der heutige 
über kurz oder lang den Weg alles Kleifches gehen) oder ganz. 
neue und unerwartete Kataftrophen und Metamorphofen der. 
Revolution. | 
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VI. 


Der Napoleoniamus als Syſtem, und das heutige Fraukreich im 
Verhaͤltaiß zum Napoleonlsmus. 


Man ſagt, der Napoleonismus ſei aus dem revolutlonir⸗ 
ten und revolutionären Frankreich als ein natürliches Pro⸗ 
duft der Revolution geboren; ich halte diefe Behauptung für 
grundfalfh. Er geht auch nicht in diefe Zeit zurüd, wie er 
felber gern proflamirte; er Inüpft keineswegs das neue, durch 
die Revolution bedingte Frankreich mit feinen neuen Energien 
an das alte durch die Bourbonen conftituirte Frankreich, mit der 
Einheit der Nation als Bafls ihrer Macht. Der Rapor 
leonismus ift eigner Gattung, beruht auf tiefer Menfchenkunde 
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der Fall ſeyn konnte. Auch hätte keinem einzigen Franzoſen das 
Rieſenwerk gelingen können, welches dem Napoleon gelungen iſt. 


Um das zu begreifen, muß man die Franzoſen kennen 
lernen, die ungeheure Echnellfraft diefer Nation, die rafche 
Lebendigfeit, mit welcher fie fih in alle Lagen zu fügen weiß, 
aber auch den plöslichen Wandel ihrer Gedanken. Nicht als 
ob die Franzoſen, wie Engländer und Nordamerifaner, jemals 
Erperimente machten; im Gegentheil, e8 gibt fein Volt, wel⸗ 
ches weniger berechnend ift, daher weniger Erperimente macht 
und ſich fo leicht der Routine ergibt. Aber flatt der Ey: 
perimente, wie Holländer, Engländer, NRordamerifaner, 
ſchaffen fie Eyfteme, um welche fi eben Holländer, Englän« 
der, Rordamerifaner ganz und gar nicht fümmern, und füh—⸗ 
ven die Logik, wie fie es nennen, in die Politif ein. Diefes 
faßte mit ſcharfem Blick der gewaltige Späher in Herzen und 
Köpfen Napoleon auf, und imponirte fi ihnen al& eine voll 
endete Logif und Conſequenz ihrer Interefien, Gedanfen und 
Gefühle. So nannte er fih den Ausdrud der franzöfifhen 
Demofratie; Bürger, Bauern und Handmerfer glaubten ihm 
das; Mathematiker, Phyſiker, Chemiker nahmen das von feis 
ner Seite an; alle diefe Klaſſen, fo wie alle diefe Männer, 
waren geſchmeichelt, einen Napoleon groß gezogen und aus 
ihrem Schooße geboren zu haben. Nur glaubte es ihm fein 
einziger Menfch von thätiger Beiftesbildung, weder aus dem 
alten Regime, noch aus dem Regime der Revolution. Allen 
biefen war er rein und durchaus incompatibel, denn er vers 
nichtete oder paralyfirte ihre Geiſtesthätigkeit. Er wollte fe 
zu Hofleuten, oder auch zu Präfelten; von Suriften und 
von Theologen, von Hiftorifern und von Philoſophen wollte 
er gang und gar nichts wiflen. inter dem Worte Literatur 
begriff er zwei Arten : zuvörderſt eine Gattung nad) Art des 
Birgil und des Horatius unter dem Kaifer Yuguft, des Racine 
und des Boileau unter dem König Ludwig XIV., alfo Hofr 
Boeten; dann aber Leute aus dem Troß, Yebern für die ges 
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woͤhnliche Leſewelt, wie der gewöhnlichen Leſewelt Schaur 
fpiele und dergleichen Dinge gehören. Er fchnitt alfo dem 
alten Franfreid wie dem neuen Sranfreid zwei Wurzeln ab; 
er denationalifirte bie bedeutenden Korpphäen der Vers 
gangenheit und der Gegenwart. Er fubftituirte fi ihnen 
in der Nation. Napoleon allein follte der Ausflug alles 
Geiſtigen feyn, von ihm allein follte alle Initiative im 
Reiche des Geiftes ausgehen. Hätte ih sin Benelon oder 
ein Boſſuet, hätte fih ein Pascal oder ein Descartes, hätte 
fib ein Dante oder ein Shakeſpeare, Hätten fih Männer 
diefer Art und Gattung machen laffen, gewiß er hätte fie 
gerne gemacht; aber als die Kreaturen feines Geiſtes, 
nicht als felbfteigene Geifter, nicht ald Werke Gottes, nicht 
als Werke ihrer ſelbſt, nicht ald Werfe der Natur. So hat 
ex die Maſſen verftanden daran zu gewöhnen, daß fie Alles 
auf ihn beziehen; ächte Männer des Vergangenen fowie ächte 
Männer der Zufunft hat er in ihrem Geiſte erflidt. Zwiſchen 
jeder felbfifändigen Natur und einem napoleonifhen Willen 
hertſcht ein natürliches Mißtrauen. Es fragt fih aber doch 
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Hinderniffe und Befruchtung eines neuen Grund und Bodens 
gewiſſermaßen vergeudet habe. Indeß ift dieſes doch nur eine 
gewaltige Fiktion und der Napoleonismus felber eine durch⸗ 
gängige Anomalie in der eigentlichen Kortbildung der mos 
dernen Zeit. 


Als Welteroberer durch das Inſtrument franzöftfcher 
Demokratie hatte Rapoleon eine Weltfperre verfucht, fchels 
tete aber an zweien Dingen: an der auf Independenz aller 
Willensthätigkeiten gegründeten englifhen Weltmacht, fo wie 
au der nach Religion, Philofophie und Hiftorie firebenden 
deutſchen Wiflenichaft, einer ganz und durchaus independenten 
Geiſtesmacht, weldye ihm unmöglich geweien wäre in das 
Rep feiner Univerfität einzufangen, wie ihm das in Frank⸗ 
id ganz und gar gelungen war. Mber die ganze chriftliche 
Bildung hängt mit der Refponfabilität des Individuums zus 
ſanmen und geht nicht vom Staate au. Sie it das Wert 
einer großartigen Kirche; wo die Münner der Kirche jer 
mals einen Geiſteszwang verſucht haben, find fie ftets an 
dieſem Berfuche gefcheitert, weil eben das Princip der auf 
und in dem heiligen Geiſt gegründeten Kirche das der Freis 
heit der Kinder Gottes if, eine Freiheit moralifcher 
Natur, ein abfoluter Gegenſatz gegen allen Defpotismus wie 
gegen alle Anardie. Das erfuhr Napoleon, ald er die Kirche 
auszubeuten verfuchte, wie er die Revolution ober die 
Demofratie ausgebeutet hatte; er brach fih an dem zugleich 
fanften und edeln Papfte, feinem Gefangenen, der ihm per 
ſonlich wohl wollte, über den er aber ganz und gar nichts 
vermochte. 


Diefes ift nun die große Aufgabe alles Napoleonismus 
als Syſtem, fowohl in der Vergangenheit des erften als in 
der Gegenwart des heutigen Napoleon: eine Nation, wie bie 
franzöfifhe, auf eine folde Weife raftlod nach innen und 
nach außen zu beſchäftigen, daß fie Feine andern Bedürfniſſe 


des Geiſtes empfindet, ale die aus diefer raftlofen Thätigkeit 
AL, 27 
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felber entfprießenden. Nah Innen muß fie ihre In duſtri 
auf das Mächtigfte entwideln, nah Außen aber das An: 
fehen ihrer Madt und Weltftellung. um als die grande na- 
tion par excellence, um als das Mufterbild der Ratione 
dazuftehen und der Welt zu imponiren. Das bezwedte Na 
poleon I., indem er ald Eroberer die Kräfte der Nation nad 
Außen wandte; Napoleon II. muß fie au nady Außen wen 
ben, aber auf andere Art. Gegen Europa zu, indem er ein 
Art von Centrum bildet aller europäifhen Politik, auf dal 
Deutfchland, wie England, wie Rußland ſtets zu gleicher 
Theilen intereffirt find, nicht mit einem Manne fi) zu ver 
feinden, welcher in Sranfreih und dem continentalen Europe 
die Revolution in feiner Hand hält; gegen den ganzen Driem 
wie gegen Amerifa zu, Indem er dem franzöfifchen Handel fi 
wie der franzöftfhen Induftrie immer größere Bahnen vor: 
zeichnet. So wird er zum Kaifer des Friedens im Kontraf 
feine® Vorgängers; aber die Weltiperre, auf welche fein Bor: 
gänger baute, um zum Kaiſer der Gedanken zu werden, wirt 
zum Unding; die Faiferlihe Univerfität ift ein zu ſchwachet 
Inftrument, um auf lange den Geiſt in den jetzigen Welt: 
Berhältmifien zu Ienfen und zu beherrfhen. Die Gefahr da 
Emancipation des Geiſtes und der Beifter, über welche der 
erfte Napoleon ſchon ein fo gewaltiges Auge öffnete, und ei 
mit dem Argwohn feiner Braue befchattete, läßt ſich auf Fein 
lange Zufunft hin mehr befchwören. 





XXI. 


Die landeskirchlichen Verhaͤltniſſe der preußiſchen 
Union, die oberſtbiſchöfliche Wendung und die 
beporfichende Berfammlung in der Berliner 
©arnifon : Kirche. 


Während die confeffionellen Elemente in Preußen ihre 
Entrüftung über die Evangelical Alliance ziemlich unverholen 
darlegen, und wenigftens laute Abmahnungen von dem Ber 
ſuch ihrer Verſammlung in Berlin ergehen laffen: erflärt der 
König, vefien geladener Gaft die Alliance ift, durch Kabi⸗ 
netsordre in bedrohlichen Worten feinen „Unwillen und Bes 
forgniß über diefe Bewegung und ungleichen Urtheile gegen 
jenes noch nicht erlebte Zeichen chriftlichen Bruderfinnd und 
ber über dem evangelifchen Bekenntniß waltenden Vorſe⸗ 
hung” *). Auch das befcheidenfte Gefühl religiofer Freiheit 
und kirchlicher Selbfiftändigfeit mag ſich unter diefem Kabi⸗ 
netöbefehl wie unter einem unverfehenen Sturze falten Waf- 
fer8 befunden Haben. Uebrigens erfcheint das oberftbifchof- 
liche Verfahren an ſich fehr erflärlich. Denn die gerügte Ger 


*) Kreuzzeitung vom 6. Auguſt 1857. 
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genbewegung zielt gerabe auf bie Bereitiung des ſpeciſtiſchen 
Zwedckes ab, ben die Alliance in Preußen erfüllen fellte. 
Die Invafion des engliſchen Diffenterbundes geht auf 
combinirte, aber nicht verfchledene Ziele los. Gie IR eine 
tede Aufpringlicpfeit des zurüdgefepten Pietismus, fe IR eine 
Aufbäumung des unterbrädten Galviniemus, fie iR die Ge 
genfttömung des Seltengeiſtes wider den Iutherifchen Kirchen 
Geiſt. Sie if alles Dieß für das proteftantifche Deutfchlaud 
überhaupt; innerhalb der preupiichen Grenzen iR fie vor 
Mem die berufene Hälfemaht zur Rettung und Erhaftung 
der landeokirchlichen Union. Der mächtige Wiverſtaud, 
"auf den fie ſtößt, beweist milßt.nur, daß für bie preußlfde 
Union wirflid Gefahr vorhanden, fondern aud, daß Gefahr 
auf dem Berzuge wer, ‚Daher der „Umwile mut: Mer 
forgniß“ des Könige: Die preuſtiſche Union, if nigtnil- 
liance im Heinen Maßſtahez Alies, was jopt gegin-Wiei- 
liance gefcieht, geſchleht gegen. die Union felber, der de 
Alliance zu Hülfe eilt. 
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die Aufgabe feyn, die Union zu erhalten, als, gerade in 
Folge des Agenden⸗Zwangs, die Benennung „lutheriſch“ all- 
mäßlig wieder ein Ehrenname wurde. Tiefe Aufgabe diktirte 
mit einer gewifien Nothwendigfeit gedachte Ja-⸗ und Neins 


Botitif. 

Die preußifche Union ift eine landeskirchliche Schaukel; 
an Einem Ende figt die Luther-Confeſſion, am andern die 
pietiftifchscalvinifche Allgemeingläubigfeit mit allem Liberalis⸗ 
mus, Bureaufratismus, Temofratismus und Rapdifalidmus, 
kurz aller leichten Waare, denn, wie die Reaftion ganz richs 
tig fagt, der Union fehlt die Hauptfahe: „der Haß der 
Velt*. In der Mitte fußt der Fönigliche Oberfibifchof, um 
je nach den perfönlichen Eindrüden der Zeitumftände den ei: 
nen oder den andern Theil in die Luft fteigen zu laffen. In 
Felge des Jahres 1848 traf diefes Schidfal die leichte Unions⸗ 
Waare, und zwar fo ſchwer, Daß es dem (utherifchen Kir⸗ 
Gengeift am andern Ende gelang, auf eigene Fauſt Boden 
ju gewinnen. Taher leiftet er jept Wiverftand, wo ihn bie 
Reihe wieder träfe, In die Luft gefchnellt zu werden. Die 
englifche Alliance ift deghalb berufen, um ihn empor zerren 
u helfen, damit das Spiel des LniondsBrettes von Neuem 
anfange. Die Frage ift aber eben, ob nicht gerade das 
plumpe fanatifche Ungeſchick des englifchen Eeftingeifles — 
das Brett felbft entiwei fchlagen wird. Bel der Föniglichen 
Einladung ward, wie der jegige Zuftand von „Unmwille und 
Beforgniß” beweist, diefe Eventualität nicht mit in Rech⸗ 
nung gebracht; aber fie ſteht dennoch näher als je. 


Als wir vor zwei Jahren die preußifche Union in’ 
Auge faßten, war die Bonfeflion, refpeftive das Lutherthum 
im entfchiedenften Lebergewicht. Damit fol indeß nicht ges 
ſagt feyn, daß die Ja» und Nein Politif der Union aud 
nur einen Augenblid aufgegeben war, oder müßig blieb. Die 
Erlanger Theologen fchildern diefe Politik ganz richtig: „Ge⸗ 
drängt bald von der einen, bald von der andern Seite, deu⸗ 
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tete man die Union .Impgen.;zuMunktere detſen, Augi gerade 
drängte. Klagte man. lm. Anierefis der Ganfefälgt, dor wunbg 
bie Antwort ertheilt: die. Algien. verfünmerh der Konfiffiem 
keines ihrer Rechte; fühkte Ada der auderr Tpfl--keeintelehtigte 
fo wurde der Beſcheid: fo viel auch den Gonfeffionen Buech 
tigung. zugefagt ift, ‚bie Union, dürfen. ‚fie, nicht, gefährden. 
So iſt es gefommen, daß beide Theile ſich für ihr Recht auf 
bie Unionsurkunden berufen ‚können, ‚und, beide Theile doch 
nur halb Recht haben“ *). - Der, nämliche, Widerſpruch Tag 
aber auch ſchon in jeder einzelnen Kabinetsorbre für ſich 
Auf die Petitionen, der Unionsvereine fprechen bie Kirchen- 
Behörden immer von ihrer Pflicht, die, Gonfeffion zu wahr 
ren, und auf die Petitionen der lutheriſchen Vereine von ih- 
ver Pflicht, die Union aufrecht zu erhalten“ **), Noch eine 
andere Anwendung der Ja- und Nein- Bolitit ward vers 
merkt: „Der lutheriſchen Separation. gegenüber wurde ſteis 
die Umantaftdarfeit der futherifchen Confeſſion hervorgeftellt, 
ja es famen einzelne Aeußerungen vor, nad. denen man Die 
Union als. gänzlich „dis auf das gemeinfame- Regiment, ‚abs 








Neueſte Geſchichte des Proteſtantismus. 397 


Etrömung eine unwiderſtehliche Macht nach Innen und Au⸗ 
Ben. Sie war [bon nahe daran, den Unionds Bau ganz 
wegzuſchwemmen, und die calvinischen Bundamente deſſelben 
zu überflutben. Dan fagt nicht ohne Grund: bie Union fei 
überhaupt mwefentlich nichts Anderes gewefen, als eine „Halb⸗ 
calvinifirung der lutherifchen Kirche”, wobei der Reformirte, 
im Abendmahl wie überall, fein Weniger behalte und nicht 
einbüße, der Lutheraner aber um der Bruderliche willen fein 
Mehr aufgeben follte *). Iegt war der Mroceß in die ges 
rade entgegengefegte Bahn gelenft, fo daß die Union über 
furz oder lang in allgemeine Rutheranifirung hätte auslaus 
fen müſſen. 


Wie weit die Dinge auf diefem Wege fchon vorgerüdt 
waren, beweist am beiten die Veränderung, welche mit einem 
Hauptorgan der Reaktion, dem Halle'ſchen Volksblatt, felber 
vorging. Die Frage, ob Union oder Konfeflion, war bei den 
Gnadauer Gonferenzen fonft „gefliffentlih vertagt”; aus 
Furcht vor unausweichlichen Diffivien hatte man darüber ges 
fhwiegen bis Frühjahr 1856. Als die Frage damals endlich 
zur Epradhe fam, äußerte der Präſes, ohne Widerſpruch zu 
erfahren: „ich glaube, es ift Niemand hier für Union“; 
das Volksblatt aber bemerkte dazu: „es Scheint falt, daß 
ebenfo wie heutzutage Niemand mehr für einen Rationaliften 
gelten will, fo auch die Union bereit fo übelriechend ges 
worden if, daß fein Gläubiger fich wenigftens öffentlich noch 
zu ihr befennen will." Und doch war gerade das Volfsblatt 
bis im die neuefte Zeit nach eigenem Geſtändniß gut unioni« 
ftifch gewefen. „Diefes Blatt felbft hat nicht bloß unter der 
frühern, auch noch unter der jetzigen Redaftion als entfchies 
den unioniftifhed Organ gegolten; wenige Jahre find es 
ber, daß auf unferm Gnadauer Firchlichen Bentralverein lu⸗ 
therifches Bekenntniß fih kaum hören laffen durfte, ohne 


*) Halle’fches Volksblatt vom 15. Juli 1857. 


8 Renee World 10 Verde, 
Hufregung und Gefahr Anträgen; tet Tepe Bektuli "hier 
auch halb in der Zerfireummg;: Wenßerungek' wär; wier Gil 
iR ja Niemand, der Union will, und: Wir Gabi Sl wohl 
alle die lutheriſche Mbenbeapieiche, und: Anden’ cat Vs 
derſpruch· ©). 


Stellte man fih auf Seite der Reattion 
mehr und mehr fo, als wenn Union im elgenni 
gar nicht vorhanden ſei, fo that man ‚Senfo, in Ding. 
den Galvinismus. Als am Läheder Kirchentag 
Reformirten, fondern auch die Unionemänner eine Ex 
Eonferenz hielten und gefragt warb, warum man nid 
Iutherifcherfeits fo thue, da erfolgte die RRolze Antwort: 
unter der Mürde der „deulſch⸗evangellſchen Kirche”, die doch 
num einmal die lutheriſche ſel! Was von Union und Eatvis 
nismus noch übrig war, das betrachtete man als ein Diffe 
dententhum von vorübergehender Natur. Daher nahm man 
es auch ziemlich feiht mit der Conceffion an die officielle 
Unionsneigung, daß man Reformirte gaftweife zum futherl- 
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Während „Union“ auf dem officiellen Papier ſtehen blieb, 
ward fie im firchlichen Leben Stüd für Stück abgebrochen, 
und „Gonfeffion“ an die Stelle geſetzt. Nachdem die Kabi- 
neteordre vom 6. März 1852 felbft die oberfte Behörde der 
Union, den Oberkirchenrath, eventuell der confeiftonellen itio 
ia partes unterworfen hatte, erfahen die Rutheraner folgerich- 
tig die Gelegenheit, den Unions-⸗Baum bis in die Gemeinde 
binein zu fpalten, und es fam in diefer Beziehung fa nur 
mehr darauf an, wie viel oder wenig die Reaktion in den 
einzelnen Gonfiflorinlbeiirfen zu fordern beliebte. So verlief 
ih die Operation allerdings nicht überall nach dem gleichen 
Mapftabe, am entichiedenften führten die Provinzen Boms 
men, Schleſien und Sachſen die Wenderung des Union 
Etandes dur. Die allgemeinen Errungenfcaften aber find 
fffgende: von ausſchließlichen Unionsreverſen war feine Rede 
mehr, die Verpflichtung auf den Conſenſus wich der aus—⸗ 
drücklichen Verpflichtung auf die Confeſſion von 1530 ale 
das fpecifiih lutheriſche Eymbol*), der lutheriſche Katechis— 
mus ward in feine Rechte wieder eingefest, die lutherifche 
Erendeformel überall, wo Berlangen darnach war, den Ger 
meinden freigegeben **). 


Die Union verblieb daher allerdings bloß mehr ale 
„Phantom“. Die oberfte Ja⸗ und Nein» Politif machte nıın 
zwar ſchwaͤchliche Berfuche, um inhalt zu thun. Es fragte 
ih: welche Gemeinden find lutheriſch, unirt, reformirt ? 
Die Kabinetsorbres vom 12. Juli und 11. Oft. 1853 hatten 


*) „Schr entſchieden unicnegefinnte Leute, wie Dr. Lüde und Andere, 
haben mit Recht erflärt, daß die Augustana ganz unvertilgbar 
das lutheriſche Bepräge an fich trage, und darum zum Unions⸗ 
Eymbol nicht tauge; das liegt.auch auf fladyer Hand, wenn das 
Belenntniß fireng dogmatifch und biftorifch Interpretirt wird." — 
Goebel’ neue reformirte 8.:3. 1855. S. 59. 

**) Hulle’fches Volksblatt vom 18. Juli 1857. 


die Entſcheidung und ‚big. -sonfeffaufie: Bießeyunniani.ähber- 
haupt ber „fubjeftiven Wiſtfie. per Mntötnägen enislchn meh 
fie vom Gemeinde⸗ Botum abhaͤngig machen -orlienen Mamii 
wäre allerdings der Unſon. ine ſchavere Waſſe AnDie het 
gegeben worben. Das Geſchrei der Reaktion. mer au auehiı 
daß num der Rechtabeſtand des lutheriſchen  Meteautnifien 
aufäligen Gemeinde-Rajecitaten ;preisgenehen. werden. bolſa. 
In der That aber war die, Waßregel nhne allen Airkefgs: mm 
der Pfarrer noch Gonfißarken ‚hielten fih darnach nk. fragien 
die Gemeinden; und da die wenigfen.ber Inhlerem 18R0.,Ne 
Union förmlich und, prosgfaßariic eingeführk-hattenz fa: euer 
den fie ohne weiters als lutheriſch hehandelt! Kinen Mae 
Giublich in dieſe Wirrniß zu gewignen, ir ahene ſpecicla 
Beiſpiele nicht möglich,. ano sun: oo: 3 rncıS 
AS die Ordre von" 12. Jull —* gatte va‘ 

derungen im Unionsſtande einzelner Semelnben ne ul 
Äbereinflimmenden Antratz ber’ Geifnuichen und’ der 

erfolgen dürften“, da fendete die uinirte Geizeiite Yeitiimhts 
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gewählt und unirt verpflichtet. Dennoch wendete er ſich bald 
zu ber alten lutheriſchen Agende und 1849 erflärte er der 
Gemeinde plöglich ganz offen, daß er dem „Iutherifchen Verein“ 
ale Mitglied beigetreten, von der preußifchen Agende und dem 
„Bann der aufgezwungenen Union“ nichts mehr wiflen wolle. 
Dabei beharrte er, obgleich nur drei von fechszehn Gemeinde⸗ 
räthen ihm beifielen, die andern fich förmlich feparirten und 
Klage flellten. Die Gemeinde war von jetzt an „in nidt 
weniger als fünf firchliche Parteien gefpalten®. Sie hatte 
dereinft die Einführung der Union nicht zu Protokoll genoms 
wien, daher erklärte das Conſiſtorium zu Breslau, in D. bes 
ftehe gar feine Union, und handhabte den Paſtor 8. mit der 
Minderheit bei der Kirche. Die Hige des Streites flieg und 
es fam in Folge einer von 2. vorgenommenen Teufelaustreis 
bung auch zum Injurien⸗Proceß. Endlich fendete das Con⸗ 
forium dem unirten Theil der Gemeinde einen einenen Bis 
far; aber auch diefer war wieder lutherifch und gebrauchte 
Ratt der unirten preußiichen die alte fächfiiche Agende. Neue 
Bewegungen; die Herren vom Conſiſtorium erfcheinen aber⸗ 
mals in einer Commiſſion zu D. und bewilligen den Unirten 
einen unirten Rifar, aber nur unter der Bedingung, daß fie 
flatt der referirenden Abendmahls + Spendeformel dır Union 
die deklarative des Lutherthums gebrauchten *). Fortdauernde 
Zerwürfniſſe wegen des Mitgebrauchs der Kirche, der Stoll⸗ 
Gebühren ıc.; eine Beſchwerde beim Oberkirchenrath bleibt 
unbeantwortet. Boch wird endlich Paſtor 2. auf eine beflere- 
Pfarrei in Pommern verjegt und auch der unirte Bifar ab⸗ 


— — 





2) „Bei dem Gebrauch der unveränderten Cinſetzungoworte bes Herru 
felber“ — fo bemerfen die Deuimannsdorfer dem Rönig — „find 
die lutheriſch Geſinnten unbehindert, vie ihnen eigene Borftellung 
zu haben. Wir aber würden als Heuchler erfcheinen, wollten wir 
uns die Zormel aefallen lafien, bei welcher unfere Anſchauungs⸗ 
welfe durchaus feinen Raum bat.“ 





4 Rute Oriatiiie des 
berufen. Aber der für die ganze · Brweinderunanute Mfarır 
Berwefer it abermals ein herverrogendes Mätgliehr: deü.i,kar 
theriſchen Provinzial ⸗Vereins. Heu - Klage; der Almladens 
„weil fie der rechtmäßig. eingeführten: -Unien + tren 
wollten, würben fie auß ihrer !eigenen ‚Bemehnbe hinanage⸗ 
drängt und wie eine. gehufdeie:Gelte behanbeitf,:.Beiiher 
meuen Pfarrwahl empfahl Das Geufikerium wirbre:taihsnikhe 
Gandidaten, und wurde eln ſtreuger Lutheraner gewählt. un 
die fächfifhe Agende braucht, ‚Mpendmnpt und Tache, lepkmn 
fommt dem unleiplihen  Erercismns, lutheriſch fpembet: uumdı 
auch durch die Infruftion- des Gunfforiums -nu6brädiidh Day 
verbunden if. Während die Unirten fortwährend puascklaus 
und Beſchwerde führen, geht die Mehrheit in ‚ger: kein Aucte 
mehr oder communicht: auswärte®). EEKCBBeeeE. T7 Bu 73 
In der Proving Sach fen Hatte das Eonfifiorfunk el 
am 4. Mai 1854 einen entſcheidenden Erlaß ausgegrori 
natürlich auf Befehl des Oberkicchenraths. Seietz deneunen 
unterſchied man nun pwiſchen den heneigentlich unitten a 
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Die Stadt fühlte fi ſtets als gut unirt und war zudem 
durch Eonfiflorialrefeript vom 7. Febr. 1846 ausdrüdlih ans 
gewiefen, in den Bolationen auf die Union Rüdficht zu neh⸗ 
men und auf die Symbole nur, „foweit diefelben miteinan« 
der übereinflimmien*, zu verpflichten. Vom Magiftrat in 
ſolcher Weiſe urkundlich als unirt berufen, ward aber nun der 
gewählte Prediger vom Confiftorium excluſiv Tutherifch ohne 
quatenus auf die Eonfeffion von 1530 verpflichtet. Natürlich 
beflagte ex fih, daß er feierlich auf eine Konfirmation » lir- 
funde geloben folle, die ihn einerfeits zur Union verbinde, 
andererfeit6 von der Union entbinde. Magiftrat, Kirchenräthe, 
fämmtliche Prediger ftellten ſich auf feine Seite gegen das Conſt⸗ 
Rorium, das nun „allem bisherigen, auch amtlichen Sprachge⸗ 
brauch zumider den Begriff unirter Gemeinden auf eine Weife 
tebueire, wodurch für die große Mehrzahl der unirten Gemeinden 
Breußens die Union aufgehoben, die confeffionelle Sonderung 
an ihre Stelle gefegt werde”. Durch jene Unterfcheidung „uns 
eigentlih unirter” Gemeinden werde, fagten fie, die Union zu 
einer Ausnahme, zu einer Heinen Bartifel innerhalb der Lans 
deskirche herabgeſetzt und diefe faſt ganz auf die erclufiven 
Symbole, die deutfch-reformirten, franzoöfifch » reformirten und 
Iutberifchen, zurüdgeworfen. Ueberdieß erfuhr man, daß biefe 
„wichtige, die ganze Union untergrabende Maßregel” ganz in 
der Stille, ohne daß man ihre Ausdehnung auf mehrere oder 
alle Provinzen fenne, eingeführt worden fei, fo daß nur bie 
wenigften Prediger davon gewußt, fämmtliche Patrone und 
Gemeinden aber gar feine Ahnung davon gehabt hätten. 
„Befler als diefe Verwirrung“, hieß es nun, „dieſer zwei⸗ 
dentige, widerfpruchsvolle Zuftand einer halb zerriffenen, aus 
allen Rechtöpofitionen herausgebrängten, aber dem äußern 
Schein nad) noch immer fortbeftehenden Union wäre ihre 
offene und völlige Aufhebung” *). 


— — — — — 


°) Berliner Proteſtant. 8.3. vom 26. April 1856. 
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Es iR zugleich ein Beweis von der Gewalt ber luthe⸗ 
riſchen Etrömung bei den Predigern, fowie von der Gleich 
gültigfeit des Volles, daß bei dem häufigen Vorkommen fol- 
her Fälle do nur fehr wenige zur Klage und an die Deffent- 
lichfeit gelangten. In Sclefien war diefelbe Praris that 
ſächlich ſchon längft in Wirkfamfeit, als die Prediger im Som 
mer 1856 petitionixten, daß nun auch förmlich die Wider 
ſprũche gegen das lutheriſche Belenntniß befeitigt werben 
möchten, welche den geiſtlichen Anſtellungsurlunden, Bofa- 
tionen und Gonfirmationen etwa anhaften möchten. Während 
aber in Sachen und Schlefien foldhe Grundſätze in den geiſt⸗ 
lichen Kreifen durchdraugen, wählte der Magiftrat in Witten 
berg ſelbſt zum dritten Prediger der Pfarrkirche einen — re 
formirt Gebornen und reformirt Gefinnten; man hat nit 
erfahren, wie es mit feiner Verpflichtung gehalten worden. 


In Pommern handhabte das Conſiſtorium biefelbe ſpe⸗ 
cifiſch lutheriſche Verpflichtung neugewählter Prediger; dagegen 
fingen einzelne Patrone und insbefondere der Magiftrat von 
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ſehen verurſachen würde. Freilich zählte man andererſeits noch 
äber 100 pommeriſche Prediger, welche mit allen rechtlich und 
gefehlich ihnen zu Gebot fiehenden Mitteln fi) und ihren 
Gemeinden die Union erhalten wollten; aber bei gebacdhter 
Gonferenz warb verfichert, „etwa vorfommende Protefte wür⸗ 
den zurüdgewiefen“ *). Annähernder Erfolge fchmeichelten 
ih bei derfelben Gelegenheit die Provinzen Sachſen und 
Schlefien. Wirklich hatte die Auseinanderfegung der Unions⸗ 
Beftandiheile auch hier raſchen Fortgang genommen. Roc 
Im Jahre 1855 wurde ein befonderer Superintendent für die 
„beutfch »reformirte Synode der Provinz Pommern” ernannt. 
Bald darauf entband das fächfifhe Eonfiftorium die Prediger 
von der agendarifchen Spendeformel und ftellte ihnen zwei 
Intherifche frei. „Hieburch”, jammerten die Unioniften, „if 
die Abendmahlegemeinfchaft zwiſchen Lutheranern und Refor⸗ 
mirten offenbar aufgehoben, alfo das Band der Union in ber 
Provinz Sachſen ebenfo faktifch zerriffen, wie in Pommern 
durch die Ernennung eines eigenen reformierten Superintens 
denten; die Gemeinden laflen fich diefes Alles ruhig gefallen, 
ja nehmen gar feine Notiz davon; von einem Bedürfniß der 
Gemeinden, weldes bie Geiftlichen (laut Kabinetsordre) er- 
forfchen follen, kann gar keine Rede feyn“ **). 


Die erwähnte Rüdgabe der Tutherifhen Spendeformel 
ftatt der unirten war durch Erfaß vom 4. Oft. 1855 erfolgt. 
Die ESpendeformel der aufgeswungenen preußiichen gende, 
d. i. die Einſetzungsworte „ohne futherifche oder fonftige Zu- 
that”, damit Jeder nach Belieben dad einige darunter den» 
fen könne, hatte als ein Hauptvehifel der hinterlifiigen Unions⸗ 
Einführung gedient, fie war jetzt noch „das einzige Äußere 





*) Berliner Proteſt. 8.3. vom 6. Eept. 1856; Allg. Zeltung vom 
31. Juli 1856. 
e2) Darmfl. 8.3. vom 1. Der. 1855. 


v5 Reuche Geidihte tes Perirkautismn. 

Kernseiten für tie Union der beiten Genjeinonen®. Als fie 
run allenthalten abgethan zu werten anfına, umterjage 
tas Branten € Gonühorium Ramens des Oberlirchen⸗ 
raths am 4. Juli 1656 den einzelnen Geiftlihen das eigen« 
mättige Vornebmen chne höhere Ermädtigung. Aber dieß 
half io wenig als früher die Bermeiiung auf die Zufims- 
mung ter Gemeinten durch Ordre vom 12. Juli 1553. Die 
luiheriſche Reaktion pochte darauf, das die Gonieihon vor 
Allem in ter Liturgie „ihr gutes und volles Recht der Aus 
geftaltung“ fi nit ſchmälern lafien fonne. Gerade darum 
war fie ſegar mit jenem jächflihen Erlaß von 1855 keines⸗ 
wegs auitieten. Tenn eriten6 bleibe neben der conjeifionellen 
Epenteiormel, welche bisher verboten geweien, die agenda- 
riſche doch irmer noch gleichberechtigt ſtehen; zwektens aber 
heiße es in dem Erlaß, „es ſei neben dem chriſtlichen Vedürf⸗ 
niß der Gemeinden beſonders teren Belennmipftand in Ber 
trat zu ziehen“. Tamit, fagte Tr. Hergftenberg, „iR der 
Eubjektivirät doch wieder ein Spielraum geflattet und zugleich 
dem Bekenntniß der Kirche eine Grenze gejegt, die beide ger 
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fih, daß er an der alten in Wittenberg bergebrachten Spende 
formel fefthielt, während die „MilitärsAgende“ die unirte vor» 
Ichrieb. Das Confiftorium war geneigt Nachficht zu üben, 
nicht aber der Öberfirchenrath; diefer wollte das Militär nicht 
anders als unirt paftorirt fehen, und Schmieders Ernennung 
wurde rüdgängig. Der Fall machte großes Auffehen, und 
mit Recht. 


Die Kabinetsordre vom 6. März 1852 Hatte die Hio in 
partes ausdrüdlich nur in zwei Theile geftattet, in den [us 
therifchen und den reformirten, nicht in drei, d. 1. auch noch 
in einen unirt = unirten oder eine Gonfenfus s Gonfeffion und 
eigentliche Lehr Union. Aber die Elemente waren unter den 
wei Confeffionen nicht mehr unterzubringen, und ſchon bag 
Oberfirchenrath8- Protofoll vom 14. Juli 1852 mußte audh 
das dritte Bekenntniß zulaffen, mit andern Worten: das, was 
die ganze preußifche Landesfirche hätte ſeyn follen, auf eine 
eigene neue Gonfeffion in der Union reduciren. Ritter Bunfen 
erflärte ed infoferne nicht ohne Grund für ein „centnerfchweres 
Wort”, daß Dr. Stahl fage: „der Confenfus ift eine Auss 
nabme in der preußifchen Landeskirche“. Wer follte nun 
aber zu diefer Ausnahme, zu der Eonfefftion des Eonfenfus 
oder der Lehrunion gerechnet werden? Hr. Stahl antwortete: 
nur einige förmlich combinirten und neu fundirten Gemein⸗ 
den, namentlich am Rhein, dann die Univerfität Bonn, ends 
lih die — Militärgemeinden. Eben der Schmiederfhe Hans 
dei nun brachte e8 zum Bewußtfeyn, was das heiße: die 
Militärgemeinden gehören zum Confenfus, oder jeder Officier 
und Soldat während der Dienftzeit muß ex officio zur drits 
ten Eonfeffion der Lehrunion zählen. „Alfo follen die Sols 
daten ihr Befenntniß erft befommen !” riefen bie Rutheraner 
entfeht aus, und felbft die Kreugzeitung fragte: „ob alfo die 
evangelifche Kirche im Saframent zwiefpältig fei nach Eivils 
und Militär-Gemeinden, und ob die Soldaten, während fie 
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fenntniß folgen, als außer ihrer Dienfzeit, und als ihre 
evangelifhen Brüder außerhalb der Armee* *)? 

Man fieht, melde -Ungeheuerlicfeiten ſich hinter der 
Ependeformel bergen, die man nun von Oben möglihft hart⸗ 
nädig fefthielt. Dennoch aber hatte man quten Grund zum 
Feſthalten. Denn fobald dieſes äußere Zeichen der Union 
irgentwo gefallen war, griff die Reaftion alsbald noch ties 
fer. „Ueber den fo unflaren und verwirrten Begriff“, was 
denn die Union in Preußen eigentlich fei, hatte ſich endlich 
die Anficht gebildet, fie fei weſentlich die Abendmahlsgemein⸗ 
ſchaft der reformirten und lutherifhen Eonfeffion. Können 
wir fie als ſolche zulaſſen? fragte nun die Wittenberger Ger 
neral«Eonferenz, und ihr nah alle lutheriſchen Vereine. Die 
Antwort lautete allenthalben: Nein! eine Abendmahlögemein« 
ſchaft der Gonfeffionen, eine gefegliche Verpflichtung für den 
lutherifhen Prediger, NReformirte zu communiciren, unters 
ſchiedloſe Zulaffung Reformirter und Unirter als ein „Recht“, 
das geht nicht; nur gaftweife oder aus Nothſtand fann eine 
olde Gemein! ä 








N 
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theilweife: zu ihrer principiellen DOffencommunion woll⸗ 
ten fie Die Lutheraner nicht zwingen; „aber das fordern wir, 
daß die furherifche Kirche ſich unferer verfprengten und iſo⸗ 
lirten Schäflein paftorirend annehme, und ihnen das Nachts 
Mahl nicht verweigere; die Zeloten, die ſich unterfangen, ei⸗ 
nem vereinfamten Reformirten das Abendmahl zu verweis 
geen, verflagen wir beim jüngften Gericht” *). 


An diefem Punkte war nun der Unionsriß fchon tiefer, 
als daß er durch die Itio in partes und durch die Anerfen- 
nung ded dritten Bekenntniſſes, welche ohnehin ſchon fo 
ungerne gewährt worden war, hätte verbedt werden fönnen. 
Die Legitimirung des Confenfus al8 einer dritten Confefflon 
hatte die Lehrunion gang abgefchnitten; der Streit über bie 
Abendmahls» Gemeinschaft aber griff jegt auch die Lebens⸗ 
Inion felber in ihren Innerften an. Die Entwidlung von 
inem Stadium zu dieſem war indeß eine ganz natürliche. 
Dieß zeigte fih namentlih in Rheinland und Weftfalen. 
Kaum war diefer Kirchencompler, durch Herftellung der drei 
Gonfeffionen, der Scylla der Lehrunion entronnen, fo fiel er 
nun auf dem Gebiete der Lebensunion in die Charybdis. 


Mit Mühe und Noth hatten fich die unirten Synoden 
von Rheinland und Weftfalen zu Einer Eynode verbunden; 
unter weiterm Hader ward die Gonfeffionalifirung beichlofs 
fen, wobei Rheinland mehr der Lehrunion, Weftfalen mehr 
der Lebensunion zuneigte; unter fernern Differenzen ward 
ihre Kirchliche Stellung als Lebensunion, und zwar zwiſchen 


*) Goebel’8 neue reformirte Kirchenzeitung. 1855. ©. 3. — Bald 
darauf theilte Paſtor Stähelin aus Rheinfelden bei der Bremer 
Eonferenz des Buftay : Adolf: Vereins mit: der Schweizer s Derein 
unterflüge Proteftanten in einer Stadt, nicht etwa weil file unter 
Katholifen, fondern weil fie neben zehn bis zwölf proteftantifchen 
Predigern lebten, die ihnen ale Reformirten das Mbendmahl ver 
fagten. Berliner Proteftant. 8.3. vom 13. Sept. 1856. 
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den drei Gonfeffionen, gefaßt und in diefer Faſſung wurbe 
ihr Bekenntnißſtand am 25. November 1855 durd königliche 
DOrdre in zwei Paragraphen feftgefept, eigens für die Luthe- 
riſchen, eigens für die Reformirten, eigens für bie Eonfenfuss 
Unirten. $. 3 aber hielt für die drei Gonfeffionen doch wies 
der die ftrengfte Lebensunion fe: gemeinfamen Eynobalvers 
band, gemeinfames Regiment, Gemeinfamfeit der Kanzel, 
Gemeinfamfeit der Sakramentsfeier. Eofort eutbrannte ber 
Hader von Neuem. $. 3, fagten die Confeffionellen, darf 
nicht ſchon wieder dem $. 2 und dem da anerfannten Recht 
der Gonfeffionen widerfprehen und derogiren. Zwel theins 
laͤndiſche und fünfzehn weſtfäliſche Paſtoren verfammelten fi 
zu Minden, und verwarfen alle drei Beftimmungen des $.3: 
daß es feine confeffionellen Synoden gebe, jede Kanzel jedem 
„evangeliſchen“ Pfarrer geöffnet fei, volftändige Abendmahls⸗ 
Gemeinfchaft beftehe. Diefe letere insbefondere wollten bie 
Mindener bloß als Noth- und Liebesſache gewähren. Nicht 
nur die Neformirten, ſelbſt die feparirten Altlutheraner err 
hoben fi i der Union; diejelbe 
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oder unirte Gemeinden, und umgekehrt, ohne förmlichen Con⸗ 
feſſionswechſel, Ermöglichung des Wiederaustritts für unirte 
Gemeinden aus ter Union und Rücktritts zur Confeſſion, 
endlich auf die Konfelfion verpflichtete Docenten an den Unir 
verfitäten, was fo fehr in der Natur der Sache liege, „daß 
man wohl fagen dürfe, eine Kirche werde dieſen Antrag nur 
dann nicht ftellen, wenn fie nicht eriftire.” Dagegen fam 
die rheinifche Synode mit Vorſchlägen auf Bormulirung eis 
ned Gonfenfus und Herftellung förmlicher Lehrunion ein, 
während von Minden aus fhon die bloße Lebensunion ges 
fährdet war. Run ging zwar die Majorität nach linfs wie 
nach rechts ablehnend mitten Durch, aber die verlangte Des 
flaration des $. 3 war damit doch nicht gegeben. Es blieb 
dabei, wie Baftor Feldner felbft gefagt hatte: „man müfle die 
firchlihen Nothſtände in Rechnung ziehen, wegen deren man 
abfichtlich die Dinge in einer gewiſſen Unbeitimmtheit gelafs 
fen babe“ *). 


Eo vermodte alfo au die Ausfunft nicht au helfen, 
dag man mit fchwerem Herzen das fogenannte dritte Bes 
fenntniß zuließ, und die frühere eigentliche Union fozufagen 
al8 Uniöncden in der Union ausfchied. Aber bei der Abs 
(daffung der unirten Ependeformel und der principiellen 
Adendmahlsgemeinfchaft blieb die Bewegung noch nicht ſte⸗ 
ben. Eie verweilte überhaupt faum mehr auf dem Stand» 
punft bloßer Conföderation ftatt der Union. Sie rühmte fi 
zwar noch der urfprünglichen preußifchen Definition der 
legtern, des „Beiftes der Mäßigung und Milde”; damit 
aber waren die ftrifteften Rechtsforderungen der Sondercon« 
feffion verbunden. Nicht nur im Often und bei den Witten» 
berger Gonferenzgen lief man Sturm um eigene Fakultä⸗ 


*) Berliner Protefl. 8.3. vom 27. Sept. 1856, 7. Bebr. 1857; 
Hengftenberg’s Evang. K.:3. vom Juli 1856. S. 607 und vom 6. 
Dec. 1856. 
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ten, oder menigftens Profeſſuren der Theologie, fondern, wie 
wir eben fahen, auch im Weſten. Man redete wohl immer 
noch von Union, aber man verftand fie weſentlich nur noch 
als Einheit des Kirchenregiments, nicht ohne auch gleih den 
befcheidenen Wunſch auszudrüden, der Oberkirchenrath möchte 
fi fofort und fländig in drei Senate zergliedern: einen 
Iutherifchen, einen reformirten und einen unirten *). 
Vorauoſichtlich fonnte aber die Entwidlung auch da nicht 
file ftehen. Durfte man jegt die Eonfeffion auch gerettet 
glauben innerhalb der Union, fo fragte es fih dod noch um 
etwas Anderes. Schon die Debatte wegen der Abendmahls⸗ 
Gemeinſchaft mußte nothwendig auf dieſe weitere Frage hin⸗ 
leiten. Die Unioniften führen beftändig das Schlagwort 
im Munde: „wir fommen in diefem allerheiligften Sakra⸗ 
ment zum Tiſche des Heren, nicht zum Tifhe der Kirche, 
wenn irgendwo, fo muß alfo Hier die innerkirchliche Diffe⸗ 
renz zurüdtreten“ **). Das fonnte die Reaktion nicht zuges 
ben; fie mußte den „Tifch der Kirche“ fefthalten; dann mußte 
fie fi aber auch gleich fragen: ob denn wirklich nicht nur 
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nißer felbft einmal vor der Kammer es einen „Irrihum“ ger 
nannt, als wenn die Iutherifhe Kirche in der Landeskirche 
nicht mehr exiſtire. Andererſeits rühmte man der lutherifchen 
Kirche den Vorzug nah, daß ihre Wefenheit nicht in der 
Berfaffung liege, ebendeßhalb könne fie allerdings in Einer 
Landesfirhe mit andern Kirchen unioniftifch verfaßt feyn. In 
biefem Sinne erklärte noch die jüngfte Wittenberger Eonferenz: 
„Die Union im Preußifchen ift durchgeführt nur im Kicchen« 
Regiment. Eo wenig ein fatholiiher König ald sunmus 
episcopus einer lutherifhen Landeskirche diefe ihrer Eriftenz 
beraubt, ebenfo wenig die lutheriiche Kirche in ‘Preußen ihr 
unirtes Kirchenregiment. Man muß in Preußen von zwei 
Kirchen, die mit Union behaftet find, reden, nicht von einer 
Kirche, die zwei oder drei Confelfionen in fi birgt“*). Im 
der That Hatte der lutherifche Verein in Pofen fogar förmlich 
fupplieirt nicht mehr um den Rechtsbeſtand der Gonfeffion, 
fondern um „Rechtsgewährung der lutheriſchen Kirche“, 
freilich ohne etwas Anderes zu erlangen als einen fcharfen 
Verweis vom Öberfirchenrath **). 


Ganz wird man diefe Wendung im großen Unionsſtreit 
erſt erfaflen in der Beziehung derfelben auf die altlutherifche 
Eeyaration. Diefe ward von der landesfirchlichen Reaftion 
immer als ihr größtes Unglück erachtet worden, jet vielleicht 
fhon deßhalb mehr als je, weil von dem Verfall derfelben, 
von einem Abfall, der dem jährlihen Zuwachs faft gleich» 
fomme, und namentlich von Eroberungen des Irvingianismus 
unter den Nltlutheranern verlautete***). Um fo mehr mußte 
fi) der Gedanke aufdrängen, ob nicht endlich eine Wiederver- 
einigung der Eeparirten mit dem landesficchlichen Lutherthum 


2) Hengftenberg’s Evang. 8.3. vom 18. Juli 1857. 
**) Berliner Brote. 8.:3. vom 29. Nov. 1856. 
»*ey Berliner Protefl. 8.3. vom 4. Okt. und 29. Nov. 1856; Preis 
mund vom 21. Nuguft 1856. 
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tur$ ihren Rücktritt in tie Landeskirche möglich wäre, nach⸗ 
dem in tie'er nun der Auſſchwung zur Gonfeifion fo ent 
ſchieden sei, 725 man bereitö von einer [utherifhen Kirche 
innerkalt ter Unien reden fönne? 
® verlauteten hen Etimmen vol Hoffnung über 
einen gänftigen Beiteid der altlutheriſchen Generalfenode zu 
Breelau. Gben ter genannte Peſener Verein brachte den 
„Stmer ter landeekirchlich lutheriſch Gefinnten über die bes 
ſtebende Trennung und die Echniuct nach Vereinigung“ an die 
dertige ſeparirte Diöcefan und durch dieſe an die Breslauer 
Generalisnore. Am 3. Oft. v. 36. berieth die letztere und ers 
lies abitligigen Beſcheid. Nidt fie, lauteten die Gründe 
ter Breelauer, seien Die Eeparitten, fentern die an ber 
Unions-Sünde theilnehmenden landeskirchlichen Lutheraner 
feien tie von der Kirche Getrennten; es fei erfreulih, daß 
tie Erkenninis der Nictigkeit der Union mehr und mehr zus 
nehme, aber „die lutberiſche Kirche wieder aufrichten wollen, 
te Kirche, melde Gott aufgeridtet hat, vers 
fein Wahrheitsneg® Die Ennode bezeugt 
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Freilich if dieß immerhin eine auffallende Thatfache. 
Denn der Kirchenbegriff it im Grunde auf beiden Eeiten 
derſelbe, und es if in der That nicht abzufehen, warum die 
fombolmäßige Kirche, welche eigentlich unfichtbar ift, in der 
Union nicht ebenfo gut follte exiſtiren fünnen, wie außer ders 
ſelben. Es ift nur die Täufchung der Erbfirche, mit welcher 
auch die Separirten und gerade fie fich tragen, und dieſelbe 
ſollte ſolche Anfprüche erheben dürfen? Eben durch diefe Vers 
wirrung im Kirchenbegriff wird auch die Debatte zwifchen 
ven beiderlei Lutheranern fo unlösbar verwirrt. Die Ees 
parirten hätten ganz Recht, fih an der Rede von einer 
„Rechtsgewährung der lutheriſchen Kirche innerhalb der 
Union“ nicht genügen zu laffen, wenn nur nicht auch ihr 
Kirchenbegriff der nämliche wäre. 


Banden. die Altlutheraner jene Rede ganz ungenügend, 
lo war fie dagegen in Berlin nicht ohne Grund höchft ans 
Rößig. Ihre praftifche Bonfequenz ließ fih auch eben bei 
Gelegenheit der Breslauer Verhandlungen deutlich erfennen. 
Hätten diefe ein günftiges Refultat gehabt, fo hätte es ſich 
für die preußifche Landesfirche darum gehandelt: „ob nicht der 
lutheriſche Confeſſionsbeſtand nicht bloß wie biöher in der 
Form von Eonceffionen an einzelne Gemeinden, wie fie thats 
ſächlich von verjchiedenen Eonfiftorien gehandhabt werben, 
fondern als Kirche garantirt werden könne“ *). Darauf 
ſpitzte ſich fchließlih die Bewegung zu. Die eventuellen Fol—⸗ 
gen waren mit Händen zu greifen. Eine Kirche mit zwei 
Eonfeffionen, fagt Hr. Kliefoth, ift ein leeres leibloſes Ab⸗ 
firaftum, wobei ſich das Kirchenregiment nicht halten fan **). 
Und nun gar Eine Kirche mit zwei „Kirchen"! Unfehlbar 
hätte fofort ein Kampf beginnen müffen, in welchem entwes 


= 


2) Kreuzzeitung vom 14. Sept. 1856. 
**) Bei Kliefoth und Meier: Tirchliche Zeitfchrift. 1856. Aug. ©. 467. . 
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er die Eine Landeskirche auch die zwei Eonfeffionen ı 
urcheinander geworfen, oder die zwei Kirchen nod bei 
en Reit der Union, das gemeiniame Kirhenregiment, 
tichtet hätten. Das fühlte man in Berlin, und von | 
chlug die Zar und Nein Politit entſchieden um. Es 
ih, wie richtig Bilmar gefagt: jede Union müſſe die Kir 
ine Reteanftalt und Difputirgeiellihait verwandeln, eine 
nit unerſchũtterlichem Belenntnif, mit feelenzwingendem | 
'eneinhalt, mit nachdrücklichen Anſprüchen an das wi 
'eben fönne fie unmöglich tulten*). Als die luth 
Etrömung in Preußen dieſe Wendung zu nehmen ſchien 
serfehrte ih die bisherige Gunft alsbald in das entſch 
degentheil. Plöglih vernabm man jegt aus den Krelfı 
Reaftien jegar wieder die Anklage: „Man will durchauı 
wei Kirchen Eine Kirche maten, mit großer Zuverficht 
jagt, daß nad JO bie 59 Jahren von einer luthe 
ind reiermirten Kirche in Preufen nit mehr die Rebı 
inet, 
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faflung der Union wird man faum den Intherifchen Prätens 
fionen innerhalb der unixten Kirche erfolgreichen Widerftand 
leiſten können“*). Mit welcher Gründlichfeit aber die Tren⸗ 
nung audy von reformirter Seite intendirt war, das bewies 
ih befonders an der Hoffirhe zu Breslau, nachdem Falk, 
der Träger der lutheriſchen Strömung, von da verdrängt 
worden war. 


Die urfprünglich reformirte Hofkirche hatte 1830 „bie 
Barteinamen veformirt und lutheriſch“ abgelegt und fi) ale 
„evangeliſch“ conftituirt; feitdem befam fie häufig Prediger 
von Sutherifchen Gemeinden, bis vor ein paar Jahren der 
Bruch zwiſchen Falk und Gillet eintrat. Als jegt ein neuer 
Harrer zu wählen war, befhloß das Presbyterium, daß nur 
Candidaten reformirter Confeffton zur Wahl zuzulaffen feien, 
und ſchloß insbefondere den eo ipso berechtigten Hülfsprediger 
Tuſche aus, weil er fih nur unirt, nicht reformirt befannte. 
Dabei verharrte das Gollegium, obwohl ein Theil der Ges 
meinde appellitte und das Conſiſtorium die Ausichließung 
verbot: Tuſche fei urfprünglich nicht reformirt, habe ed auch, 
weil der Uebertritt innerhalb der Union verboten fei, nicht 
werden fönnen, fei alfo nicht wahlfähig für ein reformirtes 
Semeinde-Amt. Inzwiſchen ward auch das Gymnaſium der 
Hoflire entunionifirt, der Luther-Katechismus abgefchafft, der 
Heidelberger eingeführt. Auf Seite der lutherifchen Strömung 
erhob fi jest Murren, fo werde „die Gonfeflionalität in der 
Hand der Bonfequenzmacherei zur Garrifatur” ; zugleich ers 
ging der Ruf an die lutheriſchen Eltern, ihre Kinder von 
gedachter Schule zurüdzuziehen. Es hatten ſich bisher zu der 
Hofficche, welche „der Sammelplag für die Gebildeten aus 
der ganzen Stadt war”, auch zahlreiche Glieder Iutherifcher 


*) Berliner Proteſt. 8.3. vom 13. Sept. 18565 Goebel's neue res 
formirte 8.:3. 1854. ©. 427; Allg. Zeitung vom 16. Sept. 1866. 
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Gemeinden gehalten ; fie wurden nun in die lehteren zuräd« 
gewiefen, weil fie ihren Befenntnißftand nicht förmlich geän 
dert hätten. Eo ward die Union auögetrieben und zugleich 
die Kirche geleert *). 


Natürlich fiel die Verantwortlichfeit für ſolche Vorgäng 
gleichfalls auf den Iutherifchen Kirchengeift, und feit dem Er 
fcheinen des Bunfen’fken Buches befam er dieß nun and 
immer empfindlicher zu fühlen. or den eigentlihden Epige 
jener Etrömung hatte von Oben freilich ſtets eine gewiſſi 
Scheu obgewaltet. In der Hite der Reaftion hatte ma 
weniger davon gemerkt, jeßt aber ward man ftugig; Anfangt 
1856 erfhien e8 Hrn. Hengftenberg ſchon als förmliche 
Grundſatz, fireng confelfionelle Männer nicht in gewiſſe Stel: 
lungen zuzulaſſen, wo fie die Öemüther der Jugend der Unter 
entfremden Fönnten; darum hätten ein Kahnis, ein Ahlfeld 
ein Befler, ein Dito außerhalb Preußens, nämlich in Sach 
fen, ihr Heil fuchen müflen. Hengftenberg drohte bereits 
unter folchen Umſtänden werte auch die Brüpderfchaft am 
Kirchentage nicht mehr zu halten feyn. Befonders fchreien 
war der neuefte Hal mit dem Führer des Iutherifchen Kir— 
hengeiftes in Pommern, Superintendenten Otto zu Raugard; 
das Minifterium hatte ihn zum Profeffor der Theologie ir 
Königsberg ernannt, der König aber verfagte die BeRätt 
gung. Großer Jubel der Subjeftiviften: man fehe nun, daf 
Seine Majeftät entfchloffen fei, der rüdläufigen Partei feine 
weitern Conceffionen zu machen, wie denn Preußens ganyı 
Zufunft davon abhänge, daß es nicht von der wiflenfhaftli. 
chen Höhe herabgedrüdt werde. Auf der andern Seite ftidf 
man mehr und mehr auf „unbedacht ausgefprochenes Schauern‘ 
vor den fommenden Dingen. Man erinnerte fi des Heng: 


*) Berliner Proteftant. KR. 3. vom 15. März 1856; Kreuzzeitung 
1856. Rum. 237. Beil.; Allg. Zeitung vom 20. Okt. 1856. 
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rg’ fhen Wortes: „biete die Union fchon jetzt eine fo ge⸗ 
de Waffe für alle, weldye den Grund der Kirche unter 
m wollen, was erft werden folle, wenn etwa ungünfligere 
duliche Verhältniffe einträten“ *)! 


Roh im Laufe des Jahres 1856 wurde diefe Beräns 
g immer gewifler. Bei der Reaktion trat allmählig Err 
zung ein. Eie hatte im Eiegestaumel gewähnt, man’ 
bte auch in den höhern Regionen „die Union als gänz- 
bgethan bis auf Das gemeinfame Regiment”. Wie ganz 
8 urtheilte fie jest, als fie fich nüchtern umfah! Ter 
firchenrath ſchwanke ſtets zwiſchen einem doppelten Cha⸗ 
„noch habe er nicht einmal von der großen Errungen⸗ 
des 6. März 1852, der confelfionellen Itio in partes, 
uch gemadt; die Confiftorien und Superintendenten 
t dem Recht der Bonfeffion geneigt, fie hätten felbft 
bei den Berliner November s Konferenzen meift wie Ein 
a für das Recht der Iutherifhen Kirche geftimmt, aber 
Zügel vom Centrum hielt immer mehr zurüd“. Schon 
erte man fich, daß einzelne Mitglieder des SKirchenregis 
I micht lieber austräten; man erachtete die neuliche 
tragung geiftliher Stelenbefegung vom Minifterium auf 
Oberkirchenrath für einen ſchweren Echlag, da „lands 
g fei, daß im Minifterio die rechtlich confeffionellen, im 
kirchenrath die unioniftifchen Tendenzen vorwalteten, auch 
befiortveränderung unmittelbar auf die November⸗Con⸗ 
en folgte, wo die Ueberflügelung des Oberfirchenrathe 
die Provincialbehörden deutlich hervorgetreten fei*. In 
leßtern Umftande ſah man mehr und mehr allein die 
rigen Eroberungen des Kirchengeiftes wurzeln. In der 
Den Etatifiif werde noch immer die Bezeichnung der 





Berliner Proteſt. 8.3. vom 29. Nov. 1856; Darmfläbter 8.3. 
vom 11. Oft. 1855; Freimund vom 10. April 1856, 
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Eonfeffionen vermieden, in allen polizeilichen und gerichtlichen 
Dofumenten fletd nur von „evangeliſcher? Religion gefpros 
hen ; der Gebrauch unzweldeutiger Kormulare am lutheriſchen 
Altar fei immer nur ein zugeftandener, fein gebotener, eine 
bloße Privatſache, dem einzelnen Paftor auf Anfrage erlaubt, 
von dem Nachfolger ebenfo leicht wieder über ten Haufen 
zu werfen, fein Necht der Iutherifchen Kirche, fondern bloßes 
Conceſſionsſyſtem; ſelbſt dabei immer noch bie Tendenz, mit 
einer „Zuftimmung der Gemeinde“ zu ſchrecken, womit das 
wirkliche Recht der Gemeinden auf ihr Bekenntniß in merfz 
würdiger Weije auf den Kopf geftellt werde durch die zufällige 
Majorität augenblidliher Privatmeinungen. An den theolor 
giſchen Fakultäten, obgleich fie fat ausnahmslos ſtiftungs⸗ 
mäßig lutheriich feien, würden Männer von entfcieden lu⸗ 
therifhem Befenntnig mit ängfllicher Sorgfalt übergangen, 
fo daß es „nur der allerhöcften (göttlichen) Garantie beis 
zumeſſen fei, wenn dennoch feit Decennien far ebenfo aus⸗ 
ſchließlich lutheriſch-geſinnte junge Theologen aus fo befepten 
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Bereine felbft, gewiſſe Themata zu befprechen ; man bemerfte 
jgleih, Daß unter dem Echuge der Union die Läugnung 
riftlicher Principien öffentlich‘ und wunbehelligt ſtattfinden 
tonne. Bon hochgeftellten Männern des Kirchenregiments 
gingen mündliche und fchriftlihe Aeußerungen von Mund gu 
Mund, welche „die Treuen im Lande in die größte Aufres 
gung verfegen mußten“. Die Eubjeftiviften hatten die ends 
lihe Rettung der Union längft und öffentlich dem aus Bafel 
berufenen Bruder des gleichnamigen würtembergifchen Schwär⸗ 
werd, Hofprediger Hoffmann, zugetraut, „deflen einflupreiche 
Stellung in dem Wirfungsfreis als &eneraljuperintendent 
von Brandenburg feineswegs ihre Begränzung finde“ *), 
Hoffmann wurde fofort der Proteftor der Evangelical Alliance 
am Berliner Hofe. In Gnadauer Kreifen verlautete von 
„ſillen aber nachdrücklichen Vorbereitungen einer einflußreis- 
den Partei zur neuen Unterdrüdung des Bekenntniſſes“. Bei 
der dorligen Berathung über die Antwort der altlutherifchen 
Eeparation von der Breslauer Eynode am 20. April d. 38. 
fel fogar die Aeußerung: „Uns treten, ſchimpfen, floßen 
laffen immerhin, aber flehen bleiben, bis wir mit Gensdarmen 
(aus der Landeskirche) hinausgebracht werden; follte es, wos 
vor Bott fei, foweit unfered theuern Könige Herz zu vers 
wirren gelingen, dann wüßten wir, wo und der Weg hinge» 
wiejen wäre“ **), 


Als epochemachend in diefer Wendung der Dinge wers 
den von allen Eeiten die fogenannten Berliner Novembers 
Conferenzen aufgeführt. Sie waren unmittelbar von den 
tniglichen Verhandlungen mit der Evangelical Alliance, und 
von deren Einladung nah Berlin gefolgt. Die Reaktion fah 





— — 


2) Lic. Krauſe, Allg. Zeitung vom 4. Aug. 1856. 
) Halle’fches Volkoblatt vom 13. Mai und 8. Auguſt 1857. 
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ſchon die Berufung der Eonferenzen nicht gerne, übrige 
zog fie diefelben doch weit einer eigentlichen Landesfyme 
vor. Daß die Kortdauer des bisherigen Zuftandes eine. m 
ralifche Unmöglichkeit geworden, das mußte am Ende jı 
Partei einfehen, deßgleihen daß dad Kirchenregiment ga 
für fih allein nicht wohl hierin entfcheiden fünne. In ! 
That handelte es ſich geradezu um die Frage: ob tie Uni 
in Preußen auch ferner rechtlich fortbeftehen oder ob die und 
Kirche Preußens fih wieder in confeffionelle Sonderkird 
auflöfen ſolle? Der Ausfall der Antwort hing ganz von | 
Zufammenfegung der Gonferenzen und fonit, da fie eine | 
rathende Notabelns Berfammlung bildeten, deren Mitgliel 
nicht von Unten gewählt, fondern von Oben frei berm| 
wurden, allein und direft vom König ab. : Im fo fehmerz 
her war der Schlag für die Reaktion, daß fchon die Zuſa 
menfesung der Gonferenzen ihre höcite Unzufriedenheit « 
regen mußte. Es waren „außer den nicht zu umgehent 
officielen Perfonen (Bonfiftorialräthen, Superintendentı 
Dberpräfidenten), faft ausfchließlich befannte Unioniften I 
rufen“; fogar ein Mann wie Prediger Eitefter warb ein 
Rufes gewürdigt und Ritter Bunfen felbft fol nur deßhe 
nicht erfchienen feyn, „weil ex unerfüllbare diftatorifchen 8 
dingungen an die Theilnahme feiner Perſon geknüpft Hatte 
Auh von den für gut „ultralutherifch” erachteten Perſon 
follen einige in der Conferenz umgefchlagen haben. Jedenfa 
war das Refultat fo, daß die meift dem Kirchengeiſt beipflli 
tenden „officiellen Perfonen” von den „willfürlich berufen 
Mitgliedern” überfiimmt wurden. Und fo, mußte man a 
nehmen, war ed allerhöchft intendirt“). 


Sm Allgemeinen herrſchte in diefen Eonferenzen und I 


%) Halleſches Volfeblatt vom 8. Auguſt 1857; Darmfl. 83. y 
1. Juni 1856; Allg. Zeitung vom 2. Der. 1856. 
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m Gutachten eine fchredhafte Verwirrung, ganz entfpres 
hend jener „Union* oder Bereinigung, von welcher Genes 
salfuperintendent Hahn den Verfammelten felbft vorftellte: 
fe habe das gerade Begentheil ihres Zwedes erreicht, denn 
man habe jetzt ftatt zwei Kirchen drei, ja fogar fünf, und 
noch Dazu 50,000 Altlutheraner aus der Kirche hinausges 
hängt, die Ausgewanderten nicht einmal gerechnet. Es if 
eine äußert peinliche Aufgabe, die Protofolle der Eonferens 
un durchzuleſen; kaum daß Einer der Begutachtenden in Ei- 
ur Frage mit Einem andern ganz einig erſcheint. Es war 
fir Hrn. Hengftenberg noch ein Troft: „die gutachtlichen Bes 
richte Fonuten nicht imponiren, die Conferenz gebe doch das 
Bild eines bis auf die Wurzel gefpaltenen Baumes faft in 
‚ Men Fragen“ *). 


Die Hauptfrage: ob Union oder Nichtunion, und welche 
Union? fam noch dazu gar nicht direft zur Sprache. Der 
Konferenz unterlagen vielmehr nur fünf ſpecielle Punkte: die 
Eheſcheidungo-Geſetz-Reform; die Einführung der Diafonie, 
welche, nachdem Hr. Wichern ſelbſt in den preußifchen 
Staatsdienft getreten und Minifterialrath geworden war, nun 
gleichfals aus der Freiheit der Innern Miſſion zu einem 
Iandesfirchlihen Amt erhoben werden follte; dann die Revis 
fion der ficchlichen Gemeinde: Ordnung, welche feit 1850 far 
fultatio gegeben war, jest aber obligatorifch werden follte; 
ferner die liturgifhen Bedürfniffe der Landeskirche; endlich 
die eventuelle Berufung einer Landesſynode. Die Hauptfrage 
um Union oder Confeſſion ift da nirgends fichtbar; aber wie 
fie fi) denn überall mit Nothwendigkeit hervorbrängt, fo 
führten insbeſondere die leßteren drei Punkte direft auf fie Bin. 
Sehen wir, in welchem Sinne fie da entfchieden wurde | 


*) Berhandlungen der Firchlichen Gonferenz. Berlin 1857. ©. 289. 593. 
XL, ' 29 
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Bei Beratfung der Gemeinde-Drdnung fam na 
türlich auch der Befenntnißftand der Gemeinden zur Sprache 
und ed ward beichloffen, daß derfelbe, zur Aufnahme in daı 
Gemeinde» Etatut, nicht nad Befragung und Abfiimmun, 
der Gemeinden, fondern nah dem „gefchichtlichen Recht‘ 
beurtheilt und feftgeftellt werden folle. Darüber jubelte dei 
Kirchengeiſt als über einen großen Sieg. Gegen die Ein 
wendung des Hrn. Abeken: „vollſtes Recht jedes Einzelne 
auf die Confeffion, nicht aber der Eonfeffion an die Ge 
meinde, denn wäre letzteres wirklich der Fall, fo müßten wiı 
alle wieder in den Schooß der römifhen Kirche zurüdteh: 
ren“ — ſchien die Eonferenz anerfannt zu haben, „daß dat 
Bekenntniß über der Gemeinde ftehe wie über dem Reglı 
ment ver Kirche, und ihre Glieder es nicht zu richten, fon 
dern fi darin hineinzuleben hätten.” Freilich wurde dieſe 
Triumph glei wieder dadurch vergällt, daß die Eonferen, 
in den nächſten zwei Fragen (Liturgie und Synode) das ge 
rade Gegentheil beſchloß. Aber noch mehr: die Subjektivl 
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ferenzbefchluß einer Ausſcheidung „nad dem gefchichtfichen 
Recht” fei unmöglih, und wenn nicht, fo würde die Con⸗ 
feifon blutwenig Gemeinden davonreißen *)! 


Schon bei der nächften Brage ging die Konferenz von 
viefem Principe felber ab; fie war weit entfernt, das „ges 
ſchichtliche Recht“ auch auf die Liturgie anwenden zu wols 
len. Dieß, nämlich Reaktivirung der confeffionelen Spender 
Formeln, wie vor der Union und der ZwangssLandesagende 
von 1829, auch ohne Abftimmung der Gemeinden, fowie Bes 
freiung der Iutherifchen Soldaten von der unirten Epende- 
Formel, verlangte die Reaktion. Eie hatte hierin auf eigene 
Fauſt und conceſſionsweiſe ſchon tüchtig vorgearbeitet. Der 
Dberfirchenrath Flagte über die unfägliche dabei eingeriffene 
Verwirrung; in manden Pfarren feien Eremplare der Lan⸗ 
desagende durch Einlegeblätter fo verändert, daß die ur⸗ 
frrängliche Form gar nicht mehr zu erfennen ſei; was aber 
ie angebliche Veranlaffung zu diefen Aenderungen, nämlich 
die „eonfeffionelle Aufregung der Gemeinden“ betreffe, fo er⸗ 
zaͤhlte ein Bonfiftorialrath vor der Eonferenz: es fomme vor, 
dag einzelne Geiftlihen die aus der Agende von 1829 hers 
ausgefehnittene Liturgie in das Eremplar der alten Provin- 
als Agende legten und fo vortrügen, womit dann die Ge- 
meinden vollfommen zufrieden feien. Andererfeits behauptete 
die Reaktion: in den Gonferenz » Gutachten fiber diefe „bren« 
nendfte Frage der Gegenwart“ herrſche völlig unvereinbarer 
Widerfpruch und fo maßlofe Willfür, daß „fie ſich wechſel⸗ 
ſeitig nach Verdienſt gründlich zu Echanden machten." Aber 
een darum fcheint doc der Zug nach liturgiſcher Einheit 
durchgeriffen zu haben. Die Conferenz wollte daher nicht, 


®%) Protokolle a. a. D. S. 110; Hengftenberg’s Evang. K.8. vom 

12. Rov. 1856 und 3. Jan. 1857; Darmfl. 8.3. vom 10. Jan, 
1857 ; Berliner Broteftant. 8.3. vom 20. Dec. 1856, 
29° 
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wie die Lutheraner im Vertrauen auf die einzelnen Gonfiftos 
tien verlangten, die Sache ber provinciellen Behandlung 
anheimgeben, fondern fie befchloß, es folle auf Grund der 
Agende von 1829 Eine obligatorifhe Liturgie hergeftellt 
werden, unter Morbehalt provincieller und confeffioneller 
Nachträge. Alfo Union und dann erft Eonfeffion! Dazu 
noch ber befondere Beſchluß: der gefchichtliche Bekenntniß—⸗ 
fand einer Gemeinde bürfe nicht mehr von Amtöwegen bis 
zur Entfernung der Ependeformel von 1829 ausgebeutet wers 
den. Hr. Hengftenberg, ſchon durch Diefe ganze profane Ber 
handlung des Heiligften im Schloffe Montbijou aufs Höchſte 
geärgert, verargte Niemanden die Meinung, daß mit biefen 
Beſchlüſſen „die Intherifhe Kirche in Preußen zu Grabe ger 
tragen werde.” Und fo Hatte es der Oberkirchenrath ſelbſt 
gewollt *)! 





In direftem Widerfpruch mit dem Princip vom gefchichte 
lien Necht der Eonfeffion auf die Gemeinde entfchied die Con⸗ 
ferenz endlich auch über die Frage von der Landesfynode 
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in den Beichlüffen, bis zum Schatten entleert hatten. Die 
Subjektiviften hielten Das für eine hinreichende Genugthuung 
an die Eonfeffionellen, von welchen ein Theil das Synodals 
weien aus Princip verwirft, der andere in den „Gutachten“ 
auf die „völlige Verwilderung der Amtspraris, die anarchi⸗ 
(hen Zuftände, offenbaren Zwielpalt, ja faftifhen Separas 
tionen hinmies, was Alles auf der Landesiynode zum Kampfe 
ausfhlagen müſſe“*). Gewiß gute Gründe, die gefürchtete 
Landesfynode zur Zeit nicht abzuhalten. Aber das Princip 
der Reaktion: die Eonfeffion über der Union, war von der 
Gonferenz eben doch auf den Kopf geftellt worden. 


Einen eigenthümlichen Zwifchenfall hätte die Reaktion 
noch gerne zu ihren Gunſten gedeutet; in der That war er 
aber nur ein Beweis von der ungehenern unter diefen kirch⸗ 
lihen Notabeln herrfhenden Begriffs-Berwirrung. Die Eons 
ferenz hatte bei &elegenheit der liturgifchen Debatte mit als 
Im bis auf Eine Stimme befchloffen: „es beftehe in der 
preußifchen Landesfirche eine befenntnißlofe Union nicht 
zu Recht.“ Dadurch fühlte ſich Prediger Eltefter von Pots⸗ 
dam, der auf Grund der „fich felbit auslegenden Schrift“ 
mit allen chriftlichen Dogmen glüdlih fertig geworden war, 
getroffen ; er erhob fih und fragte franf und frei: ob die 
Herren vielleicht ihn und feine Richtung damit meinten, wel: 
der die Mehrzahl aller denfenden Laien angehöre, welde 
weder lutheriſch, noch reformirt, noch von irgend welchem 
formulirten Gonfenfus fei, vielmehr allein auf dem Boden 
der Schrift ſtehe, und zu feiner jener „drei Seften” zähle? 
Co fragte Hr. Eltefter; und die Herren bejeugten: Nein, 
fe hätten weder ihn, noch feine Richtung gemeint! Die Subs 


2) Brof. Merkel in den Gutachten ©. 61; Halle'ſches Volksblatt 
vom 8. Auguft 1857; Hengſtenberg's Evang. R.:3. vom 17. Jam. 
1857; Berliner Proteftant. 8.3. vom 13. Der. 1856. 
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jeftiviften aber fragten lachend entgegen: wen ober was 
mögen fie dann nur gemeint haben mit der „befenntnißlofen 
Union“ *)? 


Augenſcheinlich if die allſeitige Zerfläftung der preußis 
ſchen Landeskirche durch die Montbijou» Eonferenz nicht ger 
mindert, fondern gefteigert worden. Aber man hatte Etim- 
men und eine Majorität gewonnen für die Union gegen die 
Confeſſion. Eofort flürzte fih tie Ja- und Nein Politif mit 
vollem Gewicht auf das entgegengefepte Ende der landes⸗ 
kirchlichen Schaufel. Man hatte feit Jahren die Confeſſion 
heben zu müſſen geglaubt; jest fah man fih nad Mitteln 
um, das „Unions- Bewußtfegn zu flärfen“. Darauf hatten 
die lauernden Geifter des Pietismus und Calvinismus ger 
harrt, fie boten jegt Die Hülfsmacht der Evangelical Alliance 
an, und fofert warf man fich diefem Rachecorps des Sek⸗ 
tengeiftes rüdficht8lo8 in die Arme. Seine Majeät von 
Preußen ift geiftteih und raſch in Entſchlüſſen. Die heuti⸗ 
gen Dinge preußifcher Kirchenregierung find aber der Art, 








XXII. 
Auguſt Nicolas apologetifche Schriften 9. — 


Die philoſophiſchen Studien des franzöſiſchen Juriſten 
Aug. Nicolas über das Chriſtenthum ſind ohne Zweifel heut⸗ 
zutage die geleſenſte apologetiſche Schrift; fie bilden gleichzeis 
fig eine Apologie des Chriſtenthums und der Kirche. Im 
Sranzöfifhen Haben fie in wenigen Jahren acht, im Deuts 
(hen drei Auflagen erlebt, was bei einer Echrift von fols 
dem Umfange und bei der heutigen Zerfahrenheit im Bür 
cherweſen gewiß die größte Eeltenheit ift. Für Frankreich 
mag auch der Titel: „Philofophifche Studien”, eine gewiffe 

*) |. Philoſophiſche Studien über das Chriſtenthum, von Auguft Ni: 
colas, Friedensrichter und ehemaligem Rechtsanwalte am Fönig: 
lichen Gerichtshofe zu Bordeaux. Aus dem Franzöfifchen nach 
der 7ten Auflage überfeßt, und nach der neuefien (von 1856) 
verbeflert von Silvefter Heſter. 4 Bde. II. Aufl. 1. u. 2. Br. 
Verlag von Bertinand Schöningh in Paberborn, 1857. 1. Bo. 
©. 446. II. €. 509. III. S. 554. IV. ©. 555. 

2. Die Jungirau Maria und der göttlihe Plan. Neue Stubien 
über das Chriftentbum von Auguſt Nicolas. Deutſche, vom 
Berjafler genehmigte Originalausgabe. Nach der zweiten Aufs 
lage herausgegeben von Carl B. Reiching. Regensburg bei 
Manz. 1856. 2. Band: Die Jungfrau Maria nad) dem Evans 
gelium. Regensb. 1857. ©. 514. 
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Unzichungsfraft haben, infoferne dad Werk eine ber menfd- 
lichen Vernunft genügende Begrändung des Gpeifentfums 
vermuihen läßt. Die weite Berbreitung ber Studien bes 
Herm Nicolas if allerding® einigermaßen ein Zeichen unfe 
er Tage; denn mit Chateaubriand's „Grit des Ghriken- 
thums“, einem Werke, das feiner Zeit das zahlreichſte Publ» 
fum fand, und eben jeht wieder in einer neuen Ueberjegung 
in Freiburg im Br. erfhienen, iR das Wert von Niclas 
nicht zu vergleichen. Ehateaubriand griff die Poeſie des Chri⸗ 
ſtenthums auf, ivealifirte zudem noch, und ſchrieb in einer 
muftergiltigen Epradye. Unſer Werk ift umfaflender, citaten- 
reicher, gelehrter — aber auch erſchöpfender und grünbliker. 
Es beruht auf Studien, erfordert auch einiges Studium. Der 
„Geiſt des Chriſtenthums“ Chateaubriand's (um erfieumal 
erſchienen in London 1805, 5 Bde.) liest ſich leichter, ange 
nehmer, flüffiger, aber vor lauter Geiſt iſt dem Berfaffer 
und feinen Lefern ſehr oft ber Leib, die reale Wirklichteit 
des Chriſtenthums entſchwunden; und nach feiner ganzer 
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gefchriebenes, umfangreiches und gelehrtes Werk in Kranfreich 
in etwa zwölf Jahren — acht Auflagen erlebt hat, fcheint uns 
infofern ein Zeichen der Zeit zu feyn, als es wenigftens bei 
einer zahfreichen Klaſſe von Bebildeten ein Intereſſe zu offen« 
baren fcheint, das Ehriftenthum näher fennen zu lernen. Auch 
Infofern hat das Werf des Guten gewiß viel geftiftet, als 
ed den Freunden und den berufenen Bertheidigern des Chri⸗ 
ſtenthums, beſonders den Predigern und Profefloren, einen 
reichen Stoff zu zweckmäßiger Benübung und Bermendung 
darbietet. Bei franzöfifhen Schriftftellern ift man fonft daran 
gewöhnt, daß fie innerhalb des Kreifes ihrer eigenen Aufto- 
titäten bleiben, und von fremder Literatur wenig oder nichts 
wiffen. Nug. Nicolas hat Ausländer, beſonders Deutfche 
und Engländer, auch Epanier und Staliener, vielfach ber 
nägt; von deutfchen Katholiken führt er beſonders Möhler 
und den Grafen Etolberg an. 


Dem Werte ſelbſt, das zum erftenmale volftäindig im 
%. 1845 erfhien, geht eine Approbation des Erzbiſchofes, 
jept Kardinal Donnet von Bordeaur, vom 23. Mai 1845, 
voran, worin dieſer geiftreiche Prälat u. A. fagt: „Wir kön— 
nen dieſes herrliche Werk nicht genug empfehlen. E86 fichert 
ſeinem Berfafler, deß find wir gewiß, einen ausgezeichnes 
tin PBlap unter den gediegenften und beredteften Apologeten 
des Chriftenthums. Als Herr Nicolas die Studien, aus der 
nen diefes anſehnliche Werk entftehen follte, begann, hatte 
er nicht geglaubt, für die Deffentlichfeit zu arbeiten; er wollte 
nur einige Zweifel löfen, die ihm von einem feiner Freunde 
aufgeworfen waren. Saum hatte er aber angefangen, die 
Örundlagen und die Duellen der Offenbarung zu unterfus 
hen, als auch das Feld, das feinem Geiſte durch die wun- 
derbare Defonomie des Glaubens einmal geöffnet war, in 
feiner ganzen Größe vor ihm lag. Er betrat ed und durdh- 
lief e8, hingeriffen von dem unmideritehlichen Zuge, den dies 
fer Gegenſtand auf ihn ausübte. So ift er nah vier Jahr 
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ven unermütlier Beratung und gewiſſenhafter Forſchu 
dahin gelangt, einen Beweis der katholiſchen Wahrheit 
vollenden, ver nad unferer Meinung gelten wird als ein 
der ſchönſten Denkmäler, die in unjern Tagen zum Ruh 
der Religion find errichtet worden.“ Der Berfafler erh: 
auch unter dem 15. Nov. 1852 ein Breve Eeiner Heilig! 
Pius IX., durch welches er zum Ritter des Pius» Drde 
gemadt wird. 

Tas Werk: „Philoſophiſche Studien“, zerfällt in d 
Theile, die zulammen (und auch einzeln) einen vollſtändig 
Beweis der Görtlicfeit des Chriſtenthums liefern ſollt 
Mit einer beſonders deutſchen Echrifiitellern zu empfehlend 
Ueberfitlitfeit und Genauigfeit fdidt der Verfafler fowı 
diefem Werke, als auch den „Reuen Etudien* — den beta 
lirten Plan voraus, und hält denfelben durch vier Bän 
genau ein. Der erfte Haupttheil fol die fundamentalen ot 
philoſophiſchen Gründe für die Wahrheit des Chriſtenthu 
auseinanderfegen. „Alles, was eine gejunde Philofophie x 
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ſolchen Berweifen heutzutage hinter der Zeit zurüdbleibt, 
wie diejenigen Hinter der Zeit zurüdbleiben, weldhe in 
ihren Apologieen des Chriſtenthums — noch den alten beuts 
fhen mäflerigen Rationalismus berüdfichtigen, über den die 
jepige chriftenthumsfeindliche Generation feit einem Menſchen⸗ 
alter hinweggeſchritten if. Der gefeicrte Lacordaire tadelt ed, 
im einer lobenden Zuſchrift an den Berfaffer, worin er auch 
vie Mängel des Werkes hervorhebt, daß vorher von der 
Erele, als von Bott die Rede if. SIntereflant durchgeführt 
werden im zweiten Buche die allgemeinen Ueberlieferungen 
der Völker, und deren Verhältniſſe zu der moſaiſchen Erzäh- 
lung, über den Sündenfall, über die Opfer, über die Er- 
bartung des Meſſias, worin der Berfafler wirklich mit Glück 
ud Geſchick die alten heipnifchen Klaffifer behandelt und ers 
Närt dat. Dann handelt dieſes Buch noch von der Anfunft 
und dem Reiche Chriſti, nebft einem zufammenfaflenden 
Rückblicke. 

Der zweite Theil will ſofort die Leſer in das Innere 
des Chriſtenthums einführen, und nachdem von der Moral 
im Evangelium gehandelt worden, folgen Unterſuchungen 
über dad Dogma, die Lehrfübe von der Erlöfung, von der 
Trinität, von der Kirche in ihren Eaframenten und ihrem 
Euttus. Der dritte Theil endlich gibt die äußern Gründe 
für die Wahrheit des Chriftenthums, wobei die Berfon Jeſu, 
Die PBrophezeiungen auf Chriſtus, fchließlih die Früchte fowie 
bie Beftändigfeit des Ehriftenthums zur Erörterung kommen. 

Wir waren überrafcht über eine ſolche Eintheilung des 
Stoffes; fie ſchien uns eine Zerreißung der üblichen und 
fahgemäßen Anordnung zu feyn; und wir fönnen uns auch 
bis jezt nicht überzeugen, daß die Eintheilung zwedmäßig 
ſei. Befonders ift das Verhältniß des dritten zum zweiten 
Theile ſtoͤrend, 3. B. daß die Perfon Jeſu nach der Lehre 
Jeſu, umd daß die Prophezeiungen nach dem ganzen Chri⸗ 
fenthume fommen. Aus diefer Eintheilung,, fchreibt Lacors 
datre an den Berfafler, ergebe fidh ein gewiſſer Mangel an 
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Einheit und Etetigfeit in wer Geweißfährung, der dem Bere 
einen Theil ſeines monumentalen Gharakterö nehme. &6 {dem 
das vielmehr drei Abhandlungen, als cin eingiges Ichenbigeh 
Ganze, das ununterbrodien weiter geht, bei jedem Sqheich 
an Umfang und Tiefe. wächst umd den Lefer mit ſich fepir 
reißt. Nachdem man die große Gehalt des Wofes geſehen 
und die Ankunft Chriſti auoführlich lennen gelent. Gaby 
werte man plöglich eingehalten und in das Innere der Lehee 
verfept; die Gefchichte breche da unverhofft ab. Mande Miles 
derholungen ſeien Folge eines ſolchen Berfahrens. Der ‚Bew 
ſaſſer gibt diefe Einwürfe zu; aber, meint er, er müßte hab 
Ganze anders machen, wenn er abhelfen wollte. Wenn aber 
Lacordaire die vielen Uuterabihellungen des Werkes altImmir 
ſtiſche Schulweiſe tadelt, fo mäflen wir hierin entſchicken 
auf bie Seite des Herrn Nicolas treten, der in feinen. Men 
fen einem franzöfifchen Erbfehler entgegentritt, ſich im fon 
laufender Rede zu ergehen, und fi) und die Lefer zu ven 
wirren. Uebrigens fehe man fh das Inhaltsverzrichniß des 
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ken franzoͤſiſchen Zeitgeifter vertheidigt, die noch fo ziemlich 
von den „flarfen Geiftern“ des 18ten Jahrhunderts zehren, 
unb bei denen Boltaire und Rouffeau noch lange eine Rolle 
frielen werden. Tas Werf Nicolas’ ift und bleibt, troß fir ,- 
zer großen Mängel, das vollftändigfte, das lehrreichfte, das 
brauchbarſte und neuefle, was ich zur Empfehlung unſers 
Glaubens gelefen habe. Es wird, fährt Lacordaire fort, 
fünftig meine befte Antwort feyn, wenn mich Jemand um 
in Buch fragt, woraus er lernen fönne, Jeſum Chriſtum 
m erfennen. Ich fage: Fünftig ; denn dieſes Buch gehört zu 
vn Gefchenfen, welche die Hand Gottes fo felten fpendet, 
und ich kann nicht hoffen, daß er mir, fo lange ich lebe, im 
Gebiete der Bolemif noch einen andern Beiftand von fo herrs 
lichem Werthe zufchiden werde. Daß Herr Nicolas „die 
Srächte des Chriſtenthumes“, oder die Umgeftaltung der Welt 
burch es, nur fo furz behandelt (S. 400 bis 515 des dien 
Bandes), hat feinen Grund theilmeije darin, daß diefer Ges 
genftand in den allgemein verbreiteten Werfen Chateaubriande 
und in dem auch in's Teutfche überfepten Werfe des Spas 
niers Balmes vom Proteftantismus in feinem Verhältnifie 
zum Katbolicismus „fo glänzend” behandelt ift. 

Werfen wir nun einen Blid auf das zweite Werk des 
Verfaſſers. Schon zur Zeit der Abfaffung der philofophiichen 
Studien, alfo lange vor dent großen Felle des 8. Decembers 
1854, hatte Nicolas im Sinne, über den göttlihen Welt« 
Plan mit Maria, der Mutter des Erlöfers, ein befonderes 
Werk zu fchreiben. Sept, feit der Dogmatifirung der Lehre 
von der unbefledten Empfingnig Marin’s, lag ein befondes 
ree Grund vor, diefen Plan zur Ausführung zu bringen. 
Das Werk: „Die allerfeligfte Jungfrau Maria. Neue Stu⸗ 
dien über das Chriſtenthum“, ift auf drei Bände berechnet, 
von Denen zur Zeit zwei Bände erfchienen find. Im Frans 
zöflfchen hat das Werk fchon eine zweite Auflage erlebt; im 
Dentfchen find zwei Ueberſetzungen erfchienen: eine Pader⸗ 
borner bei Schöningh von Silveſter Hefter; und eine Regens« 





436 Ricelas' Sqhriften. 


burger bei Manz von Earl B. Reihing. Der erfte Ban’ 
und Theil der „Neuen Etudien“: „Die allerfeligfte JZungfra 
im Plane Gottes“ iſt ein neues, darum fehr gewagtes Un 
ternehmen; und ob es dem Berfafier gelungen fei, wage 
wir nicht zu enticheiden. Wir befinden uns hier auf einen 
Boden, der viele Abwege zu bieten fcheint. Faſt durch di 
ganze erfte Hälfte des Bandes ift nur von dem göttliche 
Weltplane der Schöpfung und Erlöfung der Welt die Red 
Hier lejen wir: „In der ganzen bisherigen Auseinander 
fegung des Planes Gottes haben wir den Ramen der aller 
feligiten Jungfrau nicht ausgeſprochen, und dennoch haben 
wir beftändig von ihr geredet. In der That, jedesmal, wen 
wir von Ehriftus fprachen, ſprachen wir aud von feine 
Mutter, und in feinem anbetungswürdigen Namen mußtı 
der gebenedeite Namen Maria mitklingen.“ Erſt im Schluß 
Kapitel des eriten Buchs fommt Maria's Amt in diefem gött 
lichen Plane der Schöpfung zur Eprade, worauf dann dat 
zweite Buch Maria's Amt bei der Defonomie der Menſch 
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und enifprochen: „die Jungfrau Maria nad dem Evanges 
lium“. Zwiſchen der befannten Schrift Hirfchers: „über das 
Leben der feligften Jungfrau und Gottesmutter Maria”, und 
Kicolas’ „ Zungfrau Marla nah dem Evangelium * finden 
wir eine große Achnlichfeit. Hier befindet fich der Berfaffer 
und der Leſer auf dem Boden der pofitiven und realen Thats 
fahen. Auf eine befriedigende Weife erflärt der Verfaſſer das 
Rärhfelhafte der Dunkelheit, in derdie feligfte Jungfrau im 
Evangelium erfcheint. Drei Kapitel handeln von der Bors 
herbeſtimmung (und wir können den Gedanfen nicht vers 
Khweigen, daß der Inhalt des ganzen erften Bandes und 
Theiles in dieſem Kapitel aufzugehen fcheine), von der pro⸗ 
Yetifhen Berfündigung und der umnbefledten Empfängniß 
Marias. Nur kurz behandelt der Verfaffer, was tem 8. 
Derember 1854 voranging, und ihm nachfolgte. Vom 6. bie 
22. Kapitel werden in ebenfo erbaulicher als beichrenver 
Weiſe die einzelnen Thatfachen im Leben Maria’s, von ihrer 
Geburt bis zu ihrer Himmelfahrt, behandelt. Mit großem 
Genuſſe Haben wir diefe Betrachtungen gelefen, in welchen 
der Verfaſſer feine feltene Belefenheit in alten und neuen 
Schriften auf ungezwungene, gleichfam fpielende Weife mit 
feinen eigenen geiftreihen NAuseinanderfegungen zu einem 
Banzen verflibt. Aus der Erflärung Martin Luthers über 
das Magnififat Maria’s werden die fchönften Stellen mitges 
geteilt. Der dritte und legte Band diefer „Neuen Studien“ 
wird das Leben der feligften Jungfrau in der Kirche und 
ihren &influß auf die Menfchheit zum ©egenftande haben. 
In den bis jest erfchienenen ſechs Bänden der Etudien, des 
nen noch dad Werk beizuzählen ift: „Das Berhältnig des 
Broteftantismus und aller Härefien zum Socialismus“ (Pas 
derborn 1853), hat der Berfafler feinem Talente, feinem 
Fleiße und feiner Frömmigkeit ein bleibendes Denfmal gefept. 


t 
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iR ein Meiſterwerk crarifcher Diplomatie; nichts thut unferer 
Bewunderung deffelben Eintrag, als der peinliche Anblid der 
Fehler, durch welche die Wiener: Diplomatie das Meifte, oder 
vielmehr Alles, zur Förderung des ruffifchen Werfes beiges 
tragen hat. 

Wir lefen an Zahl und Breite unermeßliche Räfonnes 
ments über die heutige Eituation in Buchareſt-Jaſſy und 
Konftantinopel, insbefondere über das Verhältnis Rußlands 
und Sranfreih® zu derfelben und unter fih; den wahren 
Ausgangspunft der Verwidiung fehen wir aber faſt gar nicht 
getroffen. Und doch liegt er in einem fehr einfachen ruffis 
hen Manöver offen da. Bon dem Augenblid an, wo Defters 
reich verfäumte, dieſe Vexirkunſt zu zerfchlagen und einen 
ſelbſtihätigen politifchen Gedanken an die Etelle zu feßen, 
war das ruffifche Epiel geborgen. Die Dinge konnten von 
de an nicht anders gehen, als fie gegangen find — zum 
größten Schaden Oeſterreichs und Deutfchlande. 


Man muß jenen fpringenden Punkt in den Wieners 
Eonferenzen und in ihrer Eikung vom 17. März 1855 aufs 
fuhen. Rußland verrieth dort deutlich genug feinen Wider- 
willen gegen jede wirkliche Neorganifation der Donaufürften« 
thämer unter europäifcher Eanftion. Aber es ftimmte allen 
Borfchlägen zu ihren Bunften bei, indem es nur die ftän« 
bige Glaufel beifügte: „daß die Wünfche des Landes zu 
Rathe gezogen werden follten.” Am 26. März brachte dars 
auf der franzöfliche Gefandte den berühmten Vorſchlag über 
Neubildung der Moldau⸗Walachei ein: Vereinigung der beis- 
den Fürftenthümer, und Herftellung einer erblichen Fürften« 
Gewalt mit Berufung einer Dynaftie aus den europäifchen 
Häufern, Alles unter der Lehensherrlichkeit der ‘Pforte. 

Wer die damalige Eituation Franfreih in der Krim 
und in der Bonferenz beachtete, wird feinen Augenblid im 
Zweifel ſeyn, daß diefer Gedanke Napoleons III., weit ent⸗ 
fernt gegen Defterreich fich zuzufpigen, vielmehr Defterreich 
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gewinnen ſollte; er war eine Mahnung und ein Haudbieten ai 
den Kaiferftaat, fi) an jenem Schwerpunkt: der orientaliſchca 
Probleme, der gefäßrbeiken Stelle feiner vigenen "SRELME 
Richtung fiher zu ſtellen. Jedenfalls behaupten :jept Fe 
öfterreichifche Diplomaten, der franzöffche Vorſchlag fek vn 
Allem eine Demonfration und ein Schredmittel gegen Ruß 
land gewefen. Das Girkular des Grafen Reſſeltode vom, 25 
Juli 1848 über die untonififgen Tendenzen in der Mo 
Walachei war noch unvergefien, und bie Wiener Prefie wg 
geraume Zeit hindurch einfimmig, daß eine folde Reupgk 
dung au der untern Donau das Ezarthum unheilbar vor Dei 
Kopf ſtoßen würde. Alles ganz richtig.  Sobalt, es aba 
ausgemacht war, daß Deflerreih fi von Frankreich übern 
haupt zurüdziehen, daß es im Verlauf umd folgerichtig ge 
gen bie franzöfiihe Anfhauung von den moldanmwaladifdien 
Dingen fi aufftellen würde: von dieſem Moment an ka 
Rußland mit allen Mitteln des Scheins und der Täuſchum 
für diefelbe ein. Die bezüglichen Beftimmungen der Bariien 
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son Defterreich ſelbſt an die Hand gegeben oder zugelafien 
war. Man erwäge nur! Indem die ruffifhe Politif beharrs 
Lich vorgibt zu wollen und anzuftreben, was fie in Wahrheit 
zum jeden Preis nicht will, gelangt fie nicht nur am fichers 
Ren zum Ziele dieſes Nichtwollens, fondern fie trifft zugleich 
noch drei liegen auf Einen Schlag. Cie hängt fih ale 
Bundesgenoffin an Frankreich, dringt fcehmeichelnd in fein 
Bertranen, untergräbt die Allianz vom 15. April 1856, und 
Legt die Mine zur Eprengung des weltlichen Bundes. Sie 
fühlt andererfeits ihre Rache an Oefterreih, ftürzt den Kai⸗ 
ferfaat von Berlegenheit in Berlegenheit, und ifolirt ihn 
gänzlih; fie richtet ihren natürliden Gegner im Orient in 
aller Ruhe und Etille fozufagen zum Echlachtopfer zu. Drit« 
tens endlich wächst ihr Nimbus bei den Chriltenvölfern im 
Drient; denn fie liefert ja jet an der untern Donau den 
ſchlagendſten Beweis des „uneigennügigften Wohlmollens * 
für diefelben, läßt fich feine Mühe und Fein Opfer reuen, 
Freiheit und Selbftftändigfeit für fie zu erringen, während 
der Wiener Politif der befcheidenfte ihrer Wünfche zu viel 
iR. Die ungeheueriten moralifhen Siege fallen fo dem Czar⸗ 
thum von felbft in den Schooß; daß aber das zum Scheine 
angeftrebte Ziel nicht etwa zu einer unangenehmen Wirklich« 
teit gedeihe, dafür ift Defterreich gut mit dem legten Gulden 
und dem lebten Mann. . 


Die ruffifhe Diplomatie ift günftiger Bügungen nicht uns 
gewohnt, fo günftige aber, wie durch die moldau:waladhiiche 
Reorganifationg » Brage, find ihr nie zu Theil geworden. 
Während Alles nad ihrem Wunfihe geht, fann fi) Rußland 
mit Recht rühmen, nicht das Beringfte gethan zu haben, um 
auf den Gang der Dinge an der Donau Einfluß zu üben. 
Bar aud gar nicht nöthig, da die Andern alles Erforder⸗ 
liche für Rußland thaten. 


Man macht jest häufig Napoleon II. den Vorwurf: er 


babe durch feine Unionspläne nun wieder den ganzen Drient 
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an Rußland überliefert; nachdem er eben noch die Milliard 
Geld und hunderttaufend Menſchenleben gegen die ruſſiſchen 
Nebergriffe hinausgeworfen, fördere er fie jept ſelbſt. Ma 
argwohnt ein verrätherifches Spiel unter der Dede, unl 
glaubt fefter als je an die heimliche vuffifch + franzöfifche ML: 
lianz. Das weftlihe Bündniß und die Allianz vom 15. April 
auf welche Graf Buol die ganze Sicherheit der Türkei unl 
Oeſterreichs felber gebaut hatte, feien nur mehr biutlofi 
hohle Echemen. 

Nun fann man allerdings nicht fagen, wie weit bat 
heillofe Verſäumniß Defterreihe, daß es fi nicht zur rech 
ten Zeit effektiv der mweftlihen Allianz anfchloß, diefe Stel: 
lung der Mächte felbft faktiſch verſchoben hat. Auch das 
wäre wohl möglich, daß Napoleon II. jegt mit der Abſfich 
umginge oder umgegangen wäre, einen Prinzen aus der bona 
partiftifchen Verwandifhaft als daco-rumänifhen König zu 
verforgen. Aber dem urfpränglihen Vorſchlag vom 26. Mär; 
1855 lag ein folder Plan fiher nicht zu Grunde Erima 
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mit den Ruſſen herumſtritten, gab Napoleon II. zu verftes 
ben, nit in Worten und Papier liege die Sicherung des 
türfifchen Territoriums, fondern in einer pofitiven Politik, 
welche einen realen Grund lege zu der abfolut nöthigen Um⸗ 
gefaltung des türfifhen Chaos. Dieß war der Einn des 
franzöfifchen Vorfchlags vom 26. März. Defterreich hätte bie 
Hand dazu bieten follen. Es verweigerte fi. Tafür griff 
Rußland darnach zum Zwede der Verführung, und das Res 
fultat dieſes Wechield liegt in der verzweifelten Lage von 
Heute vor. 


Diefe Lage ift eine eindringliche Predigt über den Text, 
was der Fehler eines Momente, und die verfäumte Gelegen⸗ 
beit in der hohen Politif befagen wollen. Welch glänzende 
Chancen und Gelegenheiten hatte vie orientalifche Krifie 
Deutfchland und Defterreih an die Hand gegeben, ja aufs 
gebrungen! Aber im 3. 1854 ließ Deutfchland Oeſterreich 
im Stih, und im 3. 1855 ließ Oefterreih fich felber im 
Stich. Die Hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter haben mit ihren Kla⸗ 
gen den traurigen Proceß Schritt für Schritt begleitet, von 
dem Yugenblide an, wo Graf Buol die Fleinfichfte Differenz 
wegen der ruſſiſchen Ylotte im ſchwarzen Meere benügte, um 
die öfterreihiihe Allianz mit dem Welten nicht in That 
übergeben zu laffen. Am 24. Juni entwaffnete Defterreidh, 
um der Gefahr feiner „Alliirten* in der Krim gelaffen zuzu⸗ 
ſchauen; am 7. Mai war der franzöfifche Minifter Drouin 
de Lhuis, der feine Politif auf Defterreich gebaut hatte, abs 
getreten; das Schidfal Europas, und vor Allem Defterreichg, 
war in dem Moment entfchieden, wo der Yeldzeugmeifter Heß, 
in Wien der Marfchordre wartend, Siftirungsbefehl erhielt. 
Es blieb der einzige Troft übrig, daß die Intention des Kai⸗ 
ferö die entgegengefegte gewelen war, wie es fein natürlicher 
Berfiand und ritterlicher Einn hatte erwarten laflen. An 
feine „Ritterlichfeit* hatte Rapoleon III. nicht umfonft öf⸗ 
fentlich appellirt. Aber die Broßjuden und finanziellen Wal⸗ 
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lenſteine, die Politik ſlaviſcher Generale und eine ruffifickt 
Ariitofratie wollten anders, und es war fein Fürſt Schwar 
jenberg mehr ta. 

Wenn in ten legten Wochen aus Wien fogar Kriege 
Drehungen, Wiederbefegung ter Tonauländer, Aufgebot bei 
legten Mannes und des legten Guldens gegen bie weſtöſtlich 
Unions-Politik verlautete, von denſelben Organen, melde in 
Mai 1855 unerfchöpflih waren im reife der Buol'ſchen 
Politik: fo it man wohl zum Vergleich der Gelegenheit vor 
Damals mit der Verlegenheit von Heute gezwungen. Ei 
Blick genügt, den ungeheuern Abitand der Lage zu erfennen 
und das gänzlihe Scheitern aller Wiener-Berehnungen voꝛ 
Tazumal. Tarum ift auch die Verlegenheit nicht eine mo: 
mentane, ſondern fie zieht fid) als lange Kette widriger Aſpel 
ten in eine dunfle Zufunft hinein. 

Graf Buol hat feine Hoffnung ganz allein auf Papie 
geiegt, und auf nichts als Papier, während der franzöfifc, 
BVorfhlag vom 26. März den gefunden Gedanfen Tenie 
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welche er gerichtet war, ſteht nun die aktivſte der ſonderver⸗ 
bündeten Mächte gegen Defterreich an der untern Donau und 
in Gonftantinopel. Die andere ſchwankt, fie ftimmt jeden⸗ 
fad8 nur momentan und wie zufällig mit dem Kaiferflaat, 
mehr als Lord Redcliffe denn als fie felbft; fie ift durch die 
Ereigniſſe in Indien, vielleicht auf lange hinaus, an Händen 
und Füßen gefeflelt, gibt auf den erften imperatorifchen Ans 
Rob nach, und zwingt fo auch Defterreih, im vollen Zuge 
der Oppofition in wenig erbaulicher Weife die Segel zu ſtrei⸗ 
chen und umzukehren. 


Die orientaliſche Politik Oeſterreichs an ſich formulirte 
ſich ſeit dem traurigen Ausgang der Wiener⸗Conferenzen un⸗ 
gemein einfach. Man verſchanzt ſich hinter der Integrität und 
feuverninen Machtvollfonnmenheit des Eultanats, deren völfer- 
rechtliche Anerkennung die große Errungenſchaft der jüngften 
Krifis fei, und Hinter diefer Schanze hervor fagt man bes 
harrlich Rein und wieder Nein zu Allem, was auf türfifchem 
Boden nah lebendiger Geltung und Geftaltung drängt. Als , 


lerdings iſt diefe orientalifche Politik in Defterreich nicht neu, ' | 


es ift vielmeht genau wieder die vom Vormärz. Aber das 
mals entiprach fie dem ganzen öfterreichifchen Syſtem, na⸗ 
mentlich auch dem innern. Seitdem ift ein „neues Defter- 
rei” geworden, die allgemeine Weltlage hat fich völlig ver« 
ändert, insbefondere die orientalifhe am allermeiften. Fürſt 
Schwarzenberg hat das Alles fehr wohl begriffen und nun, 
nachdem er wie ein leuchtendes Meteor vorübergegangen, 
wieder die alte Politik der vis inertiae und des ewigen Neins 
fagens! Hat man an den Folgen diefer Politik im Innern 
nicht furchtbare Lehre genug vor Augen? Sind durch die 
Politik des Nichtsthung von 1855 die Finanzen gerettet wors 
den? Wil man jetzt nach Außen in ihrem Sinne den Buch— 
Raben des Barifer-Traftated ale Schild vorhalten, fo werden 
doch die Ereigniffe im Geiſte fortfahren, und über Oeſterreich 
und den Buchftaben hinüberfchreiten. 
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Mit ter Politit des ewigen Reinfagens im Ramen ber 
vollen ſultaniſchen Eouverainetät — was fol man mit ihr 
in ber Türfei ſelbſt erreichen? Es ließe ſich begreifen, wenn 
es fih um ein jugendlich anwachſendes, oder um ein mo⸗ 
mentan erichüttertes, oder um ein neue Lebenefräfte fchöpfens 
des Reih und Vollothum handelte, wenn Garantie da wäre 
für längere Tauer und Beftand. Aber wer wird dieß von 
der Türfei behaupten wollen? Und wie wird jene Politik im 
entſcheidenden Augenblide daftehen, nachdem fie alle Kraft 
und Mijfien des großen Nachbarftaates dahin verfianden und 
verwendet, der Türfenleiche die Kliegen zu wehren, und are 
gusäugig darüber zu wachen, daß nur ja aus dem Gadaver 
(sit venia verbo) fein lebendiger Wurm herauswachſe. 


Kann es aber auch nur wirflier Ernſt ſeyn mit dieſer 
vorgefitügten geheiligten und fpontanen Machtvollfommenpeit 
des Sultanats? Jeder Wendung in dem moldau-⸗walachiſchen 
Reorganifntiend- Problem begegnete die Wiener Preffe mit der 
ftereoispen Ginrede: „die Pforte will es nicht, alſo 
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- FR Namens ihrer Mächte für die Folgen dieſes endlichen 
Willens der Pforte eintreten mußten, ift befannt. 


Muß unter folhen Umftänden die flereotype Appellation 
an die fouperaine Entfheidung des Sultans nicht als ein 
BerRedensipiel erfheinen, Das man fehr wohl ale unwürdig 
mad compromittirend für das Kabinet Seiner apoflolifchen 
Najeſtät erachten mag? Nachdem die unfchägbare Gelegen⸗ 
heit, effektiv an die Epige der orientalifchen Berhältniffe zu 
teten, bei den Wiener-Eonferenzen verfäumt war, hätte doch 
über das fernere Verfahren für das Kabinet des Kaifers fein 
Zweifel obmwalten fullen. Es wäre an Hrn. Grafen Buol 
geweien, bei den Parifer:Eonferenzen, wo Frankreich feinen 
Borfchlag vom 26. März abermals vorbrachte, und Lord 
Clarendon im Namen Englands demfelben unumwunden zus 
‚ fimmte, offen und gerade zu erflären: daß Defterreich dieſe 
‚ Baßregel nie und nimmer zugeben werde. Es wäre zweitens 
an Hrn. Grafen Buol gewefen, die ruffifhe Schlinge zu bes 
werfen, welche aus den Wiener - in die Barifer-Bonferenzen 
transferirt war, und entjchieden gegen die Aufnahme der 
Beſtimmung in den Traftat aufzutreten, welche die Befragung 
‚der Wünfche der Bevölferungen betreffs der definitiven Dr: 
ganifation der Kürftenthümer“ ftipulirt. Es war dieß ganz 
und gar die alte ruffifhe Zauberformel. Anftatt fie aber 
entfchloffen anzufaflen, verſchanzte fih Hr. Graf Buol hinter 
den ſchwächlichen Einreven der Türkei, ließ ſich fogar felbit 
auf die bedenkliche Frage ein, ob die Union in den „Wüns 
[den der Bevölferungen liege oder nicht”, ja er verbat ſich 
Ihließlih nur, daß „man die beiden Provinzen zwingen 
wollte, fich ineinander zu verfchmelzen”. 


Eine ganz verfehlte Lage Defterreih8 war fo ſchon bie 
unmittelbare Folge der betreffenden Punkte des Pariſer⸗Trak⸗ 
tats. Aus der verfehlten Lage fuchte man fih nun aber auch 
noch zu helfen durch neue Fehler und Mißgriffe. Dieß iR 
die Gefchichte des jüngflen Zerwürfnifies der Mächte in Con⸗ 
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ſtantinopel: daraus flieft insbeſondere die unfruchtbare und 
Niemant üterzeugende Art der öſterreichiſchen Polemik gegen 
die meltau- walatijge Union, und floß die unwürdige Pro⸗ 
cedur mit ten Tivand- Wahlen in der Moldau. 

Ehe mir näher auf dieſe zmei Runfte eingehen, bleibt 
nob eine lehrreiche Thatſache anzudeuten, welche man ale 
unterirkiice bereichen fönnte, die deßhalb auch far allge⸗ 
mein überichen wird. Die orientaliſche Volitik Oeſterreichs 
iſt unter den Mächten ganz iſolirt. England ſtimmte auf 
dem Pariſer-Congreß unbedingt für bie franzöſiſche An⸗ 
ſchauung, und wenn auch Lord Redcliffe am Bosporus in⸗ 
zwiſchen die entgegengeſetzte Anſicht bethätigte, ſo iſt er doch 
nur ein amovibler Beamter, und das Kabinet ſelbſt hat in 
Oseborne ſchließlich wieder nachgegeben. Die Pforte an und 
für ſich zählt politiſch nicht. Die vier andern Mächte ſtehen 
offen gegen die orientalifche Politit Deferreihe. Nur Einen 
Bundesgenoffen hat diefelbe, und zwar in Türfenreiche ſelbſt: 
die Griechen des Fanar. 
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waren fie ald Monopoliften der moldau » walachifchen Hoſpo⸗ 
dariate feit dem Sturze des einheimifchen Bojarenthume (1715) 
faft Hundert Jahre lang durch ein haarfträubendes Yisfal« 
Syſtem die eigentlichen Dämonen der Donauländer; vor Allem 
iR das ſchismatiſche Patrlarchat von Gonftantinopel ihr Mo⸗ 
nopol, die ganze. orthodore Hierarchie ihr willenlofes Werk⸗ 
jeug, die griechifche Kirche die Eine große Duelle des Geld⸗ 
machens, der Macht und des Einfluffes der Fanarioten nicht 
nur über die eigentlichen Griechen, fondern namentlih auch 
über die flavifchen Stämme des Schisma, die erft in neuefler 
Zeit gegen das Joch ihrer fanariotifchen Kirchentyrannen fich 
zu bäumen anfangen. Ueber den Charafter des Yanarioten 
nähere Schilderungen geben, hieße Eulen nach Athen tragen; 
er ift fprüchwörtlich geworden. Die leitende Idee des Fana⸗ 
riotenthums aber ift, daß es fich für den legitimen Erben des 
Thrones Gonftantin des Großen anfteht, und alle Vorbereis 
tungen für den Erbfall in raftlofer Emfigfeit aber lautlofer 
Stille trifft. Sobald der franfe Mann einmal, vom legten 
Schlage gerührt, von dem ufurpirten Throne ftürzt, dann fol 
Alles bereit feyn, damit fofort an der Hand des öcumenifchen 
Patriarchen, der inzwiſchen die Kronrechte repräfentirt, ein 
Fanarioten » Kaifer hinaufiteige. Dieß ift die Partei des 
chriſtlich byzantinischen Kaiſerthums; Fanariotenthum und 
Neubyzantinis mus ſind identiſch. 


Auch Deutſchland hat ein Organ dieſes Neubyzantinis— 
mus und zwar ein fehr großes: die Augsburger „Allgemeine 
Zeitung”. Die Erweife im Einzelnen müflen wir den Lefern 
felbft zu fuchen überlafien, fie werden diefelben merkwürdig 
genug finden. Zur Zeit der orientalifchen Kriſis hat das 
Blatt nit nur in Worten feinen Neubyzantinismus audges 
fprochen, fondern noch mehr durch die That feiner Haltung. 
Es war antiweſtmächtlich und doch nicht ruſſiſch; es ſchien 
der öſterreichiſchen Politik das Wort zu reden und war doch 
entſchieden antituͤrkiſch; es gibt insbeſondere jetzt keinen hef⸗ 


— 
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tigern Gerner ieder selbänindigen Reorganiiation in ben 
tech qugleih, im entichiedenen Begenfag 
k, feinen bebarrlitern Propheten über den 
tee franfen Mannes, ald die Allgemeine Zeitung. 
ntiniemus allein bietet den Ariadnefaden durch 
tiefer Iheinbaren Witerjprüche. Das Cotta'ſche 
Organ nitte 1955 mehr als einmal, daß nur ja der 
Friete nit werden möge, bis vie kriegiührenden Mächte 
ſammt und ſenders, Franfteih und England wie Rußland 
un? der Halkwend. fi gegenjeitig aufgerieben hätten. Warum? 
Tanit Raum werte für den Neubvzantinismus auf dem 
Plan am Besrerus. Tas Organ ift jept aufs Außerfte er⸗ 
bost über die Projekte moldau⸗walachiſcher Reorganifation. Es 
fei vort „fein Volk“ für eine ſelbſtſtändige Entwidlung, fagt bie 
Algemcine Zeitung, während fie ſich nicht befinnt, in dem 
ſchmutzigen Kehrikt des Fanar die Erben und Fünftigen 
Herren des ganzen großen Türkenreichs zu verehrten, in dem 
moraliiten Gefinvelifum ter levantiniihen Griechen die ler 
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die fultanifche Souverainetät und Integrität als fie, denn 
was ihr entgeht, entgeht ihnen an der bevorftehenden Erb⸗ 
fhaft. Aus diefem Grunde waren fie feiner Zeit fehr unges 
halten über den hellenifchen Unabhängigkeitskampf; aus dem⸗ 
felben Grunde find fie jegt die rührigften Gegner der mol» 
dauswalachifchen Reubildung. Die großen und reihen Bojaren 
beider Donauländer find felbft Abkömmlinge oder Verwandte 
des Fanar aus der Zeit der Fanarioten s Hofpodariate; wie 
unter dem Adel überhaupt, fo bilden die Griechen aud) in 


hen unmöglich gemacht, und dadurch die ganze anatolifche Chris 
ſtenheit auf die ewige Byzanz ale den Sig und Mittelpunkt ihrer 
ſtaatlichen Briftenz, ale das Ziel und die Erfüllung aller ihrer Bes 
ſtrebungen bingewiefen. Nicht einzeln und mit einem kleinen Beuteans 
theil beladen, dürfen fie das Haus verlaffen ; die einzige Segnung, 
welche die vierhundertiährige Sklaverei euch brachte, die Ginheit, 
ihr dürft fie nicht durch voreilige Ginzelverfuche ges 
fährden. Unter dem Schutt des Türkenthums ruht noch unvers 
fehrt die alte byzantiniſche Staatsordnung In allen ihren Grundzü⸗ 
gen. Es hantelt fi nur darum, die Trümmer wegyufchaffen, bald 
wärbe fih dann ein neuer flolzer Bau erheben.“ Allerdings war 
das Fanar entrüftet, daß der orientalifche Krieg bloß den Zweck 
Batte, Rußland zurüdzutreiben, nicht auch den, „die Trümmer des 
Türkenthums wegzuſchaffen.“ Es tröftete fich indeß leicht mit der 
Gewißheit, daß dieß durch den Krieg und feinen Prieden indirekt, 
unmwillfürlih und miltelbar doch gefchehen ſei. „Unter allen 2ös 
fungen der orientalifchen Frage fchien diejenige der Wieberherftels 
lung eines chrifilich byzantinifchen Reiches die unwahrſcheinlichſte, 
jebt nach fo wenigen Jahren iſt fie tie wahrfcheinlichfle geworben. 
Schon flieht fie halb vellendet vor uns da, halb vollendet durch die 
That derjenigen, die mit erflärter Feindſchaft gegen alles Chriſt⸗ 
liche, gegen alles Griechenthum in den Kampf gezogen find. Das 
buzantinifhe Reich iſt nur noch eine Frage der Zeit. 
Rußland if zurüdgemworfen, vereitelt fein Plan, ber Gries 
chenlands einftiger Selbfiftändigfeit die größte, man kann wohl fas 
gen die einzige recht ernftliihe, Gefahr bereitete.“ Kurz, es erübrigt 
eigentlih nur noch Ein Kamyf — Muſik für befannte Ohren! — 
der Kampf gegen „bie Herrfchbegierbe ber Inteinifchen Kicche“ ! 
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den Staͤdten ein eigenes Bolf gegenüber den Rumänen, und 
Fürſt Vogorides, der vielgenannte Bahlfünftler und Kai 
fam ter Meldau, ift ter Sohn der berufenften Fürſtenfamilie 
tes Banar. 

Wir wollen die obengedachte geheime Eorreipondenz der 
fanarietiihen Tiplematen, obwohl fie in’ter That der Aecht⸗ 
heit sehr gleihfieht, nit urgiren: es liegt ohnedieß auf ber 
Hand, mit welchen Parteien bie öfterreichiiche Politik durch 
ihre Behler feit den Variſer Conferenzen zufammengeführt 
worden ift. Aber auch mit ihnen find ihr nur vorübergehende 
Ziele und momentane Mittel gemein, wie jekt an der untern 
Tonau Jene Pelitif will das Türkenthum conferriren um 
jeren Preis; die Fanarioten mollen es nur nidt ſtückweiſe 
auseinanterialfen laflen, um im entſcheidenden Augenblid den 
neubwzantiniiiten Kaifermantel über den ganzen Cadaver zu 
teden. Eoweit at fie das Bewußtienn ihrer Unübertreffe 
lichkeit in aller politiſchen Banditenkunſt aufgeblafen. Daß fie 
aber unter alen Umſtänden nur die Pioniere der Ruſſen am 
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fo ziemlih ale Welt. Unter berfelben Vorausſetzung hat 
auch die Appellation an die ftriftefte Integrität der Türfel 
ihre Berechtigung. Damit find aber die politifch difputabeln 
Einreden gegen dad moldau walachiſche Neubildungs = Projekt 


erſchoͤpft. 


An ſich ſchon unterliegen ſie ſofort dem eigenthümlichen 
Bedenken, daß auch Rußland ganz die nämlichen Einreden ge⸗ 
gen das Projekt aufſtellte, als es in den Donauländern ſelbſt 
zum erſtenmale auftauchte. Die Sprache, welche Rußland 
damals führte, war fein wirklicher Ernſt und feine wahre 
Gefinnung; es hat diefe Gefinnung aud feit 1855 nicht vers 
öndert; es trieb nur ein trügerifches, meifterhaft feines Epiel, 
indem es feit der Parifer Conferenz an die Seite Frankreichs 
ich Alellte und, überzeugt daß fo am allerficherften das miß⸗ 
liebige Projekt vernichtet würde, die geneigtefte Theilnahme 
für daffelbe heuchelte. In Wahrheit it jede effektive Neus 
bildung der Donauländer dem Gzarthum heute nicht weniger 
in tiefiter Seele verhaßt ald 1848, wo Graf Neffelrode in 
einer vertraulichen Gircufar-Depefche die aufrichtige Meinung 
Rußlands herausfagte über die Umtriebe der demofratifch« 
nationalen Partei in der Walachei, welche gleich darauf durch 
ruſſiſche Invaſion niedergefihlagen ward, Es if der Mühe 
werth, diefe Depeiche genauer anzufehen: 


„Ihre Abfichten für die Zufunft find offenfundig. Ihr Plan 
if: auf einer gefchichtlichen Grundlage, welche niemals eriftirt hat, 
ihre alte Nationalität wieder Herzuftellen, das will fagen aufzubd« 
vn Provinzen zu ſeyn, und unter dem Namen eined daforumänis 
ſchen Reiches einen neuen, befonvern und unabhängigen Staat zu 
errichten, in welchen fie ihre Brüder, die Molvauer, Bukowiner, 
Beflarabier u. ſ. f., bineinziehen wollen. Die Verwirklichung ei⸗ 
nes derartigen Projeft3, wenn fe zugelaffen würde, würbe ernſt⸗ 
bafte Folgen herbeiführen. Läßt man die Moldau - Walachen ein⸗ 
mal dahin, im Namen einer vorgeblichen Nationalität fi von ver 
Türkei zu trennen, fo wird man bald erfahren, daß Rumelien, daß 
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alle vie verſchiedenen Böllerfiheften, welche Ss eümanifke- Mei 
Biden, fich gleichialld werden emanchsiren wollen, woraus. cuimn 
ver eine Zerſtuckelung, oder eine Meike unlösherer Berwidelungen 
im ganzen Drient folgen wärbe, Die Zehl blefer Unfiunigen Küly 
der in uniern Augen das wahre walschiihe Belt nid. Cs Lunk 
uns jo wenig ald der Pforte comweniren, an der Stelle der Gehen 
Bürftenthümer einen neuen Gtaat erfichen zu fchen, ber, ber Anar | 
ie verfallend, und zw fewach, wm fi durch feine eigench 
Kräfte erhalten zu fönnen, früher oder fpkter. unter ben Einfluß 
und bie Herrſchaft anderer Mächte gerachen, and bamiz alle uufs 
völferrechtlichen DVerhältwiffe in Gefahr fegen wirbe.“ 


Gewiß fehr gute Gründe wie für die Fanaristen, fo für 
Rußland. „Die ganze Beute würde fo auf dem’ Rüerften 
Bege vor unfern wachenden Mugen un entgehen: det vu 
Graf Reſſelrode ſagen, und er hat ganz recht. ee m 
diefer nothwendigen Folge willen glaubten wir felhR von Hk 
fang an, in einer energifgen Reorganifation an der unlern 
Donau die einzig mögliche Löfung der orientalifhen Frage 
u dem Ende, daß Rubland das Nacfehen habe, erkennen 
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Rußland. Für Rußland alfo find die in der Deyefche vom 
31. Juli 1848 angeführten Confequenzen allerdings fehr ber 
drohlih ; aber warum denn für Defterreich nicht im Gegen⸗ 
tbeil ganz erwünſcht? . 


Freilih wendete man in Wien weiter ein, bei einer fol- 
hen Eonftituirung der EChriftenvölfer in der Türkei würden 
alsbald ihre dem SKaiferftaate felbft einverleibten Etammvers 
wandten, Rumänen und Eüdflaven, fich gleichfalls losreißen 
wollen. Auch diefer Grund läßt fih hören. Aber für's Erfte 
ftünde dieſe Eventualität doch jedenfall8 in weitem Selbe, 
während es jegt und in jedem Augenblide der orientalifchen 
Bewegung die Reitung des ganzen Defterreichs vor früherer 
oder fpäterer ruffifchen Umarmung gilt. Für's Zweite erkann⸗ 
ten wir von Anbeginn die unumgängliche Bedingung einer 
jeden effektiven Reorganifation der Donauländer, daß diefelbe 
nit nur unter dem Einfluffe Oeſterreichs bleibe, fondern auch 
Defterreich6 eigenes Werf fei. Hätte es bei den Wiener 
Conferenzen hierin zugegriffen, Jedermann außer Rußland 
würde das gerechtfertigt gefunden haben, die Moldau: Walachen 
felbR am meiften. Sie empfingen die einrüdenden Truppen 
des Kaiferd mit Jubel und mit Kränzen als ihre Befreier, 
als die „Träger der weftlichen Givilifation”. Später freilich, 
als Graf Buol den Vogel aus der Hand hatte fliegen laflen, 
und Alles ohne Defterreidy oder gegen Defterreich betrieben 
u werben fihien, da konnte man eine ſolche Reorganifation 
nicht mehr hoffen, man mußte fie fürchten. Da wäre e8 
aber auch an der öfterreichifchen Diplomatie gewefen, bei den 
Barifer Eonferenzen offenen Proteft und Veto einzulegen ges 
gen jede weitere Verfolgung unbeftimnter Reorganifations- 
Pläne für die Donauländer. Etatt deffen ließ fie fih auf 
die „Befragung der Wünfche der Bevölferungen” ein, fuchte 
fofort durch lahme Ausreden dem möglichen Refultat zuvor« 
jufommen, und die früheren Fehler durch neue noch größere 
Gehler zu verbeflern, | 

xl gi 
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Sten tarin lag eine Verſchiebung ter wahren Sach- 
5 man in Wien tie Frage ausicließlich formulirte: 
eder Ritiunien? In Wahrheit bandelte es fih 
e fere Drsaniiarien des Regiments in jenen fo reis 
ermen, unter ruiiicem, türkiſchem. fanario 
tie Wahlfürften io grüntlich zerrütteten 
Kine ſelche Irganifation wire aud ohne Union 
tet frin man fh um die „Wünide ter Bes 
bles hinſidtliv ver Uniondirage. Tiefem Pror 
e man, um es in's Laͤcherlicke zu ziehen, 
ten Zweck militäriige Vormauer gegen Rufland zu 
tilden, während ihm in Wabrheit fein Vernünftiger eine ans 
tere Arütı zuttauen fennte, als Rupland ten ewigen Vor⸗ 
want er Anarchie zu benehmen, durch welchen es fi 
tie meltauswalatiite Thüre zum türkiſchen Haus ſtets offen 
gehalten kat und eventuell offen halten wird, troß aller Buch⸗ 
ftaben des Pariſer Vertrage. Entli begab man ſich fogar 
ſelbſt auf Dad itlüpfrige Gebiet der „Wünfche der Bevöl⸗ 
ferungen“: während fein ehrlicher Moldaus Walahe, welder 
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Daß ſelbſt diefe Berechnung nicht richtig war, ſcheinen 
gerade die brutalen Wahlfünfte zu verrathen, welche Vogori⸗ 
des anzumenden für nöthig erachtete. Daß der Name Defters 
reichs bei diefen Vorgängen compromittirt ward, wie denn 
feine ganze Preſſe pro ara et foco für die Vogorides'ſchen 
Machinationen in die Schranfen trat, dieß war ein großer 
Sehler, der durch feine diplomatifche Färbekunſt verwafchen 
und verdedt werden kann. Man fcheint jept geneigt, ben 
Gefandten in Stambul, Hrn. von Profefh-Dften, wegen ans 
geblicher Ueberſchreitung feiner Infiruftionen zu desavouiren; 
tröftlicher aber wäre ed, wenn die Auftraggeber und Beifall 
Hatfcher in Wien ſich felber desavouirten. Die auswärtige 
Vertretung der öfterreichifchen Kaifer war ſtets hervorragend 
durch ihre befonnene Würde, fchwerlich hat je ein diplomatifcher 
Scandal fie befledt wie jest feit den Zeiten des Hrn. Gras 
fen Buol. 


Es ift unnöthig, über die moldauifchen Wahlen Näheres 
m fagen. Während in der Walachei Alles in tieffter Ruhe 
vor ſich ging, berichteten die franzöflfchen Blätter, ſchwerlich 
bloß aus der leeren Luft, feit Monaten von den feandald« 
feften Manövern und Gemaltthätigfeiten aus der Moldau. 
Bot ſchon der Wahlferman der Pforte reiche Gelegenheit für 
die Willkür, fo machte Vogorides noch die fperiellen moldaui⸗ 
fhen Berhältniffe geltend, und fiellte endlich Wahlliften Her, 
deren eingefchrumpfte Zahlen, namentlich was die Großbegü⸗ 
terten und den Klerus betrifft, allerdings Staunen erregen 
mußten. Bon diefen Erwählten wählte wieder nur eine Fleine 
Minorität und bald konnte die öfterreihifihe Preſſe triums 
phiren: „fein einziger Unionift“. 


Aber der Jubel war kurz. Nicht nur Flagte die euro⸗ 
päifche Conferenz zu Bucharefi, es waren auch in Conſtan⸗ 
tinopel unbegreiflihe Dinge vor fih gegangen. Die Pforte 
hatte, zum Behuf vorgängiger Prüfung der moldauifchen 
Wahlliſten, dem franzöfifchen Gefandten die Verſchiebung des 
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Wahltermins vom 19. auf den 27. Juli zugefagt. Uber auf 
Andringen Englands und Defterreihs brach fie ihr Wort, 
und ließ die Wahlen doch am 19. vor ſich gehen, nachdem 
die Gefandten beider Mächte ausdrücklich für alle Folgen ein, 
gefanden waren. Man weiß, was hierauf gefchah, während 
die öfterreichifche Preſſe voller Freude war über die under 
zweifelte „Regelmäßigfeit“ der moldauifhen Wahlen. Die 
Beleidigung Frankreichs war flagrant. Thouvenel forderte 
die Annullitung der Wahlen und, da die Pforte es darauf 
anfommen ließ, die Päffe. Inzwiſchen fuhr Napoleon II. 
nad Osborne, überzeugte Lord Palmerfton von der ſuſpekten 
nRegelmäßigfeit” der Werke Vogoridee’, und nachdem auch 
England nun für Annullirung der moldauifhen Wahlen 
fimmte, ſchloß ſich Defterreich ohne weiters demfelben Bes 
gehren an die Pforte an. Gute Miene machend zum böfen 
Spiel, beruhigte man fi dabei: die Pforte gebe nun ja doch 
nicht einer Majorität von Mächten, fondern allen Mächten 
gegenüber nach, wozu fie und Deſterreich zuvor ſchon erbötig 
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gung gewöhnt, daß ſolchen Umarmungen immer irgend ein 
Streich der Berliner Politif gegen Defterreih auf dem Fuße 
folgt; dießmal aber wunderte man ſich auch im Lande felbft 
vielfach über die diplomatifche Eilfertigfeit Preußens. 


Während der ganzen orientalifhen Krifis war man In 
Berlin nicht müde geworden, von den „fremden Intereffen * 
an der untern Donau zu fpreden. Sobald aber die Gituas 
tion Far ward, hätte man meinen follen, Niemand wäre 
näher betheiligt an der MoldausWalachei, al8 eben Preußen. 
Eo eifrig bethätigte fih Hr. von Richthofen , früher Conſul, 
jegt preußifcher Commiſſär in Buchareſt, im Sinne Frank⸗ 
reihe und gegen die öfterreichifchen Abfichten; und die mis 
nifterielle Berliner „Zeit* fpielte die Melodie dazu. Bereits 
im Juni war e8 fo weit, daß die Eage Glauben finden 
fonnte, Defterreich habe in einem eigenen Rundfchreiben an 
bie deutfchen Höfe Preußens Umtriebe in den Donaufürften- 
thümern verklagt. In Berlin felbft läugnete man zwar bie 
eigentliche Unionsagitation ab, da ja die Unionsfrage übers 
haupt noch nicht fpruchreif fei; aber das Preßbureau erflärte 
zugleich: Preußen fönne Das öfterreichifhe Verfahren in der 
moſdau⸗ walachiſchen Frage nicht als ein ſolches anerkennen, 
„welches den wahren Intereffen Defterreih8 zu dienen ges 
eignet wäre”. Wenn fih nun die Berliner Politif bezüglich 
der moldauifchen Wahlen auf den PBarifer » Vertrag berief, 
der „freie Meinungsäußerung” bedinge, und deßhalb dem 
Protefte Frankreichs beitrat, fo iſt daran an fich natürlich 
nichts auszufegen. Aber die Intention überhaupt, nach eiger 
nen Heften und von Berlin aus die „wahren Intereffen“ 
Defterreich8 gegen den Willen Oeſterreichs zu fördern, muß 
mehr als bevenklich erfcheinen. Man kann fih kaum des Ge⸗ 
dankens erwehren, daß die früher fo Falt und wegwerfend 
behandelten „fremden Intereſſen“ an der Donau jept zu ſelbſt⸗ 
eigenen Intereſſen geworden ſeyn müßten. Auch der Eifer 
für die proteftantifche Propaganda und für den preußischen 
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Hantel erklärt es nicht ganz, daß Preußen, fonft fo geübt 
in „Neutralität“ und „zuwartender Stellung“, diefmal fo 
aufrallene preiürt war mit dem biplomatiichen Bruch in Con» 
frantinovel. Sollte diefes neueſte Epecimen deutfcher Einig- 
feit vielleiht beiagen, daß zwiſchen Franfreih und Rußland 
die rechte Stellung des Pritten im Bunde nun gefunden, 
die Zeit tes „Zuwartens“ überhaupt um, und die Zeit des 
Zugreifens nahe ſei? 

In der That vermag Niemand zu fagen, welche Gele 
genheiten ſich noch aus den türfiihen Dingen im Allgemeis 
nen, und den moldauswalachifchen insbefondere entwideln 
werten. Zwar gibt man ſich jept in Wien wenigitens den 
Anſchein vollitändiger Zufriedenheit mit den Refultaten von 
Dstorne; die „öfterreichifche Correfpondenz“ jubelt wie über 
eine gewonnene Schlacht, weil Napoleon I. in Osborne die 
Unionsſache ihrem Schidfale zu überlafien verſprochen habe, 
alfo Oeſterreich und die Türkei ganz unbeforgt feyn fönnten. 
Allein für's Erſte wollen die biplomatifhen Wahrfagungen 
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die Eiferfucht der moldauiſchen Bojaren einerfeits, der wala⸗ 
chiſchen andererfeitd gegeneinander und wieder unter ſich 
würde den neuen Einheitsthron in Stücke reißen, che er 
noch aufgeftellt wäre. England fell den Gedanfen einer Union 
im Verkehr, der Kinanz, der Armee, der Juſtiz bei forte 
dauernder politifchen Trennung auf's Tapet gebracht haben: 
eine undenfbare Halbheit, welche entweder fofort die ganze 
Union, oder aber ſicher alle die Uebel herbeiführen müßte, 
welche man von der legtern zu fürchten vorgibt. Auch die 
Erblichkeit der beiden Hofpodariate ſoll ſchon vorgeichlagen wor⸗ 
den feyn. Aber die Pforte will höchſtens lebenslängliche Fürs 
ften zugeben; d. h. fie follen nicht mehr durch einfachen Fer⸗ 
man ohne Apotheferfunft abberufen werden können. Auch 
wäre die Wahl der beiden einheimifhen Dynaftien ein an 
Unfösbarfeit alle andern Wagniffe überragendes Problem. 
Wie jeder einheimifche Kürft unter allen Umftänden an den 
Bojaren und den Parteien untergehen muß, zeigt fich auch 
jegt wieder, felbft abgeſehen von der Unionsfrage, in den 
Kämpfen und Klagen gegen die beiden Kaimafame und ums 
gekehrt. 


Welches iſt nun die Intention Oeſterreichs mit den Do⸗ 
nauländern? Wahrſcheinlich nichts von Allem dem; dieſelben 
ſollen vielmehr einfach in engern Rapport mit der Central⸗ 
Regierung in Eonftantinopel zurüdgeichoben werden. Dieß 
icheint der Grundgedanke zu bezeugen, von welchem alle bes 
treffenden Artikel und DMemoires ausgehen. Sie geben alle 
zu verfiehen, daß die Verträge mit Rußland nur zu Bunften 
der fultanifchen Eouverainetät weggefallen feien, und wie 
heilig die Mächte fich verbürgt, „in die Verhältniffe Seiner 
Majeftät des Sultans zu feinen Unterthanen, oder in die 
innere Berwaltung feines Reiches fich nicht einzumifchen.* 
Gegenüber diefem „unumſchränkten Willen des Sultans” bliebe, 
wenn nicht auf dem Papier, fo doch in der That, wie in 
ber Zeit vor den Eingriffen Rußlands, von den befondern: 
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gethan, wenn auch nicht von dem Modus der Divans ad 
hoc abgegangen, und eine europälfche Commiſſton diftatorifch 
einfchreiten wird. Für den Moment wäre fo Defterreih in 
der Oberhand. 


Für den Moment; denn in Wahrheit und für die Zus 
funft wäre diefer momentane Sieg Oeſterreichs der glänzendfte 
und gewifjette Triumph Rußlande. Der Kampf an der uns 
tern Donau ift einmal in der beftimmten Richtung entbrannt, 
der Zündftoff ift gelegt und angegangen, die Thatfachen wers 
den nachwirken, und zwar weit über die rumänifchen Kreife 
hinaus. Neuerdings hat ſich das politiſche Axiom feſtgeſetzt: 
„Defterreih fei am lebhafteften dabei intereffirt, daß das 
Chaos der türfifchen Halbinfel fo lange wie möglich erhalten 
bleibe.” Aber das Chaos hat angefangen, auf eigene Fauſt 
eine Geſtaltung zu fuchen, und ed wird unaufhaltfam darin 
fortfahren. Oeſterreichs Miſſion wäre es gewefen, ſich in bie 
Lage zu verfepen, un zu einer felbftfindigen Oeftaltung uns 
ter türfifcher Oberherrlichfeit die Hand bieten zu fönnen. 
Nachdem dieß verfäumt ift, wird Rußland die Hand bieten 
fo oder anders. Diefe mathematifche Gewißheit fchwebte une 
im ganzen Laufe der orientalifchen Kriſis vor. Defterreich 
ſelbſt Hat die Vorgänge aus dem Gedanken aufgefaßt: „reicht 
einmal der Arm Ruflands bis an den Bosporus, fo find 
wir verloren”. An der untern Donau ift ed, wo diefer Arm 
definitiv hätte verfürzt werden müflen und fönnen, ohne daß 
Rußland unter der fihmerzlihen Operation auch nur eine 
Miene hätte verziehen dürfen. 


Aber das Mittel dazu waren nicht papierne Vertrages 
Artikel, über deren Werth die lebten orientalifchen Ereigniffe 
genugfam belehren fonnten, noch die Bolitif des ewigen Neins 
fagend. Bon Rußland felbit hätte man die rechten Mittel 
lernen müflen; es wird nicht verfäumen, fie auch ferner in 
dem Maße und in der Weiſe anzuwenden, wie fie unter den 
neuen Umftänden gerathen und erlaubt find. Man wird da 
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gen: jest wäre es Zeit, und in Bulgarien das Eifen glü- 
hend heiß zum Schmieden. Was hat Defterreih für fi 
und bei der Pforte für die Bulgaren getfan? In den Dos 
naufändern If} die preußifch « proteflantifche Miffton in wohl⸗ 
gepflegtem und glänzendem Zuftande; von den fatholiichen 
Anftalten hört man nur Klagen über die bitterfte Noth. Des 
armen Ländchens Montenegro wollen wir nicht noch einmal 
erwähnen; aber Bosnien, der natürliche Schugbefohlene 
Oeſterreichs unmittelbar an feiner Schwelle? Es ift ein paar 
Monate ber, daß in Bosnien Krifchtanen wie Rifchtanen, 
Katholiken wie Drthodore unter dem Uebermaß des Drudes 
und in verzweifelndem Aufelik zum Hat» Humayum fih In 
einer Art friedlicher Revolution erhoben; fie wollten lieber 
verhungern und ſich ſchaarenweiſe tottichlagen laffen, als fer- 
ner wie bisher arbeiten und leben; die Defperation des uns 
glüdlihen Volkes widerhallte über die Grenzen Defterreiche. 


Was hat Defterreich für das gute Recht der Armen gegen — 


die blutigen Dränger gethan? Bon Rußland verlautete wohl, 
daß es ihnen ein neued Confulat zum Schutze fchide, von 
Defterreich aber nichts ! 


Man fchügt die „Verträge“ vor und die Machtvollfoms 
menheit ded Sultans, von der fie reden. Aber abgefehen 
von dem Geift diefer Rede, man fann bei foldher buchſtäbli⸗ 
chen Ausbeutung ded Parifer » Bertrags und feiner Bhrafen 
über die unantaftbare Initiative der ‘Pforte doch nicht wohl 
umhin, der berühmten vier Punfte zu gedenken, zu welchen 
fi) Defterreich feit dem 8. Auguft 1854 vor allee Welt und 
vor der türfifchen insbefondere feierlich verpflichtet hat, und 
deren vierter ausdrüdlich den Rechten der Ehriften im Os⸗ 
manenreich und ihrem Schup gewidmet war. Was ift aus 
diefer „Garantie“ geworden? Wer magt zu läugnen, daß 
durch den berüchtigten Hat» Humayum es um die türfifche 
Rajah nicht befler, fondern ungleich fchlechter fteht als zur 
vor, daß der Hat entweder ein tobter Buchftabe geblieben, 
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orer nur :u neuen Erprefiungsgweden au6geführt worben it? 
Warum nun it Gine Garantie nit fo gut wie die andere, 
Ein Vertragewort nicht jo heilig wie das andere? Durch 
Zwei gfeit wird man die Türkei jedenfalls nicht erhal⸗ 
ten, und wie es mit den Epmpathien ihrer chriſtlichen Vol⸗ 
fer ftehen mag, ift ohnehin feine Brage. 





Tie Pelitif des Reinfagens hat im Oſten nicht nur die 
Realrolitik Rußlands, fondern aud die türfifcken Zuftände 
feleR gegen fit. Cie ſtreitet gegen die Natur der Dinge 
und muß darum unterliegen. Cie vermag aber für den 
Moment aut nicht umaufehren. Im Weiten hinwieder fcht 
ihr der unberechenbare Peftiviemus eines Mannes gegenür 
ber, beiten natürlicher Verſtand dad Echreden der diplomatis 
iden Sckule if. Defterreich erbebte am 28. April 1855 vor 
dem Schuß des Meuchlers Rianori; heute würde mancher 
Diplomat weniger erbeben, aber um fo mehr alle Welt. Die 
ganze Eituntion bietet das verhängnißvolle Bild einer vol, 
ſtändig abgeſchloſſenen Eadgaffe. Mit blutendem Herzen 





xXIV. 
Das heutige Frankreich. 


VII. 


Ueber die geiſtigen Forderungen der Zeit. 
1. Die politiſchen Forderungen. 


Hier werden wir nun auf den Hauptpunft aller For⸗ 
derungen der Eelbftthätigfeit des Geiftes in Gegenwart und 
Zufunft hingewiefen. Co wie ed mit einem Strome geht 
weicher unter einer biden Eisbrüde langſam aber unmiders 
ſtehlich fortroflt und doch nicht erftarrt, wenn aber die Brüde 
bricht und ftürzt, über die Eistrümmer anarchiſch fortbraust 
und fie als Eisinfeln in's Weltmeer treibt, bis er zur Ruhe 
tommt in einem allmächtigen Waflerfpiegel, fo geht es mit 
der Zeit. Eie fcheint fih nicht unter der Hand des Napos 
leonismus zu rühren; wann fie ſich fund thut, fo erfcheint fie 
plöglih al6 eine Art von Unfinn, zum Wenigften ale Tobs 
finn wirrer Gedanfen und wülter Anarchie; doch iſt dieſes 
nur die Baflage vom Gefrierpunft zur ruhigen Auflöfung aller 
Ertreme und zur endlichen Ueberwindung aller Unarten in 
ihrem Innern. 


Beginnen wir mit den politifhen Forderungen ber 


Zeit; dann gehen wir über zu den höheren und höchſten 
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wiffenfbaftliden, und enden wir mit den höheren 
und höchften religiöfen Forderungen berfelben. 

Es it wahr, der ächte parla mentariſche Orund und 
Boden, jener ſociale humus, auf weldhem die fociale Macht 
Englands und der Vreinigten Staaten von Rordamerifa ge⸗ 
baut ift, geht den Franzoſen ganz und gar ab. Feudalari⸗ 
ftofratie und Gemeinden haben ſich im franzöfifhen Mittelals 
ter felber wenig geftalten und entrideln konnen, denn Damals 
gehörten der Süden, der Oſten, der Welten und der Norden 
noch nicht zur frangöfifchen Nation; das centrale Frankreich 
fam aber von früh an in die Hände feiner Könige, und die 
Gerichtshöfe allein, indem fie ſich als Parlamente zu confli- 
tuiren firebten, erwieſen fi als einer politifchen Selbfftäns 
digfeit fähig, nur war ihre Prätenfion, die Nation zu reprä⸗ 
fentiren, eine grundfalfhe. Vom Königthum eingefegt, um bie 
Beudalariftofratie zu bändigen und politiſch zu vernichten, 
wollten fie fi der foriafen Berechtigung dieſer Eonftitution 
alfobald bemächtigen, um ihrerfeits das Königthum in Zaum 
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Sceininftitute mit flarfen Befoldungen, während das Conseil 
d’etat alle Realität der Herrfchaft an fi) zog und confiscirte. 
Im Conseil d’etat herrfchte aber der abfolute Wille eines 
Mannes, und dieſes Conseil war nichts als ein erweitertes 
Kabinet; dieſes Kabinet war aber nichts anderes als fein 
Kabinet, und fein conftituirtes felbftfändiges Minifterium. 


Die Parlamentarverfaffung begann für Frankreich durch 
die Reftauration. Sie ift durch drei Phaſen hindurchgegangen: 
die der Chambre introuvable der Kabinete de Cazes, BVillele, 
Martignac und Polignac während der Reftauration, wo ſich 
die Ariftofratie durch die Pairdfammer und der Brovinzialadel 
unteren Ranges durch die Deputirtenfammer zu conſtituiren 
trachteten; die Phafis der Kabinete Perrier, Thiers, Mole, 
Butzot unter Ludwig Philipp, wo ſich die höhere Bürgerflaffe 
und die Univerfität zu conftituiren beftrebten ; endlich Die 
Phaſis der Februar-Revolution unter Lamartine, Cavaignac und 
der Präfidentfchaft ded Ludwig Napoleon, wo alle Verfuche, 
die Demofratie zu conftituiren und die Maffen zu befchwidh« 
tigen, an hundertfachem Unvermögen fcheiterten. 


Während der Reftauration gab es zwei große Baffionen, 
die da dem Gouvernement parlementaire auf die Beine zu 
helfen fchienen: die Paſſion der Ariftofratie, wie fie fich In 
Chateaubriand und Billele nah zwei Seiten hin geftaltete, 
und die Paſſion der Revolution, welche diefe Ariftofratie auf 
Tod und Leben befämpfen wollte. Das Bolt nahm Antheil 
an den Wahlen und ebenfo die Bürgerfchaft, keineswegs aber 
aus politifhem Snterefie, fondern aus Haß der NAriftofratie 
und aus Feindfchaft gegen die Gongregation. Das IR 
aber eine ganz negative Seite des öffentlihen Intereſſes;, 
nah dem Fall der Ariftofratie und dem Bruch der Congre⸗ 
gation mußte dieſes Intereſſe feine natürlihe Endſchaſt 
erreichen. 


Das politifche Leben unter Ludwig Philipp beftand ebenfalls 
aus den Baffionen zweier verwandten aber verfeindeten Schulen, 
33° 
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dem Anhang des Heren Buizot (die Doftrinärs), und dem 
Anhang des Herrn Thier (der Tiers parti). Da trat aber 
bie Univerfität auf als politiihe Partei unter den ahnen 
der Herren Villemain und Eoufin. Ihrer Paſſion trat dann 
eine andere Paſſion gegenüber, die bed Klerus, welcher dab 
Joch der Univerſität abzufchütteln ftrebte und ſich unter der 
Leitung des Grafen Montalembert conftituirte. So trat eben« 
falls die Oppofition der Lafayettiften,, der liberalen Journa⸗ 
liften, der Maffe von Frondeurs und Unzufriedenen, unter 
der Leitung des Herrn Odilon Barrot, ganz insbefonders 
dem Kabinet Guizot entgegen. Dieſes Kabinet, fo wie auf 
feine Weife das Kabinet Thiers, fo wie auf feine Weife das 
KabinetMole, wußten die Kaufleute und die Fabrikanten wech— 
felöweife zu ftimuliren, eben fo wie die bürgerlichen Gutsbe⸗ 
figer, um die Zahl der Wähler für die minifterielle Majorität 
im Sinne ihrer Intereffen zu mehren, indeß die Oppo« 
fition je mehr und mehr die Demokraten zweiten Ranges ber 
arbeitete, ihre Eiferfucht gegen die Repu’s, wie man fie 
nannte, die Bollen oder die Satten entzündend. Auch 
hier war alfo fein Intereſſe an der Freiheit und Deffentlich- 
feit felber, fondern ein aufgehetztes oder flimulirtes Intereſſe 
ber Leidenfchaft vorherrſchend im Echwange. 


Die Februar » Revolution erwies eine zur Paſſion ange 
wachſene Beängftigung aller Legitimiflen und Orleaniſten, 
welche gemeinfchaftlihe Sache machten gegen den Jakobinis⸗ 
mus des Ledru Rollin und den Eocialidmus und Commus 
nismus vieler Nädeldführer unter den Maflen. Das gab ihr 
alfo ein Leben erhitter Aufregung. Da erwies ſich ein zweites 
Mal, durch den dritten wie einft unter dem erften Napoleon, 
daß die politifche Fiber der Nation eine höchſt ſchwache iſt, 
weil fie nur aus negativen Beftandtheilen feindlicher Paſſio⸗ 
nen befteht, erfchlafft, wie diefe Leidenfchaften getufcht wer⸗ 
den, .aljo nicht im großen Körper der Nation felber recht le⸗ 
bendig iſt. 
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Die Reftauration auf ihre Weile, das Haus Orleans auf 
vie feine, die Kebruarherrfchaft der Republik auf eine dritte 
Weife hatten denfelben Grundfehler begangen.- Sie hatten 
nämlich das ganze Syſtem der napoleonifchen Mominiftration 
aufrecht erhalten ; ftatt einen focialen Grund für die Pars 
lamentarverfaflung zu legen, felbftthätige Gemeinden und Kör⸗ 
perfchaften, fowie felbitftändige Inftitutionen der Familie, hat« 
ten fie die Grundwurzel der abfoluten Staatsfouverainetät 
beibehalten, und dadurch den lebendigen oder permanenten 
Antheil an einer PBarlamentarverfaffung zum Undinge gemacht. 


Der dritte Napoleon fah das alfobald ein, inftallirte fich 
alfobald in die Staatswohnung des erften Napoleon, und 
(hob Reftauration, Orleanismus und Republik zu gleichen 
Theilen aus dem von ihnen, wie er ſich ausdrüdte, über die 
Nation ufurpirten Haufe. In diefes Haus aber inftallirte 
er fich felber nach Anfrage bei der Nation, indem er im 
Voraus feiner Sache ganz und durchaus gewiß war. 


Iſt aber damit die Sache der politifchen Freiheit, als 
einer Ausſtrömung der forialen Freiheit, für immer in Frank⸗ 
reich abgethan? Diefes wollen wir uns für einen Augenblid 
betrachten. ° 

Die große Nothwendigfeit im heutigen Frankreich ift 
nicht die einer gewaltfamen Erplofion oder Revolution, wie 
alle Mechaniker, Mathematiker, Logifer ſich das Ding vors 
fellen, von einem Gipfel des Abfoluten zu einem höheren 
Gipfel deſſelben Abfoluten hinaufflimmend, bis fie die höchfte 
Höhe deſſelben, das ift eine volfommene Todesöde und gänzs 
liches Abfterben aller Individualität erreichen. Von der abfos 
Inten Monarchie ausgegangen, find fle von der abfoluten Re⸗ 
publif unter Robespierre zum abfoluten Staate unter Napos 
leon fortgefchritten, jept möchten fie ed mit dem abfoluten 
Communismus, mit Baboeuf und feinen Genoſſen verfuchen. 
Die abfolute Monarchie machte den alten Feudalſtaat, die 
alten Gommunen, die alten Zünfte und Borporationen, und: 
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endlich die alten Parlamente zu leeren Schemen. Die abfos 
Iute Republif entledigte fih diefer Schemen, und wollte das 
Kabinet Ludwigs XIV. durch ein Comits de salut public ers 
fegen. Napoleon der Große inftituirte die Adminiſtration ale 
politifhe Allmacht, von ber unterften Etelle eines Flurfchüs 
gen, Polizeibeamten und Gensd'armen, bis zur höchften Stelle 
eines Präfeften, eines Conseiller d’etat und eines Minifters; 
zugleih entwand er diefer Adminiftration alle effeftive Ger 
malt, und behielt die ganze Mafchine in feinen Händen. So 
iR 66 gefommen, daß ed ganz und gar feine ſociale Selbſt⸗ 
thätigfeit mehr in Frankreich gibt. Keiner will ein Gefchäft 
im Geiſte eines Gemeinwohls betreiben, weil Keiner fi 
als thätiged Mitglied eines Gemeinwohls anfieht und em⸗ 
pfindet. Weßhalb follte er fi opfern? Keiner begriffe dieſes 
Opfer und wüßte ihm für daffelbe irgend einen Dank. Wie 
dieſes Grundübel des öffentlichen Zuftandes der Dinge wirk⸗ 
fam befhwören? wie biefes heilen? 


IR es durch allgemeine Gefege über Municipalitäten, 
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bes Herrn Thierd. Faſt alle fagen dem Herren von Tocque⸗ 
vie, er habe Recht; aber „que faire”? und dann „ilnya 
rien & faire”! Damit tröftet man fich und geht zu Bette. 


FR dad Muthlofigfeit? Rein; es iſt aber ein vollfoms 
mener Mangel an Glauben an fich felber, ein Glaube, wels 
her unfehlbar immer den fompathetifhen Glauben an Andes 
rer Kraft und Recht gebiert. Alle diefe Herren fennen nicht 
mehr das Geſetz des Lebens; die Logif, das Geſetz des Tos 
des oder der Abftraftion, at fie ganz und durchaus abge» 
ftumpft. Was thut die Natur? Eie treibt von unten nad 
oben; was wollen aber diefe Herren? von oben nach unten 
treiben, und fo wächst nichts und fchlägt nichts Wurzel. 


Uebrigens bedarf es, zu einer thätigen Ummandlung ber 
Tinge, eines Theiles der öffentlihen Macht. Eine liberale 
Regierung, liberal im Achten, aber nicht im falfchen oder 
apofryphifchen Sinne des Wortes, ift dazu allein befähigt. 
Eie muß allmählig die Zügel in ihren Händen nachgeben, 
ohne fie aus ihren Händen fallen zu laffen. Sie müßte auf 
dem Lande den Bauer, in den Etädten den Handwerfer 
(das if, Heutzutage, die Fräftigften Theile der Nation) dazu 
vermögen, ein Intereſſe an irgend einem Gemeinwefen, wie 
an irgend einer Gorporation zu finden, ihre Stelle in dem⸗ 
jeiben wie von felber einzunehmen. Das Beifpiel würde: 
wirfen auf den Butsbefiger, wie auf den Kaufmann oder 
den Fabrikherrn; fo käme das Beilpiel von unten auf, und 
es fchöße nicht vom Dache. 


Eines ift gewiß. So lange Feine Sitte auf diefe Weiſe 
fi bilden und geftalten will, wird man zuletzt nichts als 
leeres Stroh dreihen. Bon der Gleichgültigkelt an öffentli⸗ 
hen Dingen geräth man urplößlich zu einem Franfhaften, 
überfpannten, überreisten Formeln- und Theorien s Snterefle 
an denfelben; man verfällt weiterhin der wildeften Bartels 
Sucht; man macht vergebene Berfuche, die parlamentare Ver⸗ 
faffung von Reuem und wieder von Neuem zu ordnen; 
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man hat sollauf mit fich felber zu thun, und fpielt in Eu⸗ 
topa und dem Weltall eine für das Nationalgefühl beleidi« 
gende Rolle, wie zur Zeit der Reftauration, und faft mehr 
noch zur Zeit Ludwig Philippe. Oder man überfpannt bies 
fes Gefühl im Sinne und Geiſte des Napoleonismus, und 
führt tie Nation nad außen, damit fie nicht zum Bewußt⸗ 
ſeyn oder zur Einficht ihrer inneren Schäden gelange. 


VIII. 


Ueber die geiſtigen Forderungen der Zeit. 
2. Die wiffenfchaftlichen Forderungen. 


Das Alterthum kannte einen Complex von Bott, Menfch« 
heit und Natur, deren Begriffe und Gefühle fchon in einan- 
der liefen, lange ehe der Bantheismus in feinen verfchiedenen 
Formen und Oeftaltungen gebildet wurde, ehe es eine myſtiſche 
Raturvergötterung, eine idealiſtiſche Menfchheitsvergötterung 
und gnoftifche Spefulationen der Theofophie im Heidenthume 
gab. Das Chriſtenthum drang bis tief in den allerinnerften 
Gehalt der Denfweifen des menfchlidhen Geiltes, in Sprache, 
Logik und Dialektif zugleich ein, und zwar auf fo intime Art, 
daß wir nur wieder auf Fünftliche Weife zu einer Heidni- 
fhen Anfchauung fommen fonnen, daß alle unfere Denffors 
men und Redeweiſen einen fchweigenden Proteft gegen dieſes 
überfünftliche Heidenthum einlegen. Dagegen fchlagen wir 
nur allzuleicht in die Wege des Nationalismus, fowie in den 
ihm entiprechenden Deismus, wie in die Wege einer pur 
materlalififhen und atomiſtiſchen Naturanficht, und in ben 
ibm entfprechenden Atheismus um. in verjüngtes, mit ber- 
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Ueberfchwänglichfeit des PBantheismus befleidetes Heidenthum 
fann Künflern und Dichtern gefallen, zur Mode werden in 
einigen Schulen der Gedanfen, Eyfteme der Naturmeisheit, 
fowie Syſteme einer fabrieirten Gefchichte bilden, wie befons 
ders im Hegeld Weisheit; junge Leute fönnen fi) darüber 
erhigen, alte und junge Weiber Beifall Flatfhen; weder der 
Zeltgeiſt noch das Volf if, genau befehen, dabei da. Aber 
rationaliftifhe Ideen und deiftifche Anfichten des dürren Vers 
flandes, mechaniſche Anfihten über Natur und die Bildung 
des Menfchengeiftes find allwärts gang und gäbe. Sie über 
wuchern die Politif und das Leben. Die tiefere Menfchennas 
tur und der tiefere Menfchengehalt, der wahre Ernft und die 
ächte Höhe, fowie die innere Eüßigfeit, Reinheit und der 
ächte Adel der Seele haben einen höchſt ſchweren Stand ger 
gen diefe Grundanſichten der modernen Zeit. 


Auf andere Weife find aber diefer große Gehalt, ſowie 
diefer volle Inhalt des menfchlichen Geiſtes und der menſch⸗ 
lihen Seele etwas Unveräußerliches, die fih durchaus 
nicht abweifen laffen durch alle Sitten einer pur induſtriel⸗ 
len Zeit, in welcher die Induſtrie und die pofttiven Wiffen« 
ſchaften den engften Bund eingegangen find mit der ſtets 
mächtiger anmacfenden Demofratie. Es ift die Aufgabe, 
den Zeitgeift nicht märrifh zu verfennen, denn er ift nun 
einmal thatfächli gegeben, nicht gegen ihn fuflematif ver⸗ 
lehrt und deflamatorifch abgeſchmadt zu reden und zu hans 
deln, denn es ift derlei Zeug, wie fchön auch die Redefigus 
van amtRaffit feyn mögen, doch nur in den Wind hinein« 
hät, Narren oder unklare Köpfe allein vergaffen ſich 
in irgend, einem Bergangenen, um diefes Vergangene zur 
Mobefache zu. machen und mit ihm zu prunfen. Das iſt 
nicht der Weg, auf die Zeit einzuwirken und aus ihr einen 
‚Gehalt zu ziehen, der das Gute vom Schlechten, das 
vom Halben, das Heilfume vom Heillofen zu fondern 
ber auf ſolche Sonderungen, wie auf ſolche Ein. 
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wirfungen fommt es eben an, und hiemit beginnt bie Welt: 
Rolle einer großartigen Wiſſenſchaft. 

Das Mittelalter ignerirte die Natur, aber es Fannte 
ten Merten, die Neweit verſtebt die Natur, aber fie miße 
verteht den Menſchen; tiefem Tinge auf die rechte Epur 
u fommen, das it eine ber allererſten Anforderungen in den 
a ter Zeit. 
läst Ab von zwei Sciten beſonders auf 
und ale Bifterifch gegebener Menſch, 
Velk, und in dem Rapporte aller einzels 
en, in ifren Uriprüngen, Gntwidlungen, 
euzungen, in ihrem geben und Weben, in 
drem Gharafier, in tem, was diefe Natur 
akter dildet und erhöht, ſowie in dem, was 
dieſen Gharafter vergitter und verdirbt. Der 
t allgemeine Wenitentarafter und die al- 
MWeritennatur; er it dad Individuum in der 

ter biſtoriſche Menit it ver befondere 
Wenitentarafter und bie allerfpeciellüte Menfchennatur; 
er ift die intirituelle Familie in der Menidbeit; der Chriſt 
it ein Sohn der Kirche, der hiftorifhe Menich ift ein Bir 
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in Frankreich bis zur höchſten Barifatur verzerrt; bie Lars 
grange und die Laplace, die Lavoifier und die Cuvier, die 
Havy und die Brogniart u. f. mw. entriffen die Wiffenfchaft 
den abfurden Händen der Goterien der Encyflopäpdiften, lei⸗ 
der jedoch, um fie den freventlichen Händen einer aus d'Alem⸗ 
bert und Condorcet herporgegangenen Schule des reinen und 
abfoluten Atheismus zu übermachen. Der Menfch wurde zum 
Raturproduft, fein Gewiflen wurde zum Temperament, Tus 
gend und Lafter waren nichts ald Temperament, der Geift 
war ein Zufammengefebtes, und die Seele eine Sammlung 
von Eindrüden ohne inneren Gehalt. Dieß ift die ganze 
Piychologie der großen franzöfifhen Revolution. 

Aber das Gewiſſen proteftirte bei den Einen durch den 
blaffen Deismus, fowie durch die Sentimentalität und Mens 
henliebe des Jean Jacques Rouſſeau; der Verſtand aber 
proteftirte bei den Andern, indem er an die Wege der that- 
fähliden Erfahrungen eines ſich analyfirenden Seelen⸗-Ich's, 
wie dieß bei den Schotten gang und gäbe war, anfnüpfen 
wollte; dann ſchritt man rüdwärts bis zu einer franzofifihen 
Dentweile in der Schule ded Descartes; das war dad Werf 
des Herren Royer Eollard. 


Auch diefes Fonnte nicht genügen; Ghateaubriand, Bo⸗ 
nald, de Maiftre, fpäter Lamennais gaben dem Katholicismus 
Kaum. Man wurde der Literatur A la Delille und & la 
Fontanes fatt; man ſprach von den Griechen, von den Driens 
talen, Stalienern, Spaniern, Portugiefen, Engländern des 
Mittelalters und der Renaiſſance; Madame de Stael brachte 
Deutfchland in Ruf. Guizot und Auguftin Thierry bahnten 
eine hiftorifche Schule an; dann kam Yauriel, mit weniger 
Talent aber mit mehr Wiſſenſchaft. In Sacy formte fidh 
eine Schule femitisher Philologie; Abel Remufat zog nady 
China, St. Martin feste fich in Armenien feſt; Eugen Burs 
nouf eroberte das alte Indien und entvedte das alte Perfien; 
ſpaͤter erſchien Stanislaus Julien und that auf feine Art Wun⸗ 
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ter; Stoff zu einem großen hiſtoriſchen Nachdenlen genug und 
übergenug. Wie aber hat fi diefes Nachdenken noch nicht 
bilden fönnen ober bilden wollen? Diefes iR zu ermeffen. 

Tie Univerfität des alten Regime, die alten Schulen 
ter Klöiter und der Gemeinden fchleppten an dem Tau vers 
alteter Methoden, aber begriffen ein Ganzes mehr oder mins 
der wie Die ihnen verwandten Inftitute im übrigen Europa; 
nur hatte in Sranfreich der Schulplan des Ordens der Zefuiten 
ſtärker eingemirft als irgend fonft, troz des langen Kampfes 
der Zefuiten gegen Eorbonne, Univerfität und Parlament. 
Die zur Zeit ver Renaiffance, der Ligue, des Cardinal Rir 
chelieu, Ludwig XIV., ja noch Ludwig XV. gebilveten Geiſter, 
welche aus diefen Lehranftalten hervorgingen, wiefen eine ganz 
andere Maſſe, cine bei weitem refpectablere Eultur des Geis 
fies auf, als alles, was aus den Lehranftalten der Republik 
und des Kaiſerthums hervorgegangen. Die Reftauration 
und die Zuli- Regierung gingen dem Uebel nicht auf ben 
Grund, aber es offenbarte fih doc ein neues Leben der Ger 
danfen, welches von Neuem mit gänzlichem Stillſtande droht. 
Woher das? 


Hiebei find zwei Dinge in Betracht zu nehmen: ber 
Schulplan der Republif und der Echulplan des Kaiſerthums. 
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Tigern gebildet werben, das Gemüth, aber nicht der Geiſt. 
Eie wollten den moralifchen Kehricht ausfegen, fagten fie, 
und nur foviel Blut vergießen als es Lafter gäbe; nad 
Abwaſchung aller diefer Lafter erfchiene dann ein idylliſches, 
ein faft Geßner’fches (denn Gegner wurde in der Leberfebung 
ſtark gelefen), und zugleich ein bürgerliche oder plutardjis 
ſches Volk. 


Talleyrand hatte von vorn einen Schulplan ausgeſchmie⸗ 
det, welcher ein Minimum von der alten Haflifhen Bil« 
dung in die Neuzeit übertragen follte, um dieſes Minimum 
alddann der neuen Wiffenfchaft in ihrem Princip der Phi- 
Iofophie des Condillac einzuverleiben. Das Chriftenthum 
war, wie natürlich, in allen diefen Plänen von Grund aus 
aufgehoben. Nichts von allen den ſchönen Dingen trat in 
das Leben, die Nation verwilderte, alle Lehranftalten waren 
mehr oder minder eingegangen, PBenfionen oder Pri⸗ 
vatanftalten öffneten ſich überall wie Boutiken, jeder wiflens 
ſchaftliche Geift im alten oder im neuen Einne des Worte 
verfhwand aus diefen ganz und gar. Die Eltern wollten 
ihre Kinder unterbringen, damit fie Etwas von franzöfifcher 
Literatur, von römifcher und franzöfifcher Gefchichte nicht vers 
lernten, damit fie einft recht gut zu ylappern im Etande 
feyn mödten, im Tanzen, Fechten und Reiten auch nicht un« 
erfahren wären. Das Erziehen wurde eine Kaufmanndbude, 
ein Metier. Alle Vokation, Miffion, alle Vorbildung war 
aus diefen Penfionaten rein verſchwunden. An Bolfserzieh- 
ung, an Bolfsunterricht dachte man nicht, außer daß ſchon 
die Männer der Nüglichfeit ihre Stimme erhoben, und es 
im Plane des Baboeuf, diefes Beginnes der Communiften, 
lag, das Wiſſen der Menfchen auf pures Commißbrod zu res 
duciren. Jeder Menfch, aus welchem Er-Stande er auch ims 
mer fei, folte zum Bauern oder zum Handwerker eingefchult 
werden. An Profefforen des Aderbaues oder der Technologie 
dachte man noch nicht, aber an fchulmeifternde Bauern, oder 
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an fulmeifternde Handwerker, um den Kindern der Er⸗Reichen 
auf gründliche Art die ariftofratifchen Nüden aus dem Kopfe 
zu treiben, auf daß die Ration maflenweife fi) al patrio⸗ 
tifche Bauern auf dem Lande, ald patriotifhe Handwerker in 
den Etädten conflituiren fonnte. Tas ift noch immer der 
Traum des Communismuß, derweil, wie ich ſchon angedeutet, 
der Eocialismus einen andern Bildungsplan befolgt. Bon 
Eondorcet ausgehend hebt er den Staat auf, was ganz und 
gar nicht in Condorcets Geifte lag, und erfeßt den Etaat 
dur die Schule, wie St. Simon und befonderd wie Fourier, 
Die Nation wird als Schule gefaltet, das Gefchäft der Res 
gierung befteht im Etudium der Gapacitäten, um in jeder 
Ereatur die Anlage individuell auszubilden, welche in ihrer 
Natur lag. Alfo ganz und durchaus fein allgemeiner 
Boden der Erziehung, weder ein chriftliher, noch ein Haffie 
ſcher, ebenfalls auch nicht ein communiftifcher ; nicht zu Ehrir 
ften, nicht zu Bürgern, auch nicht zu Bauern und Handwer⸗ 
fern follen die Menſchen erzogen werden, fondern zu charak⸗ 
teriftifchen Individualitäten, wo man dad Verwandte in 
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tionen zum Vorſchein. Diele feönen Ideen wurden fchon 
zur Zeit des Direftoriums von den Saint Simon's mit mehr 
Beſcheidenheit, von den Fourier's mit mehr Kühnheit ausger 
hedt, obwohl der Eaint Simonianismus, niedergehalten zur 
Kaiferzeit, fih nur unter der Reflauration auszubilden, und 
der Fourierismus fih nur zur Zeit der Aulirevolution zu 
conftituiren vermochte, wo alöbald auch fein plumper Gegen 
ſatz in einer neu aufgelegten Edition des babveufiftifchen Com⸗ 
munismus erfchien. 


Was that nun das napoleonifche Bildungsfyftem zwi⸗ 
[hen allem diefem, und mie fuchte es die geiftige Eonfisfa- 
tion der Zufunft auf feine Art und zur Löfung feiner Res 
gierungsaufgabe zu Stande zu bringen? 


Dem Napoleon war von Haus aus aller Hofus Pokus 
zuwider; er war aller Chimäre abhold, und ohne einen offenen 
Sinn zu befigen, hatte er einen fehr gefunden und ftarfen 
Einn. Wie alle gewaltigen Naturen von einem fataliftifchen 
Dämon befefien, hing er diefem Fatalismus an und wäre 
vieleicht, zu andern Zeiten, ein Aftrolog geworden wie Wals 
Ienftein; auch horchte er, wie man wiflen will, durch das 
Ohr der Zofephine auf moderne Sibyllen, und er traute fels 
nem Glüd, bis er an dem Rande des Abgrundes fland. In 
aller Ideologie, wie fie die Echule des Tracy erfann, fah er 
ein Epinngemwebe; außerdem witterte er in derjelben die Abs 
art einer Gattung von wiflenfhaftlicher Republik. Es heißt 
von ihm, daß er einem feiner Höflinge fagte: „Ah pour 
Dieu Monsieur . . . laissez nous donc la republique des 
lettres“! Darunter verftand er ein Luftgebilde von Rhetorif 
und Poeterei, welche er als eine Art von Kuhpocken betrach⸗ 
tete, um andere Gifte aus der menfchlichen Seele zu treiben; 
aber von einer „Republique des sciences? hätte er nichts 
wiffen wollen. Alſo entriß er das „Institut de France“ den 
Händen ber Ideologen und heftete e8, als die höchfte Zierbe 
feiner Herrſchaft und als ein Ehrenband, an fein Knopfloch. 


TEILE Sie Austen ten Julius 
ten, den Kaijer Auguſtus nicht begriffen 


‚ganze Geſchic 


Pen Bee verläumder, Die 
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wie Bhilipp der Schöne feinen Papft gar zu gerne in 
Avignon unter die Hände gehabt, er hätte wie Louis XIV. 
auh einen Bofjuet haben mögen, aber einen ganz andern 
als den wirklichen Boffuet, einen für ihn zugeitugten Boſſuet 
nah Art eines für ihn zugeftugten Gorneille. Der eigentliche 
Geift feiner Univerfität war aber fein literarifcher (das war 
der Prunf, der Aushängefchild), der eigentliche Geift war ein 
abfolut wiffenfchaftlicher, ein mathematifcher. Die Wiffens 
haft follte der Induſtrie im Wolfe technologifch dienen, der 
Armee im Etaate, insbefonders der Artillerie, ihm Ingenieurs 
des ponts et chausees für öffentlihe Wege, Bauten, Kanäle, 
Befeftigungswerfe u. |. w. fchaffen, allem Handel und Wan⸗ 
del auf die Beine beifen, nur mit feiner einzigen Art von 
Philofophie die gerinafte Gemeinfchaft halten. Die foge- 
nannte faiferliche Univerfität, Mutter aller Schulanſtalten in 
Frankreich und in den durch die Eroberung annerirten Läns« 
dern, war nichts al eine riefenhafte Adminiftration im Staats⸗ 
dient, eine vollfommene Gonfisfation aller Hiflorie, aller 
Theologie , aller Bhilofophie, aller Zurisprudenz zu Gunften 
des Kaifertbums; was von Hiftorie, Theologie, Philoſophie 
und Jurisprudenz in aller Beicheidenheit curfiren durfte, mußte 
mit dem faiferlichen Stempel bezeichnet werden. Keine Kreis 
beit in dem Reiche der Gedanken, denn welche fie feien, nach 
welcher Richtung fie auch ftreben, die Gedanken find immer 
Aufrührer in den Augen eines folhen Mannes. 


Aus dem Kaiferthume verſchwand alle Flaffifche Bildung 
und erfand eine Generation tüchtiger Dfficiere, bedeutender 
Ingenieurs und gefchidter Adminiftratoren, aber fein einziger 
Mann von umfaffendem Geift, Fein einziger Staatsmann; 
nur hatte e8 zu furze Zeit gewährt, um die Wiedergeburt res 
volutionärer Ideen zu verhindern. Chateaubriand, Bonald 
und Royer Eollard mobdificirten allein feinen Geiſt und wirk⸗ 
ten deßhalb auf flarfe Weile auf die Doppelbildung einer Tas 


tholifchen und einer doktrinaͤren Schule zur Zeit der Reſtau⸗ 
XL. 34 
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den Wiffenfchaften der Neuzeit, fo wie über ihren Bund mit 
Philoſophie, Hiftorie, Jurisprudenz und Politif ein Einfehen 
gewann. Leider verzerrten viele feiner Lefer dad auf fratzen⸗ 
bafte Welfe, imaginirten arifaturen von Mittelalter und 
bärdeten ihm eine Menge von Berkehrtheiten auf, mit denen 
er im Grunde gar nichts zu fchaffen hat. Zwifchen de Maiftre 
und feiner angeblihen Schule ift ein großer Abftand. 


Unter Ludwig Philipp fuchte Villemain die Univerfität 
ale Echüler des Fontanes und für eine Haffifhe Bildung zu 
conftitwiren; Couſin aber riß fie an fih, impfte ihr gebietes 
rifch feine Philofophie und feine Denfweifen ein, ftiftete aber 
manches Gute, indem er die Normalfchule auf fpecielle Un- 
terfuchungen im Gebiete des Alterthums und des Mittelalters 
anmwies, aber nur im Bezirke der Philoſophie. Guignaut 
brachte in feiner Ueberſetzung und Umarbeitung die durch 
Greuzer und Goͤrres aufgeregten mythologifchen Fragen zur 
Sprache; das gelehrte Europa ging in die Echule von Eugen 
Burnouf und Etanidlas Aulien. Es war alfo ein Leben da, 
und der durch Montalembert befeuerte Kampf des Klerus 
gegen die Domination der napoleonifchen, von Goufin ge⸗ 
waltfam beherrfchten Lniverfitätsftiftung hatte das Gute, daß 
ed die Menfchen aus ihrem Echlendrian aufrüttelte, in Klerus 
und Univerfität zugleich ein neues Leben brachte, welches ges 
wiß befiere Früchte gebracht al8 die vom Baume gefallenen, 
wenn dieſer Kampf nicht durch die Yebruarrevolution ein 
allzu raſches Ende erreicht hätte. 


Man fieht, die wiffenfchaftlichen Forderungen der Zeit find 
alle noch in Frankreich in Frage; Deutichland ift, in feinen 
geiftigen Strebfanfeiten, in Sranfreich eingeführt, aber auf uns 
ordentliche Weife. Couſin hatte damit begonnen, zur Reftaus 
rationdzeit Kant und Fichte, Scheling und Hegel in ihren 
Anfichten faft nachtwandelnd, aber mit dem ihm eigenen Peits 
fhenfnall feiner Gedanken und dem ihm angebornen großen 
rhetorifchen Talent zu durchlaufen. Nach der Juliepoche pidten 
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Saint Eimonianer und Fonrieriften, ganz beſonders lebens 
dig aber Pierre Le Nous, an Schelling und an Hegel; nur, 
was fie von diefer Speiſe fraßen, war nicht viel und fchlecht 
verbaut. Als literariiker Gamin fprang Heine zwiſchen 
Deutſchland und Franfreich hin und her, und wie er jelber fagt: 
der Affe gar pofiierlih if, zumal wenn er vom Baume 
frißt”. Man weiß, daß Herr Thiers, als Minifter, eine 
große Sorge für den „Jardin des Plantes“ trug, und in 
demfelben Jardin einen großen Vogelbauer für die Affen 
bauen ließ; fo ſaß ihm auch Heinrih Heine als ein halb 
politifches Aefichen auf dem Schooße. Da machte man dann 
Heinrich Heine in Franfreih zum deutſchen Voltaire, (noch 
höre ich die Gebeine des alten Voltaire in feinem Grabe vor 
Unwillen raffeln) ; noch andere Literaten fchleppten Franzöſiſches 
nah Deutfhland und Deutfches nach Frankreich; unter den 
eifeigften Vermittlern waren in Frankreich die Herren Phi⸗ 
lareıhe Ehasles und Rene Taillandier; fo wurde allerlei Deuts 
ſches zur Mode in Frankreich. Herr Coufin aber brach mit 
Deutſchland und ſchwur fpäterhin alle deutfhe Philoſophie 
als pantheiftiih ab. Der Klerus donnerte über diefen deut⸗ 
hen Pantheismus und ganz Deutfhland war ihm vom Ver- 
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Chriſtenthum, mit den Eeften, mit der Fatholifchen Kirche, 
mit dem Mittelalter, mit dem fechszehnten Jahrhundert, und 
natürlich auch mit der Neuzeit. Wir begnügen uns nicht 
mehr mit der Naturkunde der neuen Jahrhunderte, wir wollen 
eine bei weitem tiefere, eine ganz andere Menfchenkfunde wie 
bisher; wir fireben nach einem ®leichgewicht von Natur und 
Menfchheitz wir proteftiren gegen den erclufiven Induſtria⸗ 
lismus der Zeit. Das ift der Weg zu Gott. Wird der 
Klerus die ganze weltlih groß geftellte Frage einfehen lernen 
und begreifen? Das ift die höchfte, die capitale Frage aller 
Zufunft, auf welche wir jetzt überzugehen gebenfen. 


IX. 


Ueber die geiftigen Forderungen der Zeit. 
3. Die religiöfen Forderungen. 


Bürger im Etante, Arbeiter in der Natur, Menſch im 
Haufe if das Individuum nur göttlich durch die Religion. 
Meder aus noch durch fich felber kann das menfchliche Wefen 
in feinen Anomalien begriffen werden; die Nationaliften, 
welche es in dem Verſtande erfafien wollen, welche ihm einen 
Bott ald Ideal erfchaffen und den Menfchen durch dieſes 
Ideal hypoſtaſiren wollen, find im Irrthum. Sie faffen 
nichts auf ald einen einfeitigen Verſtand und begründen 
nichtö anderes als eine einfeitige Vernunft; fie gehen weder 
in den innern Menfchen ein, noch gehen fie über den den⸗ 
fenden Menfchen hinaus. Die Piychologen, melde glauben. 
bie menfchliche Seele zergliedern zu Fönnen, indem fie fie, auf 
ganz mechanifche Weife, durch das Erperiment ber Gefühle, 
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Inftinfte und Anjhauungen auf der That gewiſſermaßen gr ⸗ 
tappen wollen, mögen ganz gute Bererkungen gemacht, wie 
die Andern ganz gute Gedanken auegeſprochen haben, des 
Bewußtſeyn des Menſchen im feinem Zanern, ben Zmiefpält 
das Uebel, fo wie die Goͤttlichteit dieſes Menfchen, haben fie 
nicht erfaßt. Dazu bedarf es reines Andern als bes abfirae 
hirenden Verftandes, der iſolirenden und: zugleich weraliger 
meinernden Vernunft, der Beebachtung und der Auffaffungss 
gaben, aller puren Seelenbeobachtüngen und Erfahrungen. 
Dazu bedarf ed der Kunde des wahren Menſchen, welchet 
nicht auf dem abftraften Gebanfen und auf ber zergliedernden 
Erfahrung beruht, fondern in Haus, Hof, in Gemeinde wie 
in Staat, auf einem Entwidlungs+ und auf einen Kortbil | 
dungsprozeß, auf einem hiſtoriſchen Grund und Boden, beifen 
Schlüſſel nicht ift im Äußern Thum, Tondern in der Zriebfes | 
der alles Thuns, des Franfen oder bes gefunden, bes geflör: | 
ten oder des beruhigten, des zerriffenen oder des bejchmsidhe i 
tigten Ich. Man möge thun wie man wolle, ohne Hiftorie 
und ohne Religion gibt es feine Exrfenniniß bes ädten Mens 
fen, gibt es feine Kunde vom wahren Ich. Well das al 
zehnte Jahrhundert ohne Hiſtorle und ohne Religion war, 
half ihm feine große Naturfunde, fein braver Wille zu einer 
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bedarf es eines Klerus, welcher fein Zeitalter kennt, und 
über fein Zeitalter hinaus das immer höher auffteigende, das 
immer bedeutender anfchwellende Problem der Menichheit. 
Dazu bedarf es einer Kirche, welche in die Nothwendigkeiten 
und Bebürfniffe der heutigen und Fünftigen Geifter je tiefer 
und tiefer eindringt, ftet Eine und Diefelbe, ewig und uns 
wandelbar, aber in diefem Einen und Temfelben ftets höher, 
tiefer und umfaflender, ſtets mächtiger im Gemüth wie flets 
belebender im Geift. 


Der alte franzöfifche Klerus wurde, bis auf wenige 
Refte, durch die Revolution mit Stumpf und Etiel ausge⸗ 
rottet; die gallifanifche Kirche, mit allen ihren Größen und 
Gebrechen, mit ihren Schwachheiten und Erhabenheiten hatte 
aufgehört zu feyn. Der Papſt befragte die Noth der Zeiten 
und nahm Rath aus dem höheren und höchlten Muß; eine 
neue Kirche trat aus dem Ruin hervor, die Napoleon alsbald 
in eine napoleonifche Kirche, in eine Succurſale feines Res 
giments und in ein gewaltiges PolizeisJnftitut zu verwandeln 
trachtete. Es mißlang ihn, wie ein anderer Verſuch (obwohl 
ganz und durchaus nicht derfelben Art) Ludwig XIV. miß⸗- 
lungen war; denn Ludwig AIV. Hatte feine napoleonifchen 
PVrätenfionen über die Kirche, nur wollte er der fils aine de 
la chretiente feyn, als folder in der Kirche den Vorſchritt 
über die übrigen Fürften und Völker Haben, und hätte fich 
gerne wie einer ber Kaifer aus den Zeiten der Eachfen, der 
Franfen und der Staufen in Rom gebahret, wenn es damit 
hätte gehen wollen. Napoleon wollte aber einen Papft wie 
Philipp der Schöne, zum Inſtrument feiner Weltherrfchaft ; 
er wollte den Brunf eines oberen und die Nüsplichfeit 
eines unteren Klerus, nur wollte er feine Selbftfländigfeit 
irgend einer Art. 


Wir haben fchon oben darauf hingewieſen, wie die Bours 
bonen entweder in Frankreich einige alte, von Rapoleon ans 
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erkannte, Bijchöfe wieder vorfanden, ober mit einigen andern 
wieder zurüdfchreen, welche die Farbe der Emigration an ſich 
trugen, aber bald fpurlos verbleihten. Außerdem bildete fid, 
zu ihrer Zeit, die fogenannte Congregation, welche folr 
genden Urfprung hatte. Der Herzog von Montmorench, 
Schüler des Sieyes, Freund der Madame de Etael, aber 
reuig über feine, zu Anfang der Revolution, mit jugendhaf⸗ 
ter Lebendigkeit gefpielte Rolle, dachte in politiiher Hinſicht 
wie Ghateaubriand, war aber in religiöjer Hinſicht feiter und 
gediegener ald er. Nur hatte er einen höchſt unglüdligen 
Gedanfen, indem er aljo räfonnirte: „Die Encyclopädiften 
haben Frankreich im achtzehnten Jahrhunderte geiftig erobert 
durch eine Schule, oder durch einen Bund. Gondorcet und 
die Ideologen haben zur Zeit des Direftoriums ein Gleiches 
gethan; die unter ihrem Einfluffe ftehende Jugend if zu Aut 
und Macht gelangt; wir Katholifen follten ein Aehnliches 
verfuchen und das Inſtitut der Jeſuiten liefert ung hiezu ein 
fruchtbares Grempel. Durch ihre Häufer haben fie die Ju 
gend gebildet und durch ihre Miffionen die Völter bekehrt. 
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Wie immer geichah ed, daß man feine Bedeutung und 
Conſequenz äußerſt übertrieb, befonderd weil Franchet, ein 
Mitglied der Eongregation und ein fehr frommer Mann, zum 
Chef der Bolizei unter Villele, und fein Freund Delavau, 
ein anderer fehr ehrenhafter und frommer, aber übereifriger 
Mann, zum Bolizeipräfeften von Paris ernannt ward. Thierg, 
der Gonflitutionnel und die Bonapartiften, welche fich die 
Maske des Liberalismus angethan hatten, benupten dieſes 
mit Macht, fchlugen Allarm in der gefanımten Bürgerflaffe, 
unter den Bauern und dem Volf; und ed ward das Stich⸗ 
wort der Gongregation ein KHauptmittel, wodurch man Die 
Reftauration zu Boden warf, fie aus Eattel und Bügel hob. 


Wir redeten ſchon oben vom Kampfe der Kirche und 
der Univerfität unter Ludwig Philipp, und wie Montalembert 
den Klerus vermochte, höchft liberale Grundfäge der Toleranz 
und Freiheit auszuſprechen, um fi das Joch des Herrn 
Eoufin und feiner Univerfität vom Halfe zu laden; der 
wahre Zuftand aber der Geiſter im Klerus wurde leider vom 
Grafen Montalembert gar nicht oder höchft wenig beachtet. Die 
vom Abbe Lamennais ausgehende S:uule, welche an die Bi⸗ 
ſchofsſitze Elopfte, nahe daran war, fie zu erfteigen (mas nach 
der Kebruar » Revolution zum Ausbruch fam), war in ihren 
wefentlihen Elementen nicht von ihm gehörig gewürdigt wors 
den, weder im PBerfonale, noch in dem Gang der Denkart 
oder der Leidenschaft. Montalembert mißfannte die Nothwens 
digkeit einer tieferen Erfahrung aller diefer Dinge in dem 
Gef. Sein Enthuflasmus, den er mit vollem Recht für 
eine Parlamentarregierung hegte (wäre fie das gemorden, 
was fie hätte ſeyn follen, und was fle vieleicht auch hätte 
feyn fönnen), ließ ihn wie Kleinigkeiten gemiffe Hauptmos 
mente der Sefinnung überfpringen, und weil man leiden« 
ihaftlich Freiheit forderte, fo glaubte er, man ſei, im beſſe⸗ 
ren Sinne des Wortes, wirklich liberal gefinnt, worüber er 
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id ſpäterhin fehr enttäuſchte und einer großen Trauer 
hingab. 


Alſo der Abbe Lamennais In feinem früheren Treiben if 
ganz befonders zu betrachten, wie alles, mas biefer ſcharfe 
aber einfeitige Kopf über Politik, Philoſophle und Papftihum 
date, ald er noch ein katholiſcher Chriſt war, und auf dies 
ſes müſſen wir ein ganz befonderes Augenmerk heften, um 
Die Gegenwart der franzöfichen Kirche verftehen zu lernen 
und unbefangen zu würdigen. 

Lamennais war von Haus aus mit ben höchften revo⸗ 
Iutionären und mit den geringften confervativen Gaben ausr 
geftattet. Gr hatte eine Kraft der Dialektik wie Rouffeau, 
und eine Energie der Eophiftif, die ihm, wie wenigen Men- 
fiten, angeboren war. Eein Geift war rein abftraft und mit 
einer gewaltigen Hypochondrie ausgeftattet. Sein Auge war 
nicht ſchön, aber hatte in fih eine Klaue wie eines Ha⸗ 
bichts oder eines Falken. Klein von Etatur, mumienhaft 
eingeſchrumpft, herb und eifrig, fand ihm doch zu Zeiten eine 
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Provinz auf die Schule feiner Zöglinge, außerhalb derfelben 
aber auf die Gefammtheit des jungen Klerus zur Zeit der 
Reftauration. 


Was bei ftarfen aber fchroff einfeitigen DMenfchen, wie 
Lamennais (befonderd wenn fie mit dem Feuer der Dialeftif 
beflammt find, wenn fie ſich ihre bornirte Logik gefchaffen 
haben, wenn dazu die Babe der Eprache fommt, obwohl 
einer durch den Haß gequälten, dur Hypochondrie getrübten 
Sprache, höchſt monoton in den Bildern ihrer Hypochondrie, 
aber höchft energifch), was bei folhen Menfchen der aus den 
Prämiffen diefes Talentes und diefer Einſeitigkeit fi erges 
bende völlige Abgang an Menfchenfenntniß fchaffen fann, in 
feinen übertriebenften und dadurch wüſteſten Effekten, das ift 
nicht abzumeffen. Als Priefter und, in einer langen Zeit, 
als ein an Afcefe ftreifender Mönchsgeift kannte Ramennais 
den fündigen Menfhen , von welchem alle modernen Res 
volutionärs feine Ahnung haben, die einen als Rouffeau’s 
Schüler und Philanthropen, die andren als Lamettrie's Schü, 
ler und Materialiften; deßhalb fonnte er in eine Art von 
Tollheit nicht gerathen, wie der Troß der Jafobiner. Aber 
wenn er auch fein Jafobiner war, fo war er wie zum Ins 
quifitor geboren, und der haſſend verfluchende, der verflucbend 
haſſende Inquifitor ift eine ebenfo furchtbare Erfcheinung wie 
der Jakobiner. Während Luamennais, je ihren Gedanfen 
nah, aus den Menfchen entweder halbe Engel oder ganze 
Teufel macht, und auf die Erftern eine Kraft der Segnung 
ansgießt, gegen die Andern eine Kraft des Haffes entladet, 
was macht der Schüler des Robespierre auf der einen, der 
Schüler des Marat auf der andern Seite, der fanatifhe Tus 
genpheld, der verrüdte Stoifer und das lüderliche Schwein? 
Der Eine läßt die Menfchheit zu Ader, bis fie auf den Ges 
frierpunft feiner Tugend fommt, und der Andere wühlt im 
Blut, bis die menfchliche Seele in den Koth feiner Leiden 
haften Binabgezogen if. Unfere modernen Zeiten find irres 





iur 
ligiöfe Zeiten, deßhalb ift ihnen der Fanatismus ü la Las 
mennais abhanden gefommen; man müßte nah Damafcus 
oder auch nah Tunis reifen, um unter dem muhammebani« 
ſchen Pöbel, angeipornt durch die herbiten Tortoren des Js⸗ 
lam, verwandte Grikeinungen zu erfunden. Aber da bie 
Philoſophie des achtzehnten Jahrhunderts mit ihren falfchen 
Anfitten vom Mittelalter dur die Revolution unter Bür— 
gern, Bauern und Handwerkern eingedrungen iſt; da gewiſſe 
Menften im Adeligen nichts als einen Schinder, im Priefter 
nichts als einen erbichleichenden Betrüger zu fehen gewohnt 
find (und das auf fpecielle Weile in Franfreih), fo fann 
man leicht begreifen, welde Reaktion die dem früheren La- 
mennais nachgemachten Leidenfchaften und die Gedanken, fo 
diefen Leidenſchaften zur Folie dienen, auf eine ſolche Maſſe 
bewirfen müſſen. Dieſes iſt aber um fo mehr der Ball, ald 
diefe Mafje ſich hat einbilden laffen, fie fei vollgeiftig und 
befige das Picht einer wahren Aufklärung, da hingegen die 
aus der Priefterfebule hervorgegangenen Menſchen entweder 
durch Betrüger abſichtlich, oder durch einfältige naiv - Dumme 
Menſchen unſchuldiger Weife mit Aberglauben und Dumm 
heiten aller Art gefüttigt worden feien. 


Nicht alfo die Praxis it in der Echule des Lamennaid 
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und beſonders der höchite Klerus ſich faft allgemein nur in 
den großen Adelögefchlechtern, feltener in den Familien der 
Parlamente, höchſt felten in der Bürgerflaffe, fa nie im 
Volke refrutirte. Dann war befonderd vom llebel, daß der 
Adel feine Eadetten ohne Miffton und Bocation in denfelten 
abwarf, woraus Leute hervorgingen wie Tulleyrand ald Bis 
[hof von Autun zu Beginn der Revolution, Hofgeiftliche, 
und ein doppelte Adelsprivilegium : jenes, welches der Adel 
im Klerus, und jenes, welches er in feinen eigenen Gliedern 
fand. Dazu fam noch eine Unzahl von Abbes in der Haupts 
Stadt und den Parlamentsftänten, welche ohne Amt und 
Verpflichtung da lagen, nur allzuoft ein leichtfinniges Leben 
führten, der Mode huldigten, eine Klaſſe Eicisbeen und 
Schmaruger in vornehmen Häufern abgaben, und fi mit 
ihrem Geift und Verſtand unter Literaten und fogenannte 
Philoſophen miſchten. Eo wurde der Abbe zum religiöfen 
Zwitter. Trotz deffen ift e8 ganz und gar niıht wahr, daß 
der franzöfifche Klerus im acdhtzehnten Jahrhundert wahrhaft 
gefunfen geweſen ſei. Viele Männer der größten Tugend 
aus feinen Reihen, fowie viele wadere Männer und Afces 
ten unter den Mönchen beftiegen unerfchroden und gotter⸗ 
geben das Schaffet. Der ausgewanderte franzöfifche Klerus 
wurde im proteftantifchen England feiner Bildung und Sitte 
wegen hochgehalten, und verdiente das im vollen Maß. 


Napoleon bildete feinen Klerus aus zwei Elementen, 
aus den ausgewanderten nad Frankreich zurüdgefehrten Prie⸗ 
fern, und aus den fogenannten affermentirten Pries 
tern, welche die janfeniftifde Constitution civile de clerg6 
angenommen. Es gab aber wenige Janfeniften unter ihnen; 
die meiften waren Poltrons, welche nicht den Muth ihres 
Glaubens gehabt Hatten, manche waren glaubenslos, und 
unter dieſen gab ed manche, die nicht eben fittenrein waren; 
aber Rapoleon ging von dem Grundfage aus, alle Revolu« 
tionäre und Gontrerevolutionäre dadurch gu verföhnen, daß 
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und der Seele hervorgegangener, aljo ein fehr reelle. Man 
hätte erwarten follen, daß demzufolge der geiftlide Stand 
ſich ſtark in der gebildeten Klaſſe refrutiren würde; dem aber 
war nicht fo. Die meiften jungen Leute von Bildung tras 
ten in den Orden der Sefuiten ein, oder zeigten fi) in der 
Gongregation thätig; fehr wenige wurden zu Landgeiſt⸗ 
lihen, Pfarrern und Eeelforgern, einige Wenige bereiteten 
Ah auf das Epifcopat. Die große Zahl der Seminariften 
brach fat überall, und bei weitem in noch flärferem Ans 
drange als zu Kapoleond Zeit, aus dem Bauernftande ems 
por. Dem Anfchein nah war der Klerus, zur Zeit der Re» 
ftauration, ariftofratifch gefinnt, einiger Bifchöfe und der Con⸗ 
gregation wegen; faktiſch war er demofratifch gefinnt, und 
auf diefen demofratifhen Theil des Klerus übte Lamennais 
einen immer größeren Zauber. Damit verhielt e8 ſich näͤm⸗ 


ich fo. 


In feinen Anfängen Hatte Lamennais über Ariftofratie 
und Demokratie ganz und gar fein Syflem. Er war ultras 
montan gefinnt wie Chateaubriand und de Maiftre, während- 
dem Bonald mehr Ballifaner geblieben war, weil er noch an 
der alten franzöfifchen Parlamentsverfaffung hielt. Die gals 
likaniſche Kirche war untergegangen, bis auf geringe perſön⸗ 
liche Ausnahmen war die napoleonifche Kirche dem Kaifer 
mißglüdt; freilich erfchienen neue Gallifaner unter den Bi⸗ 
ſchöſen mit den Bourbonen älterer Linie, und hegten die Ers 
martung, ihre Kirche würde durch die Bourbonen reftaurirt 
werden, aber deren Hoffnung bleichte ſich vor der baaren 
Unmöglichkeit dieſer Reftauration. Nichts war natürlicher 
alfo, als daß die Anhänger des Ultramontanismus immer 
mehr im hohen Klerus anwuchſen; denn da die gallifanifche 
Kirche zertrümmert mar, hatte fi ihnen die Oefahr einer 
napoleonifhen Kirche offenbart; die Dupin’s und andere Ads 
vofaten diefer Schule, an und für fidh eingefleifchte Zänfer 
und Rabuliften, aber außerdem noch biffig gegen ben hoben 
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ur, die Gericktehöfe wieder 
su mater, Daß ohne poli⸗ 
e tie Biitöfe ihen durch die Lage ie 
mengen murden, Die älteren Marimen 
eben. Aber Die Srrache tes Grafen de 
auedrücke über Beiluet, und Die bei wei⸗ 
ertriebenere Sprate tes Abbe Lamennais 
Teleitigten fie höclih; Dazu fam noch ihre 
s Haus Beurben, ihre Wergötterung Lud⸗ 
te aut Benald nitt aufgeben wollte; Las 
de getaßelt, in feinem Svſtem angegriffen; von 
futte er eine Faktion gegen die Biſchöfe 
n. und Die Gelegenheit bot fih ihm dar 
ndem Umitante an. 


ie 













it it natürlich unter den Menſchen; fie 
wird turt den geiitichen Stand eben fo wenig aufgehoben, 
ala durd irgend einen andern Stand. Die Nivalität kann 
zu guten Zwecken führen, aber in der Rivalität iſt auch zu 
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Nebenmenfchen den Bötterfunfen, den ihm in die Nafe eins 
gehaucdhten Ruach Elohim. In geordneten Zeiten find dieß 
ſchon große Misftände, und bereiten langſam auf eine Revos 
Iution. In revolutionirten Zeiten bricht die Wildheit diefer 
Misfände in den Phänomenen der Revolution und Gontres 
Revolution aus; auch die edeliten, auch die waderften Geis 
Rex find in folchen Zeiten der Gefahr ausgefept, ihr moralis 
ſches ©leihgewicht aufzugeben, der Demüthige von geftern 
wird der Infolente von heute, Eiferſucht und Hochmuth frefien 
aneinander, und nähren ſich einer von ded andern Fleifch. 


Wundern wir uns alfo nicht, im oberen und unteren 
Klerus von jeher dieſelben Mißſtände der menfchlicden Ras 
tur anzutreffen, aber eine noch höhere Anforderung, um fie 
zu überwinden. 


Im Mittelalter hatte das Papftthum gar oft im Möndhs 
thum eine Stüge gegen die Allgewalt des Epifcopats gefun⸗ 
den, und hatte das Mönchthum auch gar oft das Anfehen 
des zeitlichen Klerus im Volke au erfchüttern gedroht. Zus 
gleich war das Papſtthum ftets befliffen gewefen, den höhern 
Klerus zu verhindern, auf den untern Klerus zu drüden, 
und Bat durch geiftliche Tribunale diefen in Amt und Ehre ges 
ftüßt. Die Revolution warf alle geiftlihen Tribunale über den 
Haufen, beraubte alfo den Klerus feiner eigenen Verfaffung, 
und nit nur feiner Stellung zum Staat und in dem Staat. 
Napoleon wollte die Bifchöfe gewiflermaßen zu PBräfeften im 
Departement der chriftlichen Polizei, und die Pfarrer zu Uns 
terpräfeften in demfelben Departement weihen, fo zwar, daß 
die Unterpräfeften von den Präfeften ganz und gar abhin« 
gen, daß er ſich jedoch die Ernennung der Pfarrer refervirte, 
fo gut als die Ernennung der Bifchöfe, aber Fein geiftliches 
Tribunal mehr geftattete, eben fowenig als eine Synode, 
oder als ein Goncilium irgend einer Art. Hier nun waren 
die armen Pfarrer und die noch ärmeren Vikarien befonders 
übel daran. Sie zitterten vor den Bifchöfen, und zitterten 

xL, 35 
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eben fo fehr vor der weltlichen Macht. Das Papfuhum ſuchte 
zur Zeit der Reftanration in dieſe Verbättniffe bedahtiam 
einzugreifen, und drang auf Die Wiebrreinfegung geifiliner 
Tribunale mit vollem Recht. Da kat num Lamennais in 
dem Glanz und der Glerie feiner ultramoutanen Gefinmung 
auf, offenbarte ſich als Demolrat in der Kirche, als Anreger 
des Moͤnchihums gegen das Biſchofihum, als Yufreger des 
untern Klerus, befonders der Landgeiſtlichen gegen den Epi: 
feopat; und fo wie jeine Natur die Uebertreibung war, fo 
gerieth er zulegt jo weit, den unteren Klerus vom Haufe 
Bourbon abwendig zu machen. ‘So neibabes, daß er die 
Sache des Papfıbums mit der Sache ver ãußerſten Deme ⸗ 
fratie ibentifisiten wollte, den Papft auffordernd, bie Revo ⸗ 
Intion für alle Zeiten gewiffermaßen abzumachen, inbem er 
fi) die Demokratie zu incorporiren hätte, 

Früherhin Hatte der höhere Klerus allein gegen den 
Abbe Lamennais in Rom proteftict, und Rom verſchloß fh 
in ein bevädtiges Schweigen. Bei, Ausbruch der JZulius ⸗ 
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Ludwig Philipp fuchte einen feiner Dynaſtie anhängen» 
den Klerus auf die ledigen Bifchofsfige zu erheben; aber er 
ftieß an die Bifchöfe der Reftauration, welche, nad deren 
Sturz, ſich ultramontanen Gefinnungen ftärfer zuneigten wie 
bisher, obwohl ſtets im fchroffen Gegenſatz gegen den von 
Lamennais früher aufgeregten Theil des Klerus, in deflen 
Augen diefe Bifchöfe ſtets als Ballifaner und Staatsdiener 
erfchienen. Einige Bifchöfe hielten an das Haus Orleans, 
aber der gefammte Klerus fand ſich als ein einiger Mann, 
wie er in den obenerwähnten Kampf gegen die Univerfität 
hineingezgogen ward, unter Leitung eines Feuergeiſtes und 
höchft beredten Ariftofraten, des Grafen Montalembert, auf 
den wir ſchon hingewiefen haben, Die Lofung ward „la li- 
berte comme en Belgique“, die vollfommene Emancipation 
der Kirche und ihr durchgängiger Anfchluß an eine Reprä- 
fentativverfaffung, als die befte Oarantie ihrer Rechte gegen 
die Ufurpation des Staats. 


Hier wollen wir eine Pauſe machen, um beffer zur Bes 
trachtung über den jeßigen Zuftand der religiöfen Angelegen« 
heiten in ihrer Verknüpfung mit den focialen Intereffen Frank⸗ 
reich übergehen zu fünnen, 
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oberrheinifche Kirchenprovinz beichränfen. Darum find manche 
Drgane, melde in Confliftszeiten weidlich losfchlugen, auf 
diplomatifhe Haltung angewiefen. So erflären wir uns bie 
ziemlich fühle Temperatur, wo man Schwüle und gewitters 
ähnliche Erplofionen erwarten durfte. Würde aber Jemand 
daraus auf Mangel an Effekt fchließen, fo wäre das weils 
gefehlt. Tie württembergifche Convention hat fomohl bei den 
Broteftanten als SKatholifen des Landes, für welches das 
ganze Vlebereinfommen zunächſt von praftifcher Wirffamfeit ift, 
einen tiefen Eindrud Binterlaffen. Bei den Erftern, denn fie 
find durch ihre ganze Vergangenheit, ihre Bildungsweife und 
insbefondere durch die tägliche geiftige Nahrung, welche bie 
in Schwaben üppig mwuchernde Journaliftif der Bevölferung 
bietet, dem pofitiv Firchlichen Elemente fremd geworden; wie 
vor der Kataftrophe der franzöfifhen Aufflärung ein erclus 
five Lutherthum, fo hat nachher der Nationalismus über bie 
Mehrzahl der GBeifter die Herrfchaft gewonnen. Daß diefer 
mit vollem Bewußtſeyn gegen alles Kirchthum fich feindfelig 
auflehnt und in feinem „Staate” ein Arfenal aller wider⸗ 
kirchlichen Mächte aufrichten möchte, ift befannt, wie e8 ges . 
wöhnlid if, daß diefe Richtung unter den Staatöbienern und 
bei der gebildeten Bourgeoifie den größten Anhang zählt. Ets 
was anderes ift fchon bei der Geiftlichfeit. Hier hat fich ges 
gen den Nationalismus an deffen extremen Erfcheinungen in 
der Tübinger Baur’fchen Echule vor anderthalb Dezennien 
eine Reaction entzündet, die theild vom Konfiftorialismug, 
theil8 vom Pietismus gehörig audgebeutet wird. Wie bei 
allen verwandten Strebungen im proteftantifchen Deutfchland 
ift auf diefer Seite das Kirchthum Zielpunft geworden und 
eben damit eine gewifle äußere Berwandifchaft mit der ka⸗ 
tholifchsficchlichen Reaction gegen den jofephinifhen Rationas 
lismus eingetreten. Man will freier werden von der „Staats⸗ 
Bevormundung“, man fpricht von firchlidher Autonomie, aber 
man vergißt daneben nicht, daß man es der vermittelt ihrer 
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alten Hierarchie etwas fräftiger organifirten „Schwefterfirche“ 
nit in allweg nachthun kann. Hier if alfo das Gefühl 
über ten neueften Cieg ber pofitiven Kirchlichkeit getheilt; 
wenn aud davon für die eigene, noch im Geftaltungsprocefie 
begrifiene Kirche Einiges gehofft wird, fo iſt doch überwie⸗ 
gend bei den Meiften bie Eiferfucht mit all den Gefpenftern, 
die „hinter den Bergen“ haufen. 


Ein Organ der leptgenannten Richtung, das „Evan« 
geliſche Kirchen + und Schulblatt zunähft für Württemberg“ 
hat bereits dieſer gemiſchten, der Convention vorherrfchend 
mißgünftigen Etimmung einen Ausorud geliehen *), während 
der „Beobachter“, Drgan ber Demofratie, bis jegt allein das 
Panier des Nationalismus oder Etaatsahfolutismus, unter 
der fhönen Maske der Begeifterung für grundrechtliche Kir⸗ 
chenfreiheit, geſchwungen hat**). Um jedoch in legter Hin« 
fit ganz genau zu feyn, muß ich beifügen, daß fiherem Vers 
nehmen nad ein Katholif die Artifel des „Beobachters“ ger 
ſchrieben und feine rationalififhe Oppofition gegen das Ueber⸗ 
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welche unter den Katholifen des Landes über die Konvention 
herrſcht, gezeichnet. Diefelbe Hat fich nicht minder in mehre⸗ 
ren Adreffen an den König, fowohl Seitens der Beiftlichkeit, 
als des Fatholifchen Adels fundgegeben. Man ift befriedigt, 
denn das Liebereinfommen bietet den höchften auftoritativen 
Ausſpruch über das, was fünftig Rechtens feyn foll; die 
langiährigen Beichwerden find gehoben, und der Aufſchwung 
des kirchlichen Lebens fcheint gefichert. Nicht wenig trägt zu 
diefer Stimmung die Haltung der fogenannten ultramontanen 
Dppofition bei. Es ift eine nicht zu bemäntelnde, fondern 
zur Eteuer der Wahrheit offen zu befprechende Thatfache, 
daß in Folge der befannten Eeparatwege, welche in Rottens 
burg und Mainz im Laufe des Jahres 1854 befchritten wurs 
den, in einem Theile des Clerus fih ein gewiffes Mißtrauen 
ausbildete, das für Württemberg auch in das Volksblatt 
Eingang fand und bis zur legten Zeit herab reichte. Was 
man auf diefer Seite befürchtete, war eine falfche Transacs 
tion mit dem Syfteme der Perordnung von 1830; man 
traute einerfeitö der württembergifchen Regierung nicht zu, daß 
fie mit diefem Unrecht, dad den Gewiſſen fo viele Beläftigun« 
gen verurfacht hatte, offen brechen werde, und fürchtete, es 
fönnte andererfeitö eine zu große Briedensliebe die Gefahren 
von Abfchlagszahlungen und verfcherzten günftigen Gelegen⸗ 
heiten überfehen. Was über die Convention vom Nov. 1854 
und das Schidfal der Abordnung des Hrn. Leg.-R. Hummel 
nad Rom befannt wurde, ‚war dazu angethan, diefe Bes 
fürchtung wenn nicht gerade zu fteigern, doch auch ganz ger 
wiß nicht zu dämpfen. Der langfame Gang der Unterhand» 
lung, im Gefolge der zweiten von Ow⸗-Dannecker'ſchen Sen» 
dung, der Widerftand, den der römifche Redactionsvorfchlag 
nach ficheren Notizen, namentlich der Art. IV der Convention, 
auf Seiten der Räthe der Krone fand, bot dem Mißtrauen 
weitere Rahrung. Hat diefes in Beurtheilung der Perſonen 
und der Lage, über das Ziel hinaus gefchoffen, fo Fönnen 
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er der Beringung, daß man einen menſch⸗ 
t Beurtheilung an ifre Haltung anfege, 
rrutung über Die Frage, wer zulegt Recht 
a vermaligen Gegnern mit Seelenruhe 
geitatten. Ihre Freude darüber, das ber König in feiner Ge⸗ 
re£tigfeit Weisheit, tretz allen Hinberniffen, mit der 
oteriten liten Aucterität ehrlich abgeſchloſſen hat, ober, 
um mit tem Zraatdanzeiger gu reben, nit nur ein „Abs 
ſchluß nad irtd”, ſondern auch ein „Ausgangspunft 
einer neuen Entwicklung“ gewonnen if, iR allenthalben eine 
rüdütteloie und ungeheudelte, von perfönlicden Motiven 
oder Zielpunften lediglich frei, und Keiner wird ſich, ſoweit 
es feine Kräfte und jein Wirfungefreis zulaſſen, einer redli— 
hen Mitwirfung zu ehrlicher Inslebeniegung der Convention 
entziehen. 














Habe ih Ihnen hiemit die Etimmungen furz ſtizzirt, fo 
erheiſcht es jegt meine Aufgabe, die wichtigfe aller Kundger 
bungen, die officiöje des „Staatsanzeigers für Württemberg“ 
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außerordentliche Stellung einer befunnten vielbefprochenen Bes 
hörde in der Firchlichen Praris der Diöceſe Rottenburg, for 
wie in der auszeichnenden Würdigung der bifchöflichen Denk⸗ 
fohriften von 1851 und 1853, denen „entfchiedene Sachfunde* 
zuerfannt wird, zu Tage. Die Hiftorifch-politifchen Blätter 
haben an ter Spige der Fatholifhen Preſſe die bifchöflichen 
Beſchwerden vertheidigt und fpeciell der eigenthümlichen 
Stellung unferer weiland „Oberkirchenbehörde“ mehrfache 
Aufmerkfamfeit angedeihen laſſen; e8 muß ihnen nunmehr 
zu einiger Befriedigung gereihen, aus dem Munde eines 
billigen proteftantifchen Minifterd das Zugeftändniß zu vers 
nehmen, daß der (in der Rheinbundsperiode und in ihrer 
nächſten Holgezeit herrfchende) Glaube „an die unbegrenzte 
Zuftändigfeit der Staatögewalt“ die eigentlihe Duelle 
der firchenräthlichen Organiſation und des firchenräthlichen 
Enftemes war; daß das Regiment ded Kirchenrathes ale 
„nie dagewefener Ausnahmszuftand” gezeichnet wird, der ſich 
nur mit den außerordentlihen Zuftänden entfchuldigen lafle. 
Damit ließe fih zur Tagesordnung übergehen, wenn nicht 
der „Staatdanzeiger f. W.“ darin ſich hinwiederum inconfes 
quent würde, daß er im Berlaufe der genannten Behörde 
nicht allein ihren vollen Organiſationsbeſtand, fondern felbft 
ihren Namen zu retten ſucht. Man werfe uns feine Yeind- 
feligfeit vor, wenn wir diefen Verſuch als einen unglüdlis - 
hen bezeichnen. Ein aus Fatholifhen Mitgliedern beftehen« 
des Collegium zur Ausübung der Föniglichen Patronatsrechte, 
fowie der ftaatlihden Hoheitsrechte gegenüber der Kirche If 
allerdings in der mürttembergifchen Verfaſſung *) begrüns 


*) 8. 79: „Die In der Staatsgewalt begriffenen Rechte über die ka⸗ 
tholifhe Kirche werden von dem König durch eine aus Fatholifchen 
Mitgliedern beftehende Behörde ausgenbt, welche auch bei Bes 
fegung geiftlicher Aemter, die vom Könige abhängen, jedesmal um 
ihre BVorfchläge vernommen wird.“ 
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bet; nicht fo aber iſt es mit der Drganifation und dem Na« 
men, und wenn letzterer je ſich im Schulgefege von 1836 
vorfindet, wollte ihm damit wirllich bie Gefepgebung einen 
geheiligten Charakter aufprüden, oder dem Namen als ſol⸗ 
chem eine „geſebliche Grundlage“ erwerben, ‚wie der „Stantke 
Anzeiger fe W.“ behauptet? Gewiß Tann das nicht ernſtlich 
die Meinung des Verfaffers ſeyn, der ja bei andern, Anläfs 
fen, 3. B. in der Eregefe des Verfafjungsparagraphen über 
das Placet, hinlaͤnglich beweist, daß er, um eine Geſehge ⸗ 
bung zu melioriren, ſchwierigere Klippen zu umſchiffen weiß, 
Wenn wir Aenderung der Organifation und des Namens 
diefer Behörde, die im Sinne der Berfaffung, weil auge 
ſchließlich aus kathollſchen Mitgliedern beſtehend, eine Con⸗ 
ceſſion an die Katholiken des Landes iſt, und als ſolche auch 
ih fortan bethätigen fan, wünſchen, fo fehen wir hiebei 
ganz ab von der mit der Convention. befiegelten Aenderung 
der Verhältniffe, wir haben im Auge den Glanz der Gans 
vention und dad Vertrauen der Fatholifchen Bevölkerung, das 
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technifchen Borfchlägen über die Fünftige Drganifation und 
Geſchäftsabtheilung, beziehungsmeife über eine eventuelle Com⸗ 
bination mit der in der Convention vorgefehenen Gemiſch⸗ 
ten-Bommiffion zur Verwaltung des Kirchenvermögensd. Diefe 
Bemerkungen mögen wie immer gewürdigt werden, ber Er⸗ 
folg wird die ihnen zu Grunde liegende Friedensliebe, ſowie 
ihre fachliche Berechtigung erproben. Wenn das Drgan der 
Katholifen in Württemberg, das „Deutfche Volksblatt“ , dies 
fen Punkt nicht fofort in gleicher Richtung beleuchtete, fo ges 
ſchah es einzig, fo viel uns befannt ift, weil es die offi« 
eiöfe Bemerkung nicht für ernftlich gemeint anjah und andes 
rerfeit8 den guten Eindrud des Ganzen nicht durch eine 
nicht gerade zeitige Wiederaufweckung eines alten Streites 
ſchwaͤchen wollte. 


Kehren wir zum „Staatsanzeiger“ zurüf. Er hält es 
für nöthig, das Einzelvorangehen des Königs in diefer Ans 
gelegenheit, wohl den übrigen Regierungen auf dem Gebiete 
der oberrheinifchen Provinz gegenüber, mit der Bemerkung 
zu entfchuldigen, daß eine „völlig gemeinfame" Aftion der 
Regierungen dur dad Auseinandergehen der faktiſchen und 
rechtlichen Verhältniffe in den einzelnen Ländern fich felber 
verbot. „In Württemberg bildeten, neben den Verfaſſungs⸗ 
Normen, das Beftehen unferer Konvifte, der Mangel eines 
allgemeinen SKirchenvermögend, die Normen des Berwals 
tungsedifts über die Verwaltung der Lofalftiftungen, fowie 
auch das Vorhandenfeyn eines entfchiedenen und gegenfeitis 
gen Willens zu friedlicher VBerftändigung überwiegende Gründe, 
um auf Grundlage der gleichen allgemeinen Principien, doch 
im Einzelnen unabhängig zu handeln.“ Uns däudt, der 
„Staatsanzeiger für W.“ Tonnte auf ähnliche Vorgänge, 
welche das Zuftandefommen der Bulle Ad Dominici gregis 
custodiam bedingten, verweifen. Damald war es die großs 
herzoglich badifche Regierung, melde unter Vermittlung 
Defterreichs feparatim mit dem heiligen Stuhle (Sept. 1824) 


. 














te, und ieriel wir willen, erft als 
All. bereitö sen ihr angenommen, und 
zum Akjtlus gelangt waren, mit ben bes 
n über die Safe in's Einvernehmen 
tie mürttembergiibe Genvention die Grund · 
ei für eine gemeiniame kirchenrechtliche Gonfitution der 
Prezin: entalten. se konnte fih die grekberzogliche Regierung 
von Baten mit ifren weſentlichen Verdienſten beim Zufan« 
tefommen ter Bulle Ad Dominici gregis custodiam tröflen. 
Gewis liegt es aber im gegenieitigen Intereſſe der Regier 
rungen wie ter Kite, daß, wenn auch bei den Verhandlun⸗ 
gen mit tem heiligen Stuhle die Gemeinjamfeit ſchon aus 
formellen Crünten nicht wohl zu erzielen ift, doch nadhträgs 
lich it eine felte conftatire in der reblihen Annahme und 
Turgführung der durch Eine von ihnen errungenen organir 
ſchen Akte. 





ray. Echte ta 








Cbenſo intereifant, als die vorftehende Reminifcenz an 
Fraukfurter und Karlsruher Kirchenconferenzen, find Seiten 
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bedenken, daß es ſich im einen Falle nur um die Herſtellung 
verfaſſungsmäßiger Rechte, im andern aber um verfaſſungs⸗ 
widrige Neuerungen und gewagte Erperimente handelt.“ Der 
Hieb, der in diefer ſchwäbiſchen Ehrlichkeit niederfiel, muß 
bei der Confiftorialpartei ftarf aufgefeflen haben; denn das 
„Evangelifhe Kirchen- und Echulblatt zunächſt für Würt- 
temberg” hat ihn einen Monat fpäter noch nicht verwunden; 
ed ermahnt nämlich feine Lefer, fih nicht „durch das Ges 
fpenft ängftigen zu laffen, daß es fih, wenn wir für bie 
evangelifche Kirche etwas der Eigenthümlichfeit der Fatholis 
ſchen Kirchenverfaffung Aehnliches erftreben, im fatholifchen 
Galle nur um die Herftellung verfaffungsmäßiger Rechte, im 
andern aber um verfafjungswidrige Neuerungen und gewagte 
Erperimente handle.” Indeſſen gleichwohl enthält die Bes 
haupiung des Staatsanzeigers eine folidere Theilnahme für 
den Beſtand der evangelifchen Kirche, die wefentlih auf Ans 
lehnung der Kirchen- an die Etaatdorganifation angewieſen 
if, als die Sticheleien des evangeliichen Eonfiftorialblattes! 
Der „Staatdanzeiger” hat in feiner Art gewiß Recht, wenn 
ex fortfährt, daß in den „von fo Wenigen genauer erfann- 
ten Grundfägen der evangelifchen SKirchenverfaffung übers 
haupt viel mehr Verftand und Weisheit ift, als gewöhnlich 
in ihren Aburtheilungen zu Tage tritt, und diejenigen, welche 
ed fo leicht nehmen, das Band, Das die evangelifche Kirche 
mit dem evangelifchen Landesherrn verfnüpft, zu löfen oder 
zu lodern, nicht wiffen, was fie thun.“ Unſere Lefer mögen 
aus diefer einzigen Bemerkung zugleich entnehmen, daß der 
Minifter, welcher zum Abfchluß der württembergifchen Con⸗ 
vention die Hand bot, ganz gewiß fein SKryptofatholif if, 
noch viel weniger als die Berliner (9) Erfinder des oberkirchen⸗ 
räthlichen Beichtzwanges, fondern ein befonnener Proteftant, 
über deffen perfönliche Sefinnung zu rechten wir nicht am 
Platze finden, da ſolches von unferm Gegenftande abführte. 


Zu dieſem gehörig indeß iſt eine andere Weußerung, die 
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uns aufgefallen und dem „Beobachter“ nicht eitigangen if, 
„Die Schwierigkeit einer Vereinbarung mit der römiſchen Kur 
tie“, fagt der Staatsanzeiger, „lag einfach darin, daß Die 
Principien des modernen Staates und ber Fathe 
liſchen Kirche, da beibe Kein Gleichberechtigtes neben ſich 
anerfennen, unvereinbar find, und eine Verſt änbigung tur 
möglich ift, wenn fi Formen finden laſſen, welche bie Ber 
ſchiedenheit der beiderfeitigen Grundanfchauumgen wicht zum 
Auodruck fommen lafen.“ Wenn wir uns recht erinnern, 
ift der fchillernde Gedanfe, daß die Principien des modernen 
Staates und der Fatholifchen Kirche unvereinbar feien, Ras 
dowig entlehnt. Trotz biefer Muetorität will er ums fm 
Munde eines Staatsmannes, der eben eine Convention mit 
diefer römifhen Kurie im Hanben hält, und zwar eine gute 
und leicht zu Stande gefommene, abfolut nicht: einleuchten. 
Denn wie die Hagrante Thatſache beweist, If entweder die 
Behauptung falfh, oder Württemberg hat mit der Gonven- 
tion aufgehört, ein moderner Staat zu ſeyn. 
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Dienfte die unvorfichtige Aufnahme von Schlagwörtern radis 
falen Blättern Teiftet. Wir von unferm Standpunfte würden 
dem „Beobachter” die Gegenfrage vorlegen, ob auch das 
Mefielefen oder Beichthören zu feinen „innern Landesunges 
legenheiten“ gehöre, oder ob der moderne Etaat darauf ver- 
zichten könne, dieſe Yunctionen zu regeln, ohne feinen Prins 
cipien untreu zu werden, refpeftive ohne „einen Theil feis 
ner Eelbfiftändigfeit aufzugeben? Eined müßte dann das Ans 
dere geben. Der „Staatdanzeiger” aber wird fi wohl nicht 
andere aus der Echlinge ziehen fünnen, als durch Anwen⸗ 
dung der alten Regel: Qui bene distinguit, bene docet. Es 
gibt nämlich bis jegt nur mehrere „moderne Staaten, welde 
ſich gegenfeitig als gleichberechtigt, wenigftens höflichfeitöhalber, 
anerfennen, und ift der LImfang derfelben vor wenigen Jahren 
durch die Einführung des Eultans in den Kreis des euros 
päifchen Concertes befanntlich beträchtlich erweitert worden. 
Der „moderne Staat” dagegen, welcher nichts Gleichberech⸗ 
tigte8 neben fich anerfännte, ift noch nicht entdedt oder zus 
wege gebracht; felbft wenn die europäifche Pentarchie in ein 
Vaſallenthum von Branfreich überginge, hätten wir immer 
noch „die* modernen Staaten, oder Bleichberechtigte nebens 
einander, da es jenfeitS der MWaffer gewiß noch Leute gibt, 
welche nicht gefonnen wären, ihre Gleichberechtigung aufzu« 
geben. Und folange ed noch mehrere folhe Staaten gibt, 
wird e8 auch nicht an Feſſeln für moderne Souverainetäten 
fehlen, follten es auch nur Poftverträge feyn. In Deutfche 
land hält ein moderner Staat es mit feinen Principien recht 
wohl vereinbar, den Bundestag zu befchiden, die Bundesafte 
als rechtsverbindlich anzuerkennen, ihre Verpflichtungen bes 
züglich des vormals reich&unmittelbaren Adels inbegriffen, auch 
die gemeinfame Zollgefeßgebung im Zollverein wird ruhig 
ertragen, obwohl fie eine Schmälerung der Selbftftändigfeit 
des Landes enthält. Der moderne Staat wird alfo nicht ge« 
ade bei der Convention mit dem römifchen Stuhle aus der 
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Haut fahren. Richtiger und der Wirflichfeit allein anger 
meſſen erſcheint uns aus entwidelten Gründen, was der 
„Staatsanzeiger“ an einer andern Etelle aus dem Vorrathe 
feines Haren Echwabenverftandes hervorgeholt Hat: „Ter 
Staat fann gegenüber von den kirchlichen Bewegungen ber 
Gegenwart gar nichte beſſeres tun, als denfelben möglich 
ferne zu bleiben und fi) immer mehr auf das ihm eigen« 
thümliche Gebiet, ven Schutz von Rechten, zurückzuziehen“. 
Ein wahrhaft königliches Schlagwort, aber ein foldes, das 
den Knäuel der Schulweisheit löst, nicht verwirrt! Laſſen 
wir dod den Frankfurter Todtengräbern die Fiction eines 
modernen Etaated von 1830, oder vielmehr von 1789, den 
Staat der Aufflärungsperiode mit feiner göttlich feyn wollen⸗ 
den Vorjehung für die großen und Heinen, zeitlichen und 
ewigen Dinge, mit feiner das Recht fihaffenden Allmacht 
und der Anfähigfeit, ein wirklich Berechtigtes neben fih 
anzuerfennen, und wenden wir und zu dem wirklichen Etaat, 
welcher Berechtigtes, und zwar oft Ueberberechtigtes, nicht bloß 
Gleichberechtigtes anerkennt, wirkliche Rechte ſchüht und dars 
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men? Nichts von alledem, der „Beobachter weiß das fatts 
fam. Aber ſehr praftiich ift jene pantheiftifhe Staatsver« 
götterung gegenüber der aus mancherlei pfychologifchen Grün, 
den unbequemen Kirche, um ihr auf allen Punkten ihrer 
Lebensäußerung Chicanen zu bereiten. Eperiell auf die Eon, 
vention angewandt, müßte fie deren Baſis, den Vertrag mit 
einem geiftlihen Eouverän, da diefer feine Oewalt nicht vom 
göttlichen Etaate, fondern von einer über dem Staate ftehens 
den Gottheit ableitet, untergraben. Der Staat hätte „von 
fih aus“, ift der fortwährende Refrain des „Beobachters“, 
feſtſezen follen, was der Kirche als innered Gebiet zufteht, 
mit dem der nenen Staatsgottin gewöhnlichen Vorbehalt, jes 
den Augenblick das gemachte Berfprechen wieder zurüdzus 
nehmen. 


Der „Staatsanzeiger* ift diefer Zumuthung zum Voraus 
begegnet; er legt fich die Frage vor, ob nicht die Regierung 
nah dem Borgange Preußens durch einfachen Vollzug ber 
Verfafjungsbeftimmungen, in Borm eines Geſetzes oder einer 
Verordnung, eine einfeitige Regelung dem Vertrage mit der 
römifchen Kurie hätte vorziehen follen? Die verneinende Ant⸗ 
wort, welche fih der Staatsanzeiger gibt, motivirt ſich nicht 
durch Fiktionen, fondern durch Wirflichfeiten. Auf dieſem 
Wege, Sagt er, „fonnten nur feither geübte Rechte aufges 
geben, aber nicht auch ohne die Gefahr widriger 
Bonflifte behauptet, oder neue eriworben werden”. „Eine 
einfeitige Berzichtleiftung auf die beanftandeten Rechte der 
Staatögemwalt ließ aber der $. 72 der Berfaffung nicht zu, 
und der fchwierige Weg der Gefehgebung oder Verſaſſungs⸗ 
änderung konnte ſich nur eventuell, wenn eine Vereinbarung 
ſich als unmöglich erwiefen hätte, als letztes Ausfunftsmittel 
empfehlen“. Dit andern Worten: weil bie katholifche Kir⸗ 
dhenorganifation fih feit dem Würzburger Eoncil in Deutfch- 
fand als eine greifbare Wirklichkeit erweist, ift dem willfürs 


lichen Belieben gewiffer modernen Staaten, von fih aus 
xt. 36 
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liche Wirkung allein wäre demonfteirt worden, der moderne 
Staat einer gewifien Auffaflung hätte ſich in feiner ganzen 
Krankheit, Berlogenheit und Rechtölofigkeit blosgelegt: das 
wäre die Folge gewefen, wenn die Regierung den eingefchla- 
genen Weg des Vertrags verlafen, und die Rathfchläge des 
„Beobachter6" befolgt Hätte. | 


Wir hätten nunmehr noch einige zufammenfaffende 
Urtheile des „Staatdanzeiger6” über die Gefichtspunfte, uns 
ter welde die Regierung das Bereinbarungswerf gegenüber 
dem Lande flellt, zu berüdfichtigen. Toch der Lefer wird mit 
uns einverftanden feyn, wenn wir zuvor an der Hand des 
Staatdanzeigerd den Inhalt der Convention im Einzelnen 
durchmuftern. 


XXVI. 


Anglo⸗amerikaniſche Literatur. 


Brownſon's neueſte Publikation *). 


Den gediegenen, theils belletriſtiſchen, theils populär 
wiſſenſchaftlichen Schriften von Kardinal Wiſeman und Dr. 
Newman hat ſich neuerdings ein amerikaniſches Werk anger 
fhlofien, um in deutſchem Gewande den Weg durch die far 
tholifchen Länder zu machen und ein Ehrenplägchen zu finden 


*) Sammlung von Elaffifchen Werfen der neuern katholiſchen Litera⸗ 
tur Gnglande. Neuntes Bändchen: Onfel Jack und fein 
Neffe. Amerlfanifche Geſpräche aus der Gegenwart über Staat 
und Kirche von DO. N. Brownſon, Doctor der Rechte. Aus 
dem Gnglifchen überfeßt von G. Schündelen, Pfarrer in Spellen. 
Köln. Bachem 1857. 

36° 
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in dem Leieimmer jener Samilien, denen es um eine gehalt: 
volle Lektüre und um ernfthafte Belehrung zu thun if. Das 
Werk gehört einem Manne an, der aus der reicken Erfahr 
rung eines virlgewürfelten Lebens und aus einem umfaflenden 
Wiſſen ſchöpien fonnte. Brownfen ift als „Proteusnatur“ 
viel veritricen und heftig angefeindet werden. Wenn ein 
ES pötter meint, die Schriften und Reben Brownfons von 
feiner erften Arbeit, dem Roman „Charles Elwood“, bis zu 
feinem legten katholiſchen Efai würden, in chronologiſcher 
Ordnung geſammelt, die ſeltſamſte und interefjantefte pfychos 
logiſche Studie bilden, fo hat er keineswegs Unrecht, nur 
hätte er hinzufügen follen: wie eine folde Erſcheinung eben 
einzig auf dem Boren des proteftantifhen Eubjeftivismus 
mögli-b und erflärlich fei. Brownfon ift ein Prototyp jener 
diafeftifch geichulten autoritätslofen Geiſter, melde, von den 
Iuconjequenzen ihrer eigenen Religion fortgehegt, von Eehns 
ſucht nad der vollen Wahrheit glühend, die Abgründe der 
Forſchung Purdjagen, und von dem Ungenügen der einen 
Eule in die andere geworfen mit rüdjichtslojer Logik wei 
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ganz in feinem eigenen Sinne, wenn er den Onkel Jack far 
gen läßt: „Ich wenigftens liebe, auch wenn er irrt, den 
freien, fühnen, geraden Geift, der das, was einmal ihm für 
Wahrheit gilt, fih von der Wurzel bis zur höchften Spitze 
hinauf entwideln läßt, und der vor einer Inconfequenz zu⸗ 
rüdjchredt wie vor einer Todfünde”. Die Invektiven, denen 
Brownfon ausgefegt war, erreichten natürlich mit feinem Ueber⸗ 
tritt zur fatholiichen Kirche ihren Culminationspunft. Er 
ſelbſt Außert fi darüber in der Vorrede zu feinen ausge⸗ 
wählten Essays and Reviews darafteriflifch genug. „Vieles 
ift feit Jahren in den öffentlichen Blättern gefagt worden 
über den öftern Wechfel, der mit mir vorgegangen feyn foll, 
und es ift fo Eitte geworden, mich als einen Wetterhahn in 
Religion und Politik zu verfpotten. Das fiht mich wenig 
an, denn ich bin fo glüdlich zu wiffen, daß die meiften Ver⸗ 
änderungen nur in den Köpfen meiner Gegner haufen. Ich 
wurde geboren in proteftantifcher Umgebung von proteftantis 
fchen Eltern und als Presbyterianer erzogen, in fofern über⸗ 
haupt von Erziehung bei mir die Rede feyn kann. Als ich 
einundgwanzig Jahre alt war, ging id vom Presbyterianis« 
mus zu dem, was man zuweilen „„liberales Chriftenthum“ 
nennt, über — und dem blieb ich in feiner verfchiedenartigen 
Ausgeflaltung, zuerft als Univerfalift, dann als Unitarier ers 
geben, bis ich einundvierzig Jahre alt "das Glück hatte, im 
die Fatholifhe Kirche aufgenommen zu werden. Das ift die 
ganze Geſchichte meines religiöfen Unbeftanded. In der Vers 
theidigung der Kehren, zu welchen ich mich befannte, fand ich 
ohne Zweifel Schwierigfeiten, und mehr als einmal ſchob ich 
an dem Brette, auf das ich mich geftellt hatte, hin und her, 
ohne daß die Sache, wofür ich ftritt, eine andere geworben 
wäre”. Aehnlich befpricht er feinen politifchen Entwicklungs⸗ 
Proceß. 


Diefe feine Wandlungen, feine erponirte Stellung, fein 
franfes, allzeit zum Yeuergeben fertiges Weſen, die Tantige 
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ferfreis in allgemein verfländlicher Faſſung vorgetragen (im 
Jahrgang 1854 des Quarlerly Review), find Gefpräche zwi⸗ 
fhen einem Manne, der durch die firenge Schule des Les 
bend gegangen und das Lehrgeld der Erfahrung nicht um⸗ 
fonft bezahlt hat, und zwifchen einem Jünglinge, Ver feine 
Bildung an deutfchen Univerfitäten geholt und nun von feis 
ner Reife zurüdgefehrt ift, angefült mit den Begriffen und 
der geſammten Phrafeologie der modernen Aufklärung. Es 
ift fein eigentlicher Dialog im firengen Sinne, mit gleich" 
ausgetheiltem Streitapparate der Red’ und Gegenrede. Der 
Neffe ift gleichſam nur da, um als Anftoß für die Ercurfe 
des Onfeld und für die Wendung dieſer Ercurfe geeigneten 
Orts einzutreten. Er ift gleihfam nur der Stahl, um aus 
dem Feuerftein die Zunfen herauszuloden. Aber die Abſicht 
des Autors wird erreicht: die Behandlung der Materien wird 
durch diefe Methode überfihtlih, ohne durch das Anfehen 
einer in den Zwang wiflenfchaftliher Syſtematik geftedten 
Abhandlung abzufchrefen. Auch in diefen Geſprächen erfens 
nen wir den Mann mit der durchdringenden Schärfe der Los 
gif und der marfigen Kraft des Auedruds. Uebrigens haben 
nicht alle Fragen, die befprochen werben, für die deutſchen 
Lefer den gleihen Werth, indem fie theilmeife Punfte berübs 
ven und Anfchauungen befämpfen, welche fpecififch amerifas 
nifcher Ratur find, und auf amerikaniſche Zuftände ihre An⸗ 
wendung finden. 


Ein namhafter Theil der eilf Gefpräche befchäftigt fich 
mit der Frage über den „Kortfchritt” und was daran hängt, 
und indem der Verfaffer gegen die falſche Auffaffung beffel« 
ben mit gewegter Waffe zu Felde zieht, fucht er zuvörderft 
die pofitiven Rechte des Menfchen, die er ala Glied der Ger 
ſellſchaft befigt, gegenüber den natürlichen in ihren Ehren» 
Platz einzufegen, worauf er fofort den Sanatifern und Don⸗ 
quisoten des falfhen Kortfchritts direkt zu Leibe geht und 
ihre Blößen aufdeckt. Die große Verbreitung hohler Anfich⸗ 
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welttihen Intereffen, von denen ſich die Menſchen mehr als 
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falſchen Bortfhrittögeifies. Diefer Beift hat feine tiefere Wirr 
zei im Manihäismus, und feine «auf latholi⸗ 
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der einer vergleichenden Beleuchtung zu umteriverfen, um den 
Katholicismus gegen den lands und meltläufigen Vorwurf 
eines mangelhaften ober hemmenden Ginfluffes auf den fos 
cialen Wohlftand in Schutz zu nehmen. Was ift England, 
das gepriefene England? „In den Künften und Wiſſenſchaf⸗ 
ten®, antwortet Onkel Sad, „an fittlicher und geifliger Bil« 
dung, an Reinheit und Keinheit der Sitten, wie an zeitlis 
chem Wohlergehen des Arbeiterftandes in den Städten und 
auf dem Lande fteht England viel tiefer, als der lebte von 
den Fatholifchen Staaten des Feſtlandes. Seine induitrielle 
Thätigfeit ift groß; es weht und fhafft für die ganze Welt. 
Eein Handel ift weithin ausgedehnt und fchagt alle Völker 
der Erde. Aber die ganze Art und Weife des Weltverfehre 
und des Gewerbfleißes ift danach angethan, um ungeheure 
Reichthümer in wenige Hände zu bringen, die große Maffe 
des Volkes aber in einen Zuſtand fnechtifcher Abhängigfeit 
und ſchmutziger Armuth zu verfepen; fie wirft der höhern 
Beſtimmung des irdifchen Dafeyns entgegen, und bildet auch 
nicht einmal zu dem zeitlichen Wohlergehen im Lande eine 
fefte Grundlage. Die Größe der Völfer, wo Alles von Hans 
dei und Gewerbe lebt, ift immer nur von kurzer Dauer.“ 


Man trete einmal näher und verfehre mit der Maffe 
des Volfed, mit Landleuten, Arbeitern, Handwerfern, und 
man wird. finden, daß in Allem, was wahre Zufriedenheit 
und Fröhlichfeit im Herzen des Einzelnen und im Echooße 
der Bamilie erzeugt, die Wage fich fenft zu Gunſten der Ka⸗ 
tholifen. Wo findet man in fatholifchen Staaten fo ſchmutzige 
Höhlen der Armuth, wie in Großbritannien, oder in mans 
hen amerifanifhen Städten? Im Vergleich mit dem italieni« 
[hen oder fpanijchen Landmanne ift der englifhe Handwer: 
fer oder Aderbauer ein wahres Laftthier. „Die Bewohner 
eurer Armenhäufer in England oder Amerifa find fchlimmer 
daran, als die italienifchen Bettler, über welche die angel: 
jächfifchen und normännifchen Reifenden fich fo laut bekla⸗ 
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tion, die Foloffale Maflenarmuth, jenes Geſchwuͤr, das, ſchon 
an dem attifhen Induſtrieſtaat des Alterthums eiternd, die 
vergeblichen Klagen des Demoſthenes hervorrief, jene offene 
Wunde, zu deren Heilung England bereits achtzig Millionen 
Gulden jährlich fruchtlo8 verwendet *%). Auch England hat 
feinen Demofthenes gefunden in Dickens (Boy), der in „Ric. 
Nickleby“ feine Klage erhebt über „die fchredlichen Mafchinen, 
welche den jungen Menfchen alt machen, ehe er erfuhr, was 
Kindheit ift, die ihm die SKraftlofigfeit und Schwäche des 
Greifenthums geben, aber nicht das Recht zu flerben, das 
doch der alte Menſch hat." Trunkſucht und Proftitution find 
die chronifch gewordenen moralifchen Krankheitserfiheinungen 
der helotifchen Fabrikbevölkerung. Das ift auch eine Seite 
unferer induftriellen Eulturblüthe, die denn doch nicht ohne 
weiters überfehen werden darf. Nimmt man dazu noch die 
unfichere Rage des Arbeiterd, die von einer Handelöfrife, eis 
ner neuerfundenen Mafchine gefährdet werden kann und ihn 
plögliher Nahrungstofigfeit ausfet, fo wird man das Wort 
Baaders nicht übertrieben finden, wenn er irgendwo in feis 
nen focialphilofophifchen Echriften ausruft: „Man muß geftes 
hen, daß die Hörigfeit felbft in der härteften Geſtalt doch 
noch minder graufam und unmenfhlih, folglich undriftlich 
war, als diefe Vogelfreiheit, Schug- und Hülflofigfeit des 
bei weitem größten Theild unferer cultivirteften Nationen.“ 
Im festen Geſpräch nimmt Onkel Jack ſchließlich den 
Begriff des Zauberwortes „Bortfchritt” felbft vor und unter 
das Serirmefler der Analyfe. Er zerfegt denn auch mit anas- 
tomifcher Gewiflenhaftigfeit denfelben der Art, daß er dem 
confequenten Fortfchrittsiünger bloß die Wahl übrig läßt, mit 
feinem Schooßfinde fi in eine trübfelige, deiftifche Sadgafle 
zu verrennen, oder in ein grotesf nihiliftifches Abfurdum ges 


») Vergl. Dr. Roßbach, Gefchichte der politifchen Defonomie. 1856. 
©. 285 — ein tüchtiges Buch, das wir der Aufmerkſamkeit ber Lefer 
noch befonders empfehlen werben. 
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führt zu werden und daran Seide zu fpinnen, eine Pofition, 
die wo möglich hoffnungsloſer ift, als die der wohlberufenen 
Philoſophen von Lapıtay welche mit ſo rührender Emfigfeit 
beichäftigt waren, Sonnenftrahlen zu ziehen aus Gurten: 
Das Kapitel ift, wie es in der Natur der Sache lag, et 
was philoſophiſch gerathen, und einmal im Zuge nahm dm 
her der Verfaffer zugleih Anlaß, die Berechtigung und die 
Grenzen der Scholaftit auseinanderzufegen, was er in präcie 
fer und geiftvoller Weiſe thut. Dem falſchen Fortſchritt muß 
nothwendig der wahre gegemübergeftellt werden, und das ges 
ſchieht in einem befondern bünbigen Kapitel, wobei bie Frage 
über den Urzufand, die Sprache, die Eivilifatton in Rede 
kommen. _ 2, 
Die übrigen Geſpräche haben das Verhältniß der Kirche 
zum Staat, des Katholieismus zur bürgerlichen Freiheit zum 
Gegenftande, Fragen, die bei und nicht nur in einer Umzahl 
von Artifeln und Flugſchriften theoretiſch bis zum Ueberfluß 
geltend gemacht worden, fondern auch in ben Goncorbaten 
eine praftifche Löfung gefunden baben und: finden. Mußerdem 





XXVII. 


Die Evangelical Alllance in der Berliner Gar⸗ 
nifon: Kirche vom 9. bis 18. September, und bie 
Urtheile der Parteien über einander. 


Die Hiflor.»polit. Blätter haben die Stellungen, in welche 
die Alliance im proteftantifchen Deutfchland eintreten, und 
die Richtungen, welche fie da verfolgen wird, nach ihren vers 
ſchiedenen Seiten hin beleuchtet. Sie fonnen jetzt füglih auf 
eine Belchreibung dieſes Sektenbundes an fich, feiner Ankunft 
in Preußen und feiner Nieberlaffung in Berlin eingehen. 
Natürlich werden fie zu diefem Zwede nicht ihr eigenes anas 
tomifches Meſſer anlegen, fondern fi) der guten Dienfle ans 
derer proteftantifchen Parteien bedienen. Die Zergliederungs- 
funft, welche die lesteren an der Alliance bereits bewährt 
haben, läßt auch an Schärfe und Sauberkeit nichts zu wün« 
ſchen übrig. 


Freilich wird dabei Eine Seite an der Alliance weniger 
berüdfichtigt bleiben, wenn wir bloß die anatomifche Arbeit 
der Gegenparteien vorführen: ihr ftiftungsmäßig offenfiver 
Charakter nämlich gegen die Fatholifche Kirche. Indeß iſt für 
den vorliegenden Fall diefe Seite um fo mehr der Erinnerung 
werth, als die Alliance officiell nad Preußen eingeladen 
ift und in Berlin officiell auftreten wird. Das befcheidenfte 
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gehe, Lord Palmerften und fein Echwiegerfohn, Graf Shafr 
tesbury, hätten fich in das Revolutions-Geſchäft getheilt, ins 
dem der erfte die politiſche, der zweite die religlöfe Seite 
betreibe. Hr. Hengftenberg fprach daſſelbe, wenn auch vors 
fichtiger gefaßte, Urtheil noch zu der Zeit aus, als die koͤnig⸗ 
liche Berufung der Alliance nach Berlin bereits eine vollen- 
dete Thatfache war. 

Hr. Hengftenberg: „Ueberhaupt möchte gerade in dieſem 
Punkte die Allianz einen ſehr wunden Fleck haben; denn wir täu« 
fchen uns wohl faum, daß die in gewiſſen Kreifen englijcher Chris 
ften verbreitete winerliche Anficht, e8 müßten um der Börderung 
des Evangeliumd willen Aufftände der unterdrücten Nationalitäten, 
Polen, Ungarn, Italiener ꝛc., befördert und unterflügt werben, ber 
3. B. der Carl of Shaftesburg huldigt, gerade auch in der evan⸗ 
gelifchen Allianz ihre bedeutende Vertretung findet“ *). 


Hr. Kliefoth: „Der Aufgabe, ven diffenterifchen Haß ge» 
gen alles Kirchliche, mit feinen revolutionären Sympathien, auf vie 
Kirchen des Eontinents zu birigiren, widmete ſich der Schwiegers 
Cohn ded Lord Palmerfion, ter Graf Shaftesbury, die politifche 
Arbeit feines Schwirgervaterd nach der Firchlichen Seite hin ergaͤn⸗ 
zend; ohne für jeine Perſon Diffenter zu werden, warb er ihr po« 
litiſches Haupt; es entftand die Evangelical Alliance’ ⁊c. **). 

As Hr. Kliefoth dieſes fein Urtheil über die fingufäre 
Ehriftlichkeit der Alliance abgab, hatte er noch entfernt feine 
Ahnung von der hohen Beftimmung, welche ihr in Preußen 
alsbald zu Theil werden würde. Er ſprach tamald nur im 
Allgemeinen, in Rüdficht „auf die Vorliebe des deutfchen Mi⸗ 
chel für das Ausländifche, auf die etwas fimple, aber darum 
nicht minder große Begeifterung, welche diverfe deutfche Pro⸗ 
fefforen der Theologie für die Evangelical Alliance zu fühlen 
angefangen haben“ ***), 


*) Evang. 8.:3. 1857. ©. 227. . 
“*) Kliefoth und Mejer: Kirchliche Zeitfchrift. 18586. ©. 5. 
”„) A. a. O. ©. 17. . 
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Wir haben oben bemerkt, die Allianee ſei nun in Preis 
fin. eigentlich officiell geworben“ Man wird. bie nicht mie 
verftehen. Wir erinnern am bie lüngfte Kabinetsorbre, in 
welcher Se. Majeftit Ihren „Unwilen und Beforgniß* über 
die. Gegenbewegung wider die Alliunco ausgeſprochen hat, 
Sole Wünfhe find natürlich Befehl: Der Oberfibifchof der 
preußiſchen Landeskirche will „feinen Zweifel obwallen laſſen, 
daß er einer Vereinigung beſonderes Intereſſe widme, in 
welcher er ein noch nicht erlebtes Zeichen chrii 
nes und der über dem evangeliſchen Bekenniniß waltenden 
Vorſehung begrüße; welt entfernt zwar, irgend Jemand ed 
aufzufegen, an der in Rede ſtehenden Verſammlung perſönlich 
Theil zu nehmen, will er es dod Niemanden bergen, welde 
hohe Bedeutung er ihr beilege, und welche ſchöne Hoffnung 
für die Zufunft der Kirche er datan Anüpfe.“ Zugleich lieh 
der König durch feinen Gefanbten in London ber Alliance 
200 Friedrichsd'or zuftellen, ber Alliance ſelbſt, nicht dem 
von ihr angeblich unabhängigen Londoner „Gontinen! 
welches Geld fammelt für bie Berliner-Verſammlung, bie ſich 
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zwifchen ber Kirche und dem Pietismuo“ durch bie länger 
als ein Jahrhundert über die Iutherifche Kirche: hereingebros 
chenen Stürme abgebrochen aber nicht abgefchlofien fei*). Die 
fchadenfrohen Subjeftiviften anerkennen gleichfalls berechtigte 
(utherifchen Gründe, „einen Bund zu haffen, der, recht eigent« 
li aus reformirtem Blut geboren, von dem bdemofratifchen 
Grundſatz ded allgemeinen Prieſterthums getragen, ausdrück⸗ 
lich es fi zur Aufgabe macht, alles fonderliche Priefterthum 
und Papfttfum au bekämpfen, und für die Verwirflichung 
allgemeiner Religionsfreiheit aller Orten thätig zu feyn“*®), 


Indem wir fofort daran gehen, den großen Seftenbund 
feld und an fi zu betrachten, werden ſich bald die bitte- 
ren Klagen und Anlagen begreifen, in welche fih Hr. Heng- 
ftenberg Namens des fpecififch preußifchen Aufſchwungs ge⸗ 
gen feine Invafion ergießt: „Wir find eben damit befchäfe 
tigt, die Brunnen wieder zu eröffnen, welche unfere Väter 
gegraben und die Philifter verfchüttet Haben, in dieſem Ge⸗ 
ſchäfte können uns die Fremden nur ſtören.“ „Wir leben in 
großer Firchlicher Zerriffenheit, und namentlich das muß uns 
tief fchmerzen, daß unfere mißvergnügten Kirchengenoſſen fi) 
fremde Hülfe holen, um den Bau der Kirche unterminis 
ren zu belfen, und gegen die eigenen Brüder zu Felde zu 
ziehen“ ***), 

Als Dr. Nevin, der amerifanifche PBrotomartyr des pros 
teftantifhen Kirchenſchmerzes, 1847 feine niederfchmetternden 
Urtheile gegen den Eeftengeift zu veröffentlichen anfing, dba 
fand ihm bereits deflen höchfte Nermeflenheit in der Evan- 
gelical Alliance vor Augen. Cie hatte foeben (1846) die 
„Weltconvention“ zu London abgehalten, welche „durch brü« 


*) Ströbel gegen Bunfen, Stahl, Schenkel in ber Zeitfchrift für 
die luther. Theol. 1857. S. 317; Breimund vom 2. April 1857. 
**) Berliner Proteſt. 8.3. vom 18. Juli 1857. 
**, Qyang. 8.:3. 1857 vom 24. San. und ©, 281, 
XL. 87 
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und ihren bebeutfamen Bortheilen. „Die Diffenters”, fagt 
Hr. Hengftenberg , „fie die Bereinzelten, können fih nun 
deumenifcher Goneilien rühmen, fie fönnen fich rühmen, daß 
ihre Bereinigung fo gut fei, daß felbft Mitglieder der Kirche 
dennoh in dem PVereinigungspunft dieſer Kirche nicht ihre 
volle Befriedigung finden, und daher hier fih mit aufnehmen 
laſſen.“ Hr. Hengftenberg ärgert fih weiblich über folche 
Täufcherei des Seftengeified. Man hatte auf confelfioneller 
Seite den Dilfentern fonft vorgeworfen: fie vergäßen, wie 
die Pietiften und Gottesreichler überhaupt, über der perſön⸗ 
fihen Stellung zum Erlöfer der Lehre von der Einen heilt« 
gen allgemeinen Kirche. Jetzt Fehrte die Alliance den Stiel 
um. „Sie erinnert”, fagt der berühmte Berliner Theologe, 
„an die Placatfünftler; meiſterlich verftehen fie es, fich ſelbſt 
auszupofaunen, meifterlich Reden zu halten von Decume 
nifhen Concilien aller Evangelifhen Ehriften, 
die den Thron des Papſtes zu Rom würden erzjittern und 
ihn felbft erbleihen machen, da ja nun aud eine Einigfelt 
in der Evangelifchen Kirche entftanden fei, mindeftens ebenfo 
herrlich als die der römifchen Kirche in ihren glorreichften 
Zeiten" ®), 

Immerhin bildet indeß diefe Sprache im Munde ber 
Diffenter und des Seftengeifted, der aus dem proteftantifchen 
Prineip die Thronbefteigung der Individualität in allen Dins 
gen feiert, ein höchſt beveutfames Zeugnig und Symptom. 
Denn auch hier noch liegt eine Participation an dem großen 
proteftantifchen Aufſchwung vor, ein lauter Ausdruck des in 
den Gemüthern fchlummernden Kirchenbedürfniffes. Hr. Heng⸗ 
ſtenberg felbft verfteht dieß recht wohl zu würdigen. . 

„Statt fi willig mit Aufgeben des als Subjeftivismus ver« 
Fleiveten alten Menſchen in den Firchlichen Organismus hineinzu⸗ 
fügen, geht man mit feinen fubjeftiven, vorgefaßten Meinungen an 


*) Evang. 8.:3. 1857. S. 220 und vom 20, Der. 1866, 
37* 
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die Schrift, findet da mittelft mechaniſcher Auslegung derſelben, 
mitielſt Herausnabme einiger aus dem Zuſammenhange heraudges 
riffener Stellen jeine eigene Meinung, und bringt fie dann als 
Schriſtlehre zum Vorſchein. Diefer Subjekrivismus gerftört bie Kirche 
und löst jie auf in ein Conglomerat einzelner Eeften. Die Schn- 
ſucht aber nach dieſer Einen heiligen chriſtlichen Kirche bleibt. Und 
da man vin- für allemal dem von ung betretenen Weg ald dem 
Wege nah Nom entſagt hat, fo fucht man dieſe Vereinigung hier 
in der evangeliſchen Allianz‘ *). 

Wenn der Eeftengeift feit der Alliance-Gründung ganz 
tel gleichfalls von „Kirche“ redet, fo meint er freilich das 
gerade Gegentheil von der Kirche des Kirchengeiſtes, nicht 
ein ſachliches, objektiv gegebenes Ting, fondern eine Kirche 
aus Perſonen, welche durch ihren Zufammentritt diefelbe 
immer neu bilden. Hr. Hengſtenberg gibt diefem Verhaͤltniß 
einen bezeichnenden Ausdrud. In den Verfammlungen der 
Alliance, fagt er, heiße es immer: „wir müflen das und 
das thun“; in denen der Bifchöflichen dagegen: „die Kirche 
muß das und das thun“ **). Wenn nun die Kirche der 
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lung der „ſtillen Herzen“, zu betrachten. Die Alliance thut 
wirklich ſo. Bei der Stuttgarter Conferenz vom 1. Oktober 
v. 36. bewog Prälat Kapff die 160 verfammelten Paftoren 
befonders durch die Erklärung zum Anſchluſſe: „er habe die 
fefte Hoffnung, daß die Evangelifche Allianz eine Gemein 
fchaft der Heiligen aller Länder. und ein Mittel fei, die Kirche 
fihtbar zu machen.“ Auch bei der Berliner Paſtoral⸗Confe⸗ 
renz bemerfte Paſtor Orth: die Alliance ſcheine nichts Ans 
deres zu ſeyn als ein Verfuh, das in Gott verborgene Les 
ben der ®läubigen in einer äußerlich organifirten Verbrüde⸗ 
rung der „Kinder Gottes” an das Licht der Welt zu ftellen, 
nun aber fönne er feinerfeits nicht vor die Welt hintreten 
und fpredhen: „Seht, hier bin ik, auch ein Kind Gottes“ *)! 


Derfelde Paſtor Orth bemerkte zugleih: ex würde ja 
auch von den baptiftifchen Kindern Gottes in dem nämlichen 
Bunde nicht einmal für einen Ehriften, weil nicht für getauft 
gehalten! Um fo mehr fragt es fih, was denn nun bie 
„wefentlihe Einheit der chriftlichen Kirche” in der Alliance, 
der „Einen Kirche” feyn fol? Die Taufe ift e8 nicht, wie 
wir eben fahen. Das Abendmahl ift e8 noch weniger; bie 
Spipe der Berbrüderung läuft zwar auf eine gemeinfame 
Abendmahlgfeier hinaus, aber daffelbe wurde bei der Barifers 
Gonferenz; in neunerlei Form geipendet. Es kann alfo 
überhaupt fein Saframent zu jener „wefentliden Einheit“ 
gehören. Auch kein Brincip der Verfaffung; denn diefelbe 
it da ausdrücklich als ein Adiaphoron erklärt. Es bleibt 
demnach nur ein gewiffer Lehrinhalt als Einheitspunft übrig. 
Aber es kann dieß wieder fein objeftiv gegebener Lehrinhalt 
feyn, der den Gehorſam der Kirche von dem Menfchen fors 
derte, fondern gerade umgefehrt. Die Gründer der Alliance 
haben nicht ihre individuellen Anfichten an dem Lehrinhalt 
gemeflen und geftredt, fondern im ©egentheil den Lehrinhalt 


*) Hengſtenberg's Evang. K.⸗8. vom 4. Juli 1857. 
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an ihren individuellen Anfidhten. Daher definiet ber: $. ber 
Statuten die „Eine Kirche“ wie folgt: „Die Gonfereng it 
zufammengefegt aus Chriſten verſchiedener Kirchenabtheiſun⸗ 
gen, welche alle das Recht des eigenen Urtheils in Glau⸗ 
bensſachen ausüben, und durch bie allen Menſchen nihaftende 
Schwachheit zu verſchiedenen Anficten über mande Punkte 
ſowohl der chriſtlichen Lehre, als auch der Kirchenverfaffung 
gefommen find.“ Man verglich biefe Lehrdifferenjen Unter: 
einander; was fih Gemeinfames vorfand, das ward als 
„wefentliche Ginheit der Einem Kirche“ zurücbehalten, alles 
Andere als unweſentlich und nichtfunbamentat dem Belichen 
eines Jeden überfaffen. "So machte fih das umfaffendfe 
Unions-Werk neuefter Zeit; die  projefticte „Welt Union“, 
mit formulirtem Gonfenfus fehr einfach. 


Wenn die Alliance eine Perfonen» Kirche ift, fo bildet 

7 fie andererfeits ganz folgerichtig eine Kirche der bloßen Lehre 
Säte. Aber auch hier zeigt ſich alsbald, daß biefe beiden 
Momente: Firchenbildende  Merfönlichfeit und irgendwelcher 

fefle Lehrinhalt, unvereinbare Widerſprüche find. Die Alliance 
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Geifted hervorgehoben: das Sola-fide und bie Clara et suf- 
ficiens scriplura. Die PBunfte 8 und 9 fehlten in dem urs 
fprünglihen Programm ganz, und wurden erft nachträglich 
in Berüdfichtigung englifcher Berhältniffe beigefügt. Punkt 9 
war gegen die amerifanifhe Sekte der Liniverfaliften gerich« 
tet; unter Andern aber nahmen auch die würtembergifchen 
Pietiſten Anftoß an der „ewigen Verdammniß“, und ed wurde 
für fie die Redaftionsänderung „ewige Bein“ beliebt. Punkt 8 
it der Baptiften willen in wahrhaft fomifcher Weife auf 
Schrauben geftellt; dennoch liegen die Baptiften in fletem 
Kriege gegen bdenfelben. Ueberhaupt erlitt die Punftation 
„von Anfang an vielfeitige Widerfprüche und unzählige Eins 
würfe“. Im Uebrigen hatte die Alliance ſelbſt zum Borhinein 
erflärt: die neun „Grundſätze“ follten durchaus nicht ein 
Gredo in formelem oder Firchlihem Sinne und eine Grenze 
hriftlicher Bruderfchaft feyn, fondern fie „wünfche” nur Pers 
fonen folhen Glaubens. Der franzöfifche Zweig des Buns 
des benüste diefe Freiheit des Schriftprincips fogleich, um bie 
9 Punkte noch einer namhaften Entleerung zu unterwerfen®). 


Die „Eine Kirche” der Perfonen und der Lehrfäbe if 
alfo abermals nicht im Stande, auch nur ein Minimum ber 
legtern gegen das Sola-fide und die Clara et sufficiens 
scriptura der erftern ficher zu ftellen. Die Gegner fagen 
nicht umfonft, die „wefentliche Einheit der hriftlichen Kicche“ 
in der Alliance beftehe einzig und allein nur in ihrem offen« 
fiven Zwed: „den Anftrengungen des Papſtthums, fowie ans 
derer Formen des Aberglaubensd und Unglaubend entgegen zu 
wirken.” Hierin allerdings herrfcht wefentliche Einheit in der 
Alliance, und zwar nicht nur in der Richtung gegen Rom, 
fondern auch gegen allen Kirchengeift (in der Alliance- Sprache 
„Aberglauben”) auf proteftantifhem Boden. Selbft der ächte 
deutfche Ealvinismus, läßt fih Hr. Hengftenberg aus Eng⸗ 





*) Bonnet a. a. O. ©. 29 fi. 
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land freiten, werbe von der Alliance als „nerboiench,Ters 
zain® behandelt, und en — 
noch als grüne Daſe 

engliige Diffenterbund nicht —— 

den Kiechengeiſt im Putherthum 

als die Foniglihen Eympaibien in Deutſchland 

nere Miſſien und Klichentage ſwärruen, fi 

Sekretär Sir Guling Cardley an einen. deuiſchen Pafte 
„Das unerine Bapfıkam, das alte Lutherthum bahm dem 
Romaniemus den Weg, und es fann einem engtifcen Ehrie 
fen, der Deutſchland beſucht, auch nur einen, Augenbiid 
‚meifelhaft bleiben, daß ber erfle Schriu —— 
thum darauf muß gerichtet werden, Deutſchlands Proteftane 


tiomus zu reinigen“ ). 


Wer ſich das Weſen einer Sicche aus ein 9 
ſonlichteiten und abftraften Pehrfäpen lebhaft vorftellt, wird 
die Gegenfäge in ber Schöpfung ber Alliance gegen ben Tr 
Aherifchen Kircbengeift leicht erlennen. Cie wüthet alle 
gotigegebene Realität, gegen alle gottmenfchliche Reibticteit, 
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und Papismus verdammt; in ihrer fieberhaften, nervöſen 
Ang vor Rom feien fie insbefondere auch darin einig, daß 
alle die, welche noch an faframentaler Gnade fefthalten, 
Römlinge, und alfo ihre Feinde feien ®). 


Im Grunde iſt es daher mit der Alliance und ihren. 
neun Punften auch nicht fo gemeint, daß fie über diefe hin«- 
aus an Dogmen no ein Namhaftes freilaffen könnte, ohne 
ihre wefentliche Einheit durchbrochen zu fehen. Nicht nur der 
neuefte lutheriſche Kirchengeift ift von ihr abfolut ausgeſchloſ⸗ 
fen, fondern auch die genuine Lehre des alten Luther. Luther 
würde fih heute der Alliance gegenüber nicht anders verhals 
ten, ald gegen die Wiedertäufer, Rotten und Schwarmgeifter 
feiner Zeit. Es bedarf auch nur eines oberflächlichen Blides 
auf die wefentliche Signatur des „Bundes“, um ſich zu ver- 
gewiflern, das er überhaupt nichts Anderes ift, als ein er- 
weiterter anglo -amerifanifcher Baptismus von der Offencom- 
munion. 


Er bildet gewiffermaßen die Vorhalle zum Allerheiligften 
des Baptismus, fein Rüfthaus und die Operationsbafis ger 
gen alles Erbfirchenweien. Hr. Stahl hat ihn daher, vor 
der föniglicy preußifchen Berufung nach Berlin, ganz richtig 
als „independentifch-baptiftiihe Bewegung” bezeichnet, welche 
die „Abſchaffung aller Staatskirchen“ geradezu als Glaus 
bensartifel verfünde. Kurz, die Alliance ift mit oder wider 
Willen zum fisfaliihen Eigenthum des Baptismus gemwors 
den, und ebenfo verhält es fich mit dem englifchen Diffen- 
terthum überhaupt. Hr. Kliefoth erflärt es fih auch noch aus 
dem politifhen Zerfall, den man über England hereinbrewen 
fehe, „daß feit einem Decennium die baptiftifhe Sekte, 
welche an chriſtlichem Gehalt die Armfte, und an politifcher 
Tendenz die reichfte ift, entfchieden die Hegenomie über alle 
Diffenterd gewonnen hat; fie laflen je ihren Zopf feftireri- 


*) Hengfienberg’s Evang. 8.3. vom 20. Dec 1856. 








540 Neuene Geikidte des Pretehentismun. 


ſcher Meinungen nat binten hängen, geben aber zufammen 
gegen tie Kirte unter Führung der Baptiften“ ®). 

Das tie Bartiſten, trog Der ſtrengſten Ausſchließlichkeit 
ihres Kirdentearias, in der Alliance ſich dennoch mit allen 
antern Elementen des Sektengeiſtes engftens verbrübern, das 
darf nicht sermuntern; Denn fie gebrauchen die legtern nur 
ifrer Natur gemäß als Mittel und Werkzeug, einverleiben 
fie dadurd ned nicht ihrer fpecifiiden Kirche. Hinwieder 
mus tie kaptiitiicke Kirche als die fichtbar gewordene Ges 
meinte ter Heiligen nothwentig einen fompathetiichen Zug 
auf alle Geſtaltungen der bloß perfönlien Gottwohlgefälig- 
feit und ſeuverainen Unmittelbarfeit des Bandes zu Chriftus 
ausüben. Beſonders Hr. Hengftenberg hat in legter Zeit 
tiefe Blicke in dieſes Verhältnis gethan. „Tab“, fagt er, 
malte Pietiſten fowenig als die Schotten und andere Betheir 
ligten, die noch die Kindertaufe feithalten, Anftand nehmen, 
mit Baptiſten zu fraternifiren, kann uns durchaus nicht bes 
fremten, und daß ihrerſeits auch die Baptiſten, als Gele⸗ 
fein Bedenfen trage! 

















x Nenehbe Geſchichte des Protelantiämus. 341 


gen bie deutſchen Landesfirchen al8 „Teufelswerke“ an, fie 
verdammen ihre Taufe als antichriftliches Inſtitut, und ans 
erfennen feinen Gläubigen diefer Landesfirchen als Ehriften, 
weil feiner recht getauft fei. Und eben dieſe Baptiften in ber 
Schladtordnung ihrer Alliance find nun vom preußiſchen 
Könige nach Berlin gerufen, als Hülfsmacht zur Stärkung 
des „Unions bewußtſeyns“ gegen den Aufſchwung zur Con⸗ 
feſſion und zur Kirche. Iſt es ein Wunder, wenn den Trär 
gern dieſes Aufſchwungs der Verſtand ſtille zu ſtehen droht? 


Bon den Bekenntniſſen und Kirchen, welche die Alliance 
gründet und zu gründen vermag, hat man in Stalien fpre 
chende Beifpiele, namentlih an der „italienifch evangelifchen 
Gemeinde” zu Turin. Als vor etwa zmei Jahren das Gtas 
tut der letztern veröffentlicht ward, verfäumten die Träger 
des deutfch- proteftantifchen Auffhwunge nicht, ihre Verglei⸗ 
chungen anzuflelen. „Wir nehmen“, fagt die Turiner Con⸗ 
feifion, „das fogenannte apoftolifche Symbolum als Gefammt- 
Begriff unferes Glaubens an, infofern der Lehrinhalt deſ⸗ 
felben der heiligen Schrift entnommen iſt“; die Kindertaufe 
ftellt fie frei, jedoch mit der Verwahrung, daß fie keinenfalls 
der Kirche einverleibe. „Das Ganze”, bemerkt Hr. Nathufius, 
„beruht auf einem Reiten auf dem neuenglifchen (9) abftrafs 
ten Schriftpeineip, und auf einer Nachahmung vermeintlicher. 
apoftolifcher Zuftände, und ftellt fich ungefähr der Ezeräfy'«. 
hen Richtung des weiland Deutfchfatholicismus zur Seite, 
nur daß Czersky noch etwas traditioneller war" *). Noch präs 
cifer urtheilt Hr. Kliefoth: „Der Lutherifche Lefer wird an 
dem abftraften Schriftprinceip, bei welchem bie Geſchichte der 
Kirche Got tes umfonft gewefen ift, an der Indifferenz gegen 
die Lehre, an dem Spiritualismus im Verhältniß von Amt 
und Gaben, an der genuin demofratifchen Verfaffung nicht 
hinreichende Urfache finden, fich für den italienifchen Protes 


*) Halle’fches Volksblatt vom 18. Okt. 1856, 
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Rantismus zu entzüdenz wie machen nut darauf aufmeckſam, 
da dieſes Glaubensbelenntniß nichts Anderes if. als eine 
Ausführung der 9 Artilel der Brangelical Alliance: Hinj- 
gefommen ift nur. im. ſchuldigem Mefpelt vor dem Baptis: 
mus ald dem dux beili, sacri. die Verachtung * 


Taufe“ x.* 


Eine ſolche Goafition des Geftengeiftes, welche —* 
durchſichtige Maske abzulegen braucht, um als nadier Bapı 
tiömus dazuftehen, läßt ſich mun offieiell in Preußen nieder 
Inſoferne erflärt es das Berliner Alliance- Programm mit 
Grund für Verläumdung, „wenn fanatifher Haß gegen Als 
les, was Union. heißt, den Evangeliſchen Bund der Reli- 
gionsmengerei beſchuldigt,“ Es iſt wirklich nicht ſo fait 
„Religionsmengerei“, ala vielmehr blanfer Baptidmus im 
fofetten Gare: Rödhen. Die definirenden Phrafen des Ber- 
Liner Programme felbft Inffen Mich mit leichter Mühe auf pie 
rein baptiftiichen Grunbfäge redireiten. „Der Bund win ein 
Darſtellung der Einheit‘ aller lebendigen Jünger Jeſu fenn“, 
„nicht Vertreter einer Kirche, fordern der Reichsunmittelbar ⸗ 
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Wink, deſſen — nicht weniger bezeichnend — der Glasgo⸗ 
wer Conferenz⸗Bericht mit feiner Sylbe Erwähnung thut ”). 


Defto mehr betont die confefftonelle Reaktion das baptis 
ftifche Verftedensfpiel in der Alliance. Vor Allem thut dieß 
Dr. Hengftenberg. Einer ihrer Präfidenten, fagt er, fei der 
Baptiftenprediger Dr. Steane, und gerade er Habe bie 
Allianz-Verſammlungen ftetd gebraucht, um die Sache ber 
Baptiften zu führen; fo habe er auch ein foldhes Meeting 
benügt, um den deutfchen Kirchentag anzuflagen, daß er von 
den Baptiften nichts wiffen wolle; überhaupt ſei ihm die Als 
lianz nur Mittel zu dem Zmede, der Baptiften Sache zu 
fördern. Eben diefer Hr. Steane nun (von dem wir unten 
noch ein befondered Wort zu fprechen haben) fei „die Seele 
des ganzen Unternehmens der Verpflanzung der Allianze 
Berfammlung nah Berlin“; er fuhe dadurdh „dem Bap⸗ 
tismus einen günftigern Boden in Berlin zu bereiten“. „Der 
bloße Umſtand, daß Geiftliche der Landeskirche mit Baptiitenpres 
digern Englands, Deutſchlands und Berlins zufammentagen 
und fraternifiren, wird für die Baptiften ein in feinen Kols 
gen ficherlich deutlich fichtbarer Gewinn feyn. Der Baptis⸗ 
mus wird dadurch als eine unferer Kirche ebenbürtige Selte 
geftempelt. Gerade diefe Hauptbeiheiligung der Baptiften iſt 
ed, weßhalb und die Berfammlung in Berlin fehr wehe 
thut.“ Hr. Hengftenberg ſchildert fehr draſtiſch: wie da lan⸗ 
desfirchliche Seiftlihe und Baptiften von Zärtlichkeit und 
Liebe überfliegen würden, während in den Gemeinden die 
(egteren überall hinter dem Rüden der erftern in die Häufer 
ſchlichen, um die ermwedten Chriften wegzufifhen, und der 
Baprift fonft ſtets gegen die andern, landeskirchlichen Allianz« 
Freunde predige: daß die Kindertaufe Satans Werk fei, daß 
man fi fehämen müfle, in eine Kirche zu gehen, in die die 


*) Hengflenberg’s Evang. 8.3. 1857. ©. 233 ff. 
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Diener ſei ac *), m..-— 0a 


Es dürfte zur genauen Eharakterifif ber 
nichts mehr fehlen, weiche man zur „Stärkung | 
Bewußtſeyns“ nach Berlin berufen hat, und a 
König ſelbſt fo begeifterte Hoffnungen fest. 
Sinne ſchrieb die miniflerielle „Zeil": die 
habe „alle Ausfiht, das kräftige — des 
ſtantismus zu werden, das ſeit Decennien auf beutfchem Bor 
den wahrgenommen worden ſei.“ Uns fliegen fonderbare Ger 
danken über folhe Aeuferungen auf. Wie lange ift. es her, 
daß man in ähnlichen, begeifterten Worten. bie Innere Miffton, 
und insbefondere den Berliner Kirchentag von 1853 ber 
grüßte? Und jept, ſchon nach brei Jahren, iſt alles das ver ⸗ 
geflen oder wie nie dageweſen, man ignorirt und weradhtet 
den ächt deutfchen Aufſchwung, und jubelt feinem. biametrar 
len Widerſpiel, einem, fremden Gewächs, dem englifhen Ras 
checorps des Seftengeiftes als bem- wahren. Helland, entge ⸗ 
gen. Welches Steeiflicht in die Tieſe irchlicher Charaktere 
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bei dem wir die Weisheit ebenfo vermifien, wie bie Kraft, 
und mit Unmwillen wenden wir und von der Halbheit ab, die 
immer wieder nur nad Bermittlungen fucht” *). Zu biefen 
Windfahnen gehört insbefondere der Berliner Hofprediger 
Krummacher, der, fogar Mitglied des Kirchentags-Ausichufles, 
nun doch mit fliegenden Bahnen zu dem „weiter gehenden 
Beruf” der Alliance überging; fein Wechfel erfchien um fo 
bedeutfamer „wegen der Stellung, die Krummacher in der 
Nähe des Könige hat“ **). 


Mir Haben die Alliance ald den Gegenfab der Innern 
Miſſion und des Kirchentags bezeichnet; eines langen Bewel- 
fe8 dafür bedarf es nicht, obwohl der engliihe Bund felbf 
und öffentlidh vor dem deutfchen nur den Vorrang ber „Unt« 
verfalität” anfpricht. Die Innere Miffion hat fih unter ber 
Augustana von 1530 confeflionalifit, der Kirchentag hat bie 
Baptiften ausdrüdlidh von feiner „bdeutfch»evangelifchen Ger 
fammtfirche* ausgeſchloſſen, und fich gegen die Alliance als 
offenfundig baptiftifche Domäne confequent ablehnend verbals 
ten. Die Alliance wird nun vom 8. Eept. an neun Tage 
lang in Berlin bebattiren, mit großem Pomp und wohl vom 
Könige felbft befucht, der arme Kirchentag vom 22. Sept. 
an zwei Lage lang in trauriger Heimlichfeit zu Stuttgart. Ein 
Blick auf die beiderfeitigen Programme weist den Gegenſatz 
des Kirchengeiſtes und des Sektengeiftes in ihnen handgreif⸗ 
lich auf. Der Kirchentag verhandelt über die „evangelifche 
Katholicität", die Heidenmiſſion und die Gefangbuchöfrage. 
Die Alliance verhandelt über die „Einheit und Verſchieden⸗ 
heit der Kinder Gottes”, über das „allgemeine Prieſterthum“, 
über den „geheimnißvollen Bann”, wie Krummacher in Glas—⸗ 
gow fi ausdrüdte, den Mangel geiflichen Lebens in den 
Gemeinden „trog der Rüdfehr der Theologie zum Firchlichen 








*) Berliner Proteftant. 8.8. vom 31. Jan. 1857. 
**) Darmfl. 8.3. vom 30. Mat 1857. 
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Bekenntniß“, und über das „aggreffive Verfahren Rome". 
Das Icptere Thema und die „Religionsfreiheit" werden bei 
verſchloſſenen TIhüren heimlich fortgeführt werden. Man pros 
phezeit dem Kirchentag für dießmal Theilnahmslofigfeit mehr 
denn je, der Alliance alle Trompeten und Pofaunen. Diefe 
alle aber fdmetterten und donnerten 1853 für den Kirchentag 
in Berlin. Eeittem rieben fi die Eubjeftiviften immer ver- 
gnügter die Hände: „Hunderte folder Vereine, von denen 
einer immer ein Modifikatiönchen bes andern war, haben ihr 
Entſtehen eiteln Motiven zu danfen gehabt, haben Hin und 
wieder ganz gute Kräfte zerfplittert und find in Nichts aufe 
gegangen, oder führen ein ſieches Dajeyn“*). So erging es 
dem Kırdentag, wird es der Alliance beſſer gehen? 


In Berlin traut man der Alliance, nebſt andern uns 
ſchãhbaren Leiftungen, aud die „hohe Bedeutung einer en⸗ 
gen Verbindung zwiſchen den beiden proteftantifhen Haupt⸗ 
Mächten auf kirchlichem Gebiete“ zu, zwiſchen England und 
Preußen. Aber fteht es denn mit der Alliance in England 
elbft anders, als jest mit dem Kirchentag in Deutichland? 
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Laien der verſchiedenen Kirchen beieinander und feiern Ver⸗ 
brüderung, dennoch aber bleibt Alles beim Alten, bleibt nach 
wie vor die alte Eiferfucht, die alte Bitterkeit und Gereizt⸗— 
heit der verfchiedenen Kirchen gegen einander ein charakterls 
fifches Merkmal im Firchlichen Leben Schottlands“ *%). Nur 
durch Außere Umftände, namentlich durch die Londoner Ins 
duftries Ausftelung und durch den Madiais Lärm, erhielt die 
Alliance - Bewegung einen vorübergehenden Schwung; man 
darf annehmen, daß das Strohfeuer bereitd am Verrauchen 
wäre, wenn ihm nicht gerade der Ruf nach Berlin neue 
Nahrung zugeführt Hätte. 


Eine nähere Betrachtung ded Vorgangs diefer Berufung 
ift nicht ohne Interefie, um fo mehr als dabei der Eeftengeift 
fprechende Eperimina der ihm natürlichen Heuchelei, Täufcheret 
und Lügenhaftigfeit an's Licht gefeht hat. Schon vor ein 
paar Jahren hatte die Alliance für ihre Gonferenzen fogar 
den Namen geändert, und dieß wurde jetzt namentlich für 
Berlin urgirt: nicht als die Evangelical Alliance will fie da 
auftreten, fondern ald „Vereinigung von Ehriften Deutfch- 
lands und aller Länder“. Auch von ihrem Zwede ließ fie 
abmarften. Dr. Steane felbft berichtete über die Alliance» 
Deputation an den König von Preußen: bei dem allerdings 
zu berührenden Gegenftand der religiöfen Freiheit werde „man 
fih aus Ehrerbietung gegen Seine Majeftät mit großer Zus 
rüdhaltung benehmen müflen und die praftifche Anwendung 
nicht öffentlich fondern vor einem Comitéè berathen“. Bezüg« 
lih Roms foll gleichfalls das Aergfte hinter den Couliſſen 
gehalten werden, wo es „Aufgabe der Berfammlung feyn 
wird, einige ihrer Brüder zu einer geräufchlofen Bereifung 
fatholifcher Länder zu ernennen, damit fie dort zum Bolt 


*) Hengſtenberg's Evang. 8.3. vom 20. Der. 1856 u. 1857 ©. 221; 
Allg. Zeitung vom 2, Nov, 1866. 
xL, 88 


yeimuch erlaubt ſeyn. 


Ueberhaupt will da die Alliance thu⸗ 
hd alle dogmatiſe 
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den Händen des fanatifchen Baptiften entgegengenommen ward, 
gar nicht hinter dem Berge. „Die unmwahre und Außerliche 
Einheit, welche die nationalen Hierarchien der römifch-fathos 
liſchen Kirche zufammenhalte”, fagte Steane, „fei nichts im 
Vergleich mit der freien Einigfeit der innern Lebensrichtung*, 
welche Ehriften in allen Theilen Europa’ (und anderer Welt⸗ 
theile) treibe, die Berliner Verſammlung zu begrüßen, Chri« 
ften welche den gemeinfamen Glauben für wichtiger hielten 
als Kirchenorduung und Berfaffung, Ghriften welche die 
firchliche Trennung, die aus Schuld der Tudors und der 
„frrengen Haltung Luthers” zwifchen Deutfchland und Brits 
tanien beftehe, aufheben wollten, Ehriften welche ebenfo feft 
flünden gegen anardifche Zügellofigfeit und das Denfen der 
ungläubigen Sadducäer wie gegen den „religiofen Defpotie- 
mus und den Ehrgeiz der Phariſäer“. Damit find wir ger 
meint und die Bifchöflihen in England! fo ſchrieen die Lus 
thberaner; der Allianz „Ehrenfetretär" Dr. Steane aber ſetzte 
ſich als gefeierter Saft an die Fonigliche Tafel zu Potsdam“)! 


Ob die innere Furie des Seftengeifted nicht alle jene 
vorfichtigen und Flugen Vorfäge, in Berlin die Oeffentlichfeit 
zu ſchonen, praftifch zu Schanden machen wird, das muß fidh 
erit zeigen. Die Gründe diefer ungewohnten Zahmbheit aber 
find notorifh. Nachdem fchon im Eommer 1856 Dr. Steane 
mit einer Deputation bei dem König von Preußen gewefen 
war, fendete Se. Majeſtät den Hofprediger Dr. Krummacher 
ohne weiter mit einer Einladung an die Alliance, deren 
Vertreter aus „nahe an fünfzig Denominationen” oder Sek⸗ 
ten eben in Glasgow tagten. Der Oberfirchenrath und das 
Minifterium aber hatten dem Gefandten ihre Bedenken gegen 
das Auftreten der Alliance in Berlin ſchriftlich mitgegeben ; 





*). Kreugzeitung vom. 20. Juni 1857; Ang. Zeitung vom) 21. Mat 
1857; Hengſtenberg's Evang. K.⸗Z. vom 13, Juni 1857. 
38* 
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diefelben bezogen ſich ebem auf Die eventuelle Haltung ber 
Gonferenz in Sachen ver „Religionse und Kirchenfreifeit“, 
auf ihre Adreſſen und Deputationen an mißliebige Souvernine 
und Regierungen, und auf ihr „aggreffives Auftreten“ gegen 
die Fatholiihe Kirche. Die Verfammlung in Glasgow vers 
hielt fi fehr zuvorfommenb gegen Krummacher, da fie Die 
Lage der Dinge in Berlin, Die „hierarchifhen Sonvergelüfte und 
Hyperconfeffionaliften* , Furz die mächtige Partei woht ferne, 
welche ihr feinen freundlichen Willfomm bereiten werde, „üb« 
gleich des Königs von Preufien Majeftät felbft dem erjien 
Anſtoß gegeben habe“, Noch bei der Frankfurter Vorcon⸗ 
ferenz vom 5. Sept:, welche bie Verfammlung im Berlin der 
finitiv feftfegen follte, empfing man nieberichlagende Nach⸗ 
richten aus Preußen und mußte man die Möglichkeit in's Auge 
faffen, daß fih der Sache in Berlin doch noch „unüberwind- 
liche Hinderniffe“ in den Weg legen würden. Soviel Mühe 
foftete es den König felbft, die Bedenken berjenigen zu übers 
winden, welche wohl wußten, bie Alliance Fomme nach Ders 


Km nicht ahalaich Tanke mall Es Kiss ulm Minis ums 
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likum haben, mehr als die Kirchentage, aber welches Publi⸗ 
fum? „Man nehme dieg Kriftlihe Publifum der Hauptftadt, 
das kirchlich ſo wenig durchgebilvet ift, Leute, die oft gewiß 
faum einem römifchfatholifchen Echulfnaben gegenüber von 
ihrem evangeliihen Glauben Rechenſchaft ablegen Fönnten“ 
(hört, hört!!!) — und nun foldhen Leuten gegenüber Tiraden 
gegen Rom, gegen das beinahe römijche Weſen der eigenen 
Kirche, über die Lleberbleibfel des Antichrift: Kreuz, Lichter, 
Abfolution ıc., über das „unvermeidliche Steckenpferd“, die 
religiöfe Freiheit, die man als die Freiheit verftehen werde, 
wo Jedermann Rad fchlagen und rumoren fann *)! Schließ- 
lich fordert Hr. Hengftenberg Alle, die „noch ein Herz für 
unfere Kirche haben”, auf nicht hinzugehen. 


Mährend der König dem Baptiften Dr. Steane bei 
deſſen erſter Deputation bereits die freudigften Segens-Wünfche 
und Hoffnungen für den Bund ausfprah, in welchem er 
„eine Zukunft für die Kirche fehe, die das nöthige Band ber 
Einheit abgeben werde‘ : war ed gewiß zu verwundern, von 
der andern Seite der Landeskirche eine ſolche Sprache zu vers 
nehmen, wie fie jetzt Hengftenberg, Stahl, Nathufius führten 
und nicht fie allein. Die Wittenberger General » Eonferenz 
unterfagte geradezu jede Theilnahme an dem Bund und feiner 
Berliner Berfammlung , die feine andere Grundtendenz habe, 
„als alles gefunde confeſſionelle Gewächs zu erwürgen, alle 
concrete Geſtalt zu zerftören, alle frifche Farbe Firchlicher In⸗ 
dividualität zu verblaffen in ein Grau“ **) Der Generals 
Superintendent Hoffmann verfündete der ‘Baftoral- Conferenz 
der Mark im Sinne des Königs: die Berliner VBerfammlung 
werde den heilvolifien Gedanfen auf dem Gebiet der Evan» 
gelifchen Kirche, den der Union, aus dem erfchlafften Zuftande 
erweden.. Das Gnadauer Organ hinwieder fagte gerade 


*) Evang. 8.3. 1857. ©. 231. 
*r) Hengftenberg’s Evang. 8.3. vom 18. Juli 1887.' 
J 
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heraus: die Sandesfiche Hehe jeht an der Schwelle der Ent: 
ſcheldung, entweder das Phantom Yon Union ehtlich und rein 
abzuthun oder ihm ermftlich und wirklich Geltung gu ver⸗ 
ſchaffen, d. i. „eine Unions« Landedfirihe auszubilden, welde 
ſich entſchloſſen auf das Lihtfreundihum ftägt amd die gläu ⸗ 
bigen lutheriſchen Elemente mit Gewalt hinauswirf”). 
Schon im Anfange, als Se, Majetät fo unumwunden für 
die Allionce auftrat, wollte man in ber „Partei des Buch⸗ 
ſtabenconfeſſionalismus“ einige Apoftaften bemerken; doch be 
fhränften fih die Unterfchriften ber Berliner Aliınz« Pre: 
gramme auf Unioniften, Bietiften und Calviniſten von 
einer Neigung des Paſtorats für den Seftenbund verlauteie 
nur aus der rheinifhen Synode, Die ihrer Sympalhie für 
Lehrunion halber ohnehin verſchrieen it. Dagegen ertlärte 
+ 2. bie thüringiiche Gonfereng: wor ſechs bis fieben Jahren 
babe es noch Mühe gekoftet, das Panier gegen bie unioni⸗ 
ſtiſche Weichlichfeit aufrecht zu halten, jept aber fei won Bap · 
tiftenfreundfchaft und Seftenvorliebe nichts mehr zu merken, 
„eine Allianı, die ſich alliiet wider bie Kirde, fände einen 
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geliſche kirchliche Anzeiger von Berlin“ mußte die Redaktion 
wechſeln; auf den Kanzeln zeigte ſich ſchon bedrohliches Vor⸗ 
poftens Gefecht einer allgemeinen Schlacht. Da befahl Herr 
Hoffmann einerſeits Enthaltung von allen öffentlichen Aeuße⸗ 
rungen, „die im Voraus feindlich gegen den Bund aufge 
faßt werden müßten“, andererfeitd aber Vorficht, damit nicht 
fremde Prediger von ſolchen Denominationen auf die Kanzeln 
fämen, „welche auf dem Boden unferer Kirche aggreffiv ges 
gen diefelbe, ihre Sakramente und Ordnungen vorfcreiten“. 
Alfo der geiftliche Proteftor der Alliance felbft anerkennt ger 
fährliche Elemente der Alliance; weil aber der König fie 
geladen, wird den Predigern verboten die Gemeinden vor 
denfelben zu warnen. Was Wunder, wenn felbft die Kreuz⸗ 
Zeitung vor folcher Logik die Hände über dem Kopf zuſam⸗ 
men Ichlug*)? 


Man wird indeß die Stellung, welche die Alliance in 
Preußen und in Deutfchland einzunehmen hat, erft dann recht 
erfaffen, wenn man die Thatſache erwägt, daß nicht nur der 
lutheriſche Kirchengeift ihr gegenübertritt, fondern auch die 
Eubjeftiviften, die „entfchiedenen Borfämpfer der evangelis 
fhen Union in Preußen“, wie fie fich felber nennen. Feind⸗ 
felig allerdings wie die Haltung der Qutheraner ift die der 
Eubjeftiviften nicht ; fie müflen doch allzu Elar einfehen,, daß 
die Alliance ihnen in die Hände arbeitet. Aber fie erklären 
offen die Unmöglichfeit des Beitritts von ihrer Seite, folange 
nicht der Bund das Princip der Eonfeffion von fi austreibe, 
fein dürftiges Lehrbefenntniß befeitige und der „tieferen Weiss 
heit folge, welche die Bibel: und Guftavadolfs Vereine gelehrt 
hat, ſolche Befenntnißgrundlagen gänzlich zu unterlaffen*. 
So fautet die officielle Erflärung des Berliner « Comites Der 
„Uniondvereine”. Der Bund, heißt e8 da, if der Betfaal 


*) Kreuzzeitung vom 14. Juli 18575 Halle'ſches Volksblatt vom 26. 
Auguſt 1857; Allg. Zeitung vom 11. Juli 1867. 
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gleich wichtigen Lehrfägen auch nur ein einziger in dem Grund» 
befenntniß ohne Willfür weggelaflen werden dürfte“ ®). 


Wie man fieht, find Subjektiviften und Lutheraner darin 
Eins, daß beide die Alliance als Seftengeift aburtheilen. 
Aber nach den Einen genügt fe nicht dem Unions⸗Princip, 
nach den Andern genügt fie nicht dem Confeſſions⸗Princip. 
Die Erftern verdammen ihre Behandlung des Lehrinhalts, 
weil fie ein Wefentliches deſſelben vorbehalten hat; die Zwei⸗ 
ten, weil fie überhaupt eine Unterſcheidung von Wefentlichem 
und Unmefentlihem zuläßt. Dazu fommt dann noch der eis 
gentliche Iutherifhe Kirchengeift, und wirft der Alliance des 
Eeftengeiftes vor: fie fei „eine Allianz von verarmten Leuten 
auf kirchlichem ®ebiet, eine Allianz der Unficchlichfeit, ja der 
Antikirchlichkeit“. 


Schon der lutheriſche Vorwurf gegen den engliſchen 
Bund, daß er die katholiſche Kirche aus dem Bunde der Kin⸗ 
der Gottes ausſchließe, weist auf den großen Riß zwiſchen 
der realen Kirche und der Perſonen-Kirche der Alliance hin. 
Eofort entbrennt der große Kampf zwifchen dem Kirchengeift 
und dem Seftengeift um die Saframente und um alle eins 
zelnen „Dinge“, welche der Firchlichen Realität unentbehrlich, 
dem falfhen Spiritualismus unleidlih find. „Wir“ — fagt 
Dr. Hengſtenberg — „wollen die in den Zeiten des Ratios 
nalidmus uns geraubten Echäge und Kleinodien unferer Kirche, 
firchliche Imftitutionen, firchlihde Sitte, vor allen Dingen 
auch die liturgifhen Schätze aus dem Schutte wieder hervors 
ziehen. Und die Richtung, die uns entgegenfteht? Weg mit 
dem, was ihr Schäge, was ihr Sleinodien, was ihr das 
Gemeingut der Kicche aller Jahrhunderte nennt! — ruft fie, 
in diefer Beziehung eine treue Bundeögenoffin des verwüſten⸗ 


* Berliner Protefl. 8.3. vom 18. Juli 1857; vgl. 21. Juni 1856, 
31. Jan. und 16. Mai 1857; Allg. Zeitung vom 14. Yebr. 1857; 
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den Nationalismus und Unglaubens‘*). Der Eeftengeift aber 
weiß wohl, warum er alle biefe Neminlscengen und Reſtau⸗ 
rationen im Cult und fonfligen kirchlichen Leben mit der äu ⸗ 
Ferften Wuth des Fanatlomus verfolgt **): es ift Im ber 
That der Fatholifhe Kirchenbegriff, was ihm aus benfelben 
entgegenweht und bie Haut ſchaudern macht 


Es ift auch noch ein befonberer Firchenbegrifflicher Pımft, 
an welchen der lutheriſche Rirchengeift ſich anflanmert, um 


*) Gvang. 8.3. 1857, ©, 223; dgl. 20. Dec. 18504 

"*) Bei dem vorſahrlgen märflfchen Unlonsjet kam ber Fall zur 
Sprache, daß fogar bie rheinlſche Miffien für Sübafrile deu 
Miethvertrag mit der Berliner Miffion über ihre Anfialt zu Zoar 
nur unter der Bebingung erneuern wollte, „wenn Behang, Leuch⸗ 
ter und Grucifir vom Mitar enffernt werbe, b, 5. wenn bie Luthes 
riſche Kirche ihr Kleld ausziehe.“ Berliner Profeftant, HZ. vom 
19. Juli 1856. 

“er) Hrn. Hengflenberg wird Aber biefe „fanatifche Oppofilion” beriche 
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dem Sektengeift der Alliance die nothwendigen Folgen feiner 
firchlichen Unnatur unmittelbar vorzuwerfen. Sie treibe vors 
wärts zur vollen Schmwärmerei, namentlich zu der des Dar⸗ 
byismus, welcher nichts Anderes fei, als der allgemeine 
und prineipielle Kirchenhaß. „Tas Welen der Darbuften“, 
fagt Hr. Hengftenberg, „befteht in nichts meiter, als daß fle 
einem füßlich fentimentalen Ruhen in dem Verdienſt, in den 
Wunden Ehrifi jede Kirchen«, ja jede Gemeinde - Bildung 
zum Opfer gebracht haben.” Wo immer nun die Allianzs 
Bewegung eintrete, da bildeten fi mehr und mehr Ply⸗ 
mouth: Brüder oder Darbyften heraus, in gewaltiger Pros 
greſſion. Man folle nur nad Franfreih, Waadtland, Genf 
fehen,, von wo diefe Bewegung jetzt ausgehe; foweit fie ſich 
erftredte, folge der Darbyismus ihr wie ein Gefpenft auf dem 
Fuße. „Man fehe die übervollen Tarbyften - Berfammlungen 
zu Raufanne, zu Vevey, man höre, wie diefe Sekte im füpli« 
hen Franfreih, von Lyon bis Marfeille herab, fowohl unter 
den älteren proteftantifhen Gemeinden um fih frißt, ald auch 
die Bildung neuer Gemeinden aus Convertiten im Keime 
zerfört. Man behalte die in Turin auf Grund Diefer uns 
firchliden Principien gebildete neue evangelifche Gemeinde 
im Auge. Die Anfänge des darbyftifchen Krebsſchadens wa⸗ 
ren ſchon vor einiger Zeit dort zu finden. Wie lange wird 
e8 dauern, fo hat der Krebs des Darbyismus dort Alles zers 
frefien* *)! 


Die Erklärung dieſes auffallenden Umftandes fchöpft Hr. 
Hengftenberg rein aus dem Kirchenbegrifl. Wo die Kirche 
feine von den Einzelnen unabhängige Realität für ſich hat, 
jondern nur eine willfürliche Anfammlung bloß perfönlicher 
Gottwohlgefälligfeit ift, da liegt allerdings der Darbyismus 
ſehr nahe. Diefen dualiftifchen Spiritualismus des Seften- 


*) Evang. 8.3. 1857. ©. 227; vgl. 20. Dec. 1856. 
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Geiſtes meint auch Hr Hengflenberg, wenn er jagt: aus 
der vollftändigen Verzweiflung am jeder lirchlichen Geftale 
tung, wo man überall ben Satan feine Abſichten erreichen, 
überall ein babylonifces Verderben Inder Kirche fehe, komme 
es dann, daß man ſich den Plymouth⸗ Brüdern und Dars 
byften beigefelle, deren Oros befonders aus frühern englis 
ſchen Geiftlihen beſtehe. Dahin führe die Gleichgültigfeit ger 
gen die „lirchlichen Formen“ *), Sole Vorwürfe find der 
Alliance fehr unbequem; fie rühmt ſich im Gegentheil, allent⸗ 
halben Großes zur Unterdrüdung des Darbyismus gelhan 
zu haben. Soviel iſt auch richtig, daß. bei der. Barifer- Gone 
ferenz ein Darbyft, der da Traftätlein austheilen wollte, ohne 
weiterd zur Thüre hinausgemworfen wurde, Nichts deſtoweni⸗ 
ger hat Hr. Hengftenberg guten ‚prineipiellen Grund, bei feis 
ner Behauptung zu verharten: 

Vergeſſen darf man #8 nimmer, daß dieſelbe Richtung, bie 
zur evangelifchen Allianz, auch zum Darbylemus führt, Hat mar 
erft einen ſanatiſchen Haß gegen alles Kirchliche, To muß man in 
feinem Haß zur Conſequenz ſortſchreiten. Man wird nicht bloß 
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Faſſen wir unfere Darftelung von dem Wefen und 
Auftreten der Alliance fchließlih Furz zufammen: es ift der 
große Kampf zwiſchen Kirchengeiſt und Seftengeift, was 
durch die Einladung des Königs zu Berlin jept in Scene 
gelegt ift, und alle Verhältniſſe der preußifchen Landeskirche 
find in denfelben verwidelt. Statt einer Etüßung und He⸗ 
bung der Union wird das gerade Gegentheil refultiren. Die 
nächften Folgen ftehen dahin. Jedenfalls ift das fihon ein 
unberechenbarer Bortheil, daß man jest an der Alliance ger 
wiffe „evangelifhen” Phrafen praktisch feciren und beurthels 
len lernt, und immerhin wird Hr. Dr. Leo mit feinem Ur⸗ 
theile nicht zu Schanden werben, welches er über die Alliance- 
Idee gefällt Hat, freilich ehe noch die thätige Begeifterung 
des Königs für diefelbe dem preußiichen Publikum befannt 
geworden war. Wir fehließen mit der woͤrtlichen Anführung 
des Leo'ſchen Ausſpruchs: 


‚Wenn das Ciſen in Roſt zerfallen und der Roſt mit Waſſer 
zu Schmug eingerührt, hat man freilich auch eine Einheit — aber 
die Einheit des Dredes, himmelweit von der Einheit des in 
fh in prächtigen Metall gefugten und durch eine einige Kraft 
verbundenen Magneten. Ganz große über die Welt verbreitete Ges 
jellihaften, wie die Evangelical Alliance, machen «8 fih nun 
zum Geſchaͤfte, bloß auf negativer Grundlage des Gegenſatzes gegen 
die römifche Kirche allen möglichen Kirchenpöbel in chriftlicher Brü- 
verlichfeit zu einem großen religiöfen Bildungsdrecke zufammenzus 
rühren — man athmet ordentlich als Lutheraner auf, daB man 
fih damit tröften fann, daß dieß ewige Rom doch auch noch vor⸗ 
handen ift, ja felbft vorhanven bleiben wird, wenn dad ewige Mom 
von dem irbifchen Nom vertrieben werden follte — man athmet 
auf und überzeugt fih, daß, wenn die römifche Kirche als Gegen⸗ 
jaß gegen die entfegliche Verbreiung der Chriftenheit nicht vorhan⸗ 
den wäre, man fie zu erfinden und herzuftellen fuchen müfle, um 
nur in dem Breifumpfe nicht zu erfliden“, 


„Eins laͤßt fich aber mit Beſtimmtheit jagen: irret euch nicht, 
mit Verbreiung macht ihr nur ähnliche indeſiniſſable Weſen, wie 
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der moderne Bildungsjude iſt — und ſeht ihr bie Werkreiung 
wiſſentlich und abſichtlich fort, ſo wird euch der Herr am jüngsten 
Gerichte verantwortlich machen fr, ‚größere Sunde als Mord und 
Diebftahl, denn ihr morder Wi und fehlt dem Himmel 
ſeine Bevölkerung, indem {br fie In jäufe verwandelt , deren 
‚Herumfchwirren nur bie Bi des Himmels unheimlich macht. 
Hinein Fommen ie gewiß nicht. Das fubieerise Chriſtenthum allein 
fügre nicht weit und iſt wie eine traurig und allein auf ner Halbe 
ftehende Fichte, deren Arfte der Wind nicht und deren Gipfel er 
fehler wachſen macht — wie ja auch fchon ber Herr nicht geſagt 
hat: gehet bin und Ichrer alle Menschen und zaufet fie — 
fordern : gehet hin, und Tehret alle Wölker und tanfet fie" 9). 
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den der Andacht find auf dem Gebiete der katholiſchen Erbauungds 
Kiteratur eine fehr beachtenswerthe Originalität. Genug, wenn: 
wir fagen, daß fie In Wien fogar von der Kanzel empfohlen wors 
den find. | 

Im Allgemeinen ſtrebt der Verfafler, den Indifferentismus aus 
Herz und Leben zu banıın. Er nimmt diefen aber nicht in feiner 
allgemeinften Bedeutung, als Gleichgiltigfeit gegen den Glauben 
überhaupt, fondern ald Gleichgiltigfeit gegen den Einen göttlichen, 
gegen den Fatholifchen Glauben insbeſondere; deßhalb ftellte er, was 
die Natur der Sache an ſich fordert, die Bekenntniſſe nach ihren 
Grundzügen flar an= und nebeneinander, fo, taß der Katholif, fo= 
wie der Proteflant zum reifen Nachdenken und zur deuslichen Kennt⸗ 
niß der Sache, die allein dem Verfaſſer vor Augen ſchwebt, gelan« 
gen kann. — Im heiligen Eifer für den Glauben der Heiligen Kirche, 
deren SPriefter er ift, fucht er die Herzen, den inneren Menichen für 
viefelbe zu entflammen, Herz, Gefinnung, Wort und That, Häusliches 
und öffentliches Leben auf Fatholifchen Boden zu flellen, Waͤrme 
und Entichiedenheit im religiöfen Leben zu erweden, und man kann 
jagen, er ftrebt dieſes nicht nur bei Katholiken, fonvern auch bei 
Proteftanten, ja bei allen Zeitgenoffen an, überzeugt, daß eine 
wahre Würdigung der Sache nur aus deren Elarer Kenntnig Here 
vorgehe. Daher erklären fich auch viele, mehr den Charakter der 
Belehrung, als ven der eigentlichen Meditation, Andacht, Be= 
trachtung an ſich tragende Abhandlungen. Und gewiß, wie foll 
die tiefere Mebitarion ohne klare Erkenntniß möglich feyn. 

Mer das Werk im Allgemeinen betrachtet, der muß fagen, 
daß dem Verfaſſer, ſowie die Sache feiner Kirche, fo auch vie Ei⸗ 
nigung des deutſchen Volkes in diefem Einen Glauben, in biefer 
Einen Kirche, glei) warm am Kerzen liege. Wahrbaft ergreifend, 
vom Geiſte ächter Bruderliebe beſeelt, fpricht er fich in vielen ſei⸗ 
ner Abhandlungen In dieſem Sinne aus. | 

Bon diefem Streben geleitet, betrachtet er nun Alles in Bes 
geifterung für die Sache des katholiſchen Glaubens. Beſonders 
wohlthätig iſt der Familie, des häuslichen Lebens und der Erziehung- 
gedacht. Wir finden in dem ganzen Werke den entfchievenen für feis 
nen Glauben begeifterten Priefter, gegenüber ver indifferenten, ra⸗ 
tionaliftifchen,, materiellen und irrenden Welt, die er in ihrer ver⸗ 
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febiedenen Farbung kennt, und deren verwot · 
zenent Treiben er den Ginen mil, der zum Geife fühn. 
Wir möchten fagen: Afür unfere eit, was Bidelte 


für die feinige ſeyn wolle, - es viefem nicht abläug- 
nen, baf er feiner Zeit irgend eine religiöe Farbung geben wollte. 
Jariſch will unferer Zeit Farbe geben. 
Nicht wie bei Zſchotte f wrhäflt un werborgen, 
nicht wie dort ift der Charakter verworren. Jariſch ſchreibt befann- 
termaßen Mar und offen. Gi nd laut und nachdrücklich, was 
er will; für Katheliten! ruft fAhon das Tirelklatt. 


Glaube, d. $. waßrer Glaube, Lebe, vn 
Gott und. dem Nächiten find das Motto des ( 
Kampi gegen den Iudifferenulämus, wefhalb aud rc 


gegen die verkehrte Gumanität, „bie blog Mänfer 
verftopft, aber der hungernden Seelen vergißt, dee Körpers 
bevesft, aber die Bloßen der Seele nicht achten. 

Urtheilen wir recht, ſo heine Jariſch anfangs die Abſicht ge- 
habt zu haben, dieſelben Grgenflänbe, die Bichffe vom ratienali⸗ 
ſtiſchen Standpunkte aus behandelt Hat, vom katholiſchen zu be- 
handeln, indem die erſten Nummer fogar biefilbe Ueberſchrift tra- 
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Frankreich felt der Februar: Revolution und dem neuen Kaiſerthum 
in feiner Stellung zur Religion. 


Da die Zeiten der Congregation feit Ludwig Philipps 
Regierung längft vorüber waren, da die Eongregation lang⸗ 
fam in den Echooß der Ewigfeit eingefchlummert war, da es 
nur die Univerfität war, welche mit dem Klerus im Kampf 
lag, da der frühere Kampf vergeffen war in den Volles 
Schichten der Nation, da die Leute des napoleonifchen Libes 
ralismus unter der Reftauration, in einigen ihrer Hauptmite 
glieder dem Orleanismus längft einverleibt, in andern unter 
die Fahne der Oppofition des Herrn Ddilon Barrot ger 
ſchworen hatten, und nicht mehr Gelegenheit fanden, bie 
Wahlcollegien durch Deklamationen über die Herrfhfucht des 
Klerus in Bewegung zu fegen, fo konnte der demokratiſch 
gefinnte Theil des Klerus in Stadt und Land üppig feinem 
Hange die Zügel fohießen laffen und zur Republif während 
der Februar⸗Revolution übergehen. Damals fand diefer Theil 


bes Klerus unter dem Sporne des Heren Ludwig Veuillot, 
xL, 39 


ge mugfenn gi 
duch feiner innerften Natur nad ein Dei 
Bürgers wie Lamennais, und dem Adel 


ebenfo verfeinbet, wie biefer, merkte Veuil 


fid) den Succurs des Klerus gefaller 
ianiſche Regierung nicht Bad gen pr 
dige Goncilien und Synoden der franzoͤſiſch 
dern, und daß Montalembert, fein ehemaliger 
oblag über das, was zu thun und zu laſſe 
Veuillot auf derbe Art und mit etwas rü 
er te, ſuchte eine Gelegenheit, um | 
tiff fie bei den Haaren mähre 
= Hl als Montalembert und 
igten, um einen Friedenscon 
Kirche und Untverftät. Das eiſt 
"als ein halber oder ganzer Verra— 
ftärke färfer auf, und nahm je me) 
alte, feit damennals ledig gebliebene Stelle 
Be 1 Fam noch, daß urplöhlich nei 
welche zum größten Theil aus 


gegangen waren, melde 
55 Samennals) das Zeitalter. 
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vermögen des menſchlichen Berftandes, auf die gänzliche Uns 
tauglichfeit der menfchlichen Vernunft. Da blieb nichts ans 
deres übrig im Geifte als eine tabula rasa, und ſiehe bat 
wir waren wieder am- Ausgangspunfte des Condillac 
und auf der lamennaifchen Kriegserflärung gegen Descarted 
angelangt, nur auf andere Weife. Statt der Natur und ihrer 
Marqueterie, fchrieb Gott mit Slammenzügen feine Gebote in 
diefe tabula rasa, ſiegelte fie mit einem Siegel, inftituirte bie 
mit der fouverainen Demofratie eng verbundene abfolute 
Theofratie, heiligte die Demokratie dur die Theofratie.. 
Aber hier wurde Rom anderer Meinung, und die Sefuiten 
warnten vor einer Recrudeſcenz des Lamennais, erfanntew 
die Nothwendigfeit Haffifher Studien, die Nothwendigkeit 
einer Thätigfeit ded Verftandes und der Vernunft. Alsbald 
zogen Veuillot und alle Traditionaliften, wie man bie 
Erlamennaiftaniften nannte, die Segel ein. Bald darauf er« 
dien Ludwig Napoleon, und der erlamennaififche Klerus 
jauchzte ihm Beifall. Der Dictator ließ den neuen Bifchöfen 
große Ehren wiederfahren, ernannte Kardinäle, aber refers 
virte fih vollſtändig und in petto das ganze Gebäude des 
napoleonifchen Concordats, und die Hauptprincipien der nas 
poleoniftiihen Macht. Im Klerus felber fand er aber in ben, 
Landpfarrern und Vikarien, den Bauernföhnen wie gefagt, 
eine von Haus aus der napoleonifhen Sache verfallene 
Macht. 

Das iſt der äußere Zuſammenhang der Dinge;] nun 
wollen wir tiefer einfchauen, und mehr in das Innere u 
dringen uns beftreben. | 


Was ift denn eigentlich der Sinn diefer von Lamennais 
urfprünglich ausgehenden Anſchauung der Dinge? Ich laſſe 
Bonald und auch de Maiftre ganz bei Seite liegen, denn 
fie haben mit demſelben gar nichts zu thun. Bonald 
iſt Monarchiſt im Sinne der franzöftfchen Legitimität; de 
Maiftre iR ein gewaltiger Ariſtokrat des Geiſtes, der in die 

39° 





on “ ounv, weichen Karl der 
Kirde eingegangen iſt. Ob fie das überall 
gefaßt Haben, darüber wollen wir hier nicht 
nüge-ung, zu wiſſen, daß biefeß ganz und ga 
ee noch für ſeine Schule 


e Schüler des Lamennals ſel hen in 
he , und in dem Staale ein Relatived 
— ut — Kirche gebildet iſt. Usberal 
* Inſtanz für das fouveraine 
erfennen im Grunde feinen andern Souven 
Volt und, Veuillot behauptete noch vor 
ht Son 1814, Drlcaniften von 1830, 
ar Baftionen, feien ein fat 
N J n Een Arten von ala 
Be? apoleon I. und Napoleon 
ächten Staatsprinehy, gehuldigt hätten. Napol 
gefalfen, weil er das Juftitut der Kirche in f 
gun fonverainen Volke verfannt Habt. Er 
ſich Napoleon Al. eines Beffern belehren Taf 
fern der Nation auf der Bauernſchaft gründe 
allein, bilde die zwei parallelen Heerer d 
Heer, welches ben Biohartam num + 
a 
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Rädelsführer im Reiche des Beiftes, alle Philofophen, alle 
Afademifer, und von oben bis unten die gefammte Univers 
fität. Es fei diefes eine Schule des Unglaubens, wie eine 
Schule des Ungehorſams in Permanen;. 


Diefe beiden Grundprincipien. einmal angenommen, fü 
ergibt fi das Andere von ſelbſt. Die ganze Univerfität 
fällt, wie die gefammte VBolfsbildung, einzig und allein dem 
Klerus anheim. Alle Brofefforen ftehen als Laien unter Zucht 
und Obhut des Klerus, ihr Unterricht wie ihre Lehre wers 
den auf das Genaueſte fanktionirt und controlitt. So auch 
gehört die höchſte Cenſur der Eitten und der Gedanken 
dem Klerus, übrigens ganz wie im calvinifhen Staate im 
früheften Genf, und im puritanifhen Staate im älteften 
Schottland; ebenfo denfen und handeln die Wahabiten im 
heutigen Arabien da, wo fie ihre Macht ausüben können; 
e8 find verfobiedene Blaubensanftalten, aber es ift eine 
durchaus ähnliche Polizei und Difeiplin zur Aufrechthaltung 
biefer Anftalten. Bon dahin bie zu jeder Art von Inquifition 
ift nur ein Schritt. 

Da der Papft den Traditionalismus getadelt hat, und 
da der traditionaliftifhe Bonnetty eine geiltliche Genfur ers 
fahren hat, da hinwiederum der Krieg gegen bie Flaffifche 
Literatur, und der auf die Päpfte des fechszehnten Jahrhuns 
derts geworfene Echimpf, als hätten fie durch die Befoörde⸗ 
rung der Haffifhen Literatur das Ehriftentbum gewiffermaßen 
in die Arme des Heidenthums gefchleudert, ebenfalls in Rom 
halb und Halb geiftlich belangt worden ift, fo hat die Schule 
auf diefem Punkt ſich reuig erwiefen, und tritt nicht mehr in 
derfelben Lebendigfeit auf, wie früherhin. Der Italiener Ven⸗ 
tura aber, eins ihrer Hauptorgane, fegt den Krieg mit Yes 
der und Mund, in Pamphleten, Büchern und auf der Kan 
zel eiftig fort, indem er den Sefuiten Ehatel, den Abbe Mas 
ret und den Pere Gratry, die Einen eines halben Rationas 
lismus, die. Andern eines halben Pantheismus befchuldigt, 
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und überhaupt wetterleuchtet und donnert, wobei ihm bie 
Originalität feiner italienifchrfrangöfichen Dilllon ſehr zu 
Hülfe fommt. Er ift bel Hofe fehe beliebt, und gewiſſer ⸗ 
maßen der Maſſillon des heutigem Hofes: Seine Worte hir 
ben oft, als Kraftausprüde, einen ſeht ftarken, und hin und 
wieber freien Klang. Im Grunde iſt es -aber bei ihm der 
enge Bund der Theofratie und der Demofratie; unter diefer 
Bedingung, die Verherrlichung des napoleoniſchen Syſtems 


Diefes Syſtem tritt auf eine fehr bedachte Art auf in 
den Verhältniffen des heutigen Staates, der heutigen Kirche 
und ber heutigen Nation, nämlich aljo. Im Grunde lann 
«8 diefe Schule einer demofratifben Theofratie, oder einer 
theofratifden Demofratie nur dulden und nur menagiren, 
aber keineswegs fie ſchüßen und fie behaupten wollen, denkt 
auch ganz und gar nicht daran. Das franzöfihe Volt it 
eben nicht theofratifh geflnt, und bie Herbigfeit in der 
Sprache der ehemaligen Schüler des Abbs Lamennais Kant 
es nicht Überzeugen. Beſonders aber ift der tintere Bürgers 
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ſtenz diefes Blattes das Gleichgewicht herftelt und der bie 
Regierung höchſt compromittirenden Allianz bed Univers bie 
Wage hält; daß, wo ein Univers im heutigen napoleonifchen 
Tranfreih erlaubt if, auch ein Siecle erlaubt feyn muß. 
Weiterhin. Der Brief an Edgar Ney über die Angelegenheie 
ten Roms, ald der Kaifer noch Präfident war; dann die 
durch daß Conseil d’etat über den Biſchof von Moulind aus—⸗ 
geiprochene Genfur; die Blame, welche fie enthielt über den 
Ausfpruch einer kirchlichen Synode; die Vertheidigung bes 
gefammten napoleonifchen Boncordates, mit dem Anhange der 
arlicles organiques, gegen die Befchlüffe dieſer Eynode; die 
deutlihe Hinmweifung darauf, daß es einer Faiferlicden Auto- 
rifation bebürfe, um- Eynoden berufen und Concilien halten 
zu fönnen, was der Klerus auf eigene Fauſt als Kirchen- 
Recht in Befig genommen; das Mißfallen des Kaifers über 
die Diskuſſion in Betreff der Eivilehe, und vieles Andere noch 
beweifen auf das Triftigfte, daß die Regierung ganz und 
gar nicht gefonnen ift, mit den Principien des Univers ein 
Bündniß zu ftiften, oder mit Montalembert auf der liberte 
comme en Belgique, als wie auf einem chriftlichen dunda⸗ 
mente, zu fußen. 


Die Regierung ſieht ebenfalls recht wohl ein, wie die 
Legitimiſten, die Orleaniſten, die Republikaner auf gar ver⸗ 
ſchiedene Weiſe höchſt ungehalten find über die Sprache des 
Univers; wie das Blatt der Fufloniften, das Blatt des Herrn 
Guizot, die Assemblée nationale, feiner Bolitit halb, dem 
Univers einen halben Finger hinreiht, was der Regies 
rung fchon eine ganze Hand zu feyn dünft, und ganz und 
gar nicht feine Sache heben kann; wie das ganze Inftitut, 
die ganze Afademie, die ganze Univerfität durch die Sprache 
des Univers auf's Aeußerfte gereizt, in lichterlohen Flammen 
fiehen; wie der Herr Thiers feine Allianz mit Yallour und. 
Montalembert (die während der KebruarsRevolution contrak⸗ 
tirte) ganz aufgegeben hat; wie er gegen den Herrn Guizot 
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einerfeits, gegen den Napoleonienius andererfeils bie Marimen 
des Heren Veuiltot als Grimpmarinen bes hemigen Klerus 
zu benugen firebt, um einenber Stäßen der kaiſerlichen Por 
litit, die Autorität des Klerus, je tiefer und tiefer zu erfchüt« 
teen; Und biefer bevorfiehende Bruch eines großen Theile. 
der gebildeten Klaſſen im ber Nation muß um jo mehr das 
Bedenken der heutigen Herrſchaft auf ſich ziehen, als Damit 
eine von Genf und England ausgehende Bewegung inter 
den proteftantifhen Predigerm und Confeffionen im heutigen 
Branfreich, auf einigen Punkten, eine Allianz einzugehen droht 
Mit dieſem legten Punkte Hat es nämlich folgende Bewandi ⸗ 
niß, Durch die feit der Meflauration wieder belebte Negung 
des Katholiciemus im tontinentalen Curopa aufgerüttelt, an 
öffentliche Thärigkeit bei weitem mehr gewohnt, als der deut⸗ 
ſche Lutheranismus, welcher ganz In ben Händen der Regie ⸗ 
rung fteht, haben bie enloinifhe Schweiz und das ealbinie 
be England gewiffermaßen einen Valt gefhloffen, um ben 
Bene auf eigenem, Grund und Boden überall ans 
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Das heutige Frankreich. 571 


Frage. So kann es zu theilweiſen Converſionen kommen; 
aber die revolutionäre und revolutionirte Maſſe iſt in Frank⸗ 
reich viel zu indifferent für alle dieſe Beſtrebungen, in denen 
fie nur dad Werk einer Art vornehmen proteſtantiſchen Oli⸗ 
garchie anerkennen will, ein bei weitem mehr Fünftliched und 
pofitifches, als ein ernft religiöfes Beftreben. Es hat auch 
Gonverfionen unter den PBarifer Juriften und Profefforen ger 
geben, wie der jüngft verftorbene Iſambert, welcher früher 
für einen Janfeniften galt, und wie der Hiftorifer Roſſeuw 
de St. Hilaire. Im Journal de Debats tritt ein bedeutender 
Zurift, Eduard Laboulaye auf, und predigt auf das Stärkſte 
die Religion des Amerifanerd Channing und des Deutfchen 
Bunfen, womit die Kalviniften eben nicht fehr zufrieden find, 
ebenfo wenig, als fie es mit der Anempfehlung der deutfchen 
Exegeſe Ewalds und Baurs (obwohl gefchworner Gegenfüßs 
ler) durch den gelehrten Drientaliften Renan find; außerdem 
ergreift Prevoft Paradol im Journal de Debats eine ganz 
proteftantifche Feder. Mignet und Remufat, zwei bedeutende 
Männer, weifen fonft noch auf die proteftantifchen Contro⸗ 
verfen hin; aber man fieht allen diefen Beftrebungen bald 
auf den Grund. Es ift diefes Alles bei weitem mehr eine 
Polemik, bei weitem mehr eine Feindſchaft gegen die Altlanz 
des franzoͤſiſchen Klerus und des Napoleonismus, als ein 
wirklicher Blaubensfampf, als eine tiefere Weberzeugung. 
Hier nun fragt es ſich alfobald, was ift Fatholifcherfeits ger 
fhehen, um diefem Allem vorzubeugen, und welches ift der 
Einfluß des Fatholifchen Correspondant im Gegenſatz des ka⸗ 
tholifchen Univers? 

Ich referire überhaupt nur in allen diefen Bunften, und 
mifhe mich nicht in das Handgemenge; weßhalb, fol fi 
bald ergeben. 

Eine lange Erfahrung hat mich belehrt, daß der Streit 
fein Kampf if, und daß der Zank fein Streit if. Es {fl 
der Mühe werth, zu kämpfen, denn der Kampf führt zu eis 
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nem Refultat, der Streit höchſt felten, der Zant aber nie, 
Man gibt fih dunfeln Gefühlen hin, Worte werden zu Bäus 
ften, Wort und Fauft find gleih blind und prügeln darauf 
los. Kiuge werden darüber dumm Dumme kommen dadurch 
nicht zu Verftand, und endlich begreift: man weder die Ans 
dern, noch verfteht man ſich felber mehr; das it das Phär 
nomen im Allgemeinen. 

Talentvolle Leute ſchimpfen gut; fo war Lamennals ein 
Schimpfer erfter Klaffe, und es hat auch hie und da ein 
Mann feiner Schule gelernt, Ihm nachzuſchiupfen. Nur wird 
der Schimpf fehr raſch zur Deffamation, man gemöhnt ſich 
an den Schimpf, es iſt dann weiter nichts als ein Bellen 
und Widerbellen; mer mag aber feine Ohren auf die Länge 
mit einem Gebelle pladen Taffen? 

Leute von Welt (und Lamennais war fein Mann bon 
Welt, wie auch feine Schüler feine Männer von Welt find) 
befigen, wenn fie Geift haben, leicht das Talent der Ironie, 
zur großen Freude der Melt, welde das Salzen verſteht, 
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Montalembert ift die Seele des Correspondant und ein 
Feuergeiſt. Er befist eine warme Liebe zu den Dingen, eis 
nen ächten Enthufiasmus; ihm fteht aber auch die Ironie 
fehr zu Gebote; er weiß unverfeheng feinem Gegner Eins ab⸗ 
zufegen; er kämpft heroifch, aber er duellirt auch ſehr gut; 
nur ift das napoleonifche Syftem, welches feiner ganzen polis 
tifchen Thätigkeit hHöchft abhold ift, ihm fcharf auf der Lauer. 
Es wäre ein Glück für den Correspondant, wenn diefer hohe 
Geiſt des Montalembert ein ganzes Jahr lang den Louis 
Napoleon und den Louis Beuillot vergefien Fönnte; er fliege 
dann an Autorität in der öffentlihen Meinung; denn die 
Antorität des Geiftes und der Eeele ift das, was ein flarfer 
Geiſt au erreichen befliffen feyn follte; mit mehr Herrichaft 
über feinen Genius könnte Montalembert zu einer Autorität 
gelangen, die ihm bis jegt noch abgeht. Sein Talent hat 
fih außerordentlich ausgebildet; aus einem ſchwungvollen 
Redner ift er zu einem eminenten Schriftfteller geworben, 
was er anfangs nicht geweien iſt; er hat aufgehört, zu des 
Hamiren, und hat angefangen, zu jchreiben. 


Eine andere Gefahr, ald die feiner Fefnehmung und 
Unterdrüdung durch das heute regierende Enftem ift noch für 
den Correspondant; l’Univers hat fein Publifum gefunden, 
ber Correspondant fucht noch fein Publifum. Leider fucht er 
e8 faft ausfchließlich in dem pur eleganten Bublifum, in 
den Salons und in der großen Welt. Das ift der Hang 
einer franzöfiffhen Mode, wie unter Ludwig XV., zur Zeit 
des Direftoriums, zur Zeit der Reftaurationz; da bilden ſich 
literarifche Eoterien, wie um die Madame du Deffand, wie 
um den Baron d'Holbach, wie um die Madame d’Houdetot, 
wie zu Auteuil; der gefällige Einn behauptet den erften 
Rang, und der große, hiftorifche, der fchlagende Sinn geht 
verloren. Man foll nicht durch feinen Geift gefallen und 
Anziehen, fondern durch feinen Genius herrfchen, überzeugen 
und für feine Gefinnung erobern wollen, wenn man dazu 
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Stoff in fi hat. Man iell ein Bablikum fHaffenz und 
fi nit nah einem Publikum bilden wollen. Die Frau 
gewinnt dadur die Oberhand, und ber Mann hört dadurch 
auf zu ſeyn; endlich gehen bach wie größeren: Grifter, Die 
ftrengere Jugend rein verloren, und mar miirft weder anf 
Mafien, nob auf Klaſſen in der Nation. Wenn man ein 
tüchtiges Werf anfaßt, ſo foliman es infeiner ganzen 
Shrärfe und Bedeutung einfehen fernen; jo fol man es 
nicht blos für feine eigene perfönliche Glorie, ſondern für 
ein öffentliches Unternehmen und für bie Gefammiheit durch 
und durch wollen. Das iſt Das Uebel in der Gegenwart; 
und befonders das Uebel im Frankreich, daß alle bedeutenter 
ven Unternehmungen leicht als planlos ſich beutlunden, daß 
dieſes oder jenes Talent, dieſer oder, jener politiſche Mann 
8 in den Intereffen feiner Holirten Größe auf egoiſtiſche Art 
zu benugen tradıtet, und doch es nicht verficht, ein Eens 
trum abzugeben, von bem bie. Geiſter audftcahlen, und in 
dem fie ſich gruppiren fönnen. 
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und wieder im Baubourg St. Germain und in den Schlöflern 
ausgelegt. Es ift für feine Wirkfamfeit nöthig, daß er fie 
überwinde; denn das Wort ift nicht dazu beftimmt, ein Spiel 
zu feyn, fondern es fol dahin fireben, eine That zu wers 
den. Hiebei fommt Alles auf eine Ueberzeugung an; der 
Glaube verfeht Berge; wer an feine Sache glaubt, der 
fhafft fih Gläubige; Lefer follen aber zu Schülern werden 
und nicht zu puren Lefern. Jedes tüchtige Unternehmen hat 
darnach zu zielen, daß es eine Art Kirche bilde, und weder 
eine Ichheit, noch eine Boterie, noch einen Salon, nod 
ein pures Echönbartfpiel und einen loſen Lefezirfel abgebe. 


Was will der Correspondant? Im Grunde will er, nur 
unter anderer Form und bei ganz veränderten Umftänden, 
das alte Werf des Herrn von Montalembert fortfeßen, jenes 
Werk, wodurch diefer edle Geift zu Ludwig Philipps Zeiten 
fi) an die Spitze einer Fatholifhen Partei geflellt, um 
die Univerfität au zwingen, mit der Kirche zu Fapitulis 
ren, der Kirche ihre Freiheit zu laſſen, ihr zu geftatten, die 
Jugend auf ihre Weife zu bilden und zu erziehen, und fich 
nicht der Univerſität auf paffive Weife und als gehorfame 
Dienerin unterwerfen zu müflen. Das war ein tüchtiges Uns 
ternehmen, und dieſer Kampf ift beendigt. Wenn er jemals 
wieder beginnen follte, erfchiene er unter einer andern Form, 
Er endigte fi durch die Transaktion der Herren Ballour 
und Montalembert mit den Herren Goufin und Thierd, trot 
ber heftigen Widerfeßung des Univers. Bis auf welche Weife 
das Heutige Regierungsiyftem dieſe Transaktion (welche fie 
auch ihrem Gehalte nach fei) annimmt, oder fie früher oder 
jpäter zu modificiren gedenft, das ift noch in Frage. In der 
äußern Erfcheinung aber ift die Sache abgemacht. 

Seht handelt e8 fi für den unter der Leitung des 
Grafen Montalembert fteehenden Correspondant um eine weit 
höhere Aufgabe: nicht nur um die Fortſetzung, fondern auch 
um die weitere Ausbildung einer Inneren Alanz dea 


auf meine perfönliche Stellung zu ver Auf 
Journal le Correspondant ſich gefegt hat, 


. Das Wort parli catholique hätte 
ſollen, und es war ein Fehler des © 
dert, es unter Ludwig Philipps Herrfgaft 

- haben, ober es ſich Haben aufbürden zu I 
Kraft feiner polttifchen Ueberzeugungen hat i 
ſicht fortgeriffen; im der Politit gibt es m 
denn wo bie Parteien in der Politit aufhö 
das Geben im der Nation, der Defpotismus | 
nige Form aller Thaten, Handlungen und & 
tion, wie in den aflatifchen Monarchie, oder, 
byzantinifchen Reiche. In der Kirche aber her 
Breipelt ohne den Parteigeift, welcher er auch 
Parteigeift AR eine Cinfeitigfeit und der Uni 

jet felber. Diefes unglädliche W 

tholique haben die Feinde der Fatholifchen f 
in Belgien umgetauft, und es auf gehäffig 
parti ;prötre oder in einen parli clerical um 
haben fie andeuten wollen, daß die Gonfer 
finnungen des Grafen Montafembert im Foul 
ı a 13 
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Der rationelle Deismus, in welchen der proteitantifche 
Klerus das Ehriftenthum, in meiner Jugend, zu verwandeln 
ftrebte, machte „mich dem Lutherthum entfagen und zur Father 
lifhen Kirche in Rom übertreten. Es war dieſes im Jahre 
1807, wo mid die am Papſt geübte Gewaltthat mit hohem 
Unwillen erfüllte, und meinen Uebertritt augenblidlich ent« 
ſchied. Jeder Aft der brutalen Gewalt, auf welche Weife 
und von wem fie auch geübt wurde, hat mid von Jugend 
an auf das Tieffte empört. Die Regierung Napoleons I. war 
in ihrer Blüthezeit voll von ſolchen Phänomenen, welche an 
den Augen der Mafjen jtumpf vorübergehen, aber den denken⸗ 
den Geift und das thatendürftige Gemüth in feinem tiefften 
Grunde verlegen. Das ift eben der Fluch eines jeden foldhen 
Aftes des Äußeren Zwanges, daß er eine endlofe Nemefls 
hervorruft, und fih nur befhwichtigen läßt, wenn er feine 
Endſchaft erfahren Hat. 


Je entfchiedener aber mein Uebertritt zur römiſchen Kirche 
war, defto fefter war mein Entfchluß, in feine Art von Ger 
häffigfeit zu verfallen, niemals den Andern etwas anzuthun, 
was ich nicht felber von Andern erbulden möchte, entgegens 
gelebte Meinungen und ©efinnungen zu befümpfen, wo id 
glaubte, fie befämpfen zu müflen, aber auf jede Weife fie 
alle zu dulden; denn ich habe nie etwas von einem 
Drude des Geiftes, noch von einem Zwange der Gemüther 
wiflen wollen. Schon an und für fih; dann aber burd 
eine langjährige Erfahrung belehrt, und endlih durh ein 
tiefere Eindringen in die Geſchichte der chriſtlichen Kirche 
und der unter der Hut des Chriſtenthums entwidelten Böls 
fer je mehr und mehr überzeugt. Diefe Welt ift Fein Ziel, 
fondern ein Durchgangspunkt; der Bürger und der Chriſt 
haben in ihr eine doppelte Aufgabe zu erfüllen; fie ift fein 
Utopien. Obgleich es eine heilige Kirche gibt, fo gibt es 
doch Fein fündenlofes Prieſterthum, ebenfo wenig, al& es einen 
abfoluten oder radifalen Staat jemald gegeben hat, noch 


\ 


sopyiwuı gwaupı man, uber kurz oder lc 
Zwangsmitteln ein, denn man fann nicht iı 
ſtraff angefpannt ſeyn. Dieſer Schlaf ift « 
* amd wehe dem Erwachen 
‚einer liechuchen Geſinnung ur 
d feine Asomobatien, das i 
& 1 einiger. "Der Briefen At Def 
in der Sache Gottes, nur ift ex ein Srit 
Er, liebt, feinen Gegner und ſucht ihn zu bef 
ner iſt nie in feinen Mugen fein Feiud, Er 
Caritas, und hat leine Niederlage zu, fürcht. 
für. ihn In einer momentanen Unterb 
für hu in. einem. übermäßigen. Trlur 
ME 1814 nach Belgien kam, und'n 
Merode und Robiano im Zufammenhange f 
ſchon diefe Grundfäge geltend zu machen. 3 


tig (nicht eines rabifalen und pur utopifcht 
ſchen Kirche und Staat); die Männer, welt 
mit dachten, wollten: weder den Staat der, 
Kirche bom Binnta sum Mus bringen · I 
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lihen Denfens ausgefprochen. Das waren lauter Neuheiten 
in Franfreih; weder Bonald noch Lamennaid dachten daran. 
Bonald nahm gar feine Notiz von allen Bewegungen der 
Miffenfchaft und der Gefhichtsfunde in der Neuzeit; Las 
mennais hat fpäter feine Sprache geändert, aber alddann 
nur in dem allerundriftlichften Sinne. 


Ich kann alfo mit Recht fagen, daß ich Einiges gefäet 
habe; leider it aber diefe Saat gar oft fchlecht aufgegangen; 
doch das war nicht immer meine Schuld. 

Was ich unter den Bourbonen älterer Linie verfucht 
hatte, führten junge Leute während der Julius » Regierung 
im anfänglichen Correspondant weiter fort. Es war bie 
Schule der Herren Bazaled, Carne und ihrer Freunde; fpäs 
ter that fih der einzig wiffenfchaftlid gebildete Mann unter 
ihnen auf, Herr Lenormant. Eeit Langem hatte ich mich aber 
andern Studien ergeben, und war diefen Bemühungen fremd 
geworden. Was die Kirche vom Menfchen lehrte, wußte ich, 
was die Philofophien und Theorien von ihm ausfagen, hatte 
ich ebenfalls erfahren. Nun wollte ich aber diefe entgegenges 
fepten Lehren an das Licht der Erfahrung halten, den wirk⸗ 
ih Hiftorifchen, den lebendigen Menfchen fennen ers 
nen. Ich verfuchte, fomweit es mir möglich feyn würde, in bie 
Vergangenheit hinaufzufteigen; da wurde meine Ueberzeugung 
zur Thatſache. Im Ehriftenthum erfuhr ich die Philofophie 
des Lebens, welche noch ganz etwas Anderes ift, als bie 
Theorie der Schule. Alfo glaube ich, meine Zeit ganz und 
gar nicht in diefen Studien vergeudet zu Haben. 


Als der Correspondant in feiner neuen Form erfchien, 
und als in diefer neuen Form fih Montalembert, im Bunde 
mit Heren Lenormant, bethätigte, als der Prinz Albert de 
Broglie alddann in diefer Verbindung feine Stelle einnahm, 
fheint die Aufgabe, bis auf einen gewiflen Grad, ähnlicher 
Ratur geworden zu feyn, wie jene, welche ich ſchon feit Jah⸗ 
ren mir zum Endziele meines Lebens gefegt hatte. Sie ift gewiß 
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hoͤchſt ſchwieriger Natur, aber auch gewiß eins ber höchfien: 
Bedürfniffe der Gegenwart In ihrem Berhältniffe zur Zukunft. 
Werfen wir zupörderft einen Bid auf die Echiwierigfeiten 
alter Art, weldye ſich hier alpenhaft auſthürmen, und Die alle 
zu überfteigen find; fepreiten wir Dann zur Belradhtung des 
Bedürfniſſes diefer Aufgabe im fi felber: 

Die wahren Schwierigkeiten And bei feinem ächten Uns 
ternehmen in den Gegnern zu ſuchen, ebenfo wenig in einer 
fauen Zeit, oder in. einem Inbifferenten. Bublifum, ſondern 
fie liegen ale in ung felber, Der ih durch die Maffe, bie 
Macht, den Credit feiner Gegner ſchreden läßt, Toll die 
Hände in den Schooß Legen, und von allen männlichen Une 
ternehmen zurüdtreten; er iſt Fein Echwertmage, fondern ihm 
gebührt die Weiberkunfel, Wer an der Lauigfeit der Zeit 
oder an der Indifferenz ded Publikums ſich ftößt, foll ebenfo 
fein Brod in Frieden effen; er ift fein zeitgender, Fein ſchaf ⸗ 
fender, Geift; er iſt weber ein Stammvater von Shaten, noch 
von Gedanfen. Leute biefer Art findet man. fchäffelmeife 
unter den gutgefinnten Leuten; fie möchten wohl, aber 
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gedüngten Boden. Auf alle folde Dinge fol man gefaßt 
ſeyn, man foll fie von vorne an in Rechnung bringen, von 
Neuem anfangen, nur oft auf andere Art, nicht aber unnüg 
fih bei dem dummen Zeuge aufhalten, und fo fehr man auch 
Luft dazu hätte, zu wettern und verwünfchen, ſich doch in bie 
Zunge beißen, und feinen übeln Humor ald Verdauungsfaft 
in fih hinunterwürgen. 


Das Berürfniß der Zeit — darüber ift feine Frage. Die 
wahrhaft chriftliche Welt fann, meiner innigften Lleberzeugung 
nach, nur in und durd) die Fatholifhe Kirche fich geltalten. 
Das Werk des Proteftantismus zerfällt nothgedrungen heuts 
zutage nach zwei Eeiten. Entweder jtrebt man nit Bunfen 
(und im Grunde auch mit Ewald) nad einem allgemeinen 
Prieſterthum aller Chriſten, oder man fihreitet auf den We⸗ 
gen eines dualifiifhen Nationalismus weiter fort, und berus 
higt ſich höchftend mit dem Stoicismus des Kant, oder ſucht 
aud in einer Art von Idealismus, auf Fichtes Weife, fi 
felber in feinem Ideale zu erreihen. Im erften Falle geht 
man nicht über zwei Dinge hinaus: die calviniſche Theo⸗ 
fratie, den calvinifhen Staat, oder den durch Pietismus 
modificirten und zerfegten Duäferftaat, welcher felber nichts 
Anderes ift, als ein aufgelöstes Anabaptiftenthfum, das 
fh, wie unter den Mennoniten, einem endlichen KRatlos 
nalismus flarf hinneiget. Die Männer der Wiffenfchaft aber, 
welche glauben, die fortfchreitenden Studien könnten die Kraft 
bes Glaubens in der Menfchheit erfegen, begehen den Fehs 
ler, daß fie fih für die Menſchheit halten, und mit ber 
Menſchheit identificiren, al8 ob jemals die Menfchheit fich zu 
einer Schule der Belehrfamfeit umgeftalten könnte. 


Das einzige Medium, um die Sacdje eines unendlichen 
Kortfchrittes in der Wiſſenſchaft mit der Sache der Menſch⸗ 
heit zu verbinden und in Einflang zu bringen, iſt weder bie 
Akademie, noch die Univerfität, es iſt die Kirche. Nicht die 
Kirche, als wie fie im Mittelalter in diefer Hinficht thätig 
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war, auch nicht die Kirche, wie fie im Iuſtitut der Jeſulten 
den öffentlichen Unterricht zu beherrſchen firebte; dem wir 
leben weber im Mittelalter, noch Im ſechozehnten Jahrhun ⸗ 
dert, fondern die Kirche, wie fie alles Wilfen und Denfen 
der Menſchen auftrebt, ohne dieſem Wiſſen und Denken kir 
nen Hemmſchuh in ven Weg zu legen; die fänpfende 
Kirche, aber nicht die Herrfhende Kirche. 

Das ift eben der Punkt der höchſten Schwierigfeit. Man 
hat einen Glauben auf Tod und Leben; man flirbt für die— 
fen Glauben, man lebt für dieſen Glauben, und Doc fol 
man ihn nicht als Zwangsmittel frgend einer Art anzumens 
den trachten. Je welter wir In ben Zelten vorwärts ſchrei⸗ 
ten, je unmächtiger werben biefe Bwangsmitfel; und ich 
fenne feine größere Gefahr für die Sache des Katholiciamus 
in Sranfreih, als die dem napoleonifchen Syſtem von Eeir 
ten des Heren Veuillot angelragene Alllanz, mit Hülfe ver 
Priefter und der Soldaten den menfchlichen Geift zu Fnebeln, 
damit er huͤbſch ftilt bleibe, und ſich auf alle Weiſe kuſchend 
in Sachen des Glauhena Kandelna und Denfena nieherisar. 





Das heutige Frankreich. 583 


mus und der Religion nalurelle, die Herr Jules Simon in 
Franfreih und in Belgien zu organifiren trachtel, und bie 
in Belgien bei weitem ftärfere Yortfchritte macht, als in 
Sranfreih, weil fie in Belgien fih dem parli anticlerical 
angeichloffen hat und ihm eine Philoſophie leiht, die er von 
vornan nicht befeflen hat. Was in Belgien vorfällt, und die 
Urfachen. diefer complicirten Vorfälle, habe ich nicht zu uns 
terfuchen, obwohl der Einfluß der Ideen des Herrn Veuillot 
hiebei auch fehr farf im Epiele war; bier genügt mir nur 
zu wiflen, daß ed auch in Frankreich einen Verſuch gibt, 
die Moral als ohne nöthigen und ohne inneren Zus 
fammenhang mit dem Chriſtenthum binzuftellen, ebenfo bie 
Caritas, um dem Chriftenthum zwei feiner Etügen fyfles 
matiih und von Staatswegen zu entziehen: zuerfi allen Eins 
fluß auf die Bildung der Jugend, zum zweiten alles Anrecht 
an fromme und milde Stiftungen der Caritas. Man will 
es abfolut vom Etaate, wie von der Geſellſchaft auefchließen, 
den Staat fefularifiren, wie man fagt, fo daß das Chri⸗ 
ftenthum, abftraft in die Kirche eingefchloffen, ed nur mit 
Individuen zu thun habe, mit Bamilien, Gemeinden und 
aller Art von offentlihem Dienft ganz und gar nichts zu 
fhaffen habe. Diefer Theorie weiht nun Herr Jules Gis 
mon fein Gefhid in Belgien, ohne es in Frankreich viel In 
Anwendung bringen zu Fönnen. 


Der Herr de Broglie hat dieſes Beltreben des Herrn 
Jules Simon im Correspondant mit viel Taft und Gewandt⸗ 
beit befprodhen; zugleich hat er fich eine höhere Aufgabe ge- 
ftellt: die Kirchengefchichte in ihren Anfängen zu behandeln, 
Ich rede hier nicht von feinem Werfe, ald einem Werke der 
Gelehrſamkeit; um es als folches zu fludiren, anzuerkennen 
oder zu berichtigen, dazu gehört eine eigene Competenz und 
ein großer Aufwand von Zeit, wozu hier nicht die Gelegenheit 
ft. Die Schule des Herrn Veuillot hat diefes Werk unter 
dieſem Vorwande beſonders angefeindet, daß e8 fein fro.me 


Ferenc 
epferung, die im Gebiete des ftrengı 
engeren Kirche ftatıfindet, dann a 
Opferſpeiſe und Heiligung im praf 

fie und Famillen ⸗ Indivlduan⸗ 
biete der Kirche, infofern die Lalen⸗ 
aufgenommen und inbegriffen iſt. © 
liche, Schöpferifche, das ewige Opfer 
in der Menfhheit, fonie ihr Gingang 
Renthum; das foll der Hiftorifer de 
fennen, fonft ift er nicht Tebendig. 9 
fer folle für Staat, Welt und Bür 
forfden, wie man für dag Seminar 
das Klofler ſchreiben und denfen fol, 
men Unpraktiſches Verlangen. Die pı 
gen, möchten überhaupt die aienwert i 
zauben, und fie unter eine Kloſterzucht 
fie ſich eben nicht bringen läßt. 


Die Aufgabe, die ſich Here von & 
alſo eine gute, Es if die, aufzuiwei 
äußere Bifhofsthum, welches ſich 
in der eiftfichen Kirche angemaßt hatt 
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gefcheitert find und haben fcheitern müflen; dann auch, wie 
ein Ahnlihes Werk unter den Fürſten des proteftantifchen 
Deutfchlande, des ffandinavifhen Nordens, wie unter den 
Händen Heinrihs VII. und der Elifabeth die moderne Aufs 
löſung aller proteftantifihen Kirchen Hat mehr oder minder 
nad fidy ziehen müjlen. Das ift ein Hauptthema des Herrn 
von Broglie bei feinem ehrenhaften Beginnen, und ich hoffe, 
daß es ihm gelingen foll, es volftändig zu löfen. 
Bon CEckſtein. 


XXX. 


Der Epifcopat des Apoftels Petrus zu Nom 
nach dem älteſten Verzeichniſſe der römischen 
Kirche. 


Das älteſte Verzeichniß Der Reihenfolge der römifchen 
Päpfte, gewöhnlich catalogus Liberianus genannt, weil es 
bis auf die Regierunggzeit des Bapftes Liberius (352 bis 366) 
herabgeht, unterfcheidet fih dadurch von dem zunaächſt fol 
genden Cataloge, der bis auf Belir IV. fich erftredt, daß es 
mit größerer Kürze ald diefer abgefaßt ift, und hinſichtlich 
der Angabe der Conſuln als Duelle des zweiten Verzeichnifs 
fe8 betrachtet werden muß. 


Diefe Reihenfolge der Conſuln, die bei dem Amtsans 
tritte wie bei dem Schluffe jedes Epifcopates hier aufgeführt 
it, gibt zugleih einen Anhaltspunft für die Beurtheilung 
der Quelle ſelbſt binfichtlih ihrer Glaubwürdigkeit, welche 
offenbar davon abhängt, daß ſich auch die übrigen Ereignifie 
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während ber Regierung eines Pabftes, wenn fie auf Achten 
Traditionen beruhen, ohne Zwang bier eintelhen Taffen. 

Um die Herausgabe des eatalogus Liberianus: haben. ſich 
ſchon früher. Boucher, Heuſchen und Schelſtrate verbient ger 
macht. Eine Nebeneinanderftellung, biefer drei Ausgaben has 
ben in neuerer Zeit die Benebiktiner von Solesmes beforgt*]. 

Der Catalog beginnt mit dem Sterbejahr des Erlöfere 
und deſſen Himmelfahrt, am welche er die Uebernahme bes 
bifchöflihen Amtes von Seite des Apoſtels Petrus und die 
Dauer des Epifcopates zu Nom anreiht. 

Der Tert des Gataloges if hier nach Henſchen wieder 
gegeben. Die Berechnung der Neihenfolge der Gonfuln und 
ihr Verhältniß zu den Jahren ber Stadt Nom und zur dhrift- 
lichen Zeitrechnung find burcbgängig nach dem Werke von 
Baiter angenommen, welches einen Anhang zu ber Ausgabe 
von Cicero's Werfen bildet, die Drelli veranflalter hat **). 

Vom Sterbejahr Chriſti und der Uebernahme des bi« 
fchöflihen Amtes durch Petrus nad der Himmelfahrt heißt 
es: Imperante Tiberio Caesare passus est Dominus noster 


m — ME EEE) 





⸗ 


Der heilige Petrus zu Rom. 587 


Die Angabe des Sterbejahres und des Monatdtages, bie 
unjer Catalog enthält, findet fi ſchon bei Tertullian in feiner 
Schrift gegen die Juden (c. 8). Der Wochentag, der in uns 
ferm Gataloge nicht angegeben, ift nach der Angabe der 
Evangelien die parasceve, alfo der Freitag. 

Nah der Varronifchen Rechnung, die als die gewöhn⸗ 
liche gilt, fällt die Erbauung der Stadt Rom in das Jahr 
753 vor Chriftus. Nach diefer Rechnung ift alfo das Jahr 
der Stadt 754 das erſte nach Chriſtus. Das Bonfulat der 
beiden Gemini fällt nach diefer Rechnung in das Jahr 782 
nad der Erbauung der Etadt, in das Jahr 29 der chriftli- 
den Zeitrehnung*). 

Nah Baiter, der fit) nach den Fasli Consulares Capi- 
tolini richtet, ift dad Jahr 753 das erite Jahr nach Chris 
ftus, das Conſulat der beiden Gemini fällt daher nach ihm 
in das Jahr 781 der Stadt, aber gleichfalls in das Jahr 
29 nad Ehriftus, weil Beide in der Berechnung der chrift- 
lihen Aera übereinftimmen. Von Linbrunn fegt dem er 
ften Jahre der chriſtlichen Zeitrehnung das Jahr 733 der 
Erbauung der Stadt gleich, das Conſulat der beiden Gemini 
fept er in das Jahr 784 der Stadt, in das Jahr 28 nach 
Chriſtus. 

Unter den Oſtercyclen der Lateiner, durch deren Einfüh— 
rung der Sterbetag des Herrn aus einem unbeweglichen 
Feſte in ein bewegliches verwandelt werden mußte, entſpricht 
der 84jährige im 68ſten Jahre dem Jahre 29 der chriftlichen 
Zeitrechnung, der Dfterfonntag trifft auf Sonntag den 27. 
März, alfo der Eharfreitag auf den 2öften. 

Auh nah dem Oſtercyclus des Hippolytus trifft der 
Bolmond im Jahre 29 auf den 8 Cal. Aprilis, und dane⸗ 


*) Man vergleihe Ideler, Handbuch der mathematifchen und tech⸗ 
nifhen Chronologie. TH. II. ©. 154 und 413, 
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ben fteht in griechiſcher Sprache das Wort Leiden, das fi 
nur auf das Leiden Chriſti beziehen kann *). 

Aus diefen Gründen ſteht daher das Jahr 29 der chrifte 
lien Zeitrechnung fe. Die Frage if nicht, welchem Eon- 
ſulate das erfte Zahr der chriſtlichen Zeitrechnung entfpricht, 
fondern welchem Jahre nad der Erbauung der Stadt Rom 
das Sterbejahr entſpricht. Diefe Brage haben wir eigentlich 
nicht zu entfdeiden, denn es handelt ſich hier nur darum, zu 
unterſuchen, ob Eterbejahr und Eterbetag in unferem Eataloge 
nad) der Reihenfolge der Conſuln richtig angegeben find. 
Für die Nichtigfeit des Sterbejahres fpricht außer den ſchon 
angeführten Gründen aud der, daß nad der Angabe mehr 
terer Kirchenichrer der Erlöfer im 1öten Jahre des Tiberius 
gefreuzigt wurde, diefes Jahr aber in das Confulat der beir 
den Gemini, in das 29fte nah Ehriftus fänt. 

Wat nun die Ausgleihung des Eterbejahres mit den 
Jahren der Etadt Rom betrifft, fo muß doch bemerkt wers 
den, warum die Fasti Capitolini den Vorzug verdienen. Für 
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nahme gaft fchon zur Zeit Prosperd von Aquitanien ale 
Traditio usilatior, fie gilt auch gegenwärtig, fo viele Bes 
denfen fih auch dagegen ausgeſprochen haben, noch im 
mer als die wahrfcheinlichfte, nur ift es freitig, ob dieſes 
Gonfulat in das Jahr 781 der Stadt, oder in das nächſtfol⸗ 
gende falle *). 

Mehr Bevenfen erregt die Auslegung der Worte episco- 
patum suscepit. Der Berfaffer des Cataloges hat den Aus» 
drud episcopatus in Beziehung auf Petrus offenbar ale 
gleichbedeutend für Primat und Epifcopat genommen, denn 
er fagt gleich darauf, Petrus fei unter der Regierung von 
vier römifchen Kaifern Bifchof gewefen, was ſich nur auf 
den Primat beziehen faun, weil ex felbft die Dauer des Epis 
ſcopates auf eine viel kürzere Zeit befchränft, die, wie auch 
alte fpäteren Eataloge beweifen, fich nur auf den Epiſcopat 
zu Rom bezieht. 


Bon der Wirkfamfeit des Apoſtels in diefer zweifachen 
Bereutung des Wortes episcopatus heißt ed daher weiter: 
„Petrus, annis viginli quinque, mense uno, diebus novem. 
Fuit temporibus Tiberii Caesaris, et Caii, et Tiberii Claudii, 
et Neronis; a Gonsulalu Vinicii et Longini, usque Nervae 
et Vestini. Passus aulem cum Paulo die tertia Kalendas Ju- 
lias, Consulibus supradictis imperante Nerone. 


Die Angabe Der Eonfuln beginnt hier mit dem Jahre 
782 der Etadt, dem 30ften nach Ehriftus, weil der Verfaſſer 
überall nur die Bonfuln anführt, die mit dem regelmäßigen 
Beginn des Amtes, am erften Januar, in daffelbe traten, 


— 


*) Man vergleihe den Artikel Jeſus Ehriftus im Freiburger Kirchens 
Lerifon Bd. V. ©. 580; Ideler Lehrbudy der Chronologie. Berlin 
1831. 8. S. 580 und von Linbrunn Verſuch eines neuen chronvs 
logifhen Syſtemes über das Sterbejahr Jeſu Chriſti. München 
1768. 4. 
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Zahres 793, dem Alften der chriftlihen Zeitrechnung, dem 
legten Jahre des Galigula, deſſen Todestag auf den 24ften 
Sanuar dieſes Jahres fällt. 

In das vorhergehende Jahr fett Eufebius in feiner 
Ehronif nach dem verbefferten Terte, der jest vorliegt, die 
Reiſe des Apoſtels Petrus nah Rom *). 

Sn diefem Terte heißt es zum dritten Jahre des Cali⸗ 
gula: Petrus apostolus, cum primum Antiochenam eccle- 
siam fundasset, Romam mittitur, ibique Evangelium prae- 
dicans XXV annis ejusdem urbis episcopus perseverat. 

Petrus hätte daher, wenn wir diefe beiden Zeugniffe 
verbinden, fhon im vorlegten Jahre des Caligula Ierufalem 
verlaffen, die Kirche in Antiochia gegründet, und fein bis 
fhöfliched Amt in Rom bald nach dem Beginne der Regies 
rung des Kaiferd Claudius angetreten. Nach dem Berichte 
der Apoftelgefchichte war Petrus von Cäſarea nach Jerufalem 
zurüdgefehrt (Act. XI, 1), wo er der dortigen Gemeinde über 
die Aufnahme des Cornelius berichtete, und die Billigung 
diefes Schritted von ihr erhielt (Act. XI, 18). 

Unmittelbar an die Erzählung dieſer Begebenheit reiht 
der Verfaſſer der Apoftelgefchichte die Gründung einer chrifte 
lihen Gemeinde in Antiochla, die zuerft aus AJudenchriften, 
ſpäter auch aus Heidenchriiten beftand (Act. XI, 19 — 20). 

Die Apoftelgefhichte erwähnt des Petrus bei vdiefer 
Gründung allerdings nicht, fie fagt aber auch andererfeits 
nicht, daß Petrus fich nicht bei derfelben betheifigt habe. Sie 
erzählt nicht, daß er in Serufalem geblieben fei, fondern 
beobachtet über feine ferneren Scidfale bis zu feiner Gefan⸗ 
gennahme durch Herodes Agrippa (Act. XII, 3) ein völliges. 
Stillſchweigen. 

Dieſe Lücke hat nun die Tradition ausgefüllt, fie legt 


— 


N 
*) Man vergleiche die Ausgaben der Ehronif von Angelo Majo und 
Johannes Zohrab. Mailand 1818. 4. ©. 372 und den vollfländis 
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den vorzüglicften Autheil ander Belehrung ber Antlodhener 
dem Petrus bei, läßt ihn von dort mach Rom ‚gehen, und 
unter der Regierung bes Claudius in Rom. ıhälig anfirelen, 
Eie fegt in dieſe Zeit den Streit des Apoftels mit dem 
Magier Simon, die Reiſe des Apollinaris, ſpäteren Biſchofes 
von Ravenna, nad Rom, bie Miſſon des Evangeliſten 
Marcus nad Alerandrien, wo ſeine Predigt unter. dem ba 
maligen Drude, der aufıden Juden laftete, leinen günftis 
gen Boden finden konnte. Die Vertheidiger biefer Tradir 
tion haben dieſelbe hinfishtlih der Zeit näher beftimmen 
wollen, indem fie die Ankunft des Petrus nach dem Zeuge 
niffe des Eufebius und Hieronymus in das zweite Jahr 
der Regierung des Claudius fepten. Der jeht vorliegende 
befiere Tert des Euſebius hat aber diefe Beftimmung, wie 
wir gefehen haben, nicht, ber Ältere Text dagegen war Die 
Duelle für Hieronymus, deſſen Angabe ſich auf biefen Bert bes 
sieht, und nach der Aenderung diejes Textes von leinem Ges 
wichte mehr feyn fann. Hieronymus jagt nämlich im Ber- 
zeichniß der Kiechenfchriftfteller won Petrus: secundo Claudü 
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des Claudius geſetzt, und an fie dad Entftehen einer chriftlis 
hen Gemeinde angereiht *). 

Auf das Beftehen einer folchen chriftliden Gemeinde 
unter Claudius weist nicht bloß die Tradition hin, fondern 
auch die Apoftelgefhichte felbit enthält eine mittelbare Verweis 
fung auf dieſes Ereigniß. Nach ihrem Berichte (Act. XVII, 2) 
war Aquilas, ein Judendrift, mit feiner Frau Priscilla von 
Rom nad Korinth gezogen, weil der Befehl des Kaifere 
Glaudius alle Juden aus Rom vertrieben hatte. Paulus 
fand, al8 er nah Korinth Fam, bei dem Ehepaare Aufnahme 
und Arbeit, da er daflelbe Gewerbe tried. Mit Paulus zo— 
gen Beide nach Ephefus, wo fie den alerandrinifchen Juden 
Apollos zu fih nahmen und ihn im Chriftenthume unterriche 
teten (Act. XVIII, 24— 26). 

Diefer Bericht des Lukas Läßt, wie Hug bemerft hat, 
vorausfegen, daß Aquilas fhon ein Chriſt geweien fei, ale 
er nah Korinth fam, denn wäre er erft durch Paulus bes 
fehrt worden, fo war ed wegen der Berdienfte des Mannes 
um den NApoftel und die chriftlihe Schule ein Begebniß, 
welches nicht minder vorgemerft zu werden verdient hätte, 
al8 die Befehrung einiger Anderer, die damals gläubig ges 
worden find (Act. XVII, 7—8) **). 

Diele Borausfegung möchten wir aber insbefondere noch 
durh den Bers 26 deſſelben NAbfchnitted bekräftigt finden, 
denn der dort erzählte Umftand, daß Aquilas und Priscilla 
dem Apollos, der nur die Taufe ded Johannes empfangen 
hatte, mit größerer Sorgfalt den Weg des Herrn zeigten, 


*) Exordio regni Claudii, fagt Orosius hist. lib. 7. cap. 6, Pe- 
trus Apostolus D. N. J. Chr. Romam venit, et salutarem 
cunctis fidem fideli verbo docnit, potentissimisque virtutibus 
approbavit. Atque exinde Christian! Romae esse coeperunk. 

+) Hug, Ginleitung in die Schriften des neuen Teftamentes. Zweite 
Auflage. Stutigart 1821. 8. Th. IL ©. 355, 
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weist doch darauf hin, daß Beide ſchon feit längerer Zeit mit 
der chriftlichen Lehre vertraut waren 

Sind aber Aquilas und Priseilla als Chriſten aus Rom 
gelommen, fo mußte dort eine Gemeinde beftchen, auf deren 
Gründung durch Petrus unſer Catalog hinweist, 

Nach feiner Angabe finden wir Petrus im erſten Jahre 
des Claudius in Nom. Der Aufenthalt des Apoftels wird 
dort nicht näher beftimmt. Er lann nicht von langer Dauer 
geweſen feyn, denn Die Apoſtelgeſchichte berichtet die Gefan⸗ 
gennahme des Petrus no unter der Regierung bes Herodes 
Agrippa, der über brei Jahre unter Claudius‘ regierte und 
zu Gäfaren ftarb, nachdem das dritte Jahr des Claudius bes 
reits abgelaufen war, 

Die Ergreifung des Perrus, jagt Hug, geſchah zur get 
der ungefäuerten Brobe (Act, XI, 3), und die Hinrichtung 
ſollte nach dem Befte erfolgen. Agrippa's Tod ereignete ſich 
fomit erft nah dem Paſcha. Nun war Claudius im Januar 
in die Weltherrfchaft eingetreten, und deſſen drittes Jaht 
war ſchon erfüllt, als Mgrippa farb, Dieſes Paſcha kann 
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Regierung, d. h. 25 Jahre lang hatten fi die Apoftel 
über alle Provinzen und Städte verbreitet und überall neue 
Gemeinden gegründet *). 

Die Worte cum jam Nero imperaret deuten jedenfalls 
darauf hin, daß Nero noch nicht lange regierte, als Petrus 
nah Rom fam. Einen Anhaltspunft für die Berechnung ges 
ben uns die von Lactantius erwähnten 25 Jahre. Rechnen 
wir diefe 25 Jahre nach unferem Eataloge vom Eonfulate 
der beiden Gemini, d. h. vom 7Siften Jahre der Stadt an, 
fo fommen wir, von der Himmelfahrt, ds H. vom 5. Mai an 
gerechnet, zur zweiten Hälfte des Jahres der Stadt 806 
(der chriftlihen Zeitrechnung 54), mithin, da Claudius am— 
13. Oktober ftarb, nach näherer Beftimmung des Monatdtas 
ge8 zum 14. Oktober des Jahres 806. 

Mit diefer Zeitangabe ſtimmt vollfommen überein, was 
unfer Gatalog von der Gemeinde zu Rom berichtet, nämlich 
Linus habe das bifchöflihe Amt unter dem Gonfulate des 
G. Bolufius Saturninus und des PB. Cornelius Scipio 
übernommen, welche ihr Amt im Jahre 808 der Stadt ans 
traten. 

Bon Linus berichtet unfer Catalog: Linus annis duo- 
decim, mensibus qualuor, diebus duodecim. Fuit tempori- 
bus Neronis a Consulatu Saturnini et Scipionis usque Capi- 
tone et Rufo. 

Den blühenden Zuftand der römifchen Gemeinde (unter 
Linus) fchildert der Brief des Apofteld Baulus an die Rös 
mer, indem er (I, 7 seq.) von dem Ruhme der Gemeinde 





*) Discipuli qui tunc erant undecim, assumptis in locum Jndae 
proditoris Mathia et Paulo, dispersi sunt per omnem terram 
ad Evangelium praedicandam, sicut illis magister dominng 
imperaverat, et per annos XXV usque ad principium Ne- 
rondani imperii, per omnes provincias et civitates ecclesiae 
fundamenta miserunt. Cum jam Nero imperaret Petrus Ro- 
mam adyenit etc. 

XL. 4 
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in der ganzen Welt, wie don allen ben Geliebten Gottes, 
den Heiligen zu Rom fpricht, 

Nah Hug fält die Abfaffung des Nömerbriefes in ta , 
fünfte Jahr des Nero, mithin in das Jahr 811 der Stabt, 
das Jahr 59 der hriftlichen Zeitrechnung. 

Alte diefe Angaben flimmen volllommen zuſammen. Per 
trus nahm, wie aud) bie fpäteren Gataloge, wie ferner Epi— 
phanius und Rufinus bemerfen, den Linus zum Gehülfen 
des bifcöflichen Amtes an, Petrus muß alſo in Nom ger 
wefen feyn, ehe er das Amt an Linus übergab. 

Diefe Uebergabe geſchah nach unferem Eataloge im zwei⸗ 
ten Jahre der Regierung des Nero, folglich lonnte Lactanr 
tius mit vollem Rechte von Betrus fagen, er ſei Nerone jam 
imperante nach Rom gelommen. 

Diefer völlig übereinftimmenden Ueberlieferung fol nun 
aber nach der neueren Exegeſe der Inhalt des Nömerbriefes 
widerfprechen. „Der Nömerbrief, fagt ein neuerer Ausleger 
deffelben, „erwähnt des Petrus mit feinem Worte, und nicht 
eine einzige’ — bentel, au nur im gemeinen in die 
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ſelbſt ſtellen wollte, denn es würde fich bei dieſer Annahme 
nicht begreifen laflen, wie Paulus wiederholt in Antiochien 
predigen fonnte, wo Andere als Er die Grundlage gelegt 
hatten. 

In Beziehung auf die Gemeinde zu Rom möchte aber 
der angeführte Vers 20 gerade das Gegentheil von dem 
Einne audvdrüden, den man in die Stelle gelegt hat, wenn 
man Ihn mit Vers 22 und 23 verbindet. Im lebteren heißt 
es nämlich: der Apoftel ſei dadurch, daß er an jenen Or⸗ 
ten, an welden Chriſtus nicht genannt wurde, pres 
digen mußte, verhindert worden, zu den Römern zu kom⸗ 
men, jest aber, da er in jenen Gegenden feinen Plag 
nicht mehr finde, wolle er auf der Reife nad Spanien auch 
Rom befuhhen. In diefem Zufammenhange weist die Stelle 
offenbar darauf hin, daß der Apoftel Spanien und Rom zu 
jenen Gegenden rechne, in welchen Ehriftus bereits genannt 
worden fei. 

Tie bloße Nichterwähnung des Petrus im Römerbriefe 
berechtigt deßhalb Feinesfalls zu dem Schluffe, Petrus könne 
vorher nicht in Rom gewefen feyn. Die Frage, ob er zur 
Zeit, ald Paulus den Römerbrief fehrieb, dort geweſen fei, 
läßt fih aus der Ueberlieferung nicht beantworten, denn dieſe 
weist nirgends auf eine ununterbrocdene Anweſenheit 
des Apoſtels unter der Regierung des Kaljers Nero hin. 

Auch In den während der erftien Gefangenfchaft zu Rom 
gefchriebenen Briefen erwähnt Paulus des Petrus nicht, 
wohl aber erwähnt er im zweiten Briefe an den Timotheus 
des Linus. Diefe Erwähnung des Linus fpricht wieder für 
die Wahrheit der Ueberlieferung, wenigftens hinſichtlich der 
Anweſenheit des Linus in Rom, wie fie in unferm Cataloge 
vorliegt, denn nach diefem verwaltete Linus ſchon das biſchoͤf⸗ 
liche Amt, während Petrus noch lebte, wie nach feinem Tode, 

Der Tod der beiden Apoftel fällt nach unferem Gataloge 
in das Eonfulat des Nerva und Veſtinus. Nach der Berech⸗ 
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nung, ber wir bisher gefolgt find, fällt er in das Jahr 817 
der Stadt, das Jahr 65 der chriſtlichen Zeitrehmung. Der 
Todestag it auch hier ber ſtets won ber Leberlieferung ger 
nannte 29. Juni. 

Die Urſache, welche den Tod ber beiden Apoftel herbeir 
führte, gibt unfer Catalog nicht an. Im der Chronit des 
Euſebius aber heißt eo, daß fie gleichfalls als Opfer der 
Verfolgung unter Nero fielen, denn Eufebius berichtet: pri- 
mus Nero super omnia scelera sua eliam perseculionem in 
Christianos facit, in qua Petrus et Paulus gloriose Romae 
oceubuerunt. 

Der Tod der Apoftel gehört alfo nicht etwa einer zwei 
tem fpäteren Verfolgung an, bie fi micht ermeifen läßt, 
fondern fält in die Zeit der und aus Tacitus befannten 
Verfolgung der Ehriften unter Nero, 

Diefer Mittheilung entſpricht die Angabe der Conſuln, 
welche unfer Catalog enthält, wenn wir fie mit ben YArnmar 
len des Tacitus vergleichen. 

Nach diefen entftand der Brand in Nom unter dem Con⸗ 
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deretur. Ergo abolendo rumori Nero subdidit reos et quag- 
silissimis poenis affecit, quos, per flagilia invisos, vulgus 
Christianos appellabat. 

Die Verfolgung dürfte demnach an das Ende des Amts⸗ 
Sahres der beiden Eonfuln fallen. Sie war aber feineds 
wegs mit einem Schlage, der die Ehriften in Rom betraf, 
beendigt, denn Clemens der Römer fpricht am Anfange des 
Briefes an die Gemeinde au Corinth von Unfällen, welde 
die Gemeinde zu Rom fohnel und wiederholt (xai 
&nallnkovs) getroffen haben. 

Zu diefen wiederholten Unfällen gehört der Tod der 
beiden Apoftel, der unter dem nähftfolgenden Eonfulate 
des Nerva und Beltinus ftattfand, während manche Schrifs 
ten den Brand in Rom tim Jahre 64, den Tod der Apoftel 
aber im Jahre 67 anführen. Es ift daher eine und dieſelbe 
Urſache, nämlich die Verfolgung unter Nero, welche gegen 
die Chriften in Rom wüthete und den Tod der beiden Apo⸗ 
fiel herbeiführte. 

Nah unferem Gataloge wird Linus nicht bloß ale der 
Gehülfe des bifchöflichen Amtes zu Rom, fondern auch ale 
Nachfolger des Apoſtels Petrus bezeichnet. Auch hierin ſtimmt 
ihm die Firdhliche Ueberlieferung bei, denn Jrenäus berichtet 
(MI, 3), die Apoftel Petrus und Paulus hätten nach der 
Gründung und dem Aufbau der römifchen Kirche das Amt 


dem Linus übergeben. 
ER. 
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Die württembergiiche Eonpention. 
Zweiter Artikel. 


Ans Württemberg im Auguft. 


Die Vereinbarung, deren Inhalt wir nunmehr im Eins 
zelnen Beast; befteht aus einem Hauptvertrag und drei 
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der authentifche Tert noch nicht aus Rom eingetroffen, wenn 
er auch täglich erwartet wird; wir find daher auf die Mite 
theilung des Staatsanzeigers angewiefen *). 


Die Vereinbarung hat zu Ihrer Borausfegung die Cir⸗ 
eumferiptionds und Crectionsbullen der oberrheinifchen Kies 
chenprovinz, Provida solersque vom 16. Auguft 1821 und 
Ad Dominici gregis custodiam vom 11. April 1827. Zum 
befiern Verftändnig wird aus der Geſchichte derſelben das 
Nöthigfte Hier kurz beizubringen feyn. 

Die erften Unterhandlungen der zu Frankfurt vereinigs 
ten Regierungen mit dem heiligen Etuhle führten, wie bes 
fannt ift, wegen der großen Divergenz der Anfichten wur zu 
einer vorläufigen Umfchreibung der Provinz und ihrer Biss 
thümer, vollzogen in der erfigenannten Bulle, welche indeß 
bereit8 darin ein weitertreibendes, gemöhnlich überfehenes 
Element enthielt, daß fie das päpftlide Mandat ertheilt: Wir 
gebieten „einen wahren, wirklichen und förperlichen Beſitz 
von der Regierung, Verwaltung und von einem 
jeglihen Diöceſanrechte über genannte Etädte und 
Sprengel und Güter und andere VBefälle, welche zur Ausftats 
tung angewiefen werden, zu ergreifen und den ergriffenen 
beftändig zu erhalten”. Man fieht darin bereitd den organi⸗ 
[hen Keim eines Concordats, welchen dann in fechs Arktis 
fein die Bulle Ad Dominici gregis custodiam genauer for« 
mulirt bat; die vier erften betreffen die Beſetzung des bifchöfr 
lihen Stuhles, der Banonicate und Präbenden; der fünfte 
die Erziehung der Afpiranten zum geiftlihen Stande nad 
den Normen des Tridentinums, der fechöte die Rechte des 
biſchöflichen Regimentes, die der geltenden Difciplin der Kirche 


2) Vorſtehender Aufſatz ift im Anfang des Augufts gefchrieben; aus 
den fpäteren Artifeln erfchen wir, daß indeß die Bulle angelangt 

AR; fie fol am Sonntag nach dem Königsfefte (27. Sept.) von den 
Kanzeln verlefen werden. A. d. R. 
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unterſtellt find, Da die Regierungen in der Publifation die 
Tegten zwei Stipulatiönen nicht genehmigten, fo war zur Ent- 
wicklung diefes Anfangs Bis auf die jepige Vereinbarung ein 
Tangjähriger Kampf mit den, ungünfligen Witterungs- Ber« 
hältniffen unter. der Herrſchaft dev Grundjäge der Klechen ⸗ 
Pragmatif, ſodann der einfeitig Iandesherrlihen Verorduun ⸗ 
gen vom 14. Mai 1828 (Bundationsinftrument) und 30. Jan. 
1830 (betreffend die Ausübung des verfaffungsmäßigen Schut⸗ 
und Auffihtsrechts des Staats ber die Fatholiihe Landes · 
Kirche), aulegt noch der Verordnung vom 4. Mär; 1853 von⸗ 
nöthen. Was das k. bayeriſche Religionsebift, die Beilage IL. 
zur Berfaffung vom 26. Mai 1818, dem Concorbate vom 
5. Zuni 1817 gegenüber, das find bie erfigenannten zwei 
Verordnungen in ihrer Stellung zu den oberrheiniſchen Eret⸗ 
tionsbullen, und bie Ieptgenannte Verordnung vom 1. Diät; 
1853, gleichſam ein lehter Verſuch, das Princip der Kirchen⸗ 
Pragmatit zu retten, hat gleichfalls an der f. bayeriſchen 
Verordnung vom 8. April 1852 ihren nächften Vorgang. 


De Moichhoit in Now haihaefaltinam Elrchlidam Pnsidlunn 
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ordnungen und ihrem Syſteme? Darauf geben die Art. I—III, 
verglichen mit IV, Abſ. 1, und VI; fowie Art. XI, die Ants 
wort. Diefe Artikel lauten: 


Art. I. „Im Betreff der Beſetzung des bifchöflichen Stuhles 
von Mottenburg, der Ganonicate und der Präbenden an der Doms 
Tirche, bleibt es Tediglich bei dem mit dem heiligen Stuhle früher 
vereinbarten Verfahren”. 

Die Inftruftion: „E8 iſt des Heil. Stuhles Abſicht, daß an 
den apoflolifchen Sendfchreiben, welche in der Form von Breve's 
von Leo X. unterm 22. März 1823 erlaffen worden find, in 
dem Sinne feftgehalten werde, welchen die Worte geben“. 

Art. II. „Der Biſchof wird, bevor er die Leitung feiner Kirche 
übernimmt, vor Sr. Königl. Majıftät den Eid der Tree in fols 
genden Worten ablegen: 

Ich ſchwöre und gelobe auf Gottes heiliges Evangelium, wie 
es einem Biſchof geziemt, Eurer Königl. Majeftät und Allerhöchft 
Ihren Nahfolgern Gehorſam und Treue. Ingleichen ſchwöre und 
gelobe ih, an Feinem Verkehre oder Anſchlage, welcher die öffent« 
liche Ruhe gefährvet, Theil zu nehmen, und weder inner noch außer 
den Grenzen des Königreich8 irgend eine verbächtige Verbindung 
zu unterhalten; follte ich aber in Erfahrung bringen, daß dem 
Staate irgend eine Gefahr drohe, zu Abwendung derſelben Nichts 
zu unterlaffen“. 

Art. I. „Die Königl. Regierung wird die von ihr flers 
anerfannte Berbinvlichkeit zur realen Dotation des Bisthums er⸗ 
füllen, fobald e8 die Verhältniſſe zulaſſen“. 

Art. IV. - „Zur Leitung feiner Didzefe wird der Bifchof bie 
Sreihelt haben, alle jene Mechte auszuüben, welche demfelben in 
Kraft feines Firchlichen Hirtenamtrd laut Erflärung oder Verfügung 
der heiligen Kirchengefrge nad) ver gegenwärtigen, vom heiligen 
Stuhle gutgeheißenen Difeiplin der Kirche gebühren“. 

Art. VI. „Im kirchlichen Angelegenheiten wird ber wechfel- 
feitige Verkehr des Bifchofs, des Klerus und des Volkes mit dem 
heiligen Stuhl völlig frei fegn. Ebenſo wird der Biſchof mit fei- 
nem Klerus und dem Volke frei verkehren. 

Daher können die Belchrungen und Erlaffe des Biſchofs, die 
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Aktenftüde ver Diözefanfpnoben, bed Wrovinzlalconeils und des hei. 
ligen Stuhles ſelbſt, die von kirchlichen Angelegenheiten handeln, 
ohne vorgängige Einſicht und Genehmigung ber Königl, Regierung 
veröffentlicht werden“, 

Art. XI. „Die mit der vorfiehenden Vereinbarung im Wider 
ſpruch ſtehenden k. Verordnungen und Verfügungen treten auher 
Kraft; ſowelt aber gefepfiche Befllmmungen derfelben entgegenftchen, 
werben biefe geändert werben”, 

Die dritte Vellage gibt den Bufag: „Unter ben mit der jeht- 
gen Konvention ımvereinbaren und ſomit außer Kraft treienden Va— 
ordnungen verſteht bie k. Reglerung felbftverftänblich vorzugäweiie 
die Verordnungen vom 30. Yan, 1830 und 1. März 1853, fo- 
wle das Bundationsinftrument von 14. Mal 1828, fomeit ſolches 
nicht von der Dotatlon bes Bisrhums Handelt, nebſt Billagen C 
und D*) zu viefem Inftrumente*, 


Wir haben hierin zunächft, um mit dem Art, XIE zu bes 
ginnen, jene „pronta ed assoluta revoca”, welche Papft 
reger XVI. in der Note feines Etaatsfefretärs Bernetti 
unter dem 5, Oftober 1833 den oberrheinifchen Regierungen 


— 7 U 





Die wärttembergifche Sonvention. 605 


in dem 1. Artikel die Beftimmungen I—IV der Bulle Ad Do- 
minici gregis custodiam, über die Beſetzung der bifchöflichen 
Stühle, der Eanonicate und Präbenden, von den, dem Syſteme 
der Verordnung von 1830 entfprechenden, Praxen gefäubert 
werden; Deßgleichen wenn im Art. III die Zufage, welche 
die Erlaffung der Bulle Provida solersque bedingte, in feier 
licher Weife erneuert, und endlich in dem ausgehobenen Ein» 
gang des Art. IV die zumeiſt angefochtene ſechste Borfchrift 
der Bulle Ad Dominici gregis custodiam, weldhe eine Sank⸗ 
tionirung der gefammten Fatholifchen Kirchendifeiplin in ſich 
fohließt, unummwunden anerfannt wird. 

Der Art. II der Convention gehört nur infoferne hicher, 
als die nunmehrige Faflung deflelben feinen Zweifel darüber 
läßt, daß der kirchliche Eid des Biſchofs und das bifchöfliche 
Gewiſſen fortan jederzeit refpektirt werden will, 

Der „Staatsanzeiger” gibt feinerfeitö zu den brei erften 
Artikeln nahftehende Erläuterungen, und zwar zu Art. I: 


‚Nach der Bulle Ad Dominici gregis foll bei der Wahl 
eines Biſchofs oder Kapitulars brfanntlich der Staatöregiernng eine 
Kandirareulifte vorgelegt und aus derfclben die der Krone etwa mins 
der angenehmen Kandidaten geftrichen werden; doch fo, daß bie 
übrig bleibende Anzahl der Kandidaten noch eine Wahl zulaffe, 
Tiefe Beſtimmung fehloß die Möglichkeit keineswegs aus, daß ein 
der Regierung mißfälliger Kandivat gleichwohl ven Biſchofsſtuhl 
oder ein Kanonicat erlangte. Diefer Fall Eonnte nämlich eintreten, 
fobald fämmtliche Kandivaten oder wenigſtens alle bis auf Einen, 
der Regierung mißfällig waren. Deßhalb fnüpften ſich gleich da⸗ 
mald an das Zuſtandekommen der Bulle unmittelbar weitere Be⸗ 
mühungen der Megierungen der oberrhrinifchen Kirchenprovinz an, 
um gegen jene Möglichkeit in audreichender Weiſe geflcyert zu 
werben. | 

Eine Frucht diefer Bemühungen waren bie beiden päpftlichen 
Breve's vom 22. Mürz 1828, in welchen durch das eine dem 
Bifchofe, durch das andere dem Domkapitel die Weiſung ertheflt 
wird, nur folche (zu Bilchöfen oder Kanonifern) zu mählen, von 
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welchen fie vor dem felerlichen ME ber Wahl Kunde haben, 
daß fie dem Landeöfürften nicht „minder angenehm" ſelen. Siebe 
Äft- zwar unbeftimmt gelaffen, iu weſcher Weiſe ſich der Biidol oder 
das Kapitel feine Kunde verfchaffen fell, und 28 find verſchledene 
Wege dazu denfhar, aber In der Hauptfache enthält has Breve eine 
wichtige und werthvolle Grgängung ber Bulle, indem c8 bie Wahl 
eines mißfälligen Kandidaten unberingt audſchließt. Dagegen war 
daſſelbe der Form nach nicht etwas Vereinbartes, fondern eine eit- 
fettige Weiſung des Papfles, bie von einen folgenden Papfte ab⸗ 
geändert ober zurückgenommen werben konnte. Auf Der andern 
Seite find in der gemeinfam mit den andern Regierungen ber Kir⸗ 
chenprovinz erlaffenen k. Verordnung vom 30. Januar 1830, for 
wie zuvor ſchon in dem Fundationginſtrument vom 14. Mat 1828 
noch verftärfte Buͤrgſchaften für die Sicherung der Megierung gegen 
die mögliche Wahl mipfälliger Kanblvaten aufgeftellt worden, theils 
durch Aufzählung der Gigenfchaften, welche die fu ber Lifte aufzr 
nehmenden Kanpivaten haben follen, theils durch vie Anorbnung 
einer Ueberwachung des Wahlafıs durch einen Iandsöherilichen Kome 
miffär, theils durch den Vorbehalt eines Beftätinungeredhts bei den 
Mitgliedern des Kapitels. 
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1828 unterflellte, als widerfprechend „der Gedankenfolge und 
felbft dem Wortlaut” derfelben, proteftirt. Die Regierung hat 
alfo die Einwendung des Bifchofs als begründet zugegehen 
und den Willen hiezu bereitd in ihrer Separatübereinfunft 
mit dem Bifchof (Art. XIII), wenn auch nicht fo beftimmt, 
erklärt. 


Zu Art. II bemerkt der „Staatsanzeiger”: 

‚Der Eid des Biſchofs Hatte weder in der Denfjchriit der 
Biichöfe noch in den weitern Verhandlungen einen Differenzpunft 
gebildet. Die Kurie hielt es jedoch für angemeffen, daß diejer Ges 
genftand feiner Bedeutung nad) und der Vollftändigkeit wegen in 
die Mebereinfunft Hereingenommen werde, und ebenſo, daß der 
Gleichförmigkeit wegen diejelbe Eivesformel, welche das bayeriſche 
und öfterreichiiche Concordat enthalten, auch in den übrigen Diö⸗ 
eefen zur Anwendung komme. Die k. Megierung aber konnte Fein 
Bedenken finden, dieſen Wünfchen ver Kurie Rechnung zu tragen, 

Die feitherige Eiveöformel ift im Yundationsinftrument unter 
Ziffer 3 aufgeführt. Sie ift im Wefentlichen gleichen Inhalts und 
enthält nur Abweichungen im Einzelnen, welche fich bei genauer 
Prüfung als unerheblich herausſtellen“. 


Zu Art. III äußert er fi: 

Nah dem bei ver Errichtung des Bischums getroffenen 
Vebereintommen follte der Aufwand für daſſelbe nicht bloß durch 
jährliche Beiträge aus der Staarökaffe gedeckt, fondern es follte ein 
Befſitzthum ausgefchieden werden, das bie vertragämäßige Rente ges 
währt. Diefe reale Totation des Bisthums ift bis jegt theilg 
wegen der Schwierigkeit, ein mit Sicherheit eine genau beflimmte 
Mente gewährendes Beſitzthum zu bezeichnen , theils wegen des da⸗ 
bei entftehenden größeren Verwaltungsaufwandes nicht erfolgt; da⸗ 
gegen mwurben dem Bisthun die Domanialerträge der Kameraläm- 
ter Horb und Rottenburg hypothekariſch durch eine von dem Fi⸗ 
nanzminifterium auögeftellte Urkunde verfichert. Diefe Einrichtung 
hat bis jegt zu keinerlei Mißftänden oder Beſchwerden von Seiten 
des Biſchofs geführte und läßt Hinfichtlich der Sicherftellung der 
Bedürfniffe des Biſthums ſchwerlich etwas zu wünſchen übrig; 


vermochte fich die Regierung erft 
lichen Infteuftion enthaltenen Erl 
um fofort „von ihrer früpern Verw 
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kirchlich zuftändigen Behörden empfand, wird Sedermann bes 
greiflih finden, der mit der öffentlihen Meinung in einem 
vorherrfchend proteftantifhen Lande und den ererbten Schreds 
bildern bezüglich der Hierarchie vertraut if. Um fo höher if 
ihr Verdienst zu fchäben, daß fie der Stimme der Vernunft in 
diefem wichtigen Stüde zum Siege verhalf und ein geſundes 
Verhältniß zwifchen Kirchen» und Staatögewalt ermöglichte, 
Uebrigens it allen denen, welche es der württembergifchen 
Regierung aus irgend welchen Motiven verargen wollten, 
ihr früheres Mißtrauensſyſtem mit feinen vielfachen Ueber⸗ 
griffen in das innere Lebendgebiet der Kirche befeitigt zu has 
ben, zu bedeufen zu geben, daß hiemit allein der $. 71 der 
württembergifchen Verfaſſung eine Wirklichkeit geworden *) 
und all den vielen und begründeten Beichwerden, welche ſich 
auf diefen flaren Paragraph ftüsten, von den Rerlamationen 
des ritterlichen Schrn. v. Hornftein und der bifchöflichen Mos 
tion von 1842 an bi8 zu den Denffchriften von 1851 und 
1853 herab, abgeholfen worden if. Man fonnte von der 
württembergifehen Gonvention, die ein proteftantifcher Kürft 
eingegangen, nicht erwarten, daß fie mit Formulirungen bes 
ginne, wie fie in Art. I des bayerifchen und I und II des 
öfterreichifchen Eoncordats enthalten find, weil diefe das fürm- 
lihe Belenntniß eines Fatholifhen Monarchen aufftellen, daß 
die römiſch⸗katholiſche Religion ihre „Vorrechte und Befugs 
nifje nach göttlicher Anordnung genieße”, beziehungsweiſe, 
daß der Papft den Primat der Jurisdiction „nach göttlichen 
Geſetze“ inne habe; aber was man jedem Monarchen, der fas 
tholifche Unterthanen in feinem Reiche recipirt hat, zumuthen 
fann, ift, daß feierlich gemadyte Zuficherungen über ihre Kir- 
henverfafjung gehalten und nicht in proteftantifchem, dem 


*) Der $. 71 lautet: „Die Anordnungen in Betreff der Innern kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten bleiben der verfafiungsmäßigen Autonos 
mie einer jeben Kirche überlafien.“ 
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katholiſchen Glauben und Gewiſſen feindfeligen, Sinne inter 
pretirt, alfo unter der, Hand vereitelt werden. Bon amdern, 
ber Zeit nach vorangehenden abgeiehen, ift eine folde Zus 
ſicherung für Württemberg im obigen Berfafjungss Baragras 
phen gegeben, und ganz gewiß war es jederzeit die Abficht 
der württembergifchen Negenten, dieſe Zuſicherungen redlich 
zu erfüllen. Die Autonomie fchließt aber wefentlich in fidh, 
dag man die Kirche felber Über die ihr zuftehende Berfaffung 
höre und den nach dem katholiſchen Kirchenrecht zuftänbigen 
Autoritäten die maßgebende Entfeibung hierüber anheimgebe. 

Im Widerfpruch mit dieſen „verfaffungsmäßigen“ Mar 
ximen hat der „Beobachter" neuerdings behauptet, in Würt- 
temberg fei das fogenannte Epiſcopalſhſtem verfaffungsgemäß 
tecipiet, das Curialfyftem dagegen im Widerſpruch mit ber 
Verfaſſung erft durch die Convention eingeführt worden, weñ ⸗ 
halb er ihr einen Verfaſſungsbruch zur Laſt Iegt Daß die 
Gonvention dem Papfte einen Primat nicht bloß der Ehre, 
fondern auch der Jurisbiction zuerfennt, ift zweifellos, wein 
fie es auch dem für die Reglerung fubjeftiven Glauben ber 
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diefer felbft für die Umgrenzung der bifchöflichen Jurisdiction 
die Grundfäge des Fatholifchen Kirchenrechts anruft”). Das 
katholiſche Kirchenrecht wäre aber noch zu entdecken, das einem 
Biſchof die Vollmacht gäbe, tridentiniſche Vorſchriften nach 
eigenem Ermeſſen abzuändern und eine kirchlich giltige Con⸗ 
vention mit dem Inhalte, der in der Württembergiſchen vor⸗ 
liegt, abzuſchließen. Die Regierung hat alſo ganz vernünftig 
gehandelt, daß ſie durch Unterhandlungen mit dem heiligen 
Stuhle den Primat der Jurisdiction anerkannte, und hat 
die Verfaſſung geachtet, wenigſtens in dem, was ſie, ver⸗ 
nünftig interpretirt, feſtſetzen wollte, wenn fie für die Zukunft 
ed der Kirche überläßt, wie fie päpftliche und biſchoͤfliche 
Rechte gegeneinander abgrenzen will. 


Es iſt eine überflüſſige Bemerkung, daß der Geiſt der 
Zeit, in welche die Abfaſſung des württembergiſchen Grund⸗ 
Geſetzes fiel, der lkirchlichen Selbſtſtändigkeit nicht gerade 
freundlich gefinnt war, aber ed wären ſchlechte Geſetzgeber, 
bie, den Umſchwung zum Beſſern verfennend, einer verſtändi⸗ 
gen Regierung aus Rotted’fchen Capricen Schwierigfeiten in 
der Umfchiffung von Klippen bereiteten. Solche Klippen wirb 
fie namentlich in der Aufhebung des Placet (Art. VI) mit 
der Berfafiung zu beftehen haben, da diefe ganz Far für 
tirchliche Verordnungen ſchlechtweg die Staatögenehmigung 
beanſprucht »e). Sehen wir, wie der „Staatsanzeiger“ hier 


”) 6. 78 lautet: „Die Leitung der innern Angelegenheiten der katho⸗ 
liſchen Kicche flieht dem Landesbifchofe nebft dem Domkapitel zu. 
Derfelde wird in dieſer Hinficht mit dem Kapitel alle diejenigen 
Rechte ausüben, welche nach den Grundfägen des katholiſchen Kir⸗ 
henrechtes mit jener Würde wefentlich verbunden find.” 

*) 8. 72: „Dem Könige gebührt das oberſthoheitllche Schutz⸗ und 
Aufſichtsrecht über die Kirchen. Bermöge deſſelben Fönnen bie Ders 
orbnungen der Kircyengewalt ohne vorgängige Binfiht und Ges 
nehmigung des Staatsoberhauptes weder verkündet, noch vollzogen 
werden“. 

XL, 42 





tbümlichen Wirfungsfreis der Kirche 
laſſe, welche in ſtaatliche oder bür 
unterliegen ver Genehmigung des € 
Kirchliche Anordnungen und öffentlich 
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„Ein Einwand auf Grund biefe 

- FG zwar auch fehen gegen ven 8. 
4. März 1853, die weſentlich gleiche 
aber allerdings in verftärktem Mafe g 
geltend gemacht werten zu koͤnnen, der 
Verfaſſung in direkte Beziehung ftellt. 

Dafür, daß die jetzige Vereinbar 
ftimmung in keinem Wiverfpruch fteht, 
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diefed Rechts das Placet ald einen 
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und zu viefem Zwecke das echt, bei jeber kirchlichen Anordnung 
zu verlangen, daß fie feiner vorgängigen Genehmigung unterftellt 
werde. In welchem Umfang das Staatöoberhaupt dieſes letztere 
Recht wirklich außzuüben noͤthig findet, um feiner Pflicht zu gem 
nügen, iſt Sache der Handhabung und Vollziehung; und es iſt 
keineswegs ausgefchloffen, daß beftinnmte Gegenflände zum Voraus 
al8 innere Angelegenheiten bezeichnet und anerkannt werben, bei 
denen eine ftaatliche Genehmigung nicht erforderlich ift, fondern nur 
eine gleichzeitige, zur Controle dienende Anzeige, Die vorgängige 
Genehmigung wird damit nur gewiffen Kategorien von Eirchlichen 
Anordnungen, die ganz innerhalb des autonomen Gebiets der Kirche 
liegen, zum Voraus erteilt. Wollte man aber in dem !Plaret 
bes 6. 72 nicht ein bloßes Recht erkennen, für deffen Handhabung 
auch die 66. 71 und 78 maßgebend find, fonvern eine abfolute 
Vorſchrift, daß überhaupt alle Eirchlichen Anorpnungen einer vor 
gängigen Genehmigung des Staatsoberhauptes bedinfen, fo würden 
die beiven unmittelbar auf einander folgenden Beilimmungen, kirch⸗ 
lihe Autonomie in inneren Angelegenheiten und unbedingtes Placet, 
in direktem Widerſpruch ftehen und dem Placet würde ein Sinn 
gegeben, in welchen es niemald ausgeübt worben tft, noch ausge⸗ 
übt werden kann. Denn auch früher und vor dem 1. März 1853 
waren es nie alle Anordnungen der Kirchengewalt, welche einer 
Benehmigung der Staatsbehörde (oder gar, dem Wortlaute nach, 
des Staatsoberhaupts) unterftellt wurden, was ganz undenkbar 
wäre, fondern nur die wichtigeren und allgemeineren Erlaſſe. m 
biefem Sinne ließe ſich fagen, es habe ver 5. 72 jet erft diejenige 
Audlegung gefunden, in welcher er mit dem vorangegangenen Pas 
ragraphen allein vereinbar ift. 

Diefe Auffaffung Tag jedenfalls auch fchon dem $. 2 der k. 
Verordnung vom 1. März 1853 zu Grunde, welche flänpifcherfeits 
bis jegt nicht beanſtandet worden iſt. Zwar Hat der ſtaͤndiſche 
Ausſchuß damals feine VBerichterftattung über jene Verordnung 
überhaupt aufgefchoben ; er hätte aber fchon dieß nicht wohl thun 
fönnen, wenn er in dem g. 2 bderfelben vie Verletzung einer Ver⸗ 
fafſungsvorſchrift gefunden hätte, 

Wiewohl übrigens die Regierung bei den Verhandlungen von 
der vorſtehenden Auslegung des 6. 72 ausging, fo hat fie dabei 
42° 
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geiftlicher Aemter, vie von dem Könige abhängt, jedesmal um ihre 
Vorfchläge vernommen wird.““ Die vorftehenden Artikel zeigen hin⸗ 
reichen, daß die Hoheitsrechte des Staatd durch dieſen Vertrag 
theil8 gar nicht berührt, theild nur in der Norm ihrer Ausübung 
näher feftgeftsllt werben, und nur die unmittelbare Mitwirkung bei 
Verwaltung der innern Angelegenheiten ver Kirche wegfallen wird. 
Ueberdieß ift der katholiſche Kirchenrath nach dem Gefeh vom 29, 
Sept. 1836 zugleich die katholiſche Oberſchulbehörde für das Ele— 
mentarfchulmefen und ver Art. 78 deſſelben gibt auch dem ſeitheri⸗ 
gen Namen dieſes Kollegiums eine gefegliche Grundlage“. 


Was nunmehr beim Uebergang zu den einzelnen, aus⸗ 
drüdlih unter Staatsſchutz geftellten Rechten der Kirche fos 
fort in's Auge fällt, find die bifhöflihen Befugniffe, 
welche Art. IV im Befondern folgendermaßen aufählt: 


a) „alle Piründen zu verleifen, mit Nusnahme von jenen, 
welche einem rechtmäßig erworbenen Patronatsrechte unter» 
liegen ; 

b) feinen Generalvifar, die außerorventlichen Mitglieder des Or⸗ 
binariates, fowie die Landbefane zu erwählen, zu ernennen, 
beziehungsweiſe zu beftätigen; 

c) die Prüfungen für die Aufnahme in das Seminarlum und 
für die Zulaffung zu, Seelforgerftellen anzuoronen, auszu⸗ 
ſchreiben und zu leiten; 

d) den Klerikern die Heiligen Weihen zu ertheilen, nicht nur 
auf die beſtehenden Fanonifchen, fondern auch auf den von 
ihm felbft anzumeijenden Tifchtitel Hin; 

e) nach den Tanonifchen Vorfchriften alles das anzuoronen, was 
den Gottesdienſt, die Firchlichen Keterlichkeiten und diejenigen 
Religionsübungen betrifft, welche die Aufweckung und Befeftigung 
des frommen Sinne ber Gläubigen zum Zwed haben; 

f) die Diöcefanfpnoden einzuberufen und abzuhalten, fowie Pro⸗ 
vincialeoncilien zu befuchen ; 

g) in feinem Kirchenjprengel vom heiligen Stuhl genehmigte 
religiöfe Orden oder Congregationen beiverlei Geſchlechts ein⸗ 
zuführen. Jedoch wird fid) der Biichof, betreffend dieſen 
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Tegteren Punkt, in jedem Seele mit er — 
in's Einvernehmen fegen“, 


Zu b) Hat die päpflliche Iufteuftion bie Erfättterung: 

„Zum Generalvifar, zu auferorbentlichen Rüthen und fefforen 
des Orvinariates, ebenſo zum Borftanbe der für, die —— 
des Intercalarfonds beſtimmten Commſſſon wird der Biſchef 
ſolche Männer augerſehen, von denen er weiß, daß ſie der f, Me 
glerung in bürgerlicher oder politiſcher inſicht nicht unangenehm 
find. — Da die Landdekane zugleich faailiche Geſchäfte zu beſor⸗ 
gen Haben, fo wird ber Biſchof, fo lange dieſes ver Ball ift, 
deren Auswahl oder Beſtatigung ſich mit der E Megierung in's 
Einvernehmen fegen. Sollte aber eine Verftändigung nicht erzielt 
werden, fo wird bie k. Megierung die ftantlichen Werrichtungen bes 
Detans einem andern Geiftlichen bes Landtapitels übertragen“ *), 

Daß mit dieſen Zugeftändniffen bie Quelle langjährigen 
Zwiſtes verftopft ift, beweist eine Bergleichung berfelben mit 
der Bifchöflichen Motion von 1842 und den bifdöflichen 
Dentichriften, weßhalb wir nicht für nöthig erachten, bie Buntte, 
mit Ausnahme des erſten sub a und legten sub g aufgeführe 
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rheinischen Kirchenprovinz nirgends Platz gegriffen bat, und, wie 
fich nicht verfennen läßt, mit den Vorfchriften des Fanonifchen Rech⸗ 
tes im Wiverfpruch fland, aufgegeben und die Befegung der Pfrün« 
den durch den Biſchof als die Eirchenrechrliche Regel anerfannt, ge= 
genfber von welcher die Ausnahmen im Einzelnen durch befondern 
Rechtstitel zu begründen find. 

Hienach trat im März vorigen Jahres eine Commiſſion zu 
Ausscheidung der Pfründen zujammen, welche aus einem Bevoll⸗ 
mächtigten je der Krone und des Biſchofs und aus einem, im ges 
meinfamen Einverftändnig gewählten, dem höheren Nichterftand an 
gehörigen Vorfigenden beſtand. 

Die hiebei aufgeftellten Prineipien und näher erörterten Rechts⸗ 
fragen können bier nicht eingehender befprochen werden. Im Alle 
gemeinen wurden dem Biſchof die von den früheren Bifchöfen, 
Domfapiteln, geiftlichen Korporationen und Perſonen verliehenen, 
aus kirchlichen Mitteln neu errichteten over aufgebefierten Pfründen 
zugeſchieden, ver Krone dagegen die früheren Laienpatronate aller 
Art und die aud Staatömitteln dotirten oder redotirten Stellen. 
Das Gefammtergebnig war, daß von 521 zuvor von der Krone 
verliehenen Pfründen 337 dem Patronat der Krone verbleiben und 
184 der bifchöflichen Collatur zurückfallen follten. Einen Tifferenze 
punft bildeten dabei bloß noch diejenigen Pfründen, welche zwar 
von früheren geiftlichen Korporationen, aber nicht vermöge perjün« 
lichen fonvern vermöge dinglichen Mechts, verliehen worden zu ſeyn 
ſcheinen. Sie wurden von den Bevollmächtigten der Krone für 
diefe, als die Mechts3- Nachfolgerin in den betreffenden Healitäten, 
von den Bevollmachtigten des Biſchofs für Dielen, ſofern die erfolgte 
Inforporation eine Novation in fich gefchlofien habe, in Anfpruch 
genommen. Ta ver Bifchof fich weder zur definitiven Regelung 
biefer Angelegenheit überhaupt, noch tndbefondere zur Entfcheivung 
über dieſen beftimmten Tifferenzpunft für competent hielt, fo wurde 
auch diefer Gegenftand, wiewohl nur ala ein feparater Punkt, in 
bie Uebereinkunft mit aufgenommen. Die zweite Beilage des Haupt« 
vertrags enthält die Erklärung, daß der heilige Stuhl „ „mit Rück⸗ 
ficht auf die abgefchloffene Convention und Umgang nehmend von 
jeder Unterfuchung des Werthes der inneren Gründe, welche zur 
Begründung einzelner Titel für Verleihung von Beneſicien ange 
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führt wurden“ *, die vereinbarte Pfründenußfcheivung beftätigt Habe, 
Nur hinſichtlich des oben erwähnten Differenzpunfted wurde ein 
Compromiß beſchloſſen, wonach von weiteren und ſchwierigen Unter« 
ſuchungen über die früheren Verhäftniffe der einzelnen in &rage 
fommenten Pfründen Umgang genommen und die Hälfte derjelben 
per Krone, Die Hälfte dem Biſchof zugefchleven worden if. Damit 
ift bie Piründenrage für immer befinitio geregelt. 

Das Patronatrecht der Krone unterliegt dabei Feiner weiteren 
Beſchraͤnkung als ver felbftverftändfichen, jedoch in ver Beilage III 
ausbrülic erwähnten, daß die Regierung auch fernerhin nur foldye 
Geiſtliche praͤſentiren werde, welche ven allgemeinen Pfarrconcurs 
mit Erfolg beſtanden haben. 

Dagegen wird der Regierung hinſichtlich der vom Biſchof zu 
verleihenden Pfrunden eine Excluſiva der ihr mißfälligen Perſonen 
durch die Inſtruktion in folgender Faſſung zugeſtanden: 

„Der Biſchof wird kirchliche Pfründen niemals an Geiſtliche 
verleihen, welche aus erheblichen und auf Thatſachen geſtühten 
Gründen ver k. Regierung in rein bürgerlicher oder politiſcher Bes 
ziepung miffäflig find. Um dieſes zu erfahren, wird der Biſchof 
bei jeder Vafarır ver k. Regierung in offielöfer Weife vie Namen 
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„Die it. g führt im Grunde infofern nichts Neues ein, als 
es auch bisher ſchon dem Biſchof unbenommen war, religlöfe Or⸗ 
den und Inflitute mit der Zuflimmung der Staatöregierung einzu⸗ 
führen, und als es ihm auch Fünftig nicht möglich ſeyn wird, dies 
ſes ohne eine ſolche Zuftimmung zu thun. Es liegt jedoch darin 
einerfeitö die Anerkennung, daß das Klofter- und Vereinsleben ein⸗ 
mal zu den eigenthümlichen Lebensformen der Fatholifchen Kirche 
gehört und derfelbe Staat, melcher ihr freie Religionsubung fichert, 
ihr das Beſtehen solcher Inftitute nicht principiell verfagen kann. 
Andererjeit aber muß ſich der Staat das unbedingte Recht wah⸗ 
ren, gegenüber von Inſtituten, deren eigenthümliche Ordnungen bie 
Landesgeſetze und das dffentlihe Wohl fo vielfach berühren, De 
ſtaatlichen Geſichtspunkte nad) allen Richtungen wirkſam zu ver 
treten". 

Da wir Niemand Unrecht thun wollen, müflen wir hier 
auf die Praris vertröften, nicht auf die bisherige, welche eine 
zu engherzige war, fondern auf die zufünftige. Die Sepa⸗ 
ratübereinkunft muthete dem Bifchofe zu, die politifche Linger 
fährlichfeit eines religiöfen Ordens nachzuweiſen; wir glaus 
ben nicht, Daß man diefe Umfehrung der Beweislaft in Rom 
acceptirt haben wird, und fonnen als das Aeußerfte, was bie 
Tirchliche Autonomie und ein wohlverftandenes Staatdinterefie 
erträgt, nur das anfehen, daß die Regierung im einzelnen 
Talle dem Bifchofe gegenüber ihre Vorftellungen, allerdings aus 
rein „ſtaatlichen“ Gefichtspunften gefchöpft, erhebe, und daß er, 
wenn fie gegründet find, fie zu berüdfichtigen habe. Hier 
wird bei dem Werthe, den ein guted Einvernehmen mit der 
Regierung für den Bifchof jederzeit hat, ganz gewiß Feine Ges 
fahr für den Staat entftehen. Nebenbei möge auch ein flants 
licher, nämlich national-öfonomifcher Geſichtspunkt gegen allen» 
falfige Befangenheit hier erwähnt werden, daß nämlich fo 
manches öfonomifche und geiftige Vermögen durch die immer 
noch beftehende Verfümmerung der nach Fatholifchen Begriffen 
höchften Freiheit, Bott ausfchlieplih in Erfüllung der evan⸗ 
gelifchen Räthe zu dienen, dem Lande entzogen wird. Welche: 
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Dienſte fönnten andererſelis arme Drbendgeiftliche im Unterricht, 
in der Eeelforge leiften, "wenn man ihnen micht confeifionell 
engderzig, wie dieß gegentwärtig noch ber Fall ift, oder von eigen · 

füchtigen, yerfönlichen und Goterierictfichten fi eiten Iafent, 


die Niederlaffung verweigert? ẽ 


‘Die bifchöfliche Gerihhtöbarkeit if in * 

der Weiſe durch Art: V normirtz 

„Ueber alle kirchlichen Medhtsfälle , welche den: Satben, de 
Saframente, die geiftlichen Verrichtungen und bie mit den ai 
chen Verrichtungen und bie mit dem geiftfichen Amte verbundenen 
Pflichten und Rechte betreffen, hat der Gerichtshof des Bifchofs zu 
erfennen mach Vorſchrift ber Kirchengejehe und. nach ven Beſtim⸗ 
mungen bes Goneils von Trient. Somit wird berfelbe auch Aber 
Ebeſachen entſcheiden; jedoch bleibt Ras Urtheil über bie bürgerlis 
Gen Wirfungen ver Ehe ben weltlichen Gerichten “ 

Defigfeichen wird der Biſchef unbehlndert ben 
Geiſillchen überwachen, und wo Diefe durch Ihr Betragen oben in | 
einer andern Wetje zu Ahndungen Anfap geben, im feinem j 
die den kirchlichen Geſehen entfpredhenben Strafen über bie Schulz 
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Deßgleichen hindert ver Heilige Stuhl nicht, daß Streitigkeiten 
über civilrechtliche Anfprüche und Laften der Kirche und Beneficien, 
über Zehnten und über Kirchenbaulaft, von dem weltlichen Gerichte 
geichlichtet werden. Aus gleichem Grunde ift der Heilige Stuhl, 
nicht entgegen, daß die Kleriker wegen Verbrechen und Vergehen, 
wiver welche die Strafgefeße des Königreichs gerichtet find, vor das 
weltliche Gericht geftellt werben; jedoch liegt es diefem ob, hievon 
den Bijchof ohne Verzug in Kennmiß zu feßen. Wenn das gegen 
einen Geiftlichen gefällte Urteil auf Tod oder auf Gefangenfchaft 
von mehr als fünf Jahren Tautet, jo wird man jevesmal dem Bis 
ſchofe die Gerichtsverhandlungen mittheilen und ihm möglich ma« 
chen, den Schuldigen inſoweit zu hören, al8 es nothwendig iſt, um, 
über die zu verhängende Kirchenftrafe entfcheiden zu können. Das⸗ 
jelbe wird auf Verlangen des Biſchofs auch dann gefchehen, wenn 
auf eine geringere Strafe erfannt worben iſt“. 


Aus der Erläuterung des „Staatsanzeigers” ift hier 
auszuheben, daß nach der Anficht der Regierung bezüglich 
der Ehegerichtsbarfeit es fich hauptſächlich darum handelt, die 
in den vorderöfterreichifhen Landestheilen noch beftehenden 
Ausnahmen den in den übrigen Randestheilen fhon geltenden 
kirchlichen Normen zu unterftellen. Es mag indeß hiezu bes 
merft werden, daß auch das Difpenfationswefen Firchlich wird 
zu regeln, fodann die Kompetenz der gemeinfchaftlichen Ober⸗ 
ämter zu revidiren feyn, letzteres namentlich bezüglich der 
geiftlichen Dienftvergehen, da hier noch mit der größten Uns 
befangenheit nach weſentlich yroteftantifchen Normen amtirt 
wird. Auch auf den bisherigen Modus der Entlaflung, 
Sufpenfion oder Verfegung von Geiftliden ‚auf geringere 
Stellen, motivirt durch Dienftvergehen oder gemeine Ver⸗ 
brechen, wurde ganz der bei den Staatsdienern übliche ans 
gewendet, indem der Randesherr auf Gutachten des Gehei⸗ 
. menrathes die Strafe verfügte %. Der „Staatsanzeiger” 
fommt felber hierauf zu fprechen, er nimmt biefe Praris mit 





2) 8. 47 und 48 ber Berfaflung. 
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Mohl (Württ. Stantsreht.ll, S 448) als nicht gerechtfertigt 

an und bemerkt, daß ſich die Negierung der Anerlenuung, es 

handle fi mit Einfepung der geiftlichen Gerichtobarteit mir 

um Wiederherftellung kirchticher Medhte, nicht Habe entziehen 

fünnen, 
‚Ein recursus ab abusu“ , fährt er fort, „gegen | 

Strafverfügungen kann Giebel in dem Stine nicht mehr Plat Hirte 

fen, daß die Staatabehörde eine Revſſtoneinſtanz in dem. irdlichen 

Strafverfahren Gilden würde, Wag ein abusus iſt, wird En at 

nach den jeht getrofferten MWereinbarumgen ganz anberg 

werben müffen, als bisher; aber Iebenfallg Bleiben Eh 

Mihbräuhe und Urberfchreitungen ber firdhlichen Ge 

und die Pflicht des Staates, jenem feiner Ang 

der Beſchwerde und den Schuß tmverzlihlkarer re 

iſt eine jo unzweifelhaſte, bap Die f, Megierung — 

Mechtoſchut Jedem, ſomit much dem Gelftlichen, offen: muf, 

und in. dieſem Sinne, ſoviel wir wiſſcn, bei den 

mit der Kurie eine ausdrücktiche Berwahrung icegelit hat. 

Ueberdleß wird fie aber der Uchereinkunſt gemäß Ihr 

vecbt ſchon dadurch in arordneter Weife ausauüben im Stanbe Tesn. 
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privilegirte Geiftesrichtung fchelten läßt — in den Vollks⸗ 
Schulen aber der Aufklärung früher oder fpäter den Gars 
aus machen. Hören Eie bei und in Schwaben über bie 
Convention fprehen, fo wird, fobald das Thema auf die 
Schule führt, allen Gonceffionen der Grenzpfahl geftedt. 
„Man darf der Beiftlichfeit nicht zu viel Einfluß einräumen, 
die Schule leidet darunter, die freie Wiffenfchaft wird beein⸗ 
trächtigt.” Damit ift jeder weitere Einwand befeitigt, und 
weil wir nicht im Stande find, den Schlagwörtern im Les 
ben näher auf den Leib zu rüden, fo mögen uns die Hiſto⸗ 
rifch- politifchen Blätter hiezu Raum geben, denn die Män« 
ner, welche wir im Auge haben, werden dieſe wenigen Zei⸗ 
len leſen. Welche Schule alfo und welche Wiffenfchaft iR 
durch die Kirche gefährdet? Die Volksſchule? Aber es if 
Thatſache, daß die Kirche allenthalben die Errichtung von 
Schulen begünftigt, daß fie auch ihren „möndhifch” gebildeten 
Heiligen, die fi mit dem Schulunterrichte abgaben, oder 
Congregalionen zu diefem Zwede flifteten, dieſes Werk al 
höchftes Verdienſt anrechnet. Oder follte die Bolfsaufflärung 
unter der Einwirfung der Geiftlichen, alfo von Männern leis 
den, welche gewiß eine höhere Bildung errungen haben, ale 
bie Zöglinge von Schullehrer-Seminarien, und wenigftens for 
viel Reife zur Pädagogik haben, als diefe? Hier überall kann 
der Nerv des Einwandes nicht figen. Geftehe man es ung, 
ein geheimer Zerfall mit dem Chriftenthum, eine verborgene 
Neigung zum Naturalismus der neuern „Wifjenfchaft“, die 
dur die deutſchen Encyclopädiſten des 19ten Jahrhunderts 
mittelſt Sonntagsblätter, mittelft Naturgeſchichten für Schule 
und Haus und durch taufend andere Kanäle dem Volke eins 
geimpft werden fol, dieſer geheime, fih felbft oft unflare 
Glaube an das Evangelium der Neuzeit, die mit dem poſiti⸗ 
ven Glauben gerne fertig wäre, liegt der völlig ungerechten, 
durch die Geſchichte und das innere Weſen der Kirche wis 
derlegten Anklage, liegt dem Goͤtzendienſte vor einem weils 
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verbreiteten gehäffigen Vorurtheil zu Grunde: Die Kirche 
hat feine Urfache, irgend welcher, feines Neal» oder Latein⸗ 
fei es Mittel - oder Hochſchule entgegenzufselen, und am al⸗ 
lerwenigſten der Volksſchule; fie hat alles Das wor dem 
Staate und beffer als der Staat producitt, und wird «8 
produciren, wenn die materlaliſtiſche Rohhelt, welche Bereits 
da und dort der allgemein menfchlichen Bilpung ben Krieg 
erklärt, die Ichten Refte der durch fie gegründeten Univer 
fitäten ausgelifge haben wird. Freillch, der encyclopäpiftie 
ſchen „Wiſſenſchaſt“, bie den faulen Gährungsproceß über 
alle ſocialen Gebilde herziehen möchte, biefer Empörung nicht 
bloß gegen den Dfiendarungs-Gfauben, fondern auch gegen bie 
Herrſchaft der Vernunftipeen, mit allen Kräften vorab durch ihre 
Prieſter entgegen zuwirlen, ift eine Miffion der Kirche/ und weit 
entfernt, durch biefe Tendenz für das Schulhalten unfähig 
zu werden, liegt darin ihr ewiger Nechtstitel dazu. Denn 
durch jene Tendenz wirkt fie ber raffinivten Beftialifirung des 
Menſchengeſchlechts entgegen, alle Bildung aber bat biefen 
höchfen Zweck. den Menſchen den reifen des Thlerlebens 
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achter“ ſchon dieſes vage Zugeſtändniß als das allerbedenk⸗ 
lichſte an der Convention erklärt. Wir könnten dem Beob⸗ 
achter in unſerer Art Recht geben, wenn wir nicht das Ver⸗ 
trauen hegten, daß die Männer, welche den Abſchluß der 
Convention bewirkten, auf dem guten Wege nicht ſtehen 
bleiben oder gar umkehren werden. 


Art. VII lautet: 


„Die religiöfe Unterweiſung und Erziehung der Tathollfchen 
Jugend in allen öffentlichen und Privarfchulen wird der Biſchof 
gemäß der ihm eigenen Hirtenpflicht Yeiten und überwachen. Darum 
wird derfelbe auch Katechismen und Meligionshandbücher beſtim⸗ 
men, nach denen der Unterricht zu ertheilen ift. 

In den Elementarfchulen erteilt der Ortsgeiſtliche den Melle 
gionsunterricht; in andern Lehranftalten nur foldhe, denen ver Bi⸗ 
[hof Ermächtigung und Sendung dazu verliehen und nicht wieder 
entzogen hat.“ 


Die dritte Beilage enthält hiezu den Zuſatz: 


„Auf das Elementarſchulweſen wird dem Biſchof der mit der 
beſtehenden Geſetzgebung und der nothwendigen einheitlichen Leitung 
vereinbare Einfluß gewährt werden,“ 


Der „Staatsanzeiger” bemerft dazu: 

„Bei dem in ver gedachten Erflärung ver Regierung zugefla 
cherten weiteren Einfluß des Biſchofs iſt vorzugsweiſe daran zu 
denken, daß die Wünſche und Deſiderien des Ordinariats, die fidh 
auf dad religiöfe Moment der Volksſchulbildung beziehen, ſtets 
jorgfältig geprüft und die thunlichfte Beachtung finden werden, ſo⸗ 
wie daß in Schulfachen, namentlich in den inneren Einrichtungen, 
in Lehrplan, Einführung von Schulbüchern ꝛc. eingreifendere Aen⸗ 
derungen nicht werden verfügt werden, ohne daß dem Biſchof zu⸗ 
vor Gelegenheit dargeboten wäre, die etwaigen firchlichen Geſichts⸗ 
‚punkte in der Sache zu vertreten. An den Kompetenzverhältnifien, 
wie fie das Schulgefeß feftftellt, wird dadurch felbftverftänblich 
nichts geändert; es liegt aber doch darin eine billige Ausgleichung 
gegenüber von einer zwifchen ver evangeliſchen und Fatholifchen 
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Kirche hierin beftchenden Ungleichheit. Während: nämlich für. bie 
evangelifche Seite das Konſiſterlum⸗ zugleich“ bie Oberfehulbehörde 
ift, und hiedurch die evangeliſche Kirche ſchon in der Identität ber 
Behörde eine Bürgichaft dafür hat, dafı bei der Leitung des Ele - 
meniarſchulweſens das religiöfe Moment zur Geltung komme, wer - 
den in Zukunft bei ber Fatholifgen. Eule die Organe des Kür 
chen⸗ und Schulreglmentg ganz auseinander fallen, und ver Gin- 
fluß der Kirche auf die Schule dadurch minder gefichert erſcheinen. 
Zwar kommt biegegen ber ganze Unterſchied ‚der evangeliſchen und 
tatholiſchen Kirchenverfaffung, und die zwiſchen dem evangeliſchen 
Konſiſtorlum und katholiſchen Kirchenrath In anderer Beziehung bes 
ſtehende Analogie in Betracht; und es wird bie Königliche Degie- 
rung, welche in beiden Fällen durch bie an der Perfonen 
gleiche Einwirkung zu uͤben im Stande, iſt, wohl dr 

dacht ſehn, daß auch In ver Bufammenfeisung ‚der. Futboliihen Obere 
ulbehorde das Intereffe ber Kirche feine Vertretung finde, aber 
oleichwohl laßt ſich nicht verkennen, daß immer noch ein Meft ber 
Differenz übrig. bleibt, der Im ber oben ihnt Augen feine 
Ausgleihung finden. follte,® * 


Die noch folaenben brei Munmern. VAT und IN üher 





XXXII. 


Rückblick auf die vierte Säkularfeier der 
Univerfität Freiburg. 


Zu den wenigen liniverfltäten, welche die Katholifen Deutſch⸗ 
lands von den vielen einft unter kirchlichem Schub und mit kirch⸗ 
lichen Mitteln geftitteten noch befigen, gehört die Univerfität Freiburg. 
Zwar ift ver katholiſche Charakter ver Uiniverfität von denen, welche 
hier zu verfügen haben, durchaus nicht refpeftirt worden, fo fehr, 
daß unter den letzten 21 beruienen Profefioren die Mehrzahl Pro⸗ 
teftanten find; allein die Katholiken haben Immer ein echt, für 
diefe Univerfltät den fireng katholiſchen Charakter zu reflamiren, 
und fein gerechter Richter wird ihren biftorifchen und flaatärechtli- 
hen Argumenten feine Zuflimmung verjagen fünnen. Daß die fo 
oft in ihrer Exiſtenz bedrohte Fatholifche Anftalt ihr viertes Jubi⸗ 
laͤum feterte, und wie fle es feierte, iſt gemiß für Ihre Zeisjchrift, 
bie feit Iahren mit jo viel Kraft und Gefchi die Mechtöverhält- 
niſſe der Katholiken Deurfchlands vertrat, nicht ohne Intereffe. Mes 
ferent war ein Uugenzeuge der Beier und wird, was er wahrheit“ 
getren zu fagen bat, möglichft kurz zu fagen fuchen. 

Man Hatte unmittelbar vor der Beier Gerüchte vernommen 
von einem großen Zwieſpalt unter den Profefjoren wie unter den 
Stubirenden, der nicht bloß den Glanz des Feſtes, ſondern das 
Zuftannefommen deſſelben bedrohe. Der katholiſche Theil ver Pro⸗ 
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feſſoren, hieß es (oder wie man fle nennt, um fte im dem Augen 
der Dugenonienjchen herabzuſehen, bie ultramontanen, in Wahrheit 
die bedeutendſten Kräfte der Univerfiät), wolle am Feſte keinen 
Antheil nebmen und bel diefer Gelegenheit das Untecht, das ihm 
jeit Jahren angethan worden Aft, «Flatant Fundgeben, und bie Wins 
den, am denen er feir Jahren blute, wor aller Welt zeigen, Dir 
Streit unter den Studenten war Sache des Geſprachs ber ganzen 
Stadt; ein Korps hatte die Vertretung ber Studentenſchaft für ſich 
beanſprucht; die Theologen, Beinahe ziel Drittel ber Afabemiker, 
wären dieſer Selbſtuͤberhebung entgegengetreten; der Mector hat ger 
ſchickt vermittelt, die Afavemnifer haben ſich geeinigt, und ein Thes - 
Toge iſt zum Sprecher für die Studentenſchaft erwaͤhlt worden. Die 
Entwidlung dieſer Brage war fladtbefannt; von dem Gang der an= 
dern ſprach man — aber u größerem 

in vertrauteren Kreiſen; denn wad 

war mr zur Hälfte wahr. Es wird num aid Thatſache gemeldet, 
daß hier höhere Vermittlung ei daß man das Unrecht, das 
gerade dem beften Theil ber Lehrkrdte sechzehn und 
Mecht verfprochen habe. Die | 
ſchichte, der Philoſophie follen im 
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Montag den 3. früh 9 Uhr verfammelte ſich das Collegium 
der Breiburger Brofefioren unter dem Vorfite des Praͤſidenten des 
Miniſteriums, Geheimenraths Stengl, und in der Aula die Des 
putirten der fremden Iiniverfltäten. Dort wurden Orden audges 
theilt, unter ven Deforirten ift Hirſcher; hier wurbe über bie Ans 
reden beratben. Der Abgeordnete von Gießen, Profeſſor Deurer, 
ftellte als Alterd-Präfident den Antrag, der Kanzler Birnbaun von 
Gießen solle für alle Univerfleäten fprechen. Der Ubgeoroncte aus 
Gras, Profeifor Weiß, erklärte dagegen, bie öfterreidyiichen Univer⸗ 
fltäten Hätten befondere hiſtoriſche Beziehungen zur Univerfisät Frei⸗ 
burg, welche in einer Anrede hervorgehoben werden müßten, unb 
beantragte ven Stillftand der Verhandlungen, bis ber Rector von 
Wien, der bier ein beſonderes Wort zu reden babe, erfchlenen 
wäre. Als man entgegnete, wenn noch eine befondere Anrede no⸗ 
thig fei, jo ſtehe dieſe der Univerfität Heidelberg zu, der Schwefter- 
Univerfltät, ermwiverte Dumreicher aus Wien treffend, die Mutter 
babe ein Vorrecht vor der Schweſter, und Wien fei die Mutter ver 
Univerjität Sreiburg. Der Rector von Wien erſchien, Dr. Schroff, 
ein als mebicinijcher Schrififteller und Arzt gefeierter Mann, der in 
feine am 15. December 1856 gehaltenen Mectoratörede das reli⸗ 
giöfe Element für die Willenfchaft treifend betont hatte. Es war 
beichloffen, daß Schroff im Namen ver öfterreichiichen Univerfltäten 
fprecden, und von den andern Deputirten jeder, der noch etwas zu 
fagn wünfche, in möglichfter Kürze an bie drei Hauptredner fürs 
die deutichen, die öfterreichiichen Univerſitaͤten und für Heidelberg 
ſich anſchließen möge. 


Schlag 11 Uhr kam Hinter den Stabtretern das Collegium 
der Profefforen von Freiburg. Da fab man Buß, eine lange 
ſchmaͤchtige Geſtalt, Beuer und Energie in jevem Zug feined Ges 
fichtes; da Fam Gfrörers Kerngeftalt mit einem Blig der Augın 
und einem Ausdruck, ald fommandire er ein Megiment pappenheis 
miſcher Kuiraijiere für die Einheit des Reichs zur Schlacht, Hirte 
ſcher ſchritt etwas gebeugt einher; Stolz, ver erſte Humorift, den 
Deutſchland jept befigt, ber tieffinnigfte, den es vieleicht je beſeſ⸗ 
fen hat, Elein und fchmächtig, aber jrijch und energifch. Schleier warb 
vermißt; er in Breiburg las Referent fein Buch, wie er von ber 
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Univerfität gewaltſam entfernt, und‘ jept als Viarroerweſer in Kap · 
pel einem mehrmonarlichen Kreisgefängnifi enigegenfehe, Möge · in 
diefen Falle nicht das „Summum jus summa injuria® Wahr 
heit werden! Der Rector Hofrath VBaumgartner ſprach einige che 
feitenden Worte, dann begannen Die Aureden ber Deputatlonen 
Bir heben hier de des VRectors von Wien heraus: „Wirtom: 5 
men aus der alten Kaiferftabt am Donauſtrome, und bringen son 
unferer anliquissima alma mater die herzlichſten Griche und Glück. 
wunſche zu der erhebenden Feler / welche Breiburgs Hochſchule zur 
Erinnerung an ihr 400fähriges Beſtehen in den nachſten dommen ⸗ 
den Tagen zu feiern ſo glücklich if. Wenn bie Hochſchulen alle, 
durch geiftige Bande eng aneinander geknüpft, ſolch ein erfreuliches 
Ereigniß mit tiefer Ruͤhrung begrüßen, fo mitt: bei Det Öflerreichis 
ſchen Hochſchulen och der allmachtige Zug der Verbruderung hinzu, 
welcher durch einen Zeitraum won. vierthalbhunbert Jahren die tm 
Außerften Weften des Kalferreiches gelegene Culturſtätte menfchliher 
Wiffenfhaft und Geſittung werkamd mit den im Dften tagenben 
uralteſten Inftirutionen gleicher Tendenz; bie hunertehfirmige, die 
fügenreiche Praga, die ewig heitere Vindobonas mit Ihren himmel ⸗ 
wartsſtrebenden eruften Dome; bie Pflegerinen menſchlichen LBiir 
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flaatliche Verbindung feit einem halben Jahrhundert geänvert hat, 
Darum fchlugen unfere Herzen fort und fort wie vordem Freiburgs 
Hochſchule entgegen, darum nahmen ſie an den Schickſalen ber 
Tochterichule den herzlichſten Antheil, darum freuten fie fih an 
ihrem Flore und itrer hohen Bedeutung im Reiche der Wiſſen⸗ 
ſchaft auf jedem Bebiete derjelben, barum jubeln fle ihr vor Allem 
heute und in den fommenden Tagen entgegen, wo fle bie herzer⸗ 
bebende Beier ihres 400 jährigen @eburtstages begeht." 

Der Saal war gedrängt voll, die Mitglieder tes Dliniftertums waren 
anmwefend, die Vertreter ver oberften Gerichtshöfe, die Vertreter der Gym⸗ 
nafien, der Direktor der polytechniſchen Schule in Karlsruhe, ein audges 
zeichneter Mathematiker aus Defterreich, Dr. Nedtenbacher. Die Anreven 
fonnten nicht nach der Orbnung vor fich gehen, «8 brängte Jeben, 
fich feines Medefloffes zu entledigen, und jeder Vorgänger nahm dem 
Nachiolger das Material weg. Im zierlichften Latein als Abgeord⸗ 
neter des Erzbiichois und des Domkapitels fprach ver Generalvifar 
Buchegger über die Verbindung der Kirche mit den Liniverfitätem, 
und drückte in ſchwungvollen Worten die Freude der erſtern über das 
Blühen der Ichteren aus. Nach dem Abgeordneten von Kiel ſprach 
der von Gratz für Die Heimath des Stifter: „Mein Borgänger 
fommt von der fernften Univerfltät des deutſchen Norbens, ich von 
der füplichften Univerſitaͤt deutſcher Zunge, aus ber Steiermarf, 
dem fchönen und gottgefegneten Xande, aus dem der Stifter ver 
Univerfirät Freiburg ſtammt. Der Vater des Erzherzogs Albrecht if 
ein fleierlicher Herzog, und bat in Grat refivirt. Das Feſt, das 
wir heute fein, wird in Lefterreich von vielen taufenden edlen 
Herzen und Geiftern im Stillen mitgefeiert. Soll ich die Stim⸗ 
mung und Wüniche derer ausdrücken, vie mich hieher fanpten, To 
iR e8 die ver loyalen Freude, daß der Stifter diefer Uiniverjität, 
welche Jahrhunderte hindurch ein Bollwerk des Wiffens und wahren 
Fortſchritts war, welcher ver letzte Kaiſer deuticher Nation ſcheidend 
das Zeugnig gab, daß fie in allen policiichen Fragen fidh mit 
der Maßigung der Weisheit benommen, und fi an die Spige 
aller Bewegungen geftellt habe, die den Fortſchritt der Menſchheit 
betreffen, dem Hauſe Habsburg angehört; fo ift es das Gefühl 
bed Stolzed, daß der Stifter dieſer Anſtalt durch feine Eltern , den 
eifernen Herzog von Steiermark und Kunigunde von Mafoyien, for 
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wie durch langiaͤhrigen Aufenthalt in Gratz ber Steiemarf ange 
hörte; ſo iſt es bei dem neuen Auffchwung der ¶Wiſſenſchaften 
im Kaiſerſtaat und beim Gefühl ver großen Bedeutung ber Univer- 
fräten der Wunſch, dieſer le Baum gepflanzt von einen Habks 
burger, möge nod vice Jahrhunderte hindurch dem auffichenben 
Geſchlecht feine Föftlichen Früchte ‚bieten, mit den Wurzeln im: Bor 
den des eraften Wiſſens ſtehend und mit den Wipfelm zu jenen 
Licht anporreichend, von ben allein alles Wahre, Schöne uns 
Gute fommt, Coll ich meine eigenen Gefühle ſchildern, fo muß 
ich jagen, mein Herz iſt tlef bewegt. Die fchönften Erinnerungen 
meiner Jugend. gehören der Zeit; in der ich ein Schüler diefer 
Hochſchule war; über manchen meiner theuren Lehrer hat ſich ſchon 
das Grab geſchloſſen; um fo innger ſchließt ſich das Gefühl ver 
Liebe und der Verehrung an diejenigen ‚om, die ich hier noch une 
ten den Lebenden ſehe. Cupfangt, verehrte Lehrer, vom Manne den 
Dank für das, mas Ihr dem dungling thatet. ME Deuticher 
fühle ich mich in dieſem Augenblicke von einem ftolgen Gefühle ber 
feelt, Große und ernſte Intereſſen trennen) bie deuiſche Nation; ich 
finde hier die Vertreter aller Stämme, Deutſchland ift einig im 
Euft der Wiſſenſchaft! Sehe ich auf die Bedeutung, welche die 
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ſchrieb. Und fo folgten noch manche literariſchen Weihgeſchenke 
einzelner Gelehrten. Das Anreven und Antworten dauerte biE. 
lange nad 4 Uhr, und dem Rector, welcher alle Anreven zu beant« 
worten hatte, blieb feine leichte Aufgabe zu loͤſen, doch zeigte er 
fih derſelben gewachſen; feine Antworten zeugten nicht nur. von 
Gedankenreichthum, ſondern auch von einem gewiſſen Schwung der 
Phantafie. 

Sofort verſammelte man ſich zu einem heiteren Mahl im 
Gaſthof zum Pfauen, dann begann ein gemeinſamer Spaziergang 
zu dem auf einer Anhöhe nördlich von Freiburg gelegenen Jäger» 
Häushen. Die Herrliche Ausſicht, die man von bier über bie 
prachtvolle Landſchaft hat, erinnerte mich an die Worte des Suftie 
nus Kerner: 

Land unter mir, fichtbar in Gotteshuld, 

D Breisgau, Deutfchlanbs fchönfter Blüthenfrauß 
Ich breite fegnend meine Arme aus: 

Bott ſchütze Dich vor Unnatur und Schuld! 


Dinflag war der Hauptfefltag, ver auch auf vie Fremden 
den großartigftien Eindruck hervorbrachte. Um 9 Uhr begann der 
Zug von der Univerfltät zum Münfter; die Straßen waren feſtlich 
geſchmuͤckt, die Bürgerfähaft im Feierkleide und mit ihren Zunftiahe 
nen bildete Spalier; der Zug mar großartig; vielleicht 10,000. 
Fremde waren in der Stadt. Man hatte allgemein das Gefühl, 
dag die Feier nicht bloß eine Feier für ein paar hundert Profefſo⸗ 
ven und Studenten fei, jonvern baß der ganze Volksſtamm darau 
Theil nehme. Wie erheben war der Anblick des Doms in ſei⸗ 
nem Innern; wer fühlt fich nicht von einem heiligen Schauer 
burchriefelt, wenn er dieſe der Gottheit geweihten. Raͤume betritt, 
Das Hochamt ward mit der ganzen Pracht crlebrirt, vie nur. ber 
katholiſchen Kirche eigen ift, und eine eigene Ergriffenheit war bei: 
der eier auf allen Geſichtern zu lefen; während ver Wandlung 
herrſchte eine Stille in den mir Menfchen fo vicht gefüllten Räu⸗ 
men ded Münfters, daß man ein Blatt hätte Tönnen auf ven 
Boden fallen hören. Am Schlufie des Gottesdienſtes gab der hoch⸗ 
würbigfte Herr Erzbifchof der ganzen Verſammlung den Segen. Der 
ehrwürbige Greis ift noch rüftig, möge ihn der Herr noch lange 
der Kirche erhalten! 
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Der Zug bewegte fich dann in die Undverfitätfirhe, wo ber 
Nector die Feſtrede hielt. Sie behanbelte Die Geſchichte der Tinte 
verfität, Bei den folgenden großen Feſtinahl in P rauen machte 
die Univerfitäs die Wirkt felber; fie Beftgt eigene Güter, Wein 
Berge, Höfe und hat nicht weniger als 7000 fl, für dieſes ef 
ausgeworfen. Man konnte nicht laugnen, daß fe’ auch tler als 
Alma mater Ruhm einärndiete; es war aufs glänzendfte geforat 
für die Gäfte. Daß Toaſt auf Tonft ſich folgte, ſobaid einmal ber 
Champagner gereicht wurde, Fönmen Sie fich denken. Am Abend 
kam der Großherzog. Die Studenten brachten Ihm einen Badelzug, 
und das Münfter ward bei einbrechender Dunkelheit mit bengali . 
Then Feuer beleuchtet, Die Herzlichen Formen dieſes altdeutſchen 
Kunftwerfes ſtrahlten in Flammenzügen durch die dunkle Macht; 
man fühlte, wie erhaben und grofartig biefer Bau At, und welch 
eine edle Begeifterung einft bie Beir Kefeelt haben muß, deren Bau- 
meifter folche Pläne entwanfen, und deren Besten ‚Sur und 
Blut Hingab, um fie in Stein auszuführen, 

Anı 5. Auguft wurden in der Brühe in ber Univerffätöfirdhe 
von den Defanen vier lateiniſche Reden gehalten, als Einfelrung 
au ber Verfünnuna der Ebren- Bromotionen. Ach bewunderte bie 





XXXIII. 


Das Weſen und das Wirken der Fortſchritts⸗ 
Partei. 


Gedanken und Erinnerungen eines unabhängigen Mannes. 


Die Ideen geiftiger Freiheit wurden urfprünglich Tibes 
tale Ideen genannt; im Laufe des neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts aber hat der Liberalismus das Wefen einer Partei 
bezeichnet; und dieſes Wefen wollen wir durch ein ganz alls 
gemeines Bild feiner Thätigfeit und feiner Erfolge darftellen. 
Der zerflörenden Partei hat der Sprachgebrauch eine erhaltende, 
den Liberalen hat er die Konfervativen entgegengeftellt; 
die eine Bezeichnung ift prahlerifch ufurpirt, und die andere 
fchließt Feinen beftimmten Begriff ein, aber wir müffen ung, 
wie Jedermann, dem Sprachgebrauch fügen. 


Jetzt nennt fich Jeder gern confervativ, aber Jeder vers 
fteht darunter gerade das, was er will, und hört man bie 
Gegner, fo find diefe Conſervativen die Leute, welche, jedem 
Bortfchritte feind, tie Zeit zum Gtilfftand bringen, jedes 
Unredt, jeden Mißbrauch und jede Thorheit, mit einem Wort 
Alles, was befteht, erhalten wollen, eben weil es befteht. Es 
it wohl wahr, daß gar Viele, die man Confervative nennt, 


nichts anerfennen als den gegebenen Beftand, daß fie jede 
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Rörung, felbft fein poſitives Bekenntniß ausfprach und darum 
feine innere Einigung fand. Einer beftimmten Lehre kann 
man nur eine ebenfo beftimmte entgegenfegen, und einer ges 
ſchloſſenen Partei kann ſich nur wieder eine Partei entgegen- 
fielen, welche in klaren, pofitiven Grundfägen fich geeini⸗ 
get hat. 

Wenn wir nun die Bezeichnung der Conſervativen 
gebrauchen, fo gebrauchen. wir fie nicht ald den Namen einer 
beftimmten Partei, fondern als ein Sammelwort, unter 
welches alle diejenigen fallen, die erhalten wollen, was bie 
Liberalen zerftören, und was naturgemäß eben noch erhal 
ten werden fann. 

Wer den Muth hat, fich einer beftimmten Geiftesrich- 
tung entgegenzuftellen, der muß gewärtig feyn, daß man von 
ihm die Angabe der feinigen fordert, und diefe Forderung ift 
fehr wohl begründet. Es wäre auch unwürdig und ſchwach, 
würden wir nur die Verneinung verneinen und ängftlich vers 
ſtecken, was wir nach voller Neberzeugung bejahen, und darum 
wollen wir der billigen Anforderung nah Möglichkeit ent» 
ſprechen. 

Nicht knechtiſchem Weſen wollen wir Lobreden halten; 
des Menſchen Werth liegt in der Freiheit ſeiner Geſinnung, 
und darum fönnen wir diejenigen nicht achten, welche dieſe 
Freiheit für Bequemlichkeit und Genüffe, und für glänzenden: 
Slitter verlaufen. Der Flitterglanz hat niemald nod) ein unabs 
hängiges Urtheil geblendet, er hat manchmal wohl den in» 
neren Werth eines Trägers nah Außen fihtbar gemacht, 
- aber deflen Jämmerlichfeit hat er noch niemals verborgen. 

Daß die Menfchen gleich feien, daß Gott einem Jeden 
daffelbe Urrecht verliehen, und daß kraft diefes Rechtes Jeder 
für fih und für Alle die freie Uebung der geiſtigen Vermö⸗ 
gen fordern und behaupten müfle, das hat vom Anbeginn 
ſchon das Chriftenthum gelehrt, und Taufende haben für biefe 


Wahrheit mit ihrem Blute gezeugt! Um fie zu erkennen, 
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hatte das neunzehnte Jahrhundert die Lehre der liberalen 
Berneinung nicht nöthig. Die Freiheit des geiftigen Lebens 
und die bürgerliche Freiheit find die größten irdifchen Güter 
des Menfchen, der Schuß derſelben iſt die höchfte Aufgabe 
des Staates, und darum find wir der Lehre und den Tha⸗ 
ten nicht freund, welche im Namen der Breiheit eine geiftige 
Zwingherrſchaft aufgerichtet Haben oder aufrichten wollen. 


Mit den Seiden der .abfoluten Herrfchaft und mit den 
Anbetern der thatfächlichen Gewalt haben wir nichts gemein, 
und wir ftellen den Liberalen nicht diefe, fondern jene Män- 
ner entgegen, welche unter den geoffenbarten göttlichen Rech⸗ 
ten pofitive, gefchichtliche, d. 5. Berechtigungen anerkennen, 
welche von menfchlichen Kräften gefchaffen und erhalten wor: 
den find. 


Daß zulegt jedes Recht und jede Einrichtung an der 
Vernunft geprüft werden müffe, daß mit den göttlihen Sa- 
gungen nicht beftehen Fönne, was dem höchften menfchlichen 
Bermögen widerfpricht, daß jene unendlich höher flehen, ale 
alle irdifchen Einrichtungen, und hätten fie auch ein Jahr⸗ 
taufend beftanden, das Alles fteht in der Bruft eines jeden 
Menſchen gefhrieben. Die Vernunft fann nimmer verneis 
nen, darum find diefe Grundgefege des geiftigen Wefens im- 
mer bejahend, darum ftehen fie den Schlüffen entgegen, welche 
verneinen, was die Vernunft nicht verwirft. 

Wir verdammen feine Staatsform, denn eine jede kann 
die Zwede des Etaates erfüllen. Wenn wir aber glauben, 
daß nicht jede für alle Völfer und für alle Zeiten, daß aber 
die monarchiſche für unfere Zeit und für die Völfer von 
Europa am beften paſſe, fo glauben wir auch, daß die wahre 
Kreiheit von dem Königthum fo gut, als von der Republif 
geachtet und gefchüßt werden müſſe. Wir anerfennen dad 
geichichtliche Mecht der Monarchie und der Dynaftien, aber 
wir fielen es nicht über das göttliche Recht, fondern wir bes 
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irachten es als einen Ausflug defielben. Die Kiberalen aner⸗ 
fennen feined von Beiden. 

Die Entfiehfung der Staaten hat für uns feine prakti⸗ 
fhe Bedeutung, denn unfer Glaube gibt jeder rechtmäßigen 
Gewalt eine göttlihe Sendung, unter weldyer dad Bolf nas 
turgemäß feine Einrichtungen entwidelt, und darin flehen 
wir der Doftrin der Liberalen entgegen, welche überall nur 
ein übertragenes Regierungsrecht anerkennen. 

Menn wir für die Rechte der Kronen einftehen, fo fpres 
hen wir deshalb Fein Verdienft an, weldyes uns die Gunſt 
der Fürften erwerbe, aber mir rechnen ed auch nicht zum 
Tehler, wenn wir Regierungshandlungen beurtheilen, welche 
in ihrem Namen ausgeübt worden find. Die Fürften müflen 
nicht mühfam die Höhen erflimmen, auf welchen ausgezeich⸗ 
nete Menfchen ihren Zeitgenoffen fichtbar werden. Nicht Vers 
trag, nicht irdifche Weisheit, fondern Gottes Gnade hat fie 
auf die Gipfel der menſchlichen Gefellichaft geftellt, und die 
einfache Thatfahe ihrer Geburt ift eine gefchichtlihe That 
ſache, aber eben dieſes Vorrecht überantwortet ihr ganzes 
Leben der Geſchichte. Diefe richtet nicht nur die Todten, 
fondern fie unterwirft auch die Lebenden ihrem Spruch, und 
wenn wir demüthig auf diefen Sprud und bezogen, fo ha⸗ 
ben wir nicht die Chriftenpflicht der Ergebung in Gottes 
Fügungen, und nicht die fhuldige Ehrfurcht für deren Trä—⸗ 
ger verlegt. 

Das Nationalgefühl ift und heilig vor Allem; wir wol⸗ 
fen e8 dem Sonderwefen nicht opfern, und wir glauben, daß 
es nicht einer Ummwälzung bedürfe, um einen Zuſtand her« 
beizuführen, welchen die Ehre und das Heil des Vaterlan⸗ 
des verlangt. Wir glauben, daß Deutfchland, als folches, 
felbithandelnd in die Reihe der Großmächte treten, denn wir 
hoffen, daß die Fleineren Staaten endli den Vortheil naturs 
gemäßer Berhältniffe einfehen werden. Wenn fie in den 
großen Angelegenheiten von Europa durch Bruchtheile von 


nJ 


638 Ueber ben Liberoliemus. 


hatte das neunzehnte Jahrhundert die Lehre ber liberalen 
Berneinung nicht nöthig. Die Breiheit des geiftigen Lebens 
und die bürgerliche Freiheit find die größten irbifchen Güter 
des Menſchen, der Schutz derſelben iſt die höchſte Aufgabe 
des Staates, und darum find wir der Lehre und ben Tha⸗ 
ten nicht freund, welche Im Namen ber Breiheit eine geiftige 
Zwingherrſchaft aufgerichtet haben ober aufrichten wollen. 

Mit den Seiden der abfofüten Herrfihaft und mit ben 
Anbetern der thatfächlihen Gewalt haben wir nichts gemein, 
und wir ftellen den Liberalen nicht biefe, fonbern jene Mäns 
ner entgegen, welde unter ben geoffenbarten görtlichen Rech⸗ 
ten pofitive, geſchichtliche, d. h. Berechtigungen anerlennen, 
welche von menfchlichen Kräften geſchaffen und erhalten wor⸗ 
den find. 

Daß zulept jedes Recht und jede Einrichtung an ber 
Vernunft geprüft werden müffe, dab mit dem göttlichen Sa- 
Hungen nicht beftehen fönne, was dem höchften menſchlichen 
Vermögen widerfpricht, daß jene unendlich höher ftchen, als 
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trachten ed als einen Ausflug deſſelben. Die Liberalen aners 
fennen feines von Beiden. 

Die Entſtehung der Staaten hat für uns feine praftis 
fhe Bedeutung, denn unfer Glaube gibt jeder rechtmäßigen 
Gewalt eine göttlihe Sendung, unter welcher dad Bolf nas 
turgemäß feine Einrichtungen entwidelt, und darin flehen 
wir der Doftrin der Liberalen entgegen, welche überall nur 
ein übertragened Negierungsrecht anerfennen. 

MWenn wir für die Rechte der Kronen einftehen, fo fpres 
hen wir deßhalb fein Verdienft an, weldyes ung die Gunft 
der Fürften erwerbe, aber wir rechnen ed auch nicht zum 
Tehler, wenn wir Regierungshandlungen beurtheilen, welche 
in Ihrem Namen ausgeübt worden find. Die Fürften müffen 
nicht mühfam die Höhen erflimmen, auf welchen audgezeich« 
nete Menfchen ihren Zeitgenoffen fichtbar werden. Nicht Vers 
trag, nicht irdifche Weisheit, fondern Gottes Gnade hat fie 
auf die Gipfel der menſchlichen Gefellichaft geftellt, und die 
einfache Thatfahe ihrer Geburt ift eine gefchichtlihe That⸗ 
fahe, aber eben dieſes Vorrecht überantwortet ihr ganzes 
Leben der Geſchichte. Diefe richtet nicht nur die Todten, 
fondern fie unterwirft auch die Lebenden ihrem Sprud, und 
wenn wir demüthig auf diefen Spruch und bezogen, fo ha⸗ 
ben wir nicht die Chriftenpflicht der Ergebung in Gottes 
Fügungen, und nicht die fchuldige Ehrfurcht für deren Trä⸗ 
ger verleßt. 

Das Rationalgefühl ift uns heilig vor Allem; wir mols 
len e8 dem Sonderwefen nicht opfern, und wir glauben, daß 
ed nicht einer Umwälzung bedürfe, um einen Zuſtand hers 
beizuführen, welchen die Ehre und das Heil des Baterlans 
des verlangt. Wir glauben, daß Deutfchland, als folches, 
felbityandelnd in die Reihe der Großmächte treten, denn wir 
hoffen, daß die Fleineren Staaten endlich den Vortheil naturs 
gemäßer Berhältniffe einfehen werden. Wenn fie in den 
großen Angelegenheiten von Europa durch Bruchtheile von 


Weit mehr al die Lehre trennt ung bi. 
ben, und die breitefte Kluft fehen wir 
Politit der Partei, 

Damit glauben wir ben Standpu 
Betrachtungen bezeichnet zu haben. 
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he Beftland eine Lehre, welche die me 
für ihre einzige Quelle, die Freiheit fi 
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in falfhe Bahnen gelenft hat. Die einfachen Bernunftfäge 
fanden feine einfache Auffaffung ; felbft Gegenftände der Grüs 
belei, wurden fie in’8 Unendliche gedehnt oder auf allzu Fleine 
Räume befchränft, fie wurden fünftlih zufammengefügt oder 
unnatürlid auseinandergerifien, bis ein erziwungener Zus 
fammenhang grundfalfher Sclüffe deren Entftehung vers 
dedte. Die Freiheit des Gedankens wurde die Berechtigung 
zum Angriff auf Alles, was bisher Geltung und Beftand 
hatte, die Thätigfeit des Geiſtes nahm eine Fritifche Richtung, 
und war er in dieſer Richtung an die Grenzen feiner Ver⸗ 
mögen gefommen, jo mußt er verneinen. Dem ®lauben 
fprad man fein Recht ab, und des Kortfchritted Ziel und 
Ende war die Berneinung. 


Dieſe Lehre des achtzehnten und neunzehnten Jahrhuns 
derts fah in der Geſellſchaft nur das zufällige Zufammenfeyn 
urfreier Menfchen in dem Staatsverband, ein Bertragsvers 
hältniß zwiſchen diefer Geſellſchaft und einer thatfädhlichen 
oder gemachten Gewalt, und die Kirche war ihr ein unter 
geordneter Verein von einzelnen Bliedern der Gefelfchaft zur 
gemeinfchaftlihen Ausübung gewiſſer Gebräuche gebildet, ohne 
eigentlichen Rechtsanfpruch, von der Staatsgewalt innerhalb 
willfürlicher Schranfen geduldet, und was man bisher mehr 
zugeflanden haben mochte, war unvernünftiger Mißbrauch. 


Wenn nun die Lehre der Berneinung das Recht der 
Vernunft gegen die Anfprüche alter Irrthümer, wenn fie 
die Rechte des Menfchen und des Bürgerd gegen Vorurtheil 
oder gegen rohe Gewalt behauptet, und wenn fie das Gefühl 
diefer Rechte in Millionen erwedt hat: fo ift das große Vers 
dienft überwogen worden von größeren Sünden. Denn fie bat 
die natürlichen Verhältniffe der Länder und der Völker übers 
jehen; fie hat den angebornen VBerfchiedenheiten und den nas 
türliden Berwandtfchaften der Stämme nicht Rechnung ges 
tragen, und mit der gefchichtlihen Entwidelung gefellfchaftl% 
her Zuftände hat fie die Nothwendigkeiten mißachtet, welche 
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daraus hervorgehen. Mit der Geſchichte Hat dieſe Lehre bie 
Dffenbarung, und mit dieſer das Pofltive in dem religiöfen 
Bekenntniß verläugnet, das öffentliche Leben hat fie feiner 
Weihe entkleidet, dem armen Menſchen hat fie, Baterland 
und Glauben zerftört; und ihm mit feinen Rechten und mit 
feinen Anfprüchen einfam ſtehen laſſen in dem herzlofen Staat, 

Wenn irgend eine Lehre ſich verbreitet, fo einigen ſich 
ihre Anhänger in der gleichen Gefinnung, und baburd) wird 
fie eine geiflige Macht. Wenn biefe Macht nun handelnd 
in's Leben tritt, fo ſcheiden ſich Die Anhänger in Melnere 
oder größere Gruppen, welche ihre befonderen Mbfichten jur 
Äußeren Vereinigung zwingen. Die Lehre der jogenannten 
Aufklärung, über das Weflland von Europa verbreitet, if 
eine ſolche Macht geworden; aus der formlofen. Verbindung 
haben ſich die befonderen Abthellungen gebildet, melde in 
den verfchiedenen Ländern unter mannigfachen Geſtalten er- 
ſchienen, und je nad) ben Umftänben und nach ihren näcıften 
Zweden verjchieden, aber in ihrem innerften Weſen überall 
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Kritik konnten viele althergebrachten Anfchauungen nicht mehr 
befichen, und darum find unzählige Mißbräuche weggeräumt, 
morfche Einrichtungen gebrochen und unnatürliche Verhältniſſe 
aufgehoben worben, für welche nur zähe Sonder » Jnterefien 
eine gefchichtliche Berechtigung anfpradhen. Aber was immer bie 
Aufflärungspartei Gutes gewirkt hat, das hat fie durch Zerſtö⸗ 
rung vollbracht; aufrichten konnte fie nichts, was innere Halts 
barfeit hatte; die Zerftörung ift ihr Beruf, und fie wird dies 
fen erfüllen, bis Alles zerftört if, was nach Gottes Fügung 
in einer neuen Oeftaltung der Dinge nicht mehr beftehen fann. 


Das Leben fnüpfte die praktiſche Wirkfamfeit der Auf- 
Härungspartei an Bedingungen, deren Erfüllung fie in fchnels 
denden Widerfpruch zu ihren Orundlehren brachte. Die Män« 
ner der Partei, einmal zu den Anfängen der Macht gelangt, 
durften neben der Gewalt des Staates Feine andere erfens 
nen; unter diefer allgemeinen Gewalt mußte die wahre Frei« 
heit erfterben, und feine künſtliche Anftalt Fonnte das Hins 
ſchwinden des freien Lebens verhindern, oder heftige Anfälle 
abwenden. Die Ausübung der Staatsallmadht forderte ber 
fondere Organe, deren Befugniffe in die kleinen Angelegen⸗ 
heiten des gewöhnlichen Lebens und Verkehres eingreifen, 
und dadurh ward die Selbfiftändigfeit des einzelnen Mens 
hen ſelbſt in feinen gefellfchaftlihen Verhältniſſen geſtört. 
Die Auflöfung der Körperfchaften vereinigte die Organe ber 
Regierung in eine wahre Kafte, und während die Staats» 
Gewalt die Außerfte Gleichheit der Bürger erftrebte, mußte 
fie der neuen Kafte gar wichtige Vorrechte verleihen. Aus 
den Urrechten des Menfchen folgen nothwendig andere Rechte, 
welche, im Sinne der Aufflärungstheorien, vor dem Staat 
und felbft vor der Gefellfchaft beftünden; die moderne Staats⸗ 
Lehre fonnte aber fein Recht anerkennen, welches der Staat 
nicht verliehen, und während fie jede geichichtliche Berechti⸗ 
gung verneinte, mußte die Partei, um ihrer eigenen Erfolge 
willen, der vollendeten Thatſache Rechtskraft zugeftehen. Die 
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Mee der Gedanfenfreiheit konnte nicht die Verfolgung wiß⸗ 
liebiger Meinungen hindern, und wenn bie Aufklärung den 
Glauben an höhere Fügungen verwarf, fo mußte fie denſel⸗ 
ben doch für ihre eigene Weisheit von minniglich fordern. 
Aus der praftifchen Staatelehre der Auftläcungs- Männer 
? haben nun alle Negierungsformen herausgenommen, mas ih⸗ 
nen taugte, Die Monarchie zuerft hat die Allmaht der 
Staatsgewalt erftrebt, und es IM gewiß, daß die Gentralifa- 
tion der ſoclalen Verhäftulffe und ber Haß gegen jebes ri 
genthümliche befondere Leben ſelbſt den Ruſſen aus Frankreich 
zugefommen ift. Die Allmacht bed Königihums hat zuerft 
die geſchichtlichen Rechte mißachtet, und die Thatjaden har 
ben fi als Grundſatz gegen daſſelbe gelehrt. Franlreich bat 
in raſcher Folge die Staatsformen, Die Dynaftien und die 
Herrſcher gewechfelt und alle haben, die einen von den an« 
bern, den Grundfag und die Ausübung ber Staatsomnipos 
tenz übernommen. 


Nah dem Sturze des franzöffehen Kalferreihes Hätten 
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erkennen, fo feht deren Früchte Man Hat den frommen 
Glauben mit der freien Forſchung vereiniget, und die Yolge 
war die fchaale Bernunftreligion, die ſich nicht zum Heiligen 
erhebt, zur vollftändigen Verneinung aber die Kraft nicht bes 
ſitzt; man hat die chriftliche Eittenlehre und das Princip der 


Entfagung mit jenem des freien Genufles in @inflang ger. 


bracht, und die Wirfung war eine fittlihe Zerfahrenheit, "in 
welcher chriftlihe Tugend feinen Boden mehr fand; auf dem 
verwahrlosten Grund wuchs aber die Verachtung des Heilis 
gen und der Kultus der Einne, ald deren Erfcheinung Die 
Gegenwart ihren Unglauben, ihre Entüttlihung und ihren 
rohen Materialidmus beklagt. Die alten Gegenfäpe der vers 
ſchiedenen Beftandtheile des Volkes find freilich gehoben, in 
der Maſſe find die natürlichen und gefchichtlichen Gliederun— 
gen verfchwunden, an die Stelle bürgerlicher Selbftthätigfeit 
ift die Herrſchaft des Bureaufratenwefend getreten, mit den ; 
Körperfchaften find die Orundlagen der erhaltenden Politik, : 


die Bedingungen wahrer Freiheit und die Elemente einer ' 
wahren Volfövertretung vernichtet. Darum hat die Vers 


föhnung zwiſchen dem Königthum und der Bolfsherrfchaft 
auf dem Feſtlande bis jegt nicht zum Guten geführt, und die 
Bermittelung der ununterbrochenen Bewegung und der Stä- 
tigfeit faatliher Einrichtungen hat den modernen Conſtitu— 
tionalismus erzeugt. Die anerkannten Träger der natürlichen 
Intereſſen find in der Maſſe verloren, die Intereſſen find 
aber geblieben; diefen konnte das conftitutionelle Weſen uns 
ferer Zeit feine Bertreter berufen, und deßhalb wurde dieſes 
MWefen unter den Händen feiner Erzieher ein trügerifches 
Schattenbild, welches die Herrſchaft Einzelner mit dem Blend» 
werf einer allgemeinen freiheit verdedte. Was erhalten follte, 
ward zum Mittel des Umfturzes, und die fortwährende Lüge 
hat weder die ritterlihe Hingebung des getreuen Untertha⸗ 
nen, noch die ſtolze Aufopferung des republifanifchen Bürs 
gerd erzeugt. Das moderne Staatöleben hat Feine Charaktere 
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geduldet, und die moderne Geſellſchaft mit ihrer Exyiehung, 
hat ſich bemüht, die Gegenjäge geborener Inbividualitäten 
auszugleichen; deßhalb hat unſere Zeit feine Charaktere, und 
wenn Gottes Gnade das Gegenmittel nicht gäbe, fo müßten 
wir unter der Herefchaft der Selbſtſucht und der Feigheit 
verfümmern, 

Der Liperalismus des neunzehnten Jahrhunderts iſt die 
Transaktion zwifchen ver Lehre des Umſturzes und der Lehre 
des hiftorifhen Nechtes, und der eigentliche Charakter der 
Partei, welche man bis zum Jahre 1848 mit dem Namen 
der liberalen bechrte, Tiegt gerade darin, daß fie, mehr 
oder weniger der einen Seite fi) jumeigend, dieſe Unter 
handlung fortführt, ohne jemals zum Abſchluß zu kommen. 
Wie eigennügige Advolaten möchten bie Liberalen die Traus ⸗ 
aftion bis an das Ende der Tage verlängern, und nur bie 
ehrliche Beſchränktheit mag ernftlich an die Möglichkeit einer 
Ausgleihung glauben. 

Ueber materielle Sachen kann man ſich Vereinbaren, 
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nung, aber das wollen nach ihrer Art au die Communi⸗ 
fien; wenn aber beide wirflidy darin übereinfommen, daß fie 
die Herrfchaft der Wilfür verwerfen, daß fie feſt beſtimmte 
Grundfäge erſtreben und ein unabhängiges Organ verlangen, 
um der Regierungsgewalt gegenüber die Rechte des Bolfes 
und die Gelee des Staates zu wahren, fo werben fie in 
der Anwendung der allgemeinen Eäbe noch weit genug aus⸗ 
einandergehen. Wenn beide die monarchiſche Staatsform eis 
ner jeden anderen vorziehen, fo wollen die Einen, daß das 
Princip der Monarchie alle Staatdeinrichtungen beftimme, 
während die Anderen das demofratifche Weſen in diefen durchs 
führen, und die Wirfungen des föniglichen Anſehens auf ihr 
kleinſtes Maß bringen wollen. Nach der Lehre der Liberalen 
ift der Regent nur das vertrags⸗ oder verfaflungsmäßige 
Haupt der Regierung, welches die höchfte Gewalt repräs 
fentirt, nad der Auffaffung der Confervativen fol er, 
fraft gottliher Sendung, die höchite Gewalt unter den Ber 
fimmungen der Grundgefege wirklih ausüben. 


Die Belenner des erhaltenden Principe wollen Grunds 
Geſetze, wie fie fih aus den natürlichen und aus den ge 
fhichtlihen Berhältniffen des Landes und feiner Bewohner 
ergeben, fie wollen, daß dieſe Geſetze fih nur mit den bes 
dingenden Zufländen verändern; die Liberalen aber wollen 
Berfaflungen und Gefege machen und ändern, je nad) den 
Meinungen des Tages und den wandelbaren Forderungen 
ihrer wandelbaren Intereſſen; fie wollen den Fortfchritt, d. h. 
die Unftätigfeit aller Staatdeinrichtungen, zum leitenden Grunds 
fa erheben. Die Eonfervativen wollen die grundgefegliche 
Bertretung der natürlichen Intereffen, deßhalb eine Gliedes 
rung des Volfes, die Heranbildung politifcher Körperfchafs 
ten; ihre Gegner wollen Alles gleichmachen in den Gemeinr 
den, die felbft wieder in der Geſammtmaſſe zerfliegen, und 
ald Körperichaften Feine Rechte und Feine Vertretung befigen. 
Jenen fol das Volk ein geordnetes Ganze werben, deflen 
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Organismus jebem Beflanbiheil, wie jebem Einzelnen 
freie Bewegung in feinem’ matütlichen ‚Ratıme geftattet 
figgert; die Liberalen aber haben aus ben Voll eine ungleich⸗ 
artige Mafje gemacht, im welcher alle Stoffe, alle Kräfte 
und alle Glemente einer Organifation chaotiſch durcheinander: 
fahren, in welcher Individuen, " Iutereffen und Berhältiffe 
fih nur in zufällige Gruppen vereinigen. Sieht die gefunde 
Auffaffung im Volfe einen organifdhen Körper, befien innere 
Lebenskraft die Verrichtung feiner Organe regelt und erhält, 
fo ift es der liberalen Staatsweldheit eben eine Maffe, die, 
ſelbſt unfrei, gewiffen Bewegungen nur allein durch ihre 
Schwere die nöthige Stoßfraft verleiht. 


Es ift unſchwer einzufehen, daß auf ber einen Seite der 
Geift des Chriſtenthums wirft, und auf der andern die Bere 
nelnung; wer aber zw biefer Einſicht gelangt ift, Der wird 
ſich nicht wundern, daß Die Spaltung nod viel größer if, 
wo religiöfe Anftalten mit ſtaatlichen Einrichtungen in Ber- 
hältniß treten müffen. Wenn die Einen fordern, daß ber 
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Mit den Bourbonen, ald den Trägern des hiſtoriſchen 
Principe, fonnten die Kiberalen einen ehrlichen Frieden nicht 
fchliegen *), und die Vertreibung des älteren Zweige war 
der große Sieg der liberalen Partei in ihrer neuen Geſtal⸗ 
tung. Die Vermittelung in ihrem Sinne war nicht gelun« 
gen; fie brachen die Unterhandlung ab, um fie unter andern 
Umftänden aufzunehmen und weiter zu führen. Erſchien 
der ältere Zweig der Bourbonen als der geborne Repräfens 
tant des gefihichtlichen Nechtes, fo war der Bürgerfönig 
wirklich das Gefchöpf und das fichtbare Haupt des Liber 
ralismus; aber während diefer auch außerhalb Yranfreich, 
und befonders in Deutfchland, eine fefte Geftaltung und eine 
beftimmte Wirffamfeit erlangte, erhob fein gefährlichfter Feind 
fih aus defien eigener Mitte. 


Im Jahre 1830 hatte vie liberale Partei die Grenzen 
ihrer Vermittelung überfchritten, die conftitutionele Monar⸗ 
hie war ernfthaft in Frage geftellt, und ihr eigenes Haupte 
werk war in feinen Grundlagen gefährdet. Die Partei, welche 
die Aufgabe ihres Berufes in dem Kortfchritt fah, mußte, 
ben Bortfchritt hemmend, zurüdgehen. Dagegen erhob fd 
aber ein zahlreicher Bruchtheil, welcher die Lehre des Libe⸗ 
ralismus auszubeuten und anzuwenden gedachte bis zu deren 
Außerften Folgen, bis zu den Folgen, weldye eben in Frank⸗ 
reih ſchon vier Jahrzehnte früher gezogen und thatfächlich 
gemacht worden waren. Den Liberalen flunden nun bie 
Männer des unbedingten Fortfchrittes entgegen, fie mußten 


rale Partei im Großherzogthum Baden ihr altes Spiel wieber bes 
gann, den Namen „Neu:Bonfervative" annahm, bie frühere 
Stellung wieder zu gewinnen fuchte und unter dem damaligen Mies 
nifterium auch wieder gewann. 

*) Im Jahre 1829 hörte der Verfaffer zu Paris ein hervorragendes 
Blied der liberalen Bartei bei einem Brübftüd in der Rue Gram- 
mont offen ausjprechen: „Il n’y a pas de paix entre Nous etleg 
Bourbons, * 
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denfelben heute Wiberftand Teiften und morgen mit ihnen 
gegen die Staatögewalt gehen, die ihr Geſchöpf war. 

Wer, auf geſchichtlichem Boden ftehend, woßlbegränbete 
Rechte wahren und gegebene Zuftänbe erhalten will, ber 
muß wohl jeder natürlichen Entwidelung die gebührende Reche 
mung tragen, und er mag durch zeitgemäße Reformen dem 
Fortſchritt Zugeftändniffe machen; wer aber die Geſchichte 
verläugnet, der darf niemals zurüdiehen, und all fein Wejen 
hat nur Kraft und vediten Erfolg, wenn er es wagt, bis zu 
ven legten Folgen feiner Lehre zu gehen. Muß er das Meur 
Ferfte ſcheuen, fo wirb er gewiß dem entgegenftehenden Grund- 
fat oder denjenigen erliegen, welche ftetS zu dem Meußerften 
bereit find. Solcher Leute gab es aber genug, die Liberalen 
hatten ſelbſt fie erzogen, und bald hatten diefe bie willlür⸗ 
liche Grenze überfprungen, welche der Unverftand einer reir 
hen, aber Ihatunfräftigen Bourgeoiſie dem Bortfchritt zu fies 
den verfuchte. Die liberale Auffaffung polltifcher Rechte 
führte zur Bolfsfouveraimetätz diebefchränfte Vertretung ers 
weiterte ſich zum allaemeinen Stimmrechte bie confitntisnelle 
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gebührender Etellung feine eigenen Sntereflen wahren, aber 
er fol nicht andere beherrfchen; die Liberalen haben das ums 
gefehrte Verhältniß bewirkt. Ihre Lehre hat dem Befiß feine 
natürlihe und gefchichtliche Berechtigung verfagt, aber die 
Anhänger diefer Lehre haben einen Cultus der materiellen 
Intereſſen gefchaffen. Die Partei hat eine geſetzliche Eins 
wirfung befämyft *), aber fie hat den außergeſetzlichen 
Einfluß gebegt und gepflegt, den Reichtum zur Duelle der 
Ehre gemacht, und Ihn über alle geiftigen Güter geftellt. 
Wer ertennt darin nicht eine Erfcheinung der fittlichen Ver⸗ 
fommenhelt, welche die ganze Zeit der liberalen Herrſchaft 
in allen Verhältniſſen des Lebens uns zeigt? 


Wir fühlen und nicht befähigt und nicht berufen, um 
aus dem zweiten Biertel des neunzehnten Jahrhunderts die 
Juniusbriefe zu fchreiben; die Zeitgenofien fennen die Zer⸗ 
fahrenheit der Gefellfchaft, in welcher fie lebten. In kraſſem 
Materialismus hat dieſe Geiellfchaft jeder idealen Rich⸗ 
tung geipottet, den Eigennug mit feinen Mitteln gelobt, 
und den ehrenhaften Menſchen verhöhnt, wenn er Webers 
jeugung und Ghre höher ftellte, als den Bortheil. In dem 
gefellfchaftlichen Verkehr war feine Wahrhaftigkeit und darum 
nirgend Vertrauen. Das Alter war frivol und die Jugend 
blafirt; beide fuchten den Genuß, und beide fanden ihn nicht, 
weil die Kraft verfchwunden war mit der Empfindung. Man 
wollte die Dede des Gemüthes beleben und fuchte Fünftliche 
Sefühle, daher die Vergötterung der Bühne und das ger 
machte Schwärmen für die Kunft, bei welchem die wahre 


*) Das franzöfifche Wahlgeſetz, welches den Bintritt in die ‚Wahl 
Gollegien nur etwa 60,000 Perſonen geftattete, ſowie ber Kampf 
um die Grweiterung der Berechtigung feheint der obigen Behaups 
tung zu widerfprechen ; wer aber bie Verhältnifie näher kennt unb 
unbefangen beurtheilt, der wird gerade darin eine Beftätigung 
finden. 

xL, 45 
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Kunft am wenigſten gewann, Man jagte, nach, Reichthum, 
Stellung, Einfluß und Aus; ng, aber der allgemeinen 
Leerheit genügte. der Schein, ‚nicht reich, war, dem 
mußte ein läcerlicher Lurus das Anfehen geben, wer feinen 
Einfluß und feine Wirkfamfeit hatte, bem genügte in den 
Salons der Titel, und dem Zeichen der äußeren Ehre wurde 
gerne bie Ehre geopfert. _Befcheivenes Verbienft if zu Fei 
ner Zeit glücklich gewefen, be arte Dale bc fire 
Herrfaft war nur verjenge ein, anfprudsiofer Mann, 
welcher ftumpf oder feig die Göpen bed Tages verehirte;, wer 
aber eine eigene Meinung hervortreten ließ, oder wer gar 
den Verdacht einer fitilichen Gelbfttändigfeit auf fh z09, 
der wurde ald ein Verrüdkter gemieden, oder wohl auch als 
unverträglicer Störefrleb verfolgt. Zu welder Zeit 
hat man, befonders in Branfreich, eine fo fhmachvolle Cor- 
ruption gefehen? Die liberale Wartei hat ihre eigenen Gr 
fee verdreht und ihre eigenen Snftitutionen mißbraucht, Die 
Öffentliche Wirkfamfeit ward Häufig nur ala Mittel gefell« 


ſchaftlicher Geltung, das Vertrauen des Volkes“ zum Ere 
morh non Moriheiten honiikt Mar 54 in Meuttehland Mist 
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ber Laft ihres jämmerlichen Lebens, faft aufgerieben von ber 
Härte ihrer Arbeit, hatten auch eine Berechtigung zum Ges 
nuß; warum follte die Religion der Sinne ihre Gunft nur 
denjenigen zuwenden, für welche fie arbeiten mußten, und 
warum follte das Streben der Zeit nach Freiheit und Rech⸗ 
ten nicht auch in die Maſſe der Befiglofen dringen? Nur 
das Chriſtenthum konnte den Widerfpruch heben, aber das 
Chriſtenthum war von den Liberalen feines Einflufies be 
raubt. Unter diefen erfannten wohl Biele die Lage ber 
Dinge; fie gefelten dem Armen fich bei, aber fie gaben ihm 
feinen Troft, fondern fie zeigten ihm fein Elend, um biefes 
Elend zu gebrauchen. Diefe Volksmänner wußten recht gut, 
daß der Arme mehr wagt als der Reiche, welchen feine Ges 
nüfle vermeichlicht haben, und darum follte der Arme ihnen 
die phyſiſche Gewalt fehaffen, welche zum Umſturz nothwendig 
war, fie aber wollten an fidherem Ort das Geſchäft der 
Zerftörung leiten, um die Trümmer und den Boden ihrem 
Zweck und ihrem Vortheil zu erwerben. | 


Auf dem Gipfel ihrer Macht und Erfolge offenbarte die 
liberale Partei ihre innere Schwäche, fie ging nicht weit ges 
nug vorwärts, und deßhalb mußte fie den Männern des 
„entfchiedenen Fortſchrittes“ unterliegen, wie einft 
die Eonftitutionellen der Gironde, und diefe dem Berg uns 
terlagen. Im Jahre 1848 war ed eine Handvoll verwege⸗ 
nee Menfchen, welde das Gebäude der Liberalen nieber- 
warf, aber auch die Eivilifation von Europa bedrohte. 


Sn der franzöfifchen Republik konnte die liberale Partel 
ihre frühere Stellung nicht mehr erobern; die Edleren wa⸗ 
ven der SFämmerlichfeit fern geblieben, und den Anderen 
fehlte die Wärme der Ueberzeugung und die Kraft der ent 
fchiedenen That. Sie beugten fi der Macht der Umftände, 
die fie nicht zu beherrfhen vermocten ; fie anerfannten die 
BVolfsfouverainetät, und diefe hat nur einen Selbfiherricher 
zu Stande gebracht. 

45° 


I 





654 Ueber den Liberallomus 
So hat in einem halben Jahrhundert der Liberallemus 
die Franzofen von dem monardifchen Abfoluliemus zur ter 
publifanifhen Schredensreglerung, und von biefer jur Mitte 
tär« Defpotie geführt. Die Kämpfer für das geſchichniche 
Recht haben diefe gebrochen, der Liberalismus Hat ich mit 
der Pegitimitht zur conftitutionellen Monarchie verglichen, 
aber er war nicht im Stande, fie zu halten. Die jämmere 
liche Nepublif des Jahres 1848 entſtund durch ihn, aber 
/ ] wiver ihn, um Frankreſch, und vielleicht ganz Europa, an 
den Marken der Anarchie einer abfoluten Gewalt ju 

überliefern. 


Der Liberalismus fonnte Foren verbreiten, aber er 
fonnte diefe Ideen nicht nupbar machen; ex fonnte bie Ge— 
ſellſchaft zerreißen, aber er Fonnte bie getrennten Elemente 
nicht wieder in haltbaren Verbindungen einigen; ex fonnte 
Macht erwerben, aber er Fonnte fie nicht gebrauchen und 
bewahren; er fonnte bie Gtantögewalt allmächtig machen, 
aber er fonnte diefer Alimacht feine Weisheit verleihen: ber 
Niberaliamna Fonnte serflären. aher er Fannte nicht hauen 





XXXIV. 


Die württembergifche Convention. 
Dritter Artifel. 


Aus Württemberg. 


An praftifcher Beveutfamfeit dürfte der Art. VII mit IX, 
welcher das Fatholifhsgeiftlihe Erziehungswefen in 
Württemberg zu regeln beftimmt if, den erften Rang ein 
nehmen. Richt umfonft zählt die Kirche die Errichtung eines 
Eeminars unter die conftitutiven Elemente eines Bisthums. 
Wer die Jugend hat, befist die Zukunft, wer die Jugend 
der Kirche hat, hat die Zufunft der Kirche in der Hand. In 
der oberrheinifchen Provinz wurde das gleichfalls von Anfang 
an begriffen; wir verdanfen dem ein eigenes, dem jofephinis 
[hen nachgebilvetes, aber e8 an Keckheit übertreffendes Syftem 
geiftlicher Erziehung, der Kürze halber fei ed das ober- 
rheinifche genannt. Die befannten Frankfurter Grundzüge, 
beziehungsweiſe Declaration, Kirchenpragmatif und Berords 
nung vom 30. Januar 1830, geben uns feine dharakterifti- 
fhen Merkmale. Die Fürforge für die Bildung der Fatholis 
fhen Theologen beginnt mit dem Univerſitätsſtudium, für 
welches ein breijähriger theologifcher Kurs in Ausfiht ger 
nommen wird, der duch Gründung von Fatholifch, theologis 
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ſchen Fakultäten an beftehenden Univerfitäten ermöglicht iner« 

den follte. Mit einem Jahre Mufenihalt im ——— 
beflimmt zur Ausbildung im Praftiſchen und zur Vorbereitung 
auf die heiligen Weihen, wir bie Bildungslaufbahn zn 
fen *). Der Nationalismus, welder dieſes Syſtem en 

hoffte wohl mit feiner Hilfe den möndifch-afeerifhen Geift von 
den „Geiftlihen und Volkslehrern“ ber in paritätifch-gemifh« 
ter Bevölferung lebenden Kathollfen fern zu halten, wenn 
nicht für immer aus der oberrheinifhen Provinz zu ban« 
nen **). Der kirchlicher Seits. unbeauffictigte Aufenthalt 
an deutſchen Univerfitäten, und die vom Staate vorgeſchrie- 
bene Einrichtung der Priefterfeminarien mochte als Palllativ 
hiegegen erſcheinen. Iudeſſen nicht bloß die Aſceſe, fondern 
auch die Dijeipfin und die auf fie gegründete Innigere Vers 
bindung zwiſchen Biſchof und Sterns, die in ber weiſen Anne 
ordnung des Triventinums grunbgelegt wird, müufite bei dieſer 
neuen Erfindung leiden. Wir wollen dem Syflem wicht zu 
nahe treten, aber die font im ihm wahrnehmbare Tenbenz. 
zur Schwächung der hierarchiſchen Dronung Tiefe es wohl 
au, daß die aenannte Rückſicht im Erxiebunasnlane als meiz 
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durchſchante, IR aus der „Darlegung feiner Gefinnungen“ 
befannt *). Ebenfo befannt ift, daß er in der Ergänzunge- 
Bulle Ad Dominici gregis custodiam Art. V die Errichtung 
von Seminarien nach triventiniicher Form den vereinigten 
Regierungen zur Pflicht machte, fowie daß diefe dagegen 
ihre Iandesherrliche Hoheit verwahrten und der Beſtimmung, 
die fo wenig in's ganze Syſtem paßte, das Placet verweis 
gerten. Demungeachtet ift bis zur Etunde der heilige Stuhl 
nicht zu bewegen gewefen, das tridentinifhe Syſtem fallen 
zu laſſen. Weit entfernt, dem oberrheinifchen einen Borzug 
vor demjelben einzuräumen, fah er in den demfelben zur 
Norm dienenden Grundfägen eine Urſache des Verfalld des 
deutihen Klerus **), und flellte denfelben in fcharfen Zügen 
die kirchliche Borfchrift entgegen. Wir werden diefelbe gleich, 
falls in wenigen Merkmalen hinreichend charafterifiren: die 
fünftigen Diener der Kirche follen „von zartefter Jugend an 
unter der Auffiht und gänzlichen Abhängigfeitvonden 
Bifhöfen*, fodann „in Uebung der ihrem Stande 
eigenen Tugenden”, und „befonders in den heiligen 
Wiffenfhaften” erzogen und gebildet werden. Alſo Feine 
rationalififch angefränfelte Wiffenfchaftlichkeit; feine Wiflen- 
ſchaft ohne Nicefe; feine vom Etaate vorgefchriebene und 
beauffichtigte, fondern eine bifchöflich difeiplinirte Erziehung; 
endlich eine Bildung, die im zarten Alter, und nicht erft dann 
beginnt, wenn die Univerfitätsiahre mit ihrem freien Burſchen⸗ 
Leben über Herz und Geiſt des Fünftigen Priefterd dahinges 
rauſcht find. Wer die Gefchichte der alten Biſchofoſchulen einer⸗ 
ſeits, andererfeits die Entkirchlichung der deutfchen Univer- 
fitäten fennt, wird die Strenge dieſer tridentinifhen Vor⸗ 
fhrift (Sess. XXI, cap. 18 de ref.) vollfommen begreifen, 
und ihre Eontinuität mit dem chriftlichen Altertum augeftehen. 


*) Die Neueflen Grundlagen der teutſch⸗katholiſchen Kirchenverfaffung 
©. 344 ff. 
**) Darlegung ıc. a. a. D. 
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In feiner vollen Reinheit, wenn, der Ausbruct paßt, if: 
das oberrheiniſche Syſtem unferes Willens nur in: Baden, 
und Nafau zur Ausführung gelangt; Bulda- hatte fein Sex 
minar, wenigftens für bie cheologiſchen und philoſophiſchen 
Kurfe, und der Biſchof von Mainz hat eine zechtmäßige Erbe 
ſchaft feiner Vorfahren, unter Zrofenlegung der Gießener 
Bafultät, feiner Diöcefe wor wenigen Jahren mit Erfolg ver 
elamirt. 


Eine eigenthümliche Timitation aber erlangte daſſelbe im 
Württemberg, Dank ven Neflen alter Kloſterſchulen und mit 
tefalterlicher Stiftungen, worin bie Sandivaten des enange- 
liſchen Predigtamtes vom wierzehnten Jahre an erzogen md 
für ihren Dienft heramgebilder werben. In Nachahmung def⸗ 
fen ftiftete König Wilhelm mit der Verpflanzung der iheor 
logiſchen Fakultät von Ellwangen nach Tübingen (1817) zus 
mächft das höhere Convilt, das Milhelmafift in Tübingen, 
ſodann nad einigen Jahren die mit den Gymnaften Chin 
gen und Rottweil verbundenen niederen Gonvilte zur Bilr 
dung der katholiſchen Geilichen. Seine Nenieruna adıtete 
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beſtellt; ber Biſchof konnte nur mittelt diefer Staatsbehörde 
Einficht von den Anftalten nehmen; Borfteher, Lehrer und 
Mepetenten waren ausfchließlich dem Staate verpflichtet; die 
Gymnafien ohnehin, an deren Etudienplan die niederen Con⸗ 
vifte gebunden find, fowie die Univerfität, worauf das Con⸗ 
vift angewiefen ift, find reine Staatsanftalten. 


Welche Richtung zu pflanzen gefucht wurde, und mit 
welchem Erfolge es gefhah, welchen Berationen die, dem 
vom Staate begünftigten Rationalismus zum Trop, ſich 
zu pofitiver Kirchlichfeit emaneipirenden Brofefloren der Far 
fultät in Tübingen und die ihnen anhangenden Repetenten 
unterworfen waren, gehört einer nicht fernen Vergangenheit . 
an; es fei auch nur angedeutet, weil gerade auf diefem Felde 
der Kirchenrath jo ziemlich im Befige feiner „orbentlichen” 
Auffiht und Leitung verbleiben fol, und noch lange nicht 
alle Klippen umſchifft find. Genau genommen hatte man fich 
durch den an und für fih rühmlichen Eifer, womit auf einen 
wiffenfchaftlich gebildeten Klerus gedrungen wurde, der Kirche 
gleichfalls genähert; in diefem Dringen auf Wiffenichaftlich- 
keit liegt gang gewiß Fein Fehler, der Mangel beginnt erft 
bei der Verfümmerung. Der Kirchenrath wollte feine Wifs 
fenfchaft oeuliren, er hing der Weflenberg « Werfmeifter’fchen 
Schule an, befanntlihd mit viel Bombaft ausgerüftet, aber 
ohne Tiefe. Allein der Geift weht, wo er will, dieß hatten 
unfere württembergifhen Rationaliften vergeffen. Der Gei— 
fleszwang, den fie ausübten, ſchwellte unter der Mitwirfung 
einerfeitö ihrer fegensreichen innern Hohlheit und der Frucht» 
barfeit, die noch den legten Reften der kirchlichen Wiffenfchaft 
innewohnt, und unter gewiflen Zeitereigniflen andererſeits, die 
poſitiv kirchliche Oppoſition; ihr Herd und Mittelpunft war 
vor und nach dem Kölner Streit und zur Zeit der bifchöf- 
lihen Motion Tübingen, und die oberrheinifchen Bifchöfe 
haben nur gerecht gehandelt, wenn fie den Männern, die an 
der theofogifchen Fakultät daſelbſt wirkten, in ihrer zweiten Denk⸗ 
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ließen. 

Aber auf Halbem Wege Mehen Bleiben, heißt zurästjchreie 
ten. Die Forderung ber Zeit begnügt fi nimmer mit ben 
bisherigen Nothbehelfen. Diefe Eonfeguenz ift langſt von al 
ten Tieferblickenden anerfannk Coll bie mürttembergifche 
Limitation Beſtand gewinnen, fo muß fie ſich dem Firchlichen 
Syiteme entgegenbewegen, muß von ihm alle Elemente, die 
8 überhaupt zu faffen vermag, in fi aufnehmen, und mar 
mentli die vationaliftifche, refp. poltzeilichſtaatliche Säure 
gründlich ausftoßen. 

Doch wir greifen hiemit ber Convention und ben Cr 
läuterungen des Staatsanzeigers vor. 

Artifel VIII beftimmt: 

„Dem Biſchof wird es frei fichen, Seminarien nach der Borr 
ſchrift des tridentiniſchen Gomeild zu errichten, und in  biefelben 


nach Berürfniß und Nutzen der Didcefe Jünglinge und Knaben 
zur Ausbildung aufnehmen. Dieſe Anftalten werben im Mbiicht 
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der Gymnafien hierin eine Aenderung für nothwenbig oder 
zwedimäßig erachten, fo wird er ſich in’s Einvernehmen 
fegen mit der koͤnigl. Megierung, weldye auch ihrerſeits 
nichts ändern wird, ohne vorheriges Einvernehmen mit dem 
Biſchof; 

c) Vorſteher und Repetenten dir genannten Juſtitute wird ver 
Biſchof ernennen und entlaſſen; jedoch wird er dazu nie⸗ 
mals ſolche auserſehen, von denen er weiß, daß fle der 
koͤnigl. Regierung aus erheblichen und auf Thatſachen be⸗ 
rubenden Bründen in bürgerlicher over politiſcher Hinſicht 
minder angenehm find, und ebenfo jme entlafien, welche 
aus denfelben Gründen nach ihrer Anftellung unangenehm 
geworben find; 

d) dem Biſchof fleht e8 zu, dieſe Inftitute zu vifltiren, eigene 
Abgeordnete den Öffentlichen Prüfungen, zumal jenen für 
bie Aufnahme neuer Zöglinge, belzugeben und fidh yerlo- 
biiche Berichte erflatten zu laffen ; 

e) die königl. Regierung wird dafür Sorge tragen, daß an 
den oberen Gymnaſien, mit welchen die niederen Convikte 
verbunden find, nach und nach nur geiflliche Profefforen 
angeftellt werden.“ 

Die dritte Beilage fügt diefem Artikel bei: 

„Es wird dem Biſchof nie erſchwert werben, die Entiernung 


8 von ihm für unmürvig erklärten Zöglings aus den öffentli⸗ 
ı Eonviften zu erwirken.“ 


Eo nah der Ueberfegung des Staatsanzeigers. Die 
Bentifche if noch nicht in unfern Händen *), wir werben 
3 aber nicht täufchen, wenn wir zwei Ueberſetzungsfehler, 
uns aufgefallen, notiren. Der Sag: „So lange” gf. w. 
„fortbeftehen*, heißt im Urterte: „Quamdiu vero semina- 
n ad normam Tridentini concilii desiderabitur, et con- 
as, publici aerarii sumtibus mazxime sustenlati, Ehin- 





’v) Der Hr. Berfafier wußte damals noch nicht, daß die Ueberfegung 
des St.⸗A. wirklich die authentiſche if. 4.» 8. 
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gue, Rottwilae et Tubingae existent“ eis, Desiderabitur 
heißt nicht: nicht errichtet ſeynz und maxime heißt wiel, faft 
au viel, wenn man die von ber Regierung felbft anerfannte, 
dem heiligen Etuhl eben nicht ſauſam befannte Radickrung 
der Gonviftsfundationen auf das noch nicht ausgeſchledene 
fatholifche Kirchengut bevenft *)5 Teinenfalls aber heißt e4: 
„trefenttlich“, dieß wuiderfireitet dem Cpradhgebraudh. 


Auch mit den Erläuterungen, welche der „Staatsanzeir 
ger“ zum Artifel VIL gibt, können wir dießmal ung nicht 
recht einverftanden erklären. Dieſelben beginnen: 


„Das Triventinum ordnet in jeder Dideeſe bie Errichtung yon 
Seminarien an, in welchen bie Fünftigen Kleriker vom zmöfiten 
Lebensjahre an bis zur Prieſterweihe abgefonbert bon ber Welt und 
andern Lehranſtalten fir Ihren Flnftigen Beruf erzogen und ausge ⸗ 
bildet werden follen; eine Beftimmung, bie freilich in Deutſchland 
ur in wenigen Diöcefen zur genauen und vellflindigen usfühe 
rung gelangt iſt. E N 

Die von Seiner Majeftät dem Könige gleich am Anfang Ib« 


vor Martonunn nanulmnesae Iamnlfsa Talente baren Inne sinltden 
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Wir beftreiten Hier, daß die Beftimmung des Tridentis 
nums nur in wenig Diöcefen zur Ausführung gelangt fel. 
Die Klofterfchulen, namentlich die von Jeſuiten zahlreich ges 
leiteten,, leifteten volffändig, was das Tridentinum forderte. 
Daß darin im Allgemeinen eine tüchtige Gymnaſial⸗ und 
theologifhe Bildung erzielt wurde, ift von Gerechtdenkenden 
noch nicht beftritten worden. Die Schläge, welche der fleg- 
reiche Rationaliemus durch die Aufhebung des Sefuitenor« 
dens und die nachfolgenden Säcularifationen der Fatholifchen 
Kirche in ihren Bildungsmitteln verſetzte, berechtigt nicht 
dazu, von den letztern geringichägend zu urtheilen. 


Der „Staatsanzeiger* führt fort: 


„Daß der Staat Feinerlei Verbindlichkeit gehabt habe, für bie 
Ausbildung Fatholifcher Geiſtlichen Sorge zu tragen, foll im Hin⸗ 
blick auf die Beftinnmungen des Neichöveputarionshauptichluffes und 
die 66. 82 und 84 ver Verfaffungsurfunde nicht behauptet wer⸗ 
den; aber Niemand wird läugnen fönnen, daß er einer folchen Ber- 
pflichtung auch mit einem Bruchtheil des jeßigen Aufwandes hätte 
nadhfommen fönnen, ohne hinter diem, was in andern Rindern 
unter gleichen Verhaͤltniſſen gefchehen iſt, zurüdzubleiben. Daß 
aber eine daB gefammte Bedürfniß ver Kirche deckende Zahl ven 
Zöglingen acht Jahre Tang ganz aus Staatämitteln unterhalten, 
ernährt, gekleidet, unterrichtet wird, daß ver Fatholifchen Kirche 
ganz dieſelben Inftitute, wie fle die ewangelijche Landeskirche in 
Bolge einer befondern Stiftung der Vorzeit beſitzt, und fogar mit 
einem verhälmigmäßig weit größeren Staatdaufwand verlichen wur⸗ 
den, dieß war ein über jede rechtliche Verbindung melt hinausrel= 
chender Akt des Wohlwollend und der Tanvesväterlichen Fürſorge 
unfere® Königs, ver ala folcher auch Seitens der Organe der ka⸗ 
tholiſchen Kirche des Landes ftetö volle Anerkennung gefunden hat. 
Die Bedeutung diefer Sache liegt aber keineswegs nur in ber Gröͤße 
Des finanziellen Opfers, fondern mehr noch in der oben erwähn- 
sen Innern Einrichtung dieſer Unftalten. Die königl. Regierung 
ſah und flieht eben darin, daß die katholiſchen Geifllichen einen 
vollen Gymnaflal- und Univerfitätöfurfus mit und neben andern 
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Schülern zu abjolviren haben, und dadurch mit ven übrigen wife 
ſenſchaftlich gebildeten Ständen auf ber gleichen Etufe allgemeiner 
Bildung fichen, eines der wirffamften und beften Mittel, um bie 
Eonflifte der Kirche mit der Zeitbildung zu befeitigen, den con« 
feſſionellen Frieden zu fichern, die katholiſche Volts- und Schule 
Bildung zu fördern, kurz, um alle die Mißftände zu bejeitigen, 
welche die Wirkſamkeit cine unwiffenden und in moͤnchiſcher Abge - 
ſchloſſenheit aufgerachfenen Klerus begleiten und alle die Vortheile 
zu erreichen, welche dad Vorhandenſeyn gebilderer und einflußreicher 
Männer in ven einzelnen Gemeinden des Landes mit ſich führt. 
Kein Sachkundiger aber wird läugnen, daß dieſe Auffaflung durch 
die Eriahrung betätigt wurde und daß, wenn die fatholifche Geiſt 
lichkeit unſeres Landes an wiffenfhaftlicher Bildung, fittlicher Hal« 
tung und praftiicher Tüchtigfeit, wenn ebenfo die Fatholiiche Volkes 
und Schulbildung ven Vergleich mit keinem andern katholiſchen 
Lande zu ſcheuen Hat, wenn die katholiſche Bakultit der Kanbesuni- 
verfirät an wiſſenſchaftlicher Bedeutung Tängft eine der erften Stel ⸗ 
Ien in Deutſchland einnimmt, und wenn neben allem dem ber con- 
feifionelle Frieden noch niemals In einer dad Staatawohl berühren- 
den Weije geftört worden iſt, zu allem dem unjere Convikte eines 
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die evangelifche Landestiche in Folge einer befondern Stif⸗ 
tung der Vorzeit befigt* — ganz bdiefelben verlangte die ka⸗ 
tholifche Kirche nicht, da fie eine andere Drganifation, Auf⸗ 
fiht nm. f. w. anfprechen muß. Wenn aber dad Mufter der 
Convikte der katholiſchen Borzeit feine Vorbilder verbantt, 
wie mochte dann der „Staatdanzeiger f. W.“ die geiftige 
Wohlthat der Eonvifte als ein evangelifhes Gnadenbrod 
hinftelen? Er fennt im Uebrigen die Kirchengefchichte, wird 
alfo wiffen, daß die Fatholifche Kirche nicht erft auf die Re- 
formation zu warten hatte, um die Mittel zur Bildung des 
Klerus und zur Beleitigung der Eonflifte mit der Zeitbll- 
dung zu empfangen, Boll» und Schulbildung zu befördern 
u. dgl. Diefelbe Kirchengefchichte lehrt und, daß was 
Dauernded und. Ausgezeichnetes in Theologie und 
Philofophie geleiftet wurde, in der Regel von Mönchen aus⸗ 
ging. Die Eomplimente für die Fatholichetheologifhe Fakultät 
und die Eonvifte freuen uns, aber fie gehen zu weit, und 
foviel Ehre fie ihren Lirhebern machen, fie kommen etwas 
fpät. Wir hoffen auch, daß Die Männer, denen fie zugedadht 
find, und denen wir mit der gefammien öffentlichen Stimme 
aud Anlaß der Convention ganz andere Decorationen zuers 
fannt hätten, dadurch nach wie vor nicht vom geraden Wege 
des Firchlichen Fortfchrittes abgelodt werden. Die Regierun« 
gen haben bei allem Wohlwollen für die Wiffenfchaft zu viel 
naheliegende, den freien Blick beengende Rüdfichten, z. B. 
auf die öffentliche Meinung, oder was fie dafür gerne ausges 
ben. Eo begegnet man heutzutage der oberrheintichen Gaprice, 
fih das Mönchthum möglichft vom Leibe zu halten, nachdem 
man ſich mit der Kirche ausgeföhnt; eine fatholifche Liga da⸗ 
gegen, im Namen der Wiflenfchaft, würde nicht ungerne ge= 
fehen. Wir zweifeln indeflen nit, daß man In Tübingen 
feine Zumuthungen wohl begriff, und den Geiſt nach wie vor 
wehen läßt, wo er wehen will. 


„Wenn die Convikte“, fagt der Staatsanzeiger welter, „biäher 
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gang int auöfehtiepfich Anker chier Ctanhsßehörne Mater, fo n- 
Märt fi dieh theils aus dem gangen Enflene, toeldhes eine fol: 
überhaupt zum Schwerpuntt wes' Rirdhenregiments "madyte, 'theils 

aus dem Umſtand, daß der Aufwand für jene Unftakten ganz muie 
bei allen andern Ctaatöinftituten ver periobifchen. Rändiüchen Werab- 
ſchiedung unterliegt, fomit auch bie volle Veranmortlicfeit der 
Regierung für deren Ginpichtung und Benwaltung erforvert. Allein 
auf der andern Seite ließ ſich auch nice verlennen, daß wenn. dem 
Biſchof mit feinem Kapitel die Leitung ber inneren. U degenfeiten 
der Farholifchen Kirche mach bem |. 78 der Verfi un 
überlaffen werben foll, ihm auch eine mwefentliche Gineirkung auf 
daher einmal eine princiyielle Angeinanderfegung über die Compe · 
ienz der Staatöbchörde und des Orolnarlates eintrat, ſo Ing a8 In 
der Natur der Sache, daß auch Die Bildungsanftalten ver Geifill« 
hen einer Eognition bes Viſchofs unterſtellt werben mußten, und 
«8 fonnte fi nur darum handeln, ‘der Megierung diejenigen Ber 
fugniſſe zu fichern, welche theils ans Ihrer Verautwortlichteit für 
die Verwendung von Gtantögelbenn, theils aus * — 
ſichtsrecht abzuleiten 
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Die dem Biſchof Hinfichtlich der Eonvifte gemachten Einraͤu⸗ 
mungen find in mehreren Punkten fehr bedeutend, aber gleichwohl 
enthalten fle nur feparate, oder neben der orbentlichen Leitung der⸗ 
felben hergehende Nechte, und heben die Megel und Grundvoraus⸗ 
fegung nicht auf, daß die dem Lande für die Verwendung von fe 
fentlichen Mitteln verantwortliche Staatsbehörde nicht bloß in öko⸗ 
nomiſchen Fragen, fondern überhaupt eine ordentliche Auffichtsbe⸗ 
hörde bildet, und von dem gefammten Zufland der Anftalten auch 


ihrerfeitö durch periodische Berichte und Viſitationen fortlaufende 
Einficht nimmt.” 


„Eognition des Biſchofs“ neben der „ordentlichen Leis 
tung“ durch die Staatöbehörde, und das hergeleitet aus dem 
Staatsaufwande, welcher genau genommen ein Aufwand aus 
Mitteln des Kirchengutes ift, und aus einer „DOberaufficht”, 
welche nicht über den Kreis des jus cavendi hinausgehen, 
alfo mit einer in aller Welt als rein Firchlich ‚ anerkannten 
Angelegenheit nichts zu fchaffen haben folte — das find, 
offen geftanden, Bedenken erregende Auffaflungen. Man darf 
da wohl dem Drdinariate in Rottenburg zurufen: videant 
consules ne quid detrimenti res publica capiet. Auch das 
erfcheint uns nicht ganz von aller Schiefheit frei, daß die 
Convikte zu „kirchlichlegalen“ Anftalten erhoben, und geradezu 
falſch, daß „jede anderweitige Zürforge für die Bildung ber 
Geiſtlichen entbehrlich” geworben fei. Desiderabitur fagt die 
Gonvention. Ein Knabenfeminar ift keineswegs unentbehr- 
lich, werde es auch nur auf die Lateinfchule befchränft. Denn 
viele, anerfannt traurige Erfcheinungen in den Convikten 
rühren daher, daß Zöglinge in fie eintreten, welche die Vor⸗ 
theile der freien Oymnafialbildung bereits in vollen Zügen 
gefoftet Haben und nicht mehr fähig find, die wirklichen Vor- 
theile einer geiftlichfamiliären Erziehung den gefährlichen Rei⸗ 
zen des Wirthshauslebens und der Yamilienbefuche vorzus 
ziehen. 

Was noch bezüglich der lit. c des Art. VIII bemerkt iſt, 


XL 46 
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bezieht fich auf die Wiberruflichfeit des Eonviftäbiveltors, der 
bisher des Privilegiums ber Unwiderruflichteit genoß. Hier 
iſt eine gefegliche Aenderung vonndthenz bis dieſe eintritt, 
ſoll die Vorſtandsſtelle am Wilhelmapift nicht befinitio ber 
ſeht werben. 

Artifel IX lautet: 

„Die katholiſch⸗ theologlſche Fatuliat au ber Sandesimfverfirät 
ſteht in Bezug auf dag klrchliche Lehramt unter Nelung und Auf 
fiht des Biſchoſs. Demnach kann derſelbe den Mrofefforen und ı 
Docenten die Ermächtigung und Sendung zu theologifchen Lehrvot · 
trägen ercheilen und mach, feinem Ermeſſen wieder entziehen, das 
Glaubensbefenntnifi abnehmen, auch ihre Hefte und Morlefebücher 
prüfen“, 

Die Beilage III enthält den Zufap: 

„Damit den Zögfüngen des Wilhelmöftifts in Tühfngen Ger 
legenheit werte, philoſophiſche Vorleſungen bei Katholiten zu Hören, 
wird vor Alleın der Biſchef, won dem Ihm durch die Cruennung 
des Direktors und der Repententen blefer Anftalt zuſtehenden Recht 
Gebrauch machend, dad. Geeignete verfügen; allein auch bie & Ne 
aieruna wird bei Beſckuna der Achrftühle in ber nfilnfanklien 
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nun das Nefultat davon feyn, daß die Wahl lauter Proteftanten over 
auch Lauter Katholiken traf. Es würde demnach felbftverftännfich 
über die oben zugeficherte „rhunliche Rückſicht“ hinausgehen, bei 
folchen Fächern den minder Tüchtigen feiner Confeffion wegen vor« 
zuzieben, over um eines fulfchen Begriffs von Parität willen mit 
unnöthigem Aufwand einige Fächer doppelt zu beiegen“. 

„Rein nach der Tüchtigfeit*, ift gut gemeint, und ber 
Verfaffer verdient ed, daß wir ihm Unparteilichkeit zutrauen. 
Aber was ift Tüchtigfeit? möchten wir Pilatus nachahmend 
fragen. Bei uns in Württemberg entfcheivet darüber zunächft 
die philofophifche Fakultät und weiter der Senat der alma 
Eberhardina. Mehr wiſſen mir vorerft nicht über die muth⸗ 
maßlichen Beftandtheile der Lüchtigfeit zu fagen. Bielleicht 
hätte ein Mitglied der ebengenannten Safultät die Güte, und 
mit einer Abhandlung über philofophifhe Türhtigfeit zu bes 
ſchenken. Bis dahin fei über diefeds Thema Tagesordnung 
befchloflen. 


— —— — — 


Artikel X. 


„Das Vermoͤgen, welches die Kirche als ihr Eigenthum be⸗ 
figt oder in Zukunft erwerben wird, iſt beſtaͤndig unverletzt zu er⸗ 
balten, und wird daſſelbe ohne Zuftimmung der Kirchengemalt nies 
mals eine Veränderung oder Veräußerung erleiden, noch werben 
befien Brüchte zu anderen merken verwendet werden; inbeflen uns 
terliege daſſelbe den öffentlichen Xaften und Abgaben ſowie den 
allgemeinen Gefegen des Königreich8 wie alles andere Eigenthum. 

Das Kirchenvermögen wird im Namen der Kirche unter ber 
Aufficht des Biſchofs von Jenen verwaltet, welche nach Borfchrift 
des Fanonifchen Rechts oder nach dem Herfommen oder dur ein 
Privilegium und eine befonvere Beſtimmung für irgend eine milde 
Stiftung zu folcher Verwaltung berufen find. Alle Verwalter aber 
find gehalten, auch wenn dieſes auf Grund der eben angeführten 
Titel Andern gegenüber zu gefchehen Hat, zugleich auch dem Biſchof 
oder feinen Bevollmächtigten jährlich Rechenſchaft von ihrer Der- 
waltung abzulegen, 

46° 
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Mit Nüdficht auf vie beſichenden Verhaltniſſe gibt fofort ber 
heilige Stuhl feine Zuſſimmung, daß bie einzelnen Stirchenfabrifen 
fowie die übrigen Firchlichen Lofaffliftungen im Namen der Kirche 
in der Weiſe auch ferner verwaliet werden, wie fle im Lande ein 
geführt iſt; nur foflen Pfarrer und Landdelane ihre biepfallfigen 
Verrichtungen Im Auftrag bes Biihors ausüben. Ucher Die ſye⸗ 
eielle Ausführung biefer Angelegenheit wir die f. Dirgierung mit 
dem Biſchof ein Uebereinkommen treffen. 

Ueberdieß willige der Heilige Stuhl ein, daß, fo Lange bie 
Staatsfaffe zu den allgemeinen oder Örtlichen Bedürfniſſen ber Kirche 
Beiträge leiſtet, die vafanten. Pfrünben und ber Interfalarfon une 
ter der Oberleitung des Biſchoſs und im Namen ber Kirche durch 
eine gemifchte Kommifften verwaltet werden. Die eine Hälfte ver 
Mitglieder diefer Kommiſſion erwählt ber Bifehof, hauprfächlich aus 
Geiſtlichen, die andere bie & Megierung mis Katholiken; ben Borfig 
hat der Biſchof oder deſſen Berollmachtigter. Pie genaueren Ueber 
einftimmungen hierüber werben in elnem Ueberelnkommen zwiſchen 
der £ Regierung und dem Biſchofe feftgefegt werben, * 

Die Einkünfte des Interkalarfonds werden dor Allem fteid 
zur Ergänzung der P arrgehalte BIS zur Gongrua, zur Auweiſung 
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in ber Convention feftgefehten Verbindlichkeiten des Interfalarfondg 
immer erfüllt feien“. 


Der „Etaatsanzeiger f. W.* erläutert dazu: 

„Der erſte Abſatz ſpricht über die Unverleplichkeit des kirch⸗ 
lichen Eigenthums Grundſatze aus, die ſchon dem ſeitherigen Rechts⸗ 
zuſtand entſprechen und in dem $. 70 der Verjiaſſungsurkunde ihre 
befondere Begründung finten. 

Tem Princip, das der zweite, dem Triventinum entnommene 
Sag aufftellt, fehlt zwar nach unjern faftifchen Verhältniffen ein 
Objekt der concreten Anwendung, fofern bei jeder der vier im Rande 
beftehenden Gattungen von Kirchenvermögen (Bisthumspotation, 
Interkalarfond, Pfrünvden, firchliche Lokalftiftungen) eigenthümliche 
Verhaͤltniſſe vorwalten, welche die Anwendung jenes Princips ent⸗ 
weder bereits in fich fchließen oder entbehrlich machen. Diefer Sag 
hat aber feine wefentliche Bedeutung in Verbindung mit ven darauf 
folgenden und dient vorzugsweiſe dazu, das in dem dritten Abfag 
enthaltene Zugeftändnig der Kirche zu motiviren. Bei der Ver⸗ 
waltung des Firchlichen Lofalvermögend nämlich räumt dad Vers 
waltungdebift zwar dem Orisgeiſtlichen und dem Dekan einen wich- 
tigen Antheil ein, es kennt aber feine Beziehung des Biſchofs zu 
der Verwaltung des Iofalen Kirchenvermögens. In dieſer Hinficht 
wahrt nun das Uebereinkommen das firchenrechtliche Princip ohne 
eine Abänderung des Geſetzes dadurch, daß die Geiftlichen und 
Dekane in jenen Funktionen als Beauftragte des Biſchofs anzu= 
ſehen find". 

Halten wir hier inne! — Beim erften Abfag hätten 
wir nur ergänzend zur vorftehenden Erläuterung anzufügen, 
daß die ausdrüdliche Anerkennung der fanonifchen Regel, wors 
nah das Kirchenvermögen feine Beränderung oder Ver⸗ 
äußerung ohne Zuftimmung der zuftändigen Kirchengewalt 
erleiden darf, wenigftens unferer bisherigen Rechtsübung 
fehlte. So viel uns bekannt, hatte allein die bayerifche Ge⸗ 
feggebung hier dem fanonifchen Erinnerungsrecdht des Biſchofs 
eine gefegliche Wirkung in der Art zuerkannt, daß ed mehrere 
Arten von Veränderungen am SKirchenvermögen ohne biſchoͤf⸗ 
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lichen Conſens als ſchen in formellen Hinficht inaiiig 
erflärte. 


Achnliches haben wie pn weiten Abſah u bemerken. 
Die triventinifehe Regel über die Bermaltung der Si 
(Sess. XXI. c. 9 de ref) erfegeint uns feineswegs {6 
jeftlo®, als die Erläuterungen bes „Staatsanzeigerd” c& B 
ftelfen. Denn gerade bei dem eigentlichen Gegenftande 
Regel, die ſich weder auf Bi tion, ne 
Verwaltung, fondern ausic) enlich auf Die „udministralores 
piorum locorum“ bezieht, den der Fatheliihen Kirche ange 
hörenden Stiftungen, If durch bie in Württemberg gelten 
den Geſete das kirchliche Princip weber anerfannt, noch ent 
behrlich gemacht. Das Berwaltungsebift von 1822 eriheilt 
die oberfte Zuftändigfeit in Verwaltung der Stiftungen (die 
nächte Inftanz bildet das gemeinfhaftliche Dperamt) der k. 
Kreisregierung, alfo einer rein polltifchen Behörde, bei wel: 
her die Kirche in feiner Weiſe repräfentirt if. Eine 
ung des Bifchofs zu den Stiflungen anerkennt es mtcht, wie 





— 
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allenfall8 Gemeindebeamter. Ja fo fchr ift der communale 
Eharafter der Etiftungsverwaltungen vorberrfchend, daß nach 
einer neueren Minifterialentfchliefung fogar Juden Mitglies 
der von Stiftungsräthen feyn fonnen! Nur durch eine, den 
Stiftungen rein äußerliche, feineswegs den Forderungen des 
Rechts enifprechende Unterfcheidung fucht man den Eonfeffions« 
Anfprühen einigermaßen gerecht zu werden. Bei den Etifs 
tungen für gottesdienſtliche Zwecke follen confefftonelle 
Bartifularftiftungsräthe entfcheiden. Aber damit ift begreifs 
licherweife der Communismus des Bermwaltungsedift8 und 
der in ihm etablirten permanenten Säfularifirung eines höchſt 
weientlichen Beſtandtheiles des Kirchengutes keineswegs ges 
ſteuert. Die Hiftor.-polit. Blätter Haben wiederholt dem ras 
difalsfocialen Charakter diefer Verwaltungsnormen ihre Aufs 
merkſamkeit geichenft*). Das Geſagte mag für unfern Zwed 
genügen und beweifen, daß die tridentinifche Regel, von wels 
cher der heilige Stuhl ohne die dringendften Gründe nicht 
abweichen fonnte, mit der Aufrechthaltung des Ver⸗ 
waltungsedifts unverträglich if. Es bedarf für 
Kenner defielben**) und des Fanonifchen Rechtes überhaupt 
feines Beweifes, daß jeder Communismus, wäre er auch der 
katholiſchen Kirche günftig, auf's Etrengfte aus feinem Bes 
reiche verbannt ift. Die Kirche fieht denfelben als eine Ueber⸗ 
tretung des fiebenten Geboted an, mag er in Handlungen 
oder Gefeggebungen fich ausfprehen. Daß daher durch die 


— 


”) Zu vergl. z. B. Band 32. ©. 126 ff. 133 ff. 

*e) Man fehe nur das ber —* Regel vorangehende cap. 8 de ref. 
in Sess. XXII, wo vie Heilighaltung des Stiftungswillens den 
Biſchöfen eingefchärft wird, um das rechte Verhältniß zwifchen 
Tridentinum und Bermwaltungsedift, und die complete Unmöglich⸗ 
feit, daß die Kirche mit letzterem Frieden ſchließe, zu erfennen. 
Was würden die Väter dazu gefagt haben, wenn man ihnen bem 
Ball vorgelegt hätte, daß Sfraeliten über Eatholifche Armen s und 


Schulſtiftungen bifponiren werben ? 
2 A. d. €. 
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Eonvention, reſp. die mod ausfichende Privntvereinbarung 
mit dem Biſchofe über die Ausführung der bei Verwaltung 
des Stiſtungsvermögens eintretenden Mobififationen, Das 
Berwaltungsebift unberührt bleibe, if} umferes Erachtens eine 
baare moraliſche Unmöglichfeit, wenn anders dem Geifte ber 
Eonvention wie der in fie aufgenommenen teibentinifchen 
Negel Rechnung getragen wird. Die bifchöflihe Special 
Eingabe von 1853 geht ſicherlich von der gleichen Voraus⸗ 
fegung aus; denn umter den Gefegen, deren Wenderung fie 
verlangt, wird auch dad Berwaltungsebift aufgezählt. Es 
iR wahr, die Kirche hat in dem dritten Abſahe des Art. X 
ein Zugeftändniß gemacht: der in Württemberg tecipiete 
Berwaltungsmodus foll bleiben. Allein Verwaltungsmodus 
und Verwaltungsebift find zwei vericiebene Dinge. Unter 
jenem ift ohne Zweifel die Organifation der zunächſt und 
unmittelbar mit der Verwaltung beauftragten Stellen zu 
verſtehen ; felbft der Inftanzenzgug zur Sreisregierung fceint 
ung mit dem offen anerkannten Grunbfage, daß bie Stifs 
fungsverwaltungen fortan der Kirche verpflichtete Behörden 
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gemeinfchaftlichen Unters, noch der Dekan ale Mitträger des ger 
meinfchaftlichen Oberamts. Wie die oberfte Inftanz einzurichten, 
ob hier die gemifchte Kommiffion zur Verwaltung des bifchöfs 
lichen Auffichtsrecht® beizuziehen fei, ift eine Drganifationde 
frage, worüber Regierung und Drodinariat ſich zu verftändigen 
haben. Aus naheliegenden Rüdfichten, die alle Achtung ver⸗ 
dienen, fcheut fi die Regierung, mit Borlagen vor bie 
Stände zu treten; diefe Scheu mag fie beflimmen, dad Ber 
waltunggedift in feinen Beftimmungen über die Stiftungsvers 
waltusg uuangetaftet zu laffen. Alein fie darf ficher feyn, 
dem Rechtögefühl eine große moralifche Stüge zu verleihen, 
und andererfeitd an ihm eine folche zu empfangen, wenn fie 
eine Abänderung der communiftifch riechenden und mit ber 
Eonvention unvereinbarlihen Vorfchriften des Verwaltungs 
Edikts vor dem Lande in Vorſchlag bringt. Nicht bloß die 
Katholifen, auch die rechtlich denfenden Proteſtanten werden 
ihr beipflichten. Gerechtigkeit bezüglich der confeſſionellen 
Eigenthumsgrenze und in der Berwaltungsart der Stiftungen 
ift einer der ſtärkſten Friedensſtifter in confeffionell-gemifchten 
Gemeinden. 

Unfere Abficht ift nicht Rathfchläge zu ertheilen, fondern 
in den Sinn der Convention einzuführen, und bei der Ges 
brechlichfeit der menfchlihen Natur, die felbft in Regierungen 
die fündhaften Neigungen des alten Adam nicht verläugnet, 
vor mißbräucplihen Anwendungen und Auslegungen zu wars 
nen. Selbſt das Beſte kann verfehrt gebraucht werden. 
Welches Geſetbuch ift vorzüglicher als die heilige Schrift? 
und doch find ſchon die gröbften gefeßgeberifchen Mißgriffe 
duch Berufung auf fie gerechtfertigt worden. So fann Nies 
mand beftreiten, daß die württembergifche Convention etwas 
mwefenhaft Gutes ift, aber nur um fo fohlimmer wäre «8, 
wenn dadurch alte Schäden bevedt, ftatt gereinigt und geheilt 
würden. Eine der am tiefiten frefienden Wunden iſt aber 
die von Staats wegen, vor den Augen aller Gemeinden bis⸗ 
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fang gehandhabte Begriffeverwirrung in Anſehung kirchlicher, 
Stiftungen und ihrer Bermaltungsart: Wie ſchon ſtünde hier 
erleuchteten Staatsmännerm ein offenes‘, ehrliches Konftteor, 
ein offener, ehrlicher Bruch” mit einem widerrechtlichen/ unmer 
ralifchen, communiftifch riechenden, bie fundamentalen Begrife 
von Recht und Eigenthum zerwihlenden Syftemel 

Den rühmlichen Anfang hat die Convention mit Auf⸗ 
ſtellung der rechtlichen Normen gemacht, ihre rebliche Aus- 
führung wird eine reitenbe ſociale That feyn. 

Bezüglich des Interfalarfonde fönnen wir nleichfalts 
auf die Hiftor » polit. Blälter verweilen. Der „Staatsans 
zelger“ bemerft: 

„Der aus den Ucherſchüſſen erledigter Pfründen geſammiclte 
und allmälig auf ein Kapltal von eirca 600,000 fl. angwachfene 
Interfalarfond wurde fon felther als ein Gut der Kirche behan⸗ 
delt und unter Mitaufficht des Biſcho vermaltt. Die Negierung 
Hätte ſich in Anerkennung des Eirchlichen Charakters dieſes Bonds 
darauf befehränfen Fönnen, das allgemeine Oerauffichterecht aue⸗ 
üben zu wollen, wie fle es 'genenüber don jeber Stiftung ausußr 
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faſſung — Ausſcheidung des katholiſchen Kirchengutes — 
welche von der Convention unberührt geblieben iſt, ſei es 
auch nur, daß gewiſſe ſtändige Ausgaben für die katholiſche 
Kirche (z. B. für Erhaltung der Convikte) ausdrücklich auf 
das nicht ausgefchiedene Kirchengut fundirt und ungehörige 
Rechtsanſprüche, auf angebliche Leiftungen der Staatefaffe 
gegründet, befeitigt werden. Bis zur Stunde noch fpricht die 
Megierung 3. B. von Beiftlihen, welche dem Diöceſankir⸗ 
hendienfte, namentlih durch Eintritt in einen geiftlichen Or⸗ 
den, entzogen werden, Erfat für die Studienfoften in den 
Conpiften und dem Mriefterfeminare an, letzteres, obwohl 
das Eeminar von ihr felber als zur Bisthumsdotation ge⸗ 
höriges, alfo rein kirchliches AInftitut betrachtet wird. Damit 
hat fie ein Mittel in der Hand, einen ihr principiell unlieb- 
famen Schritt auf alle möglihe Art zu erfchweren, während 
das katholiſche Kirchenrecht von der entgegengefepten Anficht 
ausgeht, daß der Eintritt in einen Orden, als eine viel 
innigere, daher der Kirche mehr fruchtbare Verbindung, in 
jeder Hinſicht zu erleichtern fei. In Württemberg wird nicht 
nur gegen ausdrüdlihe Beftimmungen Benedikt XIV. und 
des Fanonifhen Rechtes fchon beim Antritt des Noviciates 
bei Bepfründeten Verzicht auf die Pfründe gefordert, fondern 
auch dem Bandidaten fofort vom Kirchenrathe die Entlaffung 
aus dem Kirhbendienfte angefündigt, und im Uebrigen der 
Nachlaß der Etupdienfoften nur gegen den eventuellen Verzicht 
auf das Heimathsrecht zugeltanden. Wenn aber irgend ein 
Gebiet ein rein inneres, der Kirche als folcher und der Ge- 
wiflensfreiheit angehörendes ift, fo ift es die Angelegenheit 
Elöfterlicher Gelübde, in welche fih auf Grund eines höchft 
zweifelhaften Rechtätiteld in angegebener Weife eingemifcht 
wird. Wir hoffen, die fünigl. Regierung werde fi von feis 
nerlei, der katholiſchen Kirche lediglich fremdartigen Antipas 
thien fortan leiten laffen, und diefe rein kirchliche Sache der 
Difpofition der Kirche und ihrer in Art. IV anerfannten, in 
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Geltung befindlichen Gefepgebung übertragen. Der Fünftige 
Drdensgeiftliche gebt ja ber Kirche nicht verloren, gehört ihr 
mit allen feinen geiſtigen Gütern viel inniger an, alfo auch 
in der allgemeinen Kirche ber einzelnen Diöcefe; wie follte 
diefe Schadenerfaganfprüche erheben fonnen? Freilich, wäre es 
anerfanntes Kirchengut, was auf feine Bildung verwendet 
wurde, alfo den allgemeinen Kirchengeſetzen unterflehendes 
Kirchengut, fo fönnte von ſolchen Anfprüchen auch Feine Nede 
ſeyn. Daß es aber dieſes nicht If, follten doch allein biejes 
nigen zu verantworten ‚oder zu büßen haben, welche die Bers 
faffungsvorfchrift des $. 82 noch nicht vollzogen, nicht aber 
die Geiftlihen, die, dem innern Beruf zum Ordensleben 
folgend, der Kirche die größten Opfer bringen. 





Wir haben im Vorfiehenden ben Inhalt der Württems 
bergiſchen Eonvention im Einzelnen beleuchtet, Es erübrigt 
jest, noch au betrachten: unter welche Geſichtopunkte Rei, de 
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XXXV. 
Literatur. 


Knoepen und Blüthen in Bebichten von Wilhelm Stempfle. Nörblingen, 
Bed 1857. 


Wenn man mit Schiller als den herrfchenden Charakter 
der Idylle die Ruhe bezeichnet, eine Ruhe, die aus dem 
Gleichgewicht, nicht aus dem Stillſtand der Kräfte flieht, 
fo fönnte man den vorwaltenden Eindruck der obigen Ge⸗ 
dichte einen idylliſchen nennen. in ländlicher Friede ruht 
über diefen Poefien, die dem Streit des Tages gänzlich fern 
bleiben, und wenn wir in ihnen gleichwohl feine arfabifche 
Hirtenpoefte fuchen dürfen, fo behalten fie doch eine figürliche 
Verwandtſchaft infoferne bei, ald e8 die „Knospen und Bläs 
then“ eines in ländlicher Umgebung thätigen Seelenhirten 
find, die darin zur Entfaltung gefommen, in einer Form, bie 
ganz der harmonifhen Milde der Idylle entfpridht, zugleich 
aber in einem Beifte, der den Kreis der gegebenen Anſchauun⸗ 
gen in eine reinere Atmofphäre zu rüden verfland. 


Die Sammlung gewinnt, wenigftens ihrem großen Theile 
nad, dadurch ein einheitliches Gepräge, daß der Refler der 
gewählten vichterifchen Objekte die ſociale Stellung des Dich⸗ 
ters durchfchimmern läßt. Diefenige Lyrik, welche mitten aus 
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dem individuellen Lebensberuf gleichſam organiſch hervorge⸗ 
wachſen als Trieb, der fh am ben Stamm angefegt hat, 
wird in der Regel durch gefunden Sehalt, felhhkändige Härs 
bung und Natürlichkeit ber Empfindung jener poetifhen Wahr 
heit, die den augenblidlihen Geſchmack überbauert, am näde 
fen fommen. Darum zählen im gegebenen Falle diejenigen 
Gedichte zu den beffern, worin Anregungen und Erfahrun ⸗ 
gen des Priefterlebend nach poetiſcher Geftaltung ringen. 
Ueberhaupt ift die Seelforge ein Gebiet, das auch der Moefie 
eine noch unerfcöpfte Fundgrube wahrhaft goldenen Stoffes 
bietet. Wenn das Seelenleben zumeiſt das privilegiete Feld 
der Pyrif bildet, wer iſt dann mehr in ber Lage, in die Tier 
fen zu bliden und aus den Tieſen zu ſchöpſen, als gerabe 
der Seelforger, der Hiefür den rechten Einn und das feine 
fühlige Geiftesauge milbehngt. Die Räthfel des Menſchen⸗ 
Herzens werden, dem Meere gleich, Imnıer neue Wellen auf 
werfen, zu neuen Balten fi zufammenfafen, neue Fragen 
gebären, die der Loſung Haren: dem runde am mächflen 
zu deingen, Licht in das Dintel zu toerfen, bie geheimen 
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und im Einzelnen macht fich, neben nicht feltenen technifchen 
Ungehörigkeiten, wie fühnen oder provinciellen Reimen, har⸗ 
ten Elifionen, auch die Anwendung verbrauchter Bilder, for 
wie das Durchklingen unverfennbarer Reminifcenzen auffäls 
lig. Beiläufig ift auch der Titel der Gedihtfammlung ein 
abgenügter, und follten derlei Blumenmetaphern dem fhönen 
Geſchlechte allein ald Privilegium überlafflen werden. Damit 
find mir aber mit unfern fummarifchen Ausftellungen zu Ende, 
und fönnen und mit mehr Behagen mit dem Lobensdwerthen 
und Guten der Gedichtfammlung befchäftigen. 


Aus den mannigfaltigen Albumsblättern if nur ein Eons 
nett hervorzuheben: „Die Priefter- Braut”. Diefer dem Fathos 
lifchen Kirchenleben eigenthümliche Gegenftand iſt für die Poeſie 
wie gefchaffen und hier der Stimmung, die der weihevolle 
Anlaß erwedt, entfprechend aufgefaßt. Die Frühlingslieder 
hinterlaffen alle einen wohlthuenden Nachklang durch ihre 
muntere, bewegliche Friſche. Ein Lied, das von dem allges 
meinen Wefen bdiefer Dichtungen eine Vorftelung zu geben 
geeignet ift, findet fih unter den „Vermiſchten Gedichten“, 
und da ed mit einer gewiflen Sorgfalt für melopifchen Fall 
ausgearbeitet it, fo wird es, angenehm in’d Ohr fließend, 
fehr leicht den Weg in's Gedächtniß finden. Es heißt „Ber 
ruhigung*: 

Sieh nicht die Welt fo bitter an, 
Befiehl, fo it fie unterthan; 
Und ſcheint fie gleich ein Thal der Zähren, 


Sf felig doch, wer weinen kann, 
In Thränen liegt ein fill Verklaͤren. 


Sieh nicht die Welt fo bitter an, 

Wer tft, wer je ihr Glück gewann? 
Was fie nicht hat, Fann fie nicht geben, 
Nimm’s Befte, hängt die Sünde dran; 
So wähle denn, Tod oder chen! 


Sich nicht die Welt fo bitler an, 
Es liegt im Leide Gottes Plan, 
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h “ 
Mag ih darau bein Herg verzehren, 


Die Liebe It leln eliler Wahn, 
Trägt in fi Hoffnung aud Gewähren. 


Sich nicht die Welt fo Eitter an, 
Das hat fie Bittres die geihan? 
Sud) ihr Grheimniß: „überwinden“, 
Mo eine Thräne auf der Bahn, 
N ein verborg'ner Schatz zu finden, 


Eich nicht die Welt fo bitler an, 

Im Kampf bewährt ſich erft der Mann, 
In jevem Unglüd ruht Begküden; 

Und aller Himmel Sorg unb Plan 

Schafft erſt das Kreuz und dann Cutzücken! 


Der „geiſtliche Blumenkranz“, der bie Ueberſchrift des 


zweiten größeren Theile bildet, umd in dem das Kirchenle⸗ 
ben in feinen Gebräuchen, feinem Cult, feinen Heiligen ge 
feiert wird, geht zwar, Überhaupt genommen, nicht über das 
Gewöhnlich hinaus; doch hat ber Dichter einen glüdlichen 
Griff darin gethan, daß er Durch poetifche Parallelen anfprer 
ende Gontrafte hernoraurufen ſuchte. Dieh- erreichte er Das 
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berei in der Technik bemerkbar, die wir nur bewegen in 
Erwähnung bringen, weil fie leicht zur Manier zu werden 
droht. Es gibt gewiſſe Figuren, welche durch ihre bequeme 
Verwendbarkeit alzuhäufig dem Pathos zu Hülfe kommen 
müſſen und dadurch trivial werden; fie fonnen darum nur 
mit vorfichtiger Defonomie gebraucht werden, wenn fie nicht 
mehr als nichtöfagend werden follen. Eine ſolche dienftbare 
Figur ift die rhetorifche Trage, und diefe ift e8, die von 
unferem Dichter mit offenbarer Bevorzugung, namentlich bei 
Anfängen, in Anwendung gebracht wird, aber nicht immer 
gleich glüdlih. Wenn Echiller in der befannten Ballade den 
Kampf mit dem Drachen mit einer Frage einleitet, fo gefchah 
ed in der richtigen Erwägung, daß Die tumultuarifche Wirs 
fung einer plöglichen Nachricht von einem eben gefchehenen 
Greigniß in dieſer rhetoriſchen Form den dienlichften Ausdrud 
finde. Ganz etwas anderes iſt ed, wenn der Dichter der 
„Knospen und Blüthen” 3. B. die Geburt des Heilandeg, 
den taufendjährigen Angelpyunft des gefammten chriftlichen 
Bewußtſeyns, mit einer Ähnlichen rhetorifchen Frage einlels 
tet: „Zu Bethlehem im Etalle, was ift doch heut geihehn?“ 


Eine löblihe Stelle nehmen die „Palmen der Heiligen“ 
ein, in welchen eine Reihe glorreicher chriftlichen Heroen ein 
der jedesmaligen Bedeutung entſprechendes Preislied erhält. 
Die Poeſie kann in dieſem fchon befahrenen ©eleife, das gar 
zu gerne ©elegenheit bietet zu breiten, wortreichen Erbauliche 
keiten, durch eine beftimmt gehaltene Charafterifiif und durch 
die geichidte, dem Zeitalter und der Umgebung des Heiligen 
angepaßte, Beleuchtung ſich felbft und dem religiöfen Ges 
fühl eine frommende Ehre erweifen. In diefer Hinficht ers 
fhien uns „Johann von Gott“ namentlich der Auszeichnung 
würdig. 

Mer war 's im härenen Gewande, - 
Den ih an Zenils grünem Strande 


Im Schatten der Granaten ſah? 
xL 4 
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Wohin nod wandelt vell Grbarmen 
Der Freund ber Mranlen unb ber Armen, 
Iohann von. Gott aus Giranata? 


Schon ficht er anf Mlbambras Zinnen 
Der Eonne Purpurglu gerrinnen, 
Die Aveglode ruft u Mi; 

Doc aber leiſe ſpricht er wlrder- 
„Thut Gutes, meine lieben Brüder“! 
Und ſchreltet bebemb züflig zur. 


Da hat om Weg mil ſchweren Winden 
Gr einen Bruder, fpät, gefunden, 

Dep nimmt er gleich ſich lieben an; 

Gr tröftet, trantt Ihm, beugt ſich nieber 
Und folbt mit Del ble wunden lieber, 
Ein anderer Samarikan. 

Dann raft er alle Kraft zufammen : 
„Komm; Bender, komm in Gottes Namen, 
Viſt leichte Yürbe, ſuhe Lan!“ 

Da hört ers rauſchen, hört ers Mlingen, 
As Fün’s von mächl'gen Adlerſchwingen: 
Wer ift der fpäte Hlmmelsgaft ? 


Es hält ein Engel Uchtumfſoſſen 
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betrifft. Der Hammerſchmied, der Todtengräber, der Sägemüller 
gehören zu dieſer Gattung. Sie find alle von einer gemeins 
ſamen Etimmung getragen: düftere Erfcheinungen, verfchlofs 
fene Eharaftere, ein dunfles Leben, dem der alte Senfenmann 
zum verföhnenden Schluſſe hilft; und alles das in einem 
angemefjenen melandolifhen Tone gehalten, der mehr ahnen 
und errathen läßt. Hieher fann auch das kleine „Kirchhofs 
Bild* gerechnet werden, das jedoch durch feine ungleich mils 
dere elegifhe Haltung fich wieder der Grundſtimmung feiner 
Mufe nähert. 

Dort drüben, wo des Kirchhofs Flieder, 

In finitrer Ecke eingeengt, 

Auf einen morſchen Hügel nieder 

Die ſchweren Biüthenzweige hängt, 


Da betet immer fpät am Tage 

Am Stab ein altes Mütterlein, 

Mifcht in’8 Gebet, mifcht in die Klage 
Manch ftill geweinte Thräne ein. 


Men haben fie wohl dort begraben ? 

88 fagt’s fein Kreuz bir und fein Stein, 
Die Welt mag's wohl vergeflen haben; 
Doch denft ein Herz im Stillen fein. 


Der Blieder, der fich dort verzweiget, 
Das Grab, das fonft Fein Name nennt, 
Und die fich betend drüber neiget, 

Wer weiß ein fhöner Monument? 


Nah der angedeuteten Weife fcheint der Berfafier Ger 
[hi zu haben, das noch Ausbeute verfpricht. | 





47° 





XXXVI 
Seitlänfe 


Europäisch es Pralubtum —Die beutfhrbänifhe Streitfane; 
L.: Rüdbtid. 


Kaiferbegegnungen, franzöfifcheruffife Alllanz, eventuel ⸗ 
ler Rheinbund find jept das große Thema der Tagesſchrift⸗ 
fteller. Die Hittorifchenolitifhen Blätter fönnen den Chorus 
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Das Bezeihnende der Weimarer Begegnung ift die Thats 
ſache, daß man nicht einmal darüber einig wird, von woher 
fie veranlaßt worden. Die Berliner Blätter fprachen die 
Ehre natürlich für ihre heimifhe Allerweltsvermittelei an; 
auch für die Mittelftaaten rührten fi Reklamationen; nad 
Andern war die Zufammenfunft das Privatwerk eines Brus 
der der Gzarin, welcher dem öfterreichifchen Heere angehörtz 
ber Brüfller Nord hat die wahre ruffifhe Stimmung gegen 
Defterreich ausgedrüdt, indem er erklärte: die Begegnung ſei 
von Wien „erbeten“. Jedenfalls war fie wohl ein rafcher 
Entfhluß, zu dem auch die moldau:waladhifche Sache nicht 
drängte; denn fobald diefelbe zur unheilbaren Berfeindung 
der füdlichen Mächte Ihre Dienfte erfüllt haben wird, dann 
wird der rufiifhe Rüdzug von felber eintreten. 


Das Bezeichnende der Etuttgarter Begegnung war die 
freimüthige Offenheit, mit der die leitende Preſſe in Frank⸗ 
reih und Rußland diefe Gelegenheit benügen durfte, um ih⸗ 
ren innerften Gedanfen Luft zu machen. Sie drehten fi 
hier wie dort um die „Iſolirung Oeſterreichs“. Die officiöfe 
Barijer  Preffe verfündete unummunden, zu Stuttgart werde 
über die Stellung Defterreichs in Stalien verfügt werden, 
und in Wien dürfe man jedenfalls fein Geſchick preifen, daß 
die großen Mächte diefe Obforge übernähmen und fie nicht 
an Mazzini überliefen. In Petersburg durfte die „Nordi⸗ 
che Biene” ſich empört darüber erflären: daß England Hrn. 
Mazzini das Aſyl fünden wolle, denn nicht Mazzini fei der 
Unruheftifter Italiens, fondern Defterreih. Jetzt pried dies 
felbe „Hofzeitung“ die Beruhigung Europas durch die Here 
ftelung des gegenfeitigen Vertrauens „zwifhen den vier 
Großmächten Rußland, Branfreih, England und Preußen“ 
— Defterreich war alfo bereit geftrichen! 

Wo ſolche officidfen Auswücfe an die Oberfläche tre 
ten dürfen, da gründen die MWaffer tief, und es ift fein 
Zweifel, nad welcher Weltgegend bin fie ausbrechen würs 


688 Zeittäufe, 

den, wenn die Dämme elferner Noch einmal brächen. Es iſt 
nicht nöthig, auch noch die Thatſache zu betonen, daß der 
Begleiter Napoleon’s Ik-mach Stuttgart gerade Prinz Murat 
war, in dem alle Welt ven Kroncandidaten, fei sed für das 
untere Ztalien, fei es für die untere Donau vermuthet: Da 
die infpirirten und argudängig, überwachten Parifer« Blätter 
der Urt, wie fie thaten, im ben Erinnerungen an Zilfit und 
Erfurt ſchwelgen durften, At übrig genug. Dieß find die 
ernften Symptome jener „Gewalt der Dinge“, von der bie 
Kreuzzeitung mir Necht behauptet, daß fie Die Politik des 
heutigen Franfreis mit ber des frühen in Einflang erhals 
ten werde, welchen Anfcheim ſich Napoleon IM. äußerlich im: 
mer geben mag. 

Daffelbe einflußreiche Blatt wird auch ſelbſt am beiten 
wiſſen, warum ed gerade in der Zeit des Stuttgarter Eteig ⸗ 
niffes die Frage als „dringlich“ behandelte: „zw melden 
Zwede eine Allianz Preußend mit Branfreih”? und was für 
Preußen dabei zu gewinnen wäre? Wie lange ift ed ber, daß 
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perimenten des Liberalismus und Induftrialidmus zu vers 
fuchen fcheint, ſeitdem die officiöfe ruffifche Brefie die Cavour'⸗ 
ſchen Phantafien ebenfo wie die feinen beigifchen Straßen» 
nedereien glorificirt, und die deutfche Demofratie feinen An⸗ 
ftand nimmt, das ruflifhe Gonvernement den deutſchen Res 
gierungen als Echöpfer freifinniger Ideen zu empfehlen“! 


Nur den Einen Schluß wagen wir nicht aus diefer Berändes 
rung der öftlihen Dinge zu ziehen, daß Deutfchland jegt in der 
zwölften Stunde nachholen werde, was ed vor drei Jahren 
fo verhängnißvoll verfäumt hat: den feften Zufammenfchluß 
in fich felber gegen Oſten wie gegen Welten. Die mweftlidhe 
Macht, durch die Verlegenheiten Englands in's Unberechen⸗ 
bare potenzirt, wird leider nur um fo zauberifchere Anzieh⸗ 
ungsfraft üben, ftatt mit heilfamem Echreden zu erfüllen. 


England beginnt bereit fehr dem ontinent gu mans 
gen; wer weiß, ob die Etuttgarter Tage ſonſt in's Leben 
getreten wären? Englands Politif gab unter allen Umftän- 
den eine fiharfe Lauge; aber der ftechende Bäulniß » Geruch 
möchte jebt febon den Gedanken erweden, daß fie eben doch 
ein nothwendiges Präfervativ gewefen für dieſe ſchreckliche 
Ruhe des Bontinents. Die Pläne Napoleon’s IH. und Ruß⸗ 
land, das ſich häuten mag wie die Schlange, den Giftzahn 
feiner traditionellen Politik aber nicht verlieren wird, mögen 
mit großen Erfhütterungen und mit Veränderungen nach dem 
Riefenmaßftabe der Telegraphen und Eifenbahnen drohen ; es 
wird doch Alles nur vorübergehend ſeyn, ein bloß politifches 
Erdbeben. Aber wie dann, wenn England Unglüdf hätte 
in Indien! 

Wir haben früher fhon gefragt: wer vermöchte England 
in der ecivilifatorifhen Hut jener 160 Millionen Menſchen 
zu erfegen? wer könnte den Rüdfchlag feines Balls in Indien 
auf die finanziellen Zuſtände Europa's ermeſſen“)? Aber noch 
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mehr: es wird erft jept recht Mar, wie und warum bie reale 
alte Freiheit in England und nur in England fi erhalten 
Tonnte. Auch feine inſulariſche Abgeichlofienheit hätte das 
Reich nicht bewahrt vor ber Meberfluthung des modernen Lir 
beralismus und alles politiſchen Elends au feinen Ferſen, 
wenn ihm nicht zuc rechten Zeit jenes unermeßlihe und ums 
erjchöpfliche Indien zugefallen wäre, Die Duelle ſeines bürs 
gerlichen Reichthums, bie Marbtunterlage feiner Ariftofratie, 
die Verforgungsanftalt Ihrer nachgebornen Edhne, der Abe 
zugscanal für die Continental-Peſt des Stantsvienits-Apfpiran- 
tismus, der Gerberusbiffen aller malcontenten Gierigkeit, bie 
Krone des Selfgovernments. Werliert England Indien, daun 
gute Nacht autonome Ariftofratie und bürgerliche Selbitftäns 
digfeit! Die Bureaufratie, das conferibirte ſtehende Heer, die 
Gentralifation, die Scheinconftitution wird den legten Mros 
pheten der realen alten Freiheit jubelnd unter die Füße tre- 
ten, und vielleicht gerade aus ihren Trümmern den großen 
Näcer heraufftampfen: die fociale Umfehr. Was immer bie 
Engländer in Indien und überall verbrochen haben (und deſſen 
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nung und Reducirung der ungeheuren ſtehenden Heere, welche 
das Marf der Völker verzehrten und alle Staaten des Eons 
tinents an den Rand des Abgrunds führen müßten. Die 
permanente Drohung eines bis an die Zähne bewaffneten 
Friedens folle aufhören und ihr Gewaltregiment an die Vota 
eined europäifchen Areopags zu Paris übertragen. Ob Frank⸗ 
reich, das von Bajonetten ftarrt, und Napoleon III. , deflen 
Militärs Aufwand größer ift als je, mit dem Beifpiel der 
Entwaffnung vorangehen fünnen und wollen? ob vielleicht 
die friedliche Echöpfung eines rumänifchen Königsthrones für 
Prinz Murat die erite Arbeit des PBarifer europäifchen Aries 
densrathes feyn follte? das mag dahingeftellt bleiben. es 
nug, die europäifche Finanzpolitik gerieth über diefer Ausficht 
in Ertafe. Eie bedarf auch wohl eines foldyen außerordents 
liben Succurſes, wenn ihre erfchwindelte Riefengeftalt nicht 
bald in ihr Nichts aufammenfinfen fol, und ein gewiſſer 
Herricherthron mit ihr. Aber eben deßhalb müßte jeder nicht 
völlig dem officielen Materialismus Berfallene eine foldhe 
Befriedigung Europa’s, fo wünfdenswerth fie an ſich wäre, 
als die gräßlichfte Rüge fürchten, fo gräßlid, wie die große 
BörfensLüge felbft. Alle Unehre und Schmah der Wölfer 
wäre die Rorausfegung, und am Ende der Finanzpolitif felder 
und ihres europäifisen Friedens der fociale Umfturz das 
erreichte Ziel. 

Wil man ein Beiſpiel dafür haben, wie ed im Staats⸗ 
und Völkerrecht unter einem folchen durch die große Börfen- 
Lüge gegründeten Friedenszuftund ausfehen müßte, fo nehme 
man die lepten Septembers und die erften Dftober-Nummern 
des Wiener Finanz Organs, der „Delterreichifchen Zeitung”, 
zur Hand. Gene Sriedensgerüchte kamen von Stuttgart her, 
und fofort behängte fih das Blatt — ih weiß nicht zum 
wievielten Male feit zwei Jahren — den Himmel voll Gei⸗ 
gen: „Die Spannungen in Folge des orientalifchen Krieges 
beginnen allmählig nachzulaſſen; nie ift der Gedanfe an Krieg 
und Zerwürfniß fo unpopulär gewefen; es befteht die erfreu⸗ 
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liche Gewißheit, daß die Epoche des Argwohns, der Befürch⸗ 
tungen, des bewaffneten Friedens worüber iſtz an dem Frie⸗ 
den, dem allgemeinen und dauernden, lann Niemand mehr 
aweifeln ; wer überhaupt auf politifchen Talt einen Anſpruch 
macht, muß jegt herausfühlen, daß aus der jegigen Conſtel⸗ 
lation nichts Unerwünfdhtes und Widerwärtiges, weder in 
der Politik, noch in den Binanzen, hervorgehen kann.” So 
der Tertz und die nächfte Aimendimg? „Der gegenwärtige 
Augenblick ift für Deutſchland nicht dazu angeihan, Hol 
ſteins wegen den Kampf gegen Europa zu führen; Europa, 
Deutfhland nicht ausgenommen, bedarf der Ruhe; es gilt 
jegt alte Verwicklungen wegzuräumen, nicht, neue heraufzus 
beſchwoͤren.“ 

Noch hat die europäifche Borſen⸗Politil das öffentliche Chrge⸗ 
fühl nicht bis zu dem Grade erflidt, daß eine ſolche Auseinan« 
derfegung nicht der verdienten deutſchen Entrüftung begegnet 
wäre, Aber es wäre fehr kerihlimlich zu glauben, daß diefe 
Anficht über das „gute Recht Holileins“ nicht maßgebend 
werden fönnte. Wie oft warb Dänemark ſchon in den Nos 
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gung” geratjen. Dieß ift unter den obmwaltenden Umftänden 
foviel als: zum Rüdzug. Von jetzt an wird jedes Vorfchreis 
ten auf der Bahn des deutſchen Rechts für maßlofe Gefährs 
dung des dänifhen Gefammtftantes gelten, und gefährdet 
denfelben in der That. Der Pariſer „europäifche Areopag” 
wird feine Anfprüche erheben; werden die deutfchen Mächte 
denfelben nadgeben ? dieß ift Die weitere Brage. Wenn Ya, 
fo ift das Schickſal des deurfhen Rechts gegen Dänemarf 
faum zweifelhaft. Man hat in Neuenburg foeben noch das 
legitime Recht der Willfür revolutionärer Eentralifation geos 
pfert; wird man in Nordalbingien die eigenen Principien 
verläugnen ? 

In eine widrigere Zeit als die gegenwärtige hätte die 
fegte Entfcheidung über die Herzogthümer nimmer fallen föns 
nen. Sie find — noch augfchließlider und in höherm Grade 
ald die Tonaufürftenthümer — nun zuerft der Gegenftand 
geworden, an dem es fich erweilen muß, ob wir wirflich der 
europäifhben Verſchwörung des Pariſer Areopags und der 
großen Börfen-Lüge ſchon ganz und gar verfallen find. Um 
fo mehr ift es für die Hiftorifchspolitifchen Blätter an der 
Zeit, die deutfch= dänifche Streitfache zur genauern Betrady- 
tung vorzunehmen. 


Unfere Aufgabe in Behandlung der bdeutfch » dänijchen 
Trage ift eine doppelte. Erſtens zu zeigen, von welcher Höhe 
bis zu welder Tiefe der Auffaffung in Sachen der Herzogs 
thümer Schleswig, Holftein und beziehungsweife Lauenburg 
die deutfche Politik feit zehn Jahren officiel herabgefunfen ift. 
Zweitens zu zeigen, wie die MWahrfcheinlichfeit wächst, daß 
nicht einmal das Minimum dänifcher Zufagen von 1852 auf 
deutfcher Seite unabänderlich erhalten werde. 

Jene Höhe der Auffaffung ift in dem Briefe des Kö⸗ 
nigs von Preußen an den Auguftenburger Herzog vom 24. 
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März 1848 ausgefprochen. Der König ſichert da den „ber 
ſtehenden Rechten der Herzogihlimer. Eihlesiwig ⸗ Helflein“ 
auf's entſchiedenſte feinen Schutz zu, und ald ſolche Rechte 
zählt er namentlich auf: „II daß Die Herzogthämer felbfitäne 
dige Staaten find“; „2) daß fie feit miteinander verbun ⸗ 
dene Staaten find“; „I) daß der Mannsftamm in den Her 
zogihümern herrfcht”. 

Diefe drei Punkte bildeten das Programm, für welches 
die Echleswiger und Holfteiner die Waffen gegen Ihren Kö⸗ 
nig⸗ Herzog erhoben, für welches Preußen mit ihnen gegen 
Dänemark den Krieg aufnahm, für deſſen Erswingung bie 
Verfammfung des deutfchen Bundes im April 1848 Preußen 
formlich beauftragte und bevollmächtigte. Mit welchem Erfolg 
ift bekannt. Am 2. Juli 1850 ſchloß Preußen feinen Sepa⸗ 
ratfrieden mit Dänemark ohne Anderes als einen wagen Bor 
behalt ter beiderfeitigen Rechte. Einen Monat darauf unter 
zeichneten die fremden Mächte zu London das berühmte Pror 
tofoll vom 2. Auguft (xejp, 4 Julh), welches att jener drei 
von Preußen als unzweifelhaft anerkannten Rechte der Here 
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fich das Land Zlufionen hingegeben haben, als es feit dem 
1. Febr. 1851 feine Unterwerfung vollzog; aber allmählig 
verlor fich felbft der Name „Schleswig* aus den deutfchen 
Noten, und an die Stelle von „Holfteins Recht“ find uns 
tergeordnete, faſt willfürlich ſtipulirte Rechte getreten. , 

Den gedachten Stand der Dinge muß man vor Allem 
fefthalten, um die jüngfte deutfch- dänische Verwicklung zu 
beurtheilen. Der alte Schleswig » Holfteinismus fommt das 
bei gar nicht in Frage, er if tobt und ab. Was Preußen, 
was der Bund, was alle deutichen Kabinete bis auf Defters 
reih, was die ganze öffentliche Meinung zwei Jahre lang 
als unantaftbares Staatsrecht in Nordalbingien hochgehalten, 
das ift in London und Kopenhagen ganz und gar unter die 
Züße getreten, und wird jebt officiell allenthalben beſchämt 
verläugnet. Nur die unvermeidliche Nachwirfung auf das 
deutfche Anfehen ift geblieben. Nachdem die Dänen das bes 
gemonifche Preußen zwei Jahre lang mehr als jüdiſch marften 
lafien fahen, wie follen fie jest befondere Scheu vor den 
Berliner Aufitelungen empfinden; und nachdem diefelbe Füs 
nigliche Beder den Brief vom 24. März 1848 und den Lon⸗ 


doner Vertrag vom 2. Yuguft 1850 unterzeichnete, welches 


Gewicht follten deutfche Noten ferner auf der Ddänifchen 
Wage haben? 

Jeder von und weiß aus eigener Erfahrung, welch eine 
gefährliche Sache es Jahre lang gewefen ift, die drei Punfte 
des fchleswig-holfteinifchen Staatsrechts der Teifeften Anzwei⸗ 
felung aus politifhen, hiſtoriſchen oder juridifhen Gründen 
zu unterwerfen. Eie waren das von allen Seiten gefchürte 
Herdfeuer, an dem die Revolution ihre Fackel entzündete, an 
dem aber auch der berechtigte deutfche Patriotismus ſich er⸗ 
wärmte. Alle Hoffnungen einer neuen deutfchen Aera waren 
in der That verhängnißvoll an Schleöwig-Holftein geknüpft; 
fie find nirgends entfeglicher getäufcht worden, als eben ba. 
Die drei Bunfte haben heute nad Außen nur mehr den 


Werth des Maße, wie viel das Deutfchland von 1815 uns 


m 


696 Zeillanfe. 


ter Umſtänden zu verlangen, und mit wie wenig es ſich un⸗ 
ter andern Umſtänden zu begnügen vermag. Doch iſt ce 
nicht ohne gegeuwärtiges Intereffe, einen Blid auf ihren 
etwaigen Innern Werth ober Ihre mirklihe Berehilgung 
zu werfen. 

Die ſchleswig⸗ holfteiniihe Erhebung hat das Eigen- 
thümlihe, daß fie vor, Allem das Werk einer hiftorifben 
Säule if. Man hatte von Revolution machenden hir 
lofophen Schulen gehört, aber bis dahin noch nicht von In— 
furreftion machenden Hiflorifer-Schulen. Zwiſchen Elbe und 
Eiver trat dieſer Ball jept ein. Während die gothaiſchen 
RVolitifer Preußen nach Erfurt und Olmütz führten, führten 
die gothaifhen Hifterifer das wadere Volt von Holftein und 
Schleswig nad London und Idſtedt. Belanntlih verbanli 
die Partei der Gothaer Die angefehenften Gelebritäten ihrer 
hiſtoriſchen Schule gerade jenen zwei Herzogthümern, wie bie 
Dahlmann, die Waih, die Droyfen. Ein Häuptling biefer 
Schule, der jegt in Münden feine Hebel einfegt, hat wor 
Kurzem erft proffamirtz bie fogenannte unpartelifche Gefchichte 
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es holte ſich ſtatt des Ruhmes unausloſchliche Schmach, und 
daran participirte die ganze Schule in vollftem Maße. Das 
arme Volk der Herzogthümer rettete feine blutigen Lorbeern, 
Wer aber die Haltung der Kieler Statthalterfchaft (Revents 
low und Befeler) von ihrem erften Augenblid bis zum lebten 
genauer betrachtet, der wird die preußifche Bedientenrolle nicht 
verfennen, welde fie in jedem Moment ihres Lebens, ohne 
im mindeften bedenklich zu werden, gefpielt hat. Werfen wir 
vorerft noch einen Blick auf den Beftand der Schule felber. 
Als im Jahre 1831 das verfchollene Ständewefen in 
Schleswig und Holftein wieder eingeführt werden follte, ba 
nahm ver Streit in der Theorie damit feinen Anfang, daß 
ein gemeinfamer fchledwig » holfteinifcher Landtag angefprochen 
ward. Indeß trat die Eventualität des Ausfterbens der res 
gierenden Königsfamilie von Dänemarf näher und näher, 
die Herzoge von Auguftenburg erhoben Erbanfprühe auf 
Schleswig und Holftein, und fo Hatte die Schule beider 
Länder daß feltene Glück, unmittelbar praftifche Fragen für 
die Berarbeitung ihres Partei-Doktrinarismus zu gewinnen, 
Dieß war der fette Humus, aus dem das neue Gefchlecht 
advofatifcher Hiftorifer und hiftorifirender Advokaten erwuchs, 
welche fih nachher im Frankfurter Parlament ihr glorreiches 
Rendezvous gaben. In den Kieler Hörfälen waren längft 
alle Ritter und Beamten und Prediger von der Milch diefer 
Schule großgefäugt worden, fie war endlich auch in das 
Volk felbft eingedrungen, und man darf annehmen, daß die 
ganze Bevölkerung wirfli im guten Glauben an ihr „Hiftos 
riſches Recht“ Handelte, ald fie 1848 gegen die dänische Bes 
drohung defielben und für die drei Punkte: Selbftftändigfeit, 
Untheilbarfeit und ftändifche Einheit, gemeinfame Erbfolge der 
Herzogthümer Echleswig und Holftein, zu den Waffen griff. 
Zur Frage nad) der rechtlichen Begründung dieſer For⸗ 
derungen an fich ift für und wider eine ganze Bibliothek ger 
fhrieben, ohne daß es felbft dem Unparteiifchen möglich 
wäre, völlig darüber in's Reine zu fommen. Waren die mit« 
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telalterlihen TerritorialsBerhältniffe bei ihren Ländertheilungen 
und zahflofen Modififationen des Lehensnerus überhaupt nicht 
felten höchſt verwickelter Natur, fo nirgends mehr als in jenen 
nordischen Marken Deutfchlande, wo die deutfchen und dänifchen 
Dynaften » Beziehungen zufammenfloßen. Rur foviel ift doch 
unzweifelhaft, daß Schleswig feit 1721 keineswegs fo zu 
Dänemark fih verhielt, wie Holftein; die Verbindung er 
fheint zwar hier als Perfonalunion, dort aber als Realunion 
mit der Krone Dänemark, und es fonnte demnach wohl zwi. 
fhen Dänemarf und Holftein eine verfchiedene Erbfolge flatts 
finden, aber nicht zwifchen Dänemarf und Schleswig. Aller 
dings wäre diefen Confequenzen allen zuvorgefommen gemwes 
fen, wenn e8 mit der zweiten Behauptung, der von der Un 
theilbarfeit und unlösbaren ftändifchen Einheit der beiden 
Herzogthümer, feine Richtigkeit gehabt hätte. Die Schleswig: 
Hoffteiner hielten daher auch am zähelten eben an biefem 
Punfte fe; „fein Friede, bei dem die Trennung zwifchen 
Schleswig und Holftein zu Grunde gelegt würde“: dieß war 
noch 1850 ihr letztes Wort. 

Allein gerade an diefem Punfte zeigt ſich am, deutlichften 
bie Schwäche in der Argumentation der Schule. Sie flüpt 
jene vermeintliche „Staatseinheit“ auf eine Privilegien « Ur: 
funde von 1460, wo Ehriftian I. den beiden Ländern, deren 
Stände ihn foeben, nad dem Ausfterben der Schaumburger, 
zu ihrem Herzog gewählt hatten, verfpricht, daß fie „bliuen 
ewich tofamede ungedelt“. Man muß der Eprache foldher 
alten Diplome ganz unfundig feyn, um diefe Worte anders 
zu verftehen, als daß Feines der beiden Herzogthümer unter 
Söhne und Erben getheilt und zerriffen werden folle ; den- 
noch hat die politifhe Hiftorif in diefelben den der ganzen 
Zeit von 1460 fremdartigen Sinn hineingelegt: daß dadurch 
Schleswig und Holftein für ewige Zeiten zu einem einheit- 
lihen Staatsförper gemacht worden feien, zwei Länder, von 
denen Eines in anerfanntem Lehensverbande mit dem deut 
ſchen Reiche fland, das andere nicht! Faktiſch hinderte dieſer 
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Unterfchied, bei dem praftifhen Realismus der mittelalterlis 
chen Zeit, allerdings eine volftändige Gemeinfamfeit der Vers 
waltung und politifchen Gebahrung nicht. Aus diefer That⸗ 
ſache fändifcher Einheit im 16. und 47. Jahrhundert zog nun 
die Schule die flaatsrechtliche Folgerung eined Grundgeſetzes 
für alle Zeiten, während doch nicht nur jene Einheit, fondern 
auch die Stände ſelbſt feit 1712 völig verloren gegangen 
waren, indem fie, wie auch anderwärts, über ein Jahrhundert 
lang nicht mehr berufen wurden, und dann nur als freie 
Bewilligung königlichen Gutdünkens wieder erftanden. 

Bei folhen Argumentationen hin und wieder ift die Dichte 
Wirrniß begreiflich, in welche das fchledwigsholfteinifche Staates 
recht nothwendig verfanf. Die Verwidlung der frühern Vers 
hältniffe ift ohnehin fo groß, daß es ſelbſt unter den Confers 
vativen nicht gelang, aud nur den Knoten des fchleswig-hols 
Reinifchen Erbrechts zu löfen. Selbſt wenn zugegeben war, 
dag Schleswig der dänifchen Succeffion folge, und daß die 
Anfprüche der Auguftenburger auf die Erbfolge in Schleswig 
unbegründet feien, wenn alfo Schleswig wirklich nach dem 
Ausfterben des oldenburgifhen Mannsftammes gleichfalls an 
den im Königreiche berechtigten Weiberftiamm übergehen follte: 
fo fragte es fich doch Immer noch, wer denn nun in Holftein 
erben müfle? Die Anfprüche des Herzogs von Auguftenburg 
wurden felbft in den preußifchen Streifen, welche die fchled« 
wigsholfteinifche Erhebung zuerft und am entfchiebenften als 
„ſchmähliche Revolution” verbammten, für die befibegründeten 
erachtet, während der befannte Etatsrath Zimmermann fogar 
auf Holftein den Auguftenburgern alles Recht abipricht und 
der gottorpifchen Linie (Rußland) den Vorzug gibt. Gemäß 
der hiftorifch-genealogifchen Herkunft der einzelnen Theile des 
Landes hätte Holftein, nah Zimmermann, wieder in vier Erb⸗ 
ſchaftstheile zerfallen müflen: einen für die neue Dynaftie Dä⸗ 
nemarks aus der weiblichen Linie, einen für die Gottorper 
(Rußland), einen für die auguftenburgifchen Sonderburger 
und einen für die glüdsburgifchen Sonderburger. 

XL, 48 
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Alle diefe Verwidlungen hatle die hiſtoriſche Schule ber 
Herzogthüner mit dem MAleranderöfetert Ihrer drei Puntie 
entzwei gehauen, und fie Tomte fagen, daß fie das gane 
Volt Hinter fih habe, als König Ehriftian VER, im Ange⸗ 
fiht des nahen Ausfterbend im Manusftamme feines Haufe, 
den erften Schritt daͤniſcher Zufunfts-Politit machte. In Dir 
nemarf galt nad) der lex regia von 1660 much die weiblide 
Erbfolge, in Holftein jedenfalls nam dem Statut von 1650 
nur die männliche. Durch dem „offenen Brief" vom 8. Jul 
1846 nun erflärte Gheiftian bie Bortvaner bed „Gefanme 
Staates“ unter allen Umftänben, vefp. Schleswig als incor- 
porirt, und die weibliche Erbfolge eventuell auch auf Hol 
fein ausgedehnt. Dagegen erhoben ſich bie Hergogihüimer für 
die drei Punkte: Gelbfiftändigfeit, Untennbarfeit und nur 
männliche Erbfolge in Ihren Landen, alfo auch in Schleswig. 
Der Gefammtftants«Hoee Chriftian's gegenüber, und confer 
quent entwidelt, konnte dieß kaum etwas Anderes heifen 
als; Trennung des vereinigten Schleswig-Holftein von Di- 
nemark unter einem auguftenbuegifhen Herzog, für eine nahe 
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Wahl. Entweder in Friede und Freundfchaft dem dänis 
[hen Königreih über die Krifis hinüber Helfen, welche es 
mit dem Auseinanderfallen bedrohte, und dieß wäre das Beſte 
geweien, denn die wohlverftandenen Intereflen Deutfchlande 
und Dänemarks find in allen Bragen enge verbunden. Oder 
aber die drei Punkte der ſchleswig-holſteiniſchen Schule als 
rechtöfräftig anerkennen, dann. aber auch unter allen Umftäns 
den mit Macht vertreten. Allein Preußen, in defien Hände 
damald Alles gelegt war, wollte feined von beiden, und doch 
wieder beides zumal; es griff zu den Waffen, und fpielte 
doch nur die verlegene Perſon in tragifomifcher Weife. So 
führte es im Namen des Bundes einen Ausgang herbei, wie 
Deutſchland fehwerlich je einen fehmählichern erfahren. 

Auf die Protefte der Betheiligten gegen den „offenen 
Brief” hatte der Bund am 17. Sept. 1846 einen temperis 
renden Beichluß gefaßt, den beide Theile für fid) auslegten. 
Denn er ſprach die vertrauensvolle Erwartung aus, daß Däs 
nemarf die Rechte Holfteind „und fonftige auf Geſetz und 
Herkommen beruhende Beziehungen“ nicht beeinträchtigen 
werde, in welchen legteren Worten die Schule ihre ganze 
Anfiht von dem Verhältniß zwifchen Schleswig und Holftein 
vermummt wähnte. Am 4. und 12. April 1848 dagegen ers 
flärte die Bundesverfammlung ihren ſtaatsrechtlichen Stand» 
punft bereits dahin: „das Necht Holfteins auf immerwährende 
und unauflösliche Verbindung mit Schleöwig fei bisher ſtets 
unbeftritten anerfannt worden.” In diefem Sinne befchloß 
fie und übertrug auf Preußen das Zwangsredht gegen Däs 
nemark. Der Bund Hatte fich alfo die Süße der ſchleswig⸗ 
holfteinifhen Schule vollftändig angeeignet zu bewaffneter 
Vertretung; es war nicht mehr als eine richtige Conſequenz 
davon, wenn das nachfolgende deutfche Parlament auch gleich 
Abgeordnete aus Schleswig in feinem Schooße aufnahm, 
und fomit Schleewig ohne Weiteres als deutſches Bundes⸗ 
Land erklärte. Wües aber, was von nun an in den norbals 


bingifchen Herzogthümern und mit ihnen geſchah, fällt ganz 
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und gar der preußijchen Verantwortung anheim. Denn Deftere 
reich, mit Dem Kampf auf Leben und Tod in Wien felbf, 
in Ungarn und Italien verwidelt, blieb diefen Dingen zwei 
Zahre lang völlig fern und fremd; es war thatfächlich aus 
Deutfhland hinausgebrängt; der fehnfüchtige Wille Preußens 
mar endlich erfüllt: daſſelbe fand faktiih an der Epige 
Deutſchlands. Den Ausfall der erflen Probe feiner hegemo— 
niſchen Miſſion, wie Diefelbe an der Elbe und an der Eiter 
geliefert ward, hat wohl Niemand vergeffen ald die Profeſſo⸗ 
ven und Atvofaten von Kiel und Gotha. 

Daß von den zwei Wegen, welche zur Bereinigung ber 
Sache mit Dinemarf offen fanden, der legtere, oder ſchleswig⸗ 
holfteinijche und gewaltfame, vorgezogen ward: dieß mochte 
in den eingetretenen Umftänden feine Entfhuldigung finden. 
Revolution in Kopenhagen und in Frankfurt, in Kiel und 
Berlin. Dänemark felbft hatte feit 1846 unzweifelhafte Wille 
fürs Politif angenommen zur Echöpfung eines neuen Staates 
Rechts für die Herzogthümer; daſſelbe Recht Fonnte ſich auch 
Deutſchlaud im ſchleswigholſteiniſchen Sinne herausnehmen. 
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Berhbandlungen führte ausschließlich Preußen; man erachtete es 
in Berlin endlich nicht einmal mehr für angemeflen, auf bie 
dreingendften Bitten der Statthalterfchaft derſelben nur Notiz 
von der Sachlage zu geben. Preußen war fursgefagt Pleni⸗ 
potentiär für Echleswig-Holftein; und mie verwaltete es Dies 
ſes anvertraute Gut? 

Antwort gibt die Gefchichte: Preußen richtete daſſelbe zu 
Grunde durdy jene befannte Jas und Nein Bolitif, welche 
feitvem in einer Kette unlösbarer Widerſprüche alle Schritte 
und Tritte diefes Staates charafterifirt. Noch am 5. Mai 1848 
erklärte .der preußiiche Gefandte in Petersburg felber: „bie 
Grundlage der Vereinbarung mit Dänemark müffe die Aner⸗ 
fennung Schleewigs und Holfteind als eines unzertrennlichen 
feloftftändigen Staatsförpers feyn, der nur durch Berfonals 
Union folange mit Dünemarf verbunden bleibe, als ber 
Mannsftamm des oldendburgifchen Haufes in leßterm Reiche 
herrſche.“ Trotzdem vermied Preußen ängftlih die unver« 
meidliche Conſequenz diefer Anfchauung: die felbfiftändige 
Conſtituirung. Es wollte den Mächten entgegenhandeln und 
der Revolution den Willen thun, und fürchtete doch wieder 
die Mächte und die Revolution. Es that das Möglichfte, 
fi in den Verdacht zu bringen, als wolle es die Herzog. 
thümer fich felber einverleiben, und doch fonnte man in Kos 
penhagen glauben machen, es vertheidige diefelben nur zum 
Schein, und fei im Grunde der befte Freund Dänemarks. 
Es wollte die beiden Ränder offenbar durchaus von fich ab» 
hängig erhalten; und doch erftrebte es dieß wieder durch bie 
demüthigendftien Schritte und Bitten um günftige Bebinguns 
gen eben von Dänemark, 

Nur den fchlesmwigsholfteinifchen Profefforen ſelbſt ges 
lang es vorübergehend, die preußifche Politik in den Herzogs 
thümern an widerfpruch8voller Haltungslofigfeit noch zu übers 
treffen. Es war in jenen traurigen Septembertagen 1048, 
als das Frankfurter Parlament über den Waffenſtillſtand von. 
Malmö verhandelte, welchen Preußen abgeichlofien Hatte. 
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Am 5. Erptember Hatte bie Maforktät unter Dahlmann mit 
Hülfe der Linken für Verwerſung geftimmt und das Rei 
Minifterium geſtürzt. Aber Dahlmann getraute fidy nicht, 
feinen großen Worten die That folgen zu laſſen, und pflicht 
mäßig ein neues Minifterlum für den Reichsverweſer zu Bil 
den. So wurde die Majorität innerhalb neun Tagen jur 
Minorität, und die ſchleswig «Holfteinifhe Ehule unter 
Droyfen war es felbft, welche am Id. Sept: Das gerade 
Gegentheil ihres Beſchluſſes som 5. September beantragie 
und durchfegte. Waig hatte damals am einen Page für Dahl⸗ 
manns Antrag geredet, und amt andern dagegen geftimmt, 
Nur in Einem waren bie ſchleswig «hoffteinifchen Profefforen 
fih treu geblieben: darin, daß fie wor ber Rüdfihr auf 
Preußen alles Andere Hintanfepten, auch Schleswig» Holftein 
felber und das Staatsrecht feiner Zukunft. - 

So war denn irgend ein fit accompli weder abzuſpre ⸗ 
hen, noch anzuerfennen, als die Mächte endlich an bie Abs 
ſchneidung diefer finnlofen Verwicllungen gingen. Wer weiß 
wie ſich andern Falls England gehalten hätte, und insbe- 
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ten ald notäwendige Conſequenz des Principe der Integrität 
der ganzen dänischen Monarchie erfannt. 

Befanntlih wählte der König zum Stammbhalter ber 
neuen männlichen Succelfion den Prinzen Ehriftian von Sons 
derburg⸗Glückoburg. Zu dem Ende ward die lex regia aufs 
gehoben, und die nächft berechtigte weibliche Linie leiftete Ver⸗ 
ziht: Prinz Friedrich von Heflen, feine Mutter und feine 
Echweftern, darunter die Gemahlin des gedachten Prinzen 
Ehriftian ſelber. Ebenfo verzichtete dad Haupt der Augus 
ftenburger, indem er zugleich feine Befigungen an die Regies 
rung verfaufte und das Land Holftein verließ; nur der jün« 
gere Prinz von AuguftenburgsNoer legte Proteft ein. End⸗ 
lich verzichtete Rußland Namens der Altern gottorpifchen Lis 
nie, jedodh nur zu Bunften der männlichen Defcendenz des 
Prinzen Ehriftian; für den Fall ihres Ausfterbens behielt fich 
Rußland feine eventuellen Rechte vor. Bon nun an if dem 
Lande Holftein von feinem „hiftorifhen Rechte” nur die 
Ausficht geblieben, eventuell ganz oder theilweife an Rußland 
zu fallen. 

Damit war der erfte Aft des norbalbingifchen Trauers 
Spiels geſchloſſen, mit einem völferrechtlihen Todesurtheil 
gegen den Schleswig » Holfteinismus, zu deſſen Vollſtreckung 
Preußen felbft die Leiter getragen hatte. Die drei Punfte 
des „hiftorifchen Rechts” der Herzogthüümer, foeben noch von 
ber preußifchen Diplomatie feierlich fanftionirt und auf preu— 
sifhe Bajonette geftügt, Hatten fortan feine Eriftenz mehr, . 
oder eine ausgefprochen revolutionäre. Wenn nach 1850, 
refp. 1852, von „Selbftftändigfeit” der Herzogthümer in 
Roten ber beutfchen Großmächte die Rede war, fo ift damit 
ganz etwas Anderes gemeint als vorher, nämlich bloß mehr 
ein untergeordneted Autonomie-Verhältniß, nur die eigene 
und gefonderte Verwaltung einer Provinz. Nichts weiter ale 
die Streitigfeiten über diefe Anordnung find es, welche, ganz 
gefondert von der frühern Phaſe europäifcher Bedeutung, 
den zweiten Alt jened Trauerſpieles ausmachen, der heute 
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noch fortdauert, ja eigentlich erſt ber rechten Verwicklung des 
Kuotens wartet, s ᷑z wenden wir Mi fr 
fort zu. 

Mit der tere u Auer 
ſammiſtaates (1850) waren bie hertſchenden Parteien in Ko⸗ 
penhagen kelneswegs zufrieden; fie verlangten ihrer Natur 
nach einen liberal centralifieten Staat, zuvor bis an die Er 
der, jept bis an die Elbe, ber won daͤniſchen Reichstags 
Majoritäten regiert worden wäre ımd , wie bie Folge nur 
allzu deutlich zeigte, bie deutſchen Länder völlig helotifiren 
oder danifiren würde, Nur dieſe flegreichen Tendenzen im stor 
penhagen waren es, welden die deutſchen Großnächte, als 
ihre Erefutionstruppen Hoeln- raumen ſollten, vorzubauen 
ſuchten; nur fie waren es, gegen welche bie DOppofition der 
Provinzialftände in Schleswig und in Hoffen feit 1854, 
und endlich auch die Ritterſchaft in Lauenburg fich erhob; 
nur infofern nahmen auch die deutſchen Großmächte gedacht 
DOppofition unter Die Flügel ihrer diplomatiſchen Noten, und 
legten in Kopenhagen wieder Proteft ein, ala 28. — zu jpät 
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verfaffungsmäßigem Wege, d. t. durch die berathenden 
Provinzialftände jedes der Herzogthümer für fih, und was 
das Königreich betrifft, durch Befchlüffe des Reichstags, fo- 
wie in Betreff Lauenburgs unter Mitwirfung von Ritters 
und Landfchaft* folle der Gefammtftaat und feine Berfaflung 
hergeftelt werden. Befonders iſt dabei zu bemerken, daß 
Defterreich ausdrüdlih auch Schleewig unter diefe Beſtim⸗ 
mungen fubjummirte, und die nächften Föniglichen Publifas 
tionen felbft noch von den nämlichen „unferm Herzogthum 
Schleswig. Holftein“ gemachten Zufagen reden. Zu der gans 
zen endlich feſtgeſetzten Auffaffung der Höfe von Wien und 
Berlin bekannte fih der König von Dänemarf durch die 
Rote vom 29. Jan. 1852 und dur Manifeft vom 28. Jan. 
in feierlicher Weife. In diefer Geſtalt ertheilte auch der 
deutfche Bund dem Abfchluß fein Placet. 

Die Realifirung blieb den Dänen nur allzu vertrauens- 
vol überlaflen; und fie thaten in der Herftellung des Ger 
fammtfinates feit 1854 feinen Schritt, welcher nicht jene Zuſa⸗ 
gen an Deutfhland rüdfichtslos unter die Füße getreten hätte. 
Sm 3. 1855 erklärte Minifter Bang vor dem dänifchen Reichs⸗ 
Tage frank und frei: „den deutfchen Großmächten fei aller⸗ 
dings die Zufage gemaht, daß die Gefammtverfaffung den 
Ständen der Herzogthümer zur Begutachtung vorgelegt wer⸗ 
den folle, man habe fich jedoch bald überzeugt, daß man 
auf diefem Wege zu feinem Refultate fommen werde.” Dars 
nach handelte das dänifche Kabinet nach wie vor; feine ver- 
fchievdenen Berfaffungsentwürfe waren eben jo viele Fauft- 
Schläge in’ Angeficht Deutichlands; in Wien und Berlin 
aber nahm man erft 1856 bei einer befondern Gelegenheit 
davon Roti;. 

Die ganze Organifation des neuen Gefammtftaats drehte 
fi um die Frage, wie die einzelnen Landestheile zu den ges 
meinfamen Angelegenheiten des Reiches geftellt, und dieſe 
von den befondern Angelegenheiten ausgefchleden, beziehungs⸗ 
weile verfaßt werben follten? In Confequenz des offenen 
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Briefes von 1846 war bieß ſchon die Sorge der Verfaflung 
vom 28, Jan. 1848 (des Teflaments König. Ehriflians) ger 
weien. Diefe erſte Oefammiftndts= Berfafjung gewährte de 
Hergogthümern eine gleihe Anzahl won. Vertretern im ben 
gemeinfamen Angelegenheiten mit: dem Königreich. Damit 
war man freilich auf leiner ‚zufrieden: die Deutfihen 
wollten damals vom ‚Gefammtftaat überhaupt nichts: willen; 
die Dänen als überwiegende Nation wollten ſich mit ihnen 
nicht gleichfteßen laſſen, Wir werben fofort fehen, wie die 
Geſammtſtaats Partei von Heute den. Dänen genug. that 
Im Jahre 1843 war alsbald, die Partei zur Herrſchaft ge 
fommen, welche einen Geſammiſtaat überhaupt für ummöglid 
hielt: die Eiderdänem Gie wollten ihren liberal centralifit ⸗ 
ten Staat bloß über Schleswig auspehnen. Nachdem: fie zu 
legt noch mit dem halben Schleswig ſich begnügt hätten, 
brachte der Friede 1850 ihren Sturz and wieder die „Oefammt- 
Staatler“ an die Herrfihaft, Um das völlige Fiaolo der legs 
tern und die Wiederkehr des Eiderdanismus, in der meuen 
Metamorphofe des Scandinavisums, handelt «8 ſich eben heute, 
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In der däniſchen Berfaffungskrifis vom 26. Juli 1854 
bis zum 2. Oft. 1855 liegt der Knoten der ganzen Verwick⸗ 
lung. An dem erften Tage hatte das Miniflerium Oerſted 
eine Berfaffung für die gemeinfamen Angelegenheiten erlafs 
fen, an dem legtern Tage des Minifterium Scheele deßgleis 
hen. Beide Berfaflungen übertrugen jene Angelegenheiten 
einem „Reichsrath“; aber die Derftedifche gibt demfelben nur 
eine berathende, die Scheele'fche eine befchließende Stimmes 
zudem läßt die Eine bloß vom König ernannte und von den 
Provinzialſtänden ermwählte Vertreter zu, die andere auch 
folche aus direften Bolfswahlen. Der König hatte die weis 
fen Motive Deriteds fich vorübergehend angeeignet: „von eis 
ner eigentlih conftitutionellen gemeinfchaftlichen Berfaflung 
wären die größten Gefahren für die Monarchie zu fürchten, 
und eine Unterordnung zwiſchen den zwei Nationalitäten, 
wozu eine foldye Verfaffung nothwendig führen müßte, würde 
nicht beftehen fünnen fomohl mit der Gerechtigkeit, als mit 
den vom König verfchiedentlich gegebenen Zufagen und mit 
den Verpflichtungen, welche dem König namentlich in Betreff 
der Herzogthümer Holftein und Lauenburg dem Auslande ge» 
-genüber obliegen.” 

Diefes Manifelt bewies, daß der yolitifche Verſtand in 
Dünemarf noch nicht ganz ausgeſtorben war, weldyer den 
neuen ®efammtitaat feinem Ziele friedlich hätte entgegen füh— 
ren fönnen. Freilich enthielt auch Oerſted's Geſammtver⸗ 
faflung ſchon ein paar Punkte, welche auf die fpätere über, 
gingen: mangelnde Abgrenzung zwifchen den befondern und 
den gemeinfamen Angelegenheiten, und die Beitimmung, daß 
die ſechs Paragraphen über die gefammtftaatlicden Anordnun⸗ 
gen ohne Beirath der Stände in die Provinzial» Bonftitutio- 
nen eingefegt, und aud Ffünftig der ftändifchen Mitwirkung 
entzogen ſeyn follten. Allein es wäre doch eine befierungs« 
fähige Baſis gewonnen gemefen, und der legtere Punkt ſpitzte 
fih ſichtlich vor Allem gegen den dänifchen Reichstag zu. 
Sein Brundgefeb vom 5. Juni 1849 hatte während bes Kries 


J 
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nes faktisch über das ganze Reich geherrſcht. Jeht fellte er 
ſelbſt feine Gompetenz auf die beſondern Angelegenheiten des < 
Königreiches einfchräufen, die neue Reichsraths Drbnung 
gar nicht beraten, (und bie gemeinſamen Angelegenheiten 
der conftitutionellen Behandlung entichen, alſo dem Abſo ⸗ 
lutismus“ die Hinterthüte öffnen. Soldier „Berfaffungsbrum® 
fegte den Reichstag In Beuer und Flammen, und auch der 
neue Reichs rath ſelbſt gedachte durchaus nicht, mit dem 
Berathen ſich zu begnügen ⸗ 
Das Minifterium Derſted widerſſand mannhaft, es Töste 
die Kammern auf: da es aber die Neuwahlen gegen ſich hatte, 
dankte Oerſted ab, und verfiel zudem einer Miniſter⸗Aatlage 
wegen Budget⸗ Ueberſchreitung Sein Nachfolger von Scheele; 
ein. Deutfher ımd Hausfreund ber befannten Rasmuſſen, im 
worganatifcher Che als Gräfin Danner Gemahlin des zwei⸗ 
mal geſchiedenen Königs; that der demofratifchen Maforität 
und dem Reichsrath ihren Wilken, und publicirte bie gemeine 
ſame conftitutionelle Verfaſſung dom «2. Oft; 1855. Die deut ⸗ 
ſchen Länder anerkannten natürlich ihre Rechtsgültigkeit nicht; 
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tatorifch: den Anforderungen der deutihen Großmädte, auf 
deren Roten bier zu recurriren übrigens „unflatthaft und 
unanftändig” jei, habe man genügt durch Borlage der Eye: 
cialverfaflungen, und in dieſen fei die Mitwirkung der Spe⸗ 
ciallandtage zur Geſammwerfaffung ausdrücklich ausgeſchloſ⸗ 
ſen. Scheele griff ſogar zu dem Sophisma: jene Noten ver⸗ 
langten nur, daß die Geſammtverfaſſung durch die Special⸗ 
Etände „herbeigeführt“, nicht daß fie jo „gegeben” werde. 
Der Elfer-Antrag fiel glänzend dur; fein Wortführer Scheel⸗ 
Pleſſen, fonft gut däniſch gefinnt, nichts weniger als ſchles⸗ 
wig-hoffteinifh, darum bei Hofe gern gefehen, warb feines 
Amtes als Präfident von Altona entſetzt. Der Reichsrath 
hatte fich trefflich erprobt als Mafchine zur völligen Unterjo⸗ 
hung der deutſchen Stände unter eine dänifhe Kammer 
Majorität. Was follen unter folhen Umftänden die Sperials 
Minifter für Schleswig, Holftein und Lauenburg ? Im 
Reichsrath figen abfolut 47 Dänen gegen eine geborne Mi« 
norität von 33 Abgeordneten aus den andern Landestheilen. 
Jene Zahl wird aber noch vermehrt durch die vom König 
Ernannten und durch die direft vom Volke Gewählten, Dank 
einem überaus wunderlihen Wahlgefeh, welches von dem ges 
lehrten Mathematiker Finanzminiſter Andrä ausfpintiflrt und zu 
dem Zwede oftroyirt worden war, damit eine gut breifirte Mis 
norität (3.9. dänifcher DOfficiere in den Herzogthümern) unter 
allen Umfländen Eieger bleibe. Eo fam Miniſter Scheele 
ſelbſt als Vertreter Holfteind in den Reichsrath, und zählte 
diefer 53 dänifch gegen 27 deutfch Redende. Die praftifchen 
Folgen bewiefen fich fofort in Sachen der Befteuerung für 
den Aufwand des Gefammtftaatd und der Tomainen» Bers 
waltung. Der Reicherath folgte Hrn. Scheele trog aller 
Protefte, ſchlug dort willfürlih die Quoten auf bie deutſchen 
Länder aus, und befchloß hier ohne Weitered über den Bers 
kauf holfteinifcher und lauenburgifcher Domainen. Erf als 
dieß gefchah, gellte der Schrei der Entrüftung durch Deutſch⸗ 
land, und wedte die Wiener und Berliner Diplomatie zus 
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Zu fpät! Eine weiſe — Volitik in Deutſchland 
hätte mit allen Kräften die däniſche Geſammtverfaſſung vom 
26. Juli 1854 fügen und das Miniſterium Derften halten 
müffen. Damals wäre das Elfen heiß gewefen zum Schmie ⸗ 
den; aber fein deutfcher Finger rührte fih. Noch in per Not 
vom 23. Febr. 1857 bemerkte Scheele ſpihig genug: im Jahre 
1854 hätten die Großmächte Alles ruhig mit angefehen und 
gutgeheißen, die neuen ProvinzlalBerfaffungen ſowohl, wie 
die Einführung der Verfaſſung für den Gefammtftantz ment 
fie damals geſchwiegen, als es Zeit geweſen wäre zu reben, fo 
könnten ihre heutigem Protefte doc wohl nicht allzu ernftlih 
gemeint feyn. In Dänemark erhob ſich ein einzelner Mann, 
der Kronprinz felber, gegen bie Verfaffung von 1855 und ihre 
erquifit demofratifche Signatur, insbefondere gegen ben $. 5, 
welcher jedem neuen. König den Antritt der Regierung vers 
wehrt, ehe er den Gonflitutiongeid geſchworen, und für dieſe 
Britt dem Staatsrat Die Regierung überträgt. Die Beharts 
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fered Verfaſſungswerkes zu ertheilen die Güte hatten, als ich 
im Rovember 1854 *), Ihnen aufzuwarten mich beehrte.* - 
Alſo nit nur nicht gehindert, fondern fogar direft ges 
fördert hätte Preußen die verhängnißvolle Verfaſſung vom 
2. Oft. 1855, deren helotifirende Folgen für die deutfchen 
Landestheile doch fo blank auf der Hand lagen! Ueberhaupt 
iR dieſe Partie der preußifchen Politif noch fehr dunfel und 
räthfelhaft. Defterreih war in den Jahren 1854 und 1855 
durh die orientalifche Kriſis abermals vollauf befchäftigt ; 
aber Preußen Hatte doch gute Muße, die dänischen Vorgänge 
fharf im Auge zu behalten. Dennoch rührte es ſich nicht 
eher, als bis auch Deiterreih Motion machte, und noch nad 
dem 1. Juni 1856 konnte fih die Preffe Monate lang dars 
über flreiten, ob der Impuls von Wien oder von Berlin aus⸗ 
gegangen, ob der Anfchluß Oeſterreichs der preußifchen Diplos 
matie lieb und nicht vielmehr höchft leid geweſen. Bekanntlich 
waren ed Muthmaßungen der Hiftorifch » politifchen Blätter 
über diefe Haltung befannter Art, welche den oftenfiblen 
Grund abgaben zu dem Verbot des Journals in Preußen. 
In politifhen Kreifen Kopenhagens verbreitete fich das 
mals das Gerücht von einem Berliner Projekt, welches dahin 
gehe, die Verwicklung in Dänemark durch den blinden Nas 
tionaldünfel aufs Höchfte fteigen zu machen, fo daß dems 
felben endlich nichts mehr übrig bleibe, al8 in der Verzweif⸗ 
lung, mit Zurüdlaffung Holfteins, Lauenburgs und eventuell 
der Hälfte Schleswigs in den Händen Preußens, fih dem 
Scandinaviemus in die Arme zu werfen *). Man hoffe in 
Berlin für diefes „famofe und unheilbringende, auf die Thor« 
heit alle deflen, was irgend dänifch ift, bafirte Projekt” auf 
Unflang in Schweden und felbft bei den antiruffifchen Ten- 
denzen Englands; Frankreich gedenfe man mit Jeland abs 


*) Scheele, der beim bänifchen König gegen Derfteb intriguirte, war 
damals in fperieller Miffion nach Berlin gefommen. 

**) Kopenhagener Zeitung vom 7. und 15. Okt., 5. Nov., 31. Dee. 
1866. ’ 
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finden zu fönnen. Wirklich lautete die Note som 4, Juni 
ungemein freundfchaftlich und ſchuchtern, und: während bie 
Kreuzzeitungs » Partei den Brocefi gegen Dänemark ſelbſt im 
Herrenhaufe anhängig gemacht hatte, erwähnte bie mine 
ſterielle Schlußrede ihrer mit-keiner Sylbe,  Andererfeits' er⸗ 
innerte man ſich, daß ſchon während des orientaliſchen Krie ⸗ 
ges vertraute Anfpielungen auf den „Hafen von Kiel“ in 
der Kammer Commiffion vorgefommen waren 

Die dänifgen Herzogthlmer- find. jedenfalls. die nallre 
liche Bafis der eventuellen Kalferftellung Preußens und die 
unumgänglihe Bedingung feiner Machtentwidlung zur See: 
diefer Gedanfe wird. der preußiſchen Polltik gegen Düne 
mark immer zu Grunde liegen, und immer nur die Frage nach 
den Umftänden ſeyn, unter welchen man ihn laut werden 
laſſen dürfte. „Eine Verbindung des Nordens, der Preußen 
als Mittelpunkt dient, dieſe Aufgabe könnte ſchwerlich zur Ent ⸗ 
ſcheidung fommen, ſolange ſie von, Preußen in Gemeinſchaft 
mit Oeſterreich behandelt wird“. fo meinte jüngft die Strenge 
Zeitung felbft *). Und „Defterreich wird ſich bebanfen, den 
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Das Weſen und das Wirken der Fortſchritts⸗ 
Partei. 


Gedanken und Erinnerungen eines unabhängigen Mannes. 


ll. 


Die Fortfchrittspartet im ſüdweſtlichen Deutſchland. — Die Verhältnifie 
der Fatholifchen Kirche. — Die Berfaffungen. — Die Stellung der 
Staatsdienerfchaft. 


Bisher Hatten wir allerdings vorzüglich Frankreich im 
Auge, aber gerade dadurch fonnten wir den Charakter bes 
modernen Liberalismus am beften bezeichnen. Bor der frans 
zöfifchen Revolution war bie Lehre des Liberalismus unter 
gar mannigfachen Formen in Deutfchland verbreitet, und fie 
fand Anhänger auf den Thronen, fie erfhuf das jofephint« 
[he Kirchenrecht, und führte die drei geiftlichen Kurfürften 
zu der Idee einer deutfchen Nationalfirche. Während der 
Kriege zeigte fich ihre Wirkfamfeit in der Annäherung mans 
cher deutfchen Staaten an die franzöfifche Republif und in 
der thatfächlichen Rosreißung von Kaifer und Reid. Wir 
fonnen diefe unheilvollen Wirkungen bier übergehen, denn 
erfi nach der Auflöfung des Reiches traten fie in allen Bers 


hältniffen hervor, und zeigten den angebeuteten Charakter. 
xL, 49 
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Die neuen Staaten des Rhelnbunbes übernahmen die 
ihnen zugewiefenen Lande hellweſſe noch mit uralten Gin 
richtungen. Diefe waren allerdings angenagt vom Zahne ber 
Zeit, und wollten theilweife nicht mehe den Zuftänden ber mo- 
dernen Geſellſchaft fich anpaffenz aber fie zeigten doch noch viele 
ferngefunde Verhältniffe, welche einer eben fo gefunden Auf⸗ 
faſſung bedurft Hätten, um wieder lebenokräftig zu werden 
Die Reglerungen der Rheinbundeſtaalen halten dieſe Auffaf 
fung nicht, und fie mangelte vielleicht ihrer Zeil. Sie fiber 
famen die Nothwendigfeit ber Goncentrirung und bie That 
ſache der inneren Allgewalt von ber eifernen Hand des Bro, 
tektors; fie fahen darin ihr Heil, und vielleicht nicht mit I 
recht, denn fie hatten fehweren Widerſtand bei den alten gu⸗ 
fituten gefunden. Die Körperfpaften find Immer erhaltend, 
die Drgane der Regierungen aber glaubten zerflören zu mäf- 
fen, um die Einheit der verſchledenartigen Beftanbtheile ber 
neuen Staaten möglich zu machen. In der Schule der Auf⸗ 
Märung erzogen, war dieſen Organen Alles verhaft, mas 
eine gefchichtliche Berechtigung anſprach; fie hatten einen 
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fen fih zur Erde vor dem Bilde des franzöſiſchen Kaifers, 
aber fie verftunden ihn nicht, und fie verftunden nicht ihre 
eigene Lage. In Frankreich war nichts mehr zu zerftören, 
die Revolution hatte mehr hinweggeräumt, ald Napoleon lieb 
war; er mußte wieder aufbauen, er mußte lofe Trümmer 
zufammenfuchen, oder mit ganz neuem Material Einrichtuns 
gen herftellen, welche in der alten Monarchie fich abgelebt 
hatten. In den Rheinbundsftaaten mußte noch Manches zer 
ftört werden, ehe die franzöfifche Eoncentrirung durchgeführt 
werden fonnte, und die Erinnerungen an frühere Zuftände 
fchufen einen zähen, wenn gleich leidenden, Widerftand ges 
gen die „innere Ausbildung” der neuen Staaten; man mußte 
biefe Erinnerungen begraben, wenn die verfchiebenartigen 
Deftandtheile fih fügen und binden follten in den Gebäuden 
der frangöfifhen Bolitie Darf es uns jetzt wundern, daß 
die „freifinnige Staatsdienerfchaft” immer rüdfichtölos und 
hart, häufig aber recht lächerlih gegen die Erinnerungen 
der erworbenen Unterthanen verfuhr? Das franzgöfiihe Kai⸗ 
ſerthum war ein vollendeter Deſpotismus, aber er war aus⸗ 
geübt von einem überlegenen ©eifte, und getragen von dem 
folgen Selbftbewußtjeyn einer großen Nation, welche durch 
ihr Oberhaupt Europa beherrfchte; die abfolute Herrfchaft in 
den Staaten des Rheinbundes war eine Nothmwendigfeit des 
Bafallen » BVerhältniffes, ausgeführt von winzigen Menfchen, 
welche nicht die Schmach des Vaterlandes und nicht ihre 
eigene Erniebrigung fühlten *). 


% 


*) Der Verfaſſer weiß fehr wohl, daß zu jener Zeit viele ehrenhafte 
und felbft vaterländijch : gefinnte Männer Im Dienfte der Staaten 
bes Rheinbundes waren; er weiß, daß dieſe Männer die Lage der 
Dinge recht wohl erkannten, und daß fle fchonten und mildertem, 
wo es ihnen möglich war; dem Derfaffer ift aber auch befannt, 
daß gerade diefe ehrbaren Männer in dem gefinnungslofen Haufen 
der Staatsbeamten und der Hofdiener fehr gehäffige Widerſacher 

49° 
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Napoleon hatte, darüber it Leim Zweifel, ein xelis 
gloͤſes Gefühl; fein großer Geift hatte nicht nur ein pofitle 
ves Bekenntniß, fondern auch eine ſichtbare Kirche als noch ⸗ 
wendig erlannt; aber die Idee feiner Allmacht, vielleicht ber 
Allmacht der Staatsgewalt überhaupt, ſtund ihm höher als 
fein Glaube, und er wollte Europa beherrfchen, wie er feine 
Heere commandirte. Wenn nun der erfte Eonful die Mahl 
Pius VII. anerfannte, wenn er ein Jahr nach deſſen strör 
nung das Eoncordat vom 15. Juli 1801 abſchloß und bie 
fogenannten conftitutiomellen Bijchöfe bewog/ ihre Würde in 
feine Hände nieberzulegen, ſo hatle er feinem. Gefühle oder 
den Forderungen feiner höheren Einficht die möglichen Zuge 
ſtaͤndniſſe gemacht: werm er aber durch die organifden 
Artikel (5. April 1802) den jogenannten Gallicanismns 
aufrecht erhielt, fo hat er in dem Sinne feiner politiſchen 
Idee, d. h. feiner Allgewalt gehandelt, und ſich dadurch mit 
der liberalen Lehre verglichen 

Die Idee des überwiegenden franzöfifchen Einfluffes wurde 
kan dom Kaiſer in’a IInanhonorliche ormoltort: or man ahar mie 





Ueber den Liberalismus, 71% 


Herr von Europa, wenn er nicht die Kirche beherrfchte, und. 
daraus folgte ganz einfach fein Lieblingsgedanfe, die Kirchen⸗ 
Regierung nach Paris zu verlegen, und das Oberhaupt der 
fatholifchen Chriftenheit zu einem hohen Beamten des franz 
zöfifhen Weltreiches zu machen *). 


Daß ein foldhes Faiferlich franzöfifhes Papſtthum der 
Souverainetät und felbft dem Beltand der Rheinbundsftaaten 
ganz anders gefährlich geworden wäre, als die Kirchenregie« 
rung zu Rom, das fahen die deutichen Regierungen nicht. 
ein; ihre enge Auffaffung, ihr Fleinftädtifcher Hochmuth, und 
theilweife auch ihre proteftantifche Befchränttheit, ließ fie ein 
glückliches Verhältniß fehen, wenn fie: dem Oberhaupt der 
fatholifhen Kirche auch nicht einmal mehr die Ehrfurcht 
fhuldig waren, welche dem Souverain des Kirchenſtaates 
gebührte. Mit der Auflöſung des Reichsverbandes waren 
deffen Stände vernichtet, und im Inneren der neuen Stans 
ten waren die Körperfchaften, die Verfaſſungen der Städte, 
und mit diefen die Refte der freien Inftitutionen  zerflört, 
welche, unter dem Schuge des Reiches und der Kirche, nas 





.. 


*) Noch auf St. Helena fagte Napoleon: „Die Anftedlung des römis 
ſchen Hofes in Paris würde fruchtbar an großen Greigniffen ges 
weien feyn. Der päpftlihe Einfluß auf Spanien, Italien und 
den Rheinbund würde die Köderatins Bande des großen Reis 
ches befeftiget haben. Der Einfluß des Oberhauptes ber Chriſten 
auf die Katholiken in England, Irland, Rußland, Preußen, Oeflers 
reih, Ungarn und Böhmen würbe Frankreichs Erbtheil gewors 
ben ſeyn.“ 

Allerdings wollte der große Verbannte der franzöfiihen Natios 
nals@itelfeit ſchmeicheln, aber er beftrebte ſich fonft auch, feine 
politifche Mäßigung hervorzuheben, und einen gewifien Zwang ber. 
BVerhältnifie glaubbar zu machen. Was er zu Longwood „Einfluß“ 
benannte, das hieß „unbebingte Herrfchaft" In den Tuilerien. Wer 
fieht Hier nicht die Verblendung des Geiftes, der auch in feinen 
BVerirrungen noch riefenhaft war, aber — quem Deus * 
valt prius dementat. "ar 


" J 
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turwͤchſig zu einem felbftflänbigen Leben entwidelt, im guten 
und in ſchlimmen Zeiten Aräftig und wirlſam, und erſt mad 
dem weftphäliichen ‚Frieden im Schwäche und Siechthum ger 
fallen waren. Als Alles jerfich, was unfere Vorvordern ger 
baut hatten, da beſtund allein mody die Fatholifche ixche. 

Die jofephinifhe Auffaſſung tar in allen deutſchen 
Staaten angenommen, und die Fahre des Krieges hatten die 
äußeren Berhältniffe ver Kirche verrückt. Schon die Ber 
träge, welche im Jahre 1796 einige Reſchsfürſten des für 
wetlichen Deutfchlands mit der franzöfifhen Republit ab» 
ſchloßen, Hatten diefer Die Erwerbung des Iinfen Rheinufers, 
jenen aber den Anfall vieler geiſtlichen Güter in Ausficht ger 
ſtelltz der Friede von Luncville beftimmte die fogenanmten 
Entfehädigungen, d. h. die Belohnungen der Staaten, welde 
fich der Republik freundlich erwleſen hatten, auf Koiten bes 
Neiches, und der Reichs-Deputatlons ⸗ Hauptſchluß führte dieſe 
Beftimmungen aus. Wenn biefes traurige Uebereinkommen 
num die geiftlichen Stifte und Kloͤſter aufhob, und deren Güter 
den betreffenden Landesherren aur „Ateien und vollen Merfil- 
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Gireumfeription der Bisthümer ſchlechterdings unmöglich, eine 
folhe war aber im Drange der Zufände jener Zeit felbft 
mit dem beften Willen der Regierungen faum zu erwirken; 
und gerade diefer gute Wille fehlte faft gänzlich. Die Ors 
gane der Fürften des Nheinbundes hielten das alte Kirchen 
Recht für erlofihen; e8 gab fein Organ, welches dieſes ver⸗ 
trat, und feine Gewalt, welche ed fchügte, und fo mußte die 
Staatsallmacht auch in der Kirche Boden gewinnen. Freilich 
hatte die Kirche Feine weltliche Gewalt, fie fonnte feine Aus— 
zeichnungen und feine materiellen Vortheile und nichts von 
alle dem verleihen, was der Etaatsdiener ſucht; aber fie bes 
ftund eben doch als eine große Corporation, welche noch im⸗ 
mer bedeutende Güter befahl. Da man nun diefe Anflalt 
„des finfteren Mittelalters“ nicht aufheben fonnte, fo wollte 
man fie wenigftend zur nugbaren Staate-Anftalt machen. 


ALS der Proteftor des Rheinbundes in feinem Berfahs 
ren gegen die Kirche noch viel weiter ging als feine orgas 
nifhen Artikel, ald er vom Streit zu Gewaltthaten fort« 
ſchritt, als er den Papſt in Gefangenſchaft hielt, und feine. 
ſchismatiſchen Concilien berief, da glaubten die Diener feiner 
Berbündeten, daß jest die Zeit gefommen fei, um mit dem 
„Pfaffenweſen“ zu enden. Die alten Gemeinpläge über Ges 
danfenzwang, Verdummung u. f. w. gingen in die Gefchäfts- 
Sprache über; ed wurden eigene Regierungsbehörden zur 
Führung fatholiiher SKirchenangelegenheiten gebildet, und 
diefe bemächtigten fi fogleich der Verwaltung des Kirchen» 
Bermögend; die Pfarrer wurden Beamte des Staates, und 
nur als folchen war ihnen ein Einfluß auf die Schulen ges 
ftattet. Als die Form der bifchöflichen Gewalt höchſtens noch 
für die Aufrechthaltung des Dogma beftand, und als der 
Klerus, in wefentlihen Dingen von der Kirche losgerifien, 
als Korporation Fein Leben und Feine Wirkſamkeit mehr Hatte, 
da einigten ſich die Glieder der Staatsdienerfchaft immer 
mehr in eine befondere Kafte; und je fefter fie diefe fchloßen, 
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un fo mehr dehnten ſie ihre Gewalt ans bis in die Heinen 
Angelegenheiten des materiellen umd des geiſtigen Lebens ver 
Bürger, bis in das Immere des Haufes und In) bas «Heir 
tigthum der Kirche, und fie gaben Voligelvorfchriften für ben 
Kultus, wie fie die Sitte und das Leben ber —— 
maßregeln wollten. 

Da es in den Staaten des Rheindundes chatſächlich Feine 
Biſchofe und feine eigenkliche Sirchenregierug mehr gab, ba 
weltliche Beamte felbft über die Verwendung des Kirchenver⸗ 
mögend verfügten, ba einzelne Pfarrer ſchon willküirlide 
Aenderungen im Ritus einführten, fo näherte ſich bie Fathos 
liſche Kirche im ſüdweſtlichen Dentfehland Immer mehr ber 
proteftantifchen Zerfplitterung In einzelne Gemeinden, und fe 
befaß fein Außeres Mittel mehr, um biefe Zeriplikterung 
zu hindern; aber noch immer war ihre innere Saft 
nicht gebrochen. Die Fortjhrilismänner in ben Kanzleien 
hatten feine Ahnung. von dieſer Lebenslraft; fie vermochten 
nicht einzufehen, daß bei irgend einer Aenderung der Verhält- 
niffe diefe Kraft ſich ſchnell wieder geltend machen und mächtig. 
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der Kirche fih unterwerfen, er verfuchte es mit allen Mit 
ten der Gewalt, aber er war von fern fein Verächter ihrer 
Lehren, er mochte gern ein gläubiges Kranfreich haben; in 
Deutfchland aber wurde der Unglaube zuerft verftedt und 
dann ohne Hehl in den öffentlihen Unterricht aufgenommen. 
Die Bureaufratie hatte fih der Schulen bemädhtiget, und 
wenn die untergeordneten Glieder darin nur die natürliche 
Folge der Staatsallmacht fahen, fo hatten die befferen Köpfe 
die beftimmte Abficht, ein „freifinniges Geſchlecht“ zu erziehen, 
welches die Fatholifhe Kirche nicht mehr in Ihrem Gebiet 
follte fefthalten konnen. Hätte der frangöfifhe Kaiſer dieſes 
Verfahren gefannt, fo hätte er es ficherlich nicht geduldet; 
denn ald gewifle geheime Gefellfchaften im ſüdweſtlichen 
Deutihland wieder thätig waren, um die „Aufklärung“ in 
ihrer befannten Richtung zu verbreiten, da war er fhnell 
bei der Hand, um deren Unterdrüdung zu fordern *). Geis 
nem ganzen Wefen nad konnte Napoleon nicht freie Ver⸗ 
bindungen lieben, und nach Lage der Tinge mußte er bejor« 
gen, daß in dem unterjochten und erniedrigten Deutfchland 
jeder Verein unausweichlich zu einer Yeußerung des National« 
Sinnes führen und Einflüffe ausüben möchte, die in ihrer 
Gefammtheit feiner Oberherrfchaft gefährlich) werden konn⸗ 
ten; gewiß ift es, daß der Kaifer die Wühlereien gegen bie 


*) Im Großherzogthume Baden wurden diefe Verbindungen durch ein 
befonderes Edikt verbeien, und bie Staatsbiener mußten in eigenen 
Neverfen durch ihre Unterfchrift erflären, daß fie einer folchen Bers 
bindung nicht angehörten, ober aus derfelben ausgetreten feien. 
Die Freimaurer fohloßen zum Schein ihre Logen, aber Jedermann 
wußte, daß fie nach wie vor, und zwar nicht immer ohne bie ges 
wöhnlichen Formen, ihre Verfammlungen bielten. Erſt zwiſchen 
1840 und 1848 thaten fih zum Beiſpiel in Karlsruhe wieder 
förmliche Logen auf. Wie ungern die babifche Regierung an bies 
ſes Schein: Berbot gegangen war, erfiebt man aus ber Faſſung ber 
Berorbnung, welche in dem allgemeinen Verbot nur die Studen⸗ 
tenBerbindbungen namentlich aufführte. 
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Glaubendolehren nicht weniger als bie politiihen Umteiebe 
haste *). Die Unordnung in liechlichen Dingen, das Wefen in 
den Rheinbundsſtaaten war ihm hoͤchlich zuwider; hatte’er 
doch felbft die Unterfanblung eines: Coneorbates für ganz 
Deutfchland **) beſchloſſen der Papſt war berfelben nicht abe 
geneigt, aber die Aufllaͤrungemaͤnner des Rheinbundes wol⸗ 
ten der Kirche auch die deingende Nothdurft nicht zugeſtehen 


As nah dem Siutze des Kalferreiches das Nefultät 
der Ausgleichung, nämlich die Eharte, ertwirft war, da Für 
men auch die Verſaſſungen ber Deutfien Staaten Terver. 
Wir wiffen recht gut, daß alle biefe gemachten Verfaffungen 
mangelbaft find; wir Haben oft ausgeſprochen, daß fie felten 
den geſchichtlichen und den natirlihen Verhältnifien des ber 
treffenden Landes entſprechen, baf fie bie wahre Breißeit nur 
fümmerlich fügen, und daß manche derjelben ihre © 
Verbeſſerung ſeht ſchwierig machen. Wir mögen dieſe 
faſſungen tadeln, aber fo mangelhaft wie ſie find, —— 
fie doch immer fir Dänme gegen bie Neberfluhungen ber 


Minen nun Eis na a A a an une 
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müffen. Als nun diefe Gewaltherrichaft gebrochen war, da 
fonnten die franzgoftfchen Liberalen das Princip der Freiheit 
feftbalten, aber fie mußten in den betreffenden Forderungen 
zurüdgehen, um den entgegenftehenden Zugeftändniffe zu mas 
hen. In Deutichland hatte die liberale Partei die gefchicht- 
lichen Einrichtungen zerftört, fie hatte far Alles gleich ger 
macht vor der Staatsallmacht, aber fie hatte für die politi« 
ſche Freiheit nie etwas gethan; fie hatte vielmehr die ſchwa⸗ 
chen Refte der freien Inftitutionen rückſichtslos weggeräumt. 
Sn den Befreiungsfriegen hatte man die bisherige Willfürs 
Herrſchaft al8 Folge der Unterjochung dargeftellt, und man 
hatte am Ende derfelben zögernd und zweideutig den Völfern 
fhügende Inftitutionen verfproden. Man hatte den Natios 
nalfinn der Deutſchen angerufen und die Freiheit zur Lofung 
gebraucht, gegen die Macht des Riefen hatte man zwei ftarfe 
Geifter befhmworen ; fie hatten dem Meifter ihren Dienft ges - 
than, aber al& fie unbequem wurden, fonnten die Lehrlinge 
fie nicht mehr bannen. Die geiftige Bewegung war nicht zu 
Ende, als die fiegreihen Waffen wieder in die Zeughäufer 
gebradht waren. Nah dem Sturm hielt die Deining noch 
lange Zeit an. 


So träg die Deutfhen auch feyn mochten, das Wort 
„Freiheit“ übte feinen Zauber, und da diefer nicht mehr ge⸗ 
gen äußere Feinde gebraucht murde, fo bemädhtigte er ſich 
des nationalen Strebens, um eine andere Geftaltung des 
Vaterlandes zu erzwingen. Man wird die Verirrungen jener 
Zeit beflagen, e8 war ein edler Theil der Jugend, von wels 
chem die Thorheiten audgingen; aber auch die alten flumpfen 
Männer, welche damals diefe Jugend verdbammten, müßten 
heute geftehen, daß eine Aenderung unferer Zuftände noth« 
wendig war. Man mochte den „völferrehtlidhen Cha—⸗ 
after” des deutfchen Bundes mit aller Strenge geltend mas 
hen, man mochte die Karlsbader-Beſchlüſſe, die Immediats 
Gommiffionen und alle Vorkehrungen gegen bie „Revolution“ 
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gerechtfertigt finden, aber man mußte zugeſtehen, daß bie 
Wiltfürherrfchaft nicht länger gu Halten feiı Die Liberalen 
mußten fich ernſtlich gegen das bisherige Syſtem wenben, fie 
mußten Gefege gegen die Willkür, fordern und Gewähren für 
die Ausführung dieſer Geſete. Darin lag nun Fein Wider 
ſpruch, denn nach der Auffaſſung der Liberalen kann bie 
größte Ausdehnung der Staatsgewalt die Willfür und die 
Sefeplofigkeit ausſchließen. Der Begriff der Staatsallmacht 
beſteht in der Befugniß, alle Berhältniffe in den Bereich her 
Staategewalt zu ziehen, und fein. Recht zuzugeſtehen ober 
anzuerfennen, welches ‚fie nicht verliehen, Erkennt man in 
der Staatögewalt die alleinige Duelle des Rechtes, fo mag 
man fich leicht darüber vereinigen, unter welchen Formen 
fie ausgeübt werde, und die ſtrengen entichievenen Liberalen 
haben, wie die Glieder einer jeden Partei, immer murıger 
wollt, daß biefe Ausübung ihnen zufalle. 


Faft in allen deutſchen Landen wurde bie — Mehr: 
zahl der liberalen Partei von Beamten gebildet, Und Ihre 


Fate Akte No Etantänsmatt nudeln Brlle iume Au 
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tretung hat ohne Zweifel der berühmte Artifel XIII der Bun- 
desafte gemeint; aber wer fonnte glauben, daß die ehemalie 
gen Rheindundsftaaten eine folche je einführen würden? 


Die moderne Bertretung, einfach nach der Kopfzahl ges 
regelt, gab der Staatödienerfchaft einen fehr großen Spiels 
Raum; fie bemächtigte fich derfelben, weil andere Elemente 
fehlten, weil dad Volk, noch immer in Pietät für das Anfes 
hen der Regierungen, glaubte, daß deren Organe doch befr 
fer al8 Andere die Berhältniffe kennen und die Gefchäfte 
verftehen müßten, und weil die Beamten in ihren verfchiedenen 
Stellungen einen gewaltigen Drud auf die Wahlen ausüben 
fonnten. 


Wohl hatte fremde Gewalt deutfche Fürſten entthront 
und beraubt, und andere größer gemacht; aber noch hatten 
die deutfchen Bölfer nicht ſelbſt einen folchen vertrieben; ſie 
hatten fein hohes Haupt unter dem Henferbeil fallen laffen, 
und das Unglück des VBaterlandes hatte den Zauber der Mas 
jeftät nicht gänzlich zerftört. Auch die Stimmführer der Li⸗ 
beralen konnten ſich diefem Zauber noch nicht entziehen, und 
das Bewußtfeyn deſſelben lag noch in dem innerften Wefen 
der Zürften. Die Minifter fannten noch nicht die Tragweite 
ihrer DVerantwortlichfeit, und die Abgeordneten wußten nichts 
mit derfelben zu machen. Die Etellung der verantwortlichen 
Minifter gegen das Staatsoberhaupt follte fich erſt noch ents 
wideln, und unterdeffen hatten die Fürſten noch nicht das 
Befehlen verlernt. Eo lag ed denn ganz im natürlichen 
Laufe der Dinge, daß willensfräftige Regenten die jungen 
Kammern bald in ein mehr oder minder abhängiges Vers 
hältniß brachten; aber wie fervil oder wie gemäßigt eine ſolche 
Berfammlung feyn mochte, wie wenig fie ihre verfaſſungs⸗ 
mäßigen Befugniije zu gebrauchen verftund, fo ftellte fi) doch 
unzweifelhaft die fortwährende Entwidlung der Zuflände 
dar, welche tiefere Köpfe als die nothwendigen Folgen vors 
ausfahen. 
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Wer billig it, kann nicht in Abrede Aellen; vafı biele 
Kammern ehr viel Gutes ſüt die Ordnung des Hanshalis 
bewirkten, welcher im einigen Staaten gar jehr im Urgen 
lag; Jever wird zugeben, Daß ‚fie. manche ſeht awednär 
hige Geſetze zu Stande brachten; aber thöricht war Die Hof 
nung derjenigen , welche von: diefen Verſammlungen eine ger 
rechte Anordnung ber lirchlichen Angelegenheiten erwarteten. 
Wäre der Geift dieſer Berfammlungen auch ein anderer gemer 
fen, fo hätte der Rechtsmann Ihnen von vornherein Die Zur 
fändigfeit abſprechen müfenz denn eine Behandlung, derſel⸗ 
ben wäre die foͤrmliche und thatfächliche Erklärung geweſen, 
daß die Verfaffung und bie Regierung der latholiſchen Kirche 
der Etaatsgewalt untermorfen ſeiz dieſe aber. hätte Die Air 
erfennung des fanonifchen Rechtes und der Heinfte Schritt 
zur Durchführung deſſelben mit ihrem eigenen Grundjag. in 
unauflöslicen Widerſpruch ‚gebracht. Bewußt ober unbewußt 
lag dieß Gefühl in ji Biber und in je Diener, 
Lberalen; Be aber fühlten, in, 53* 
ger klarem Berußtfeyn, bie fräftigeren —— daß nun 
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der organifhen Artifel unter ganz andern limfänden. 
Die liberale Staatsdienerfchaft hatte ſich nicht der Wirfuns 
gen furdhtbarer Ereigniffe erinnert, unter welchen Buonaparte 
fein erſtes Concordat abfchloß, und fie fcheint ſich gänzlich 
verhehlt zu haben, daß ihre Allmacht doch nicht ausgereicht 
hätte, um den Kirchenſtaat zu befeßen und den Papft nach 
Hohen-Asperg, nad Kißlau oder nah Epangenberg zu brins 
gen, als er den betreffenden Regierungen einen Treubruch 
vorwarf, und ihr Verfahren ein Yergerniß (scandalum ) 
nannte *). 


III. 


Die Herrſchaft der Foriſchrittepartei. — Die Liberalen als Vertreter 
der nationalen Idee. — Die Radikalen. 


Die lebten Julitage des Jahres 1830 beendeten die erfte 
Periode des modernen Liberalismus im ſüdweſtlichen Deutfch- 
land ; er hatte fich verbreitet und er hatte Geltung und Ein- 
Auß gewonnen; in der zweiten Periode errang er die 
Hertſchaft. Was der gewöhnliche Lauf der Dinge langſam 
und allmählig entwidelt hätte, das warf die franzöfifche Res 
volution mit einem furcdhtbaren Schlag in das Leben der 
Völker. Die Refte deutfcher Pierät wurden nur noch von 
älteren Männern bewahrt, dem jungen Geſchlecht mangelte 
fie, denn fie fonnte nicht auf einem Boden gedeihen, wel« 
chen daß religiöfe Gefühl nicht fruchtbar gemacht hatte. Die 
Verehrung des Königthumd war fchwach geworden, nur 
Wenige konnten noch die Heiligfeit der Majeftät empfinden; 


®) ©. das Breve vom 30. Juni 1830. Art. V und Art. VI 


730 Ueber ben Liberalismus. 





die große Mehrzahl anerkannte und achtete nur die Auto 
tität, welche die Gefeße befahlen, oder welche die Gewalt 
erzwang. 


Kaum war der ältere Zweig der Bourbonen aus Frank⸗ 
reich entfernt, fo wurde auch ein beutfcher Fürft aus feinem 
Lande vertrieben, und zwar von Unterthanen, die allerdings 
mißhandelt, far zum Aeußerſten gebracht, fonft aber durch 
Treue und Hingebung für ihren uralten Herrſcherſtamm ber 
rühmt waren. 


Die Aufregung der fübdeutfchen Gränzländer, eine na 
türlihe Folge der großen Ereigniffe in Frankreich, wurde 
von den Liberalen unterhalten, verbreitet und unmittelbar 
zur Zufammenfegung der fländifchen Kammern benügt. Es 
traten neue Glemente in diefe Verfammlungen und fie ges 
wannen ein Leben, wie fie es bisher niemals gezeigt hatten. 
Wenn die Profefforen und die Advokaten ihre Stimmen für 
„Vollksfreiheiten“ und überhaupt für die Prineipien des is 
beralismus erhoben, fo befihäftigten die zahlreichen Staates 
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Partei, und jeder Splitter der Krone nel der liberalen 
Etaatsdienerfchaft zu. 


Der deutfche Bund war ein völferrechtlicher Ber 
ein, dad Eondermefen zum oberften Grundfab für die Anger 
(egenheiten des großen DBaterlandes geworden, und der Nas 
tionalfinn der Deutfhen Hatte feine Äußere Berechtigung 
mehr. Auf dem gegebenen Etandpunft Fonnte der Bundes- 
Tag nicht anders handeln, al8 er wirklich gehandelt hat; 
aber gerade darin lag die Haupturfache der allgemeinen Vers 
fimmung, lag die Verlegung, welche ein fortwährendes, 
wenn gleich fchleichendes Fieber unterhielt. Wollte man den 
Charakter des deutſchen National: Verbandes aufrecht erhals 
ten, fo mußte man das Sonderwefen fchügen, wie es durch 
die europäifchen Verträge beftund; aber gerade die liberale 
Partei rief das Recht der vollen Eourerainetät ihrer Staa- 
ten an, fo oft es ihr nöthig war, um eine Einfpracdhe ge- 
gen die Ausführung ihrer Pläne zu hindern oder unwirkſam 
zu machen *). 

Das Nationalgefühl der Deutfchen war zurüdgedrängt, 
aber e8 war nicht erftorben. Die Revolution von 1830 hatte 
vor Allem die Idee der politifchen Freiheit hervorgerufen; es 
gab der Berblendeten mehr als genug, welche dieſe Freiheit 
von den Frangofen erwarteten und bereit waren, ſie auf 
Koften der Unabhängigkeit des Baterlandes von ihnen ans 
zunehmen; e8 gab Leute, welche frangöfifche Heere gerne 
herbeigerufen hätten. Als aber die Berhältniffe drohend 
wurden, ald man in Jahre 1832 Franfreihs Rüftungen am 
Rheinſtrome fah, da trat das Nationalgefühl der Deutfchen 
wieder mächtig hervor, wie ed immer hervortreten und ſich 
Geltung verfchaffen wird, wenn ein Ereigniß hereinbricht. 
Die Liberalen erkannten das wohl, und darum bemächtigten 


*) Man denke an bie Militärs Budgels in den fühbeutfchen Kammern. 
xL 60 
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fie fich fogleich der vaterländifchen Gefinnung. Diefe hatte 
feine Vertreter, und als die liberale Partei als ſolchen fi 
geltend machte, fo vergaß man es gerne, daß fie deutſche 
Sntereffen früher nicht gekannt hatte. Yortfihreitend ers 
fchien fie der Maſſe bald al& der Kämpfer gegen Wilfür, als 
der Wächter der Freiheit und als der Vertreter der Nationale 
Einheit der Deutſchen, und diefem fchloßen ſich Taufende 
und aber Taufende von hochehrbaren Männern an, bei wels 
hen das edle Gemüth die Schärfe des Verftandes überwog. 
Darin lag nun die befte Kraft der Partei. 


Die deutfchen LKiberalen haben fehr richtig gedacht und 
fehr gefchidt gehandelt, als fie fi der edelſten Empfindun: 
gen des Volkes bemächtigten. Das Nationalgefühl lag in 
den Tiefen der Gemüther, und fie haben ed zu Tage gefür- 
dert; hätten fie auch den religiöfen Sinn verwenden fönnen, 
fie wären allmächtig geworden. Auch die nationale Idee 
ftund dem Princip ihrer Lehre entgegen, aber aller Wahr: 
foheinlichfeit nach waren deren Folgen fehr entfernt; die Wir⸗ 
fungen des religiöfen Sinnes wären unmittelbar eingetreten 
und hätten ſich ihrem Einfluß entzogen; fie aber dachten 
nicht an die Ausbeutung deffelben, denn fie hielten ihn für 
gänzlich getödtet. Wäre es nicht fo gewefen, fo hätten fie 
ihre Abneigung überwunden und irgend eine Form gefucht, 
die ihnen behagt hätte; ein Abfommen mit der Kirche, wie 
fie es mit dem Königthum zu Stande gebradht, wäre am 
Ende auch nicht ganz zu verwerfen gewefen, und fie hätten 
vieleicht einen Hinterhalt gefunden, um gefahrlos jede Selbf- 
ftändigfeit des mißbrauchten Alliirten zu befämpfen. 


Wenn ed nun gewiß ift, daß die Liberalen die Throne 
nicht umwerfen wollten, fo fragt man billig: was wollten 
fie denn? Die Antwort ift einfach. Je mehr die Partei neue 
Elemente in fih aufnahm, und je weiter fie ihren Einfluß 
in alle Berhältniffe des Lebens ausdehnte, um fo mehr 
wurde bie Vereinigung ihrer Glieder ſelbſt eine Kafte, welche 
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die Kafte der Staatsdienerfchaft entweder ausfloßen oder in 
fih aufgehen laffen mußte; und diefe Kafte wollte den aus 
ſchließlichen Befig der Staatögewalt, fie wollte die Herrichaft, 
gededt von dem Purpurmantel eines macht- und willenlofen 
Negenten. 


Die Liberalen hatten ftehende Redensarten für ihre Vers 
ehrung der Monarchie, und fie bebienten fich derfelben nies 
mals mit größerer Ueberfhwänglichfeit, als wenn fie gerabe 
befchäftiget waren, ein Recht der Krone zu vernichten, oder 
eine Örundlage des Königthums zu unterwühlen. Dafür was 
ren aber alle ihre Gefege, alle ihre Maßnahmen berechnet, 
und fie waren niemals um Mittel verlegen, wenn e8 galt, 
die verfchiedenen Beftandtheile des Staates in ihre Gewalt 
zu bringen. | 


Wenn fie das Volk zu einer chaotiſchen Maffe gemacht 
hatten, fo wurden die Gemeinden nur ungegliederte Bruchs 
Theile diefer Maffe, und fie handhabten die Bruchzahlen nach 
ihrem Belieben. In den Jahren 1840 bis 1848 waren faft 
überall die Gemeindeämter in ihren Händen; die Organe 
der Regierung, wenn außer der Partei folche noch ges 
dacht werden fonnten, übten ihren Einfluß nur im Sinne 
und zum Vortheile diefer aus, Die Volksſchulen, „entfefs 
fet",, d. 5. dem unmittelbaren Einfluß der Kirche entzogen, 
waren Anftalten für die Lehre der Verneinung, die Schüler 
wurden für den „Hortfchritt” erzogen, und die Lehrer wurden 
zu diefem Gefchäfte ganz befonders abgerichtet. In den tech 
nifhen Schulen, einer Liebhaberei jener Zeit, wurde ber 
rohefte Materialismus gepflegt, nah Umftänden auch der 
Socialismus gelehrt. In den fogenannten gelehrten Schus 
fen wurde jedenfalls die fittliche Richtung verlaffen, und ftatt 
der Religion der Unglauben erflärt; und damit fich dieß Als 
les fo recht in jede Klaſſe der Bürger verbreite, wurden die 
unglüdlichen Mittelanftalten errichtet, welche nicht Gelehrte, 


nicht Technifer fchufen, wohl aber leerlöpfige Leute mit dem 
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Firniß einer dünfelhaften Afterbildung überzogen, gerabefo, 
wie die Partei fie haben mußte *). Dem Heere verfüms 
merten fie die Bedingungen feiner Wirkfamfeit; fie wollten 
populär feyn bei den Eoldaten, deßhalb forgten fie allerdings 
für die gute Verpflegung; fie erzwangen den Unteroffizieren 
und den Offizieren Bortheife und Berbeflerungen ihrer Lage, 
welche vom Geſetz geregelt, und keineswegs von der Gnade 
des Negenten verliehen werden; aber fie verfagten hartnädig 
die Mittel, welche nothwendig waren, um die innere Güte, 
die taftifche Fähigkeit auszubilden und den militärifchen Geiſt 
zu erweden, welcher fich bei Truppen Heiner Staaten ohne 
hin nicht leicht einftellt. Die LXiberalen haften das corporar 
"tive Element. Das Heer wurde von der Krone losgeriſſen, 
es verlor mit der inneren Einheit die Difeiplin, und mit dies 
fer feine eigentliche Kraft **). Die Liberalen eiferten nicht mit 
Unrecht gegen die militärifche Spielerei; aber gerade fie 
machten die Heere zum Spielzeug. Eie wurden die Ber: 
treter der materiellen Intereffen, und bemächtigten 
fih befonders der neuen Berfehrsmittel in der richti- 
gen Voraugficht, daß diefe die Verbreitung ter Ideen und 
die Nufhebung -überlieferter Berfchiedenheiten der Stämme, 
überhaupt die allgemeine Nivellirung im foloffalen Maßſtabe 
befördern würden ; fie mußten die Uebernahme der Eiſenbah⸗ 
nen auf Staatöfoften verfechten, denn auf die Anftalt des 
Staates war ihnen der Einfluß gewiß; Geſellſchaften beadh- 
ten vor Allem den eigenen Bortheil. 


Daß die liberalen Kammern diefen Unternehmungen mit 


2) 3.8. die höheren Bürgerfhulen im Großherzogthum Ba⸗ 
den, und ähnliche Anftalten in andern Staaten. 

**) Siehe Deutfche Bierteljahrsfchrift April bis SZuni 1850, Num. 50. 
Die Urfachen der Meuterei und des Zerfalles der großberzoglichs 
badifchen Truppen. S. 130, und Deutfche Vierteljahrsfchrift April 
bis Juni 1851, Num. 54. Das Kriegewefen der Meinen Staaten 

. in Deutfchland. ©. 259. 
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frivoler Leichtigfeit Millionen auf Millionen bewilligten, das 
war ebenfo folgerecht, ald daß fie bei den laufenden Staats⸗ 
Bedürfniffen um Pfennige haderten. Als fie das Budget 
bis in die Einzelnheiten der Fleinften Anfäge diskutirten, da 
wurden fie von der großen Maffe der Steuerpflichtigen ges 
lobt. Dieſes Lob ihrer Sparfamfeit war allerdings fehr nüßs 
lih und brauchbar, die Hauptwirfung lag aber dartn, daß 
fie in der fleinlichten Controle die Mittel fanden, um erges 
bene und brauchbare Etaatsdiener zu belohnen und unbe 
queme zu firafen. Wer hat nicht gefehen, wie dem Bericht 
Erfatter, den Mitgliedern der Commiſſion ıc. von gewiſſen 
Staatödienern der Hof gemacht wurde, wenn eine Gehalts⸗ 
Zulage im Budget war; wer hat nicht erfahren, daß ganze 
Vofitionen unter irgend einem Vorwande beanftandet wurs 
den, weil ein „Gutgeſinnter“ nicht bedacht, oder weil umges 
fehrt für einen unbequemen mißliebigen Mann eine vielleicht 
fehr wohlverdiente Gehaltserhöhung aufgenommen war? IR 
es doch nicht felten vorgefommen, daß man einen foldhen 
Budgetſatz ftrih, ohne fi) mit der Angabe eines rundes 
zu befaffen, oder daß man auch den wahren Grund gera⸗ 
dezu angab. 


Die Verdächtigung von Männern, welche die Partel 
haßte, Fam bei der liberalen, wie bei jeder andern Partei 
fehr häufig vor; jene aber machte dieſes Verfahren um fo. 
wirffamer, als fie diefe „Mißliebigen” abfichtlicy mit Indivi⸗ 
duen zufammenwarf, welche jedem ehrlihen Menſchen widers 
wärtig waren. In natürlicher Folge Fam es fehr bald das 
hin, daß die Regierung feinen Beamten halten fonnte, wenn 
er den Liberalen unangenehm war, und daß umgefehrt jene, 
welche für „gutgefinnt” galten, ſchnell vorgezogen und mit 
wichtigen Gefchäften betraut wurden; niemald aber hat man 
fih die Mühe genommen, diefe „Staatsraifon” zu ver—⸗ 
läugnen. 


Die Berfaffungen ſelbſt hatten der Vertretung unzwei⸗ 
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felhafte Regierungsrechte zugewielen, dieſe wurden in ber 
Ausübung immer weiter ausgedehnt und Die Kammern bemäch⸗ 
tigten fih der Berwaltung”*). Die Kammern waren die 
Organe ber liberalen Partei, die Regierungen waren von der 
Kammer abhängig, die Minifter dedten fi mit ihrer Ver⸗ 
antwortlichkeit, fie waren nicht mehr die Diener der Krone; 
die Minifterien waren Vollzugs⸗Commiſſionen der Kammern, 
und der Negent war täglich in der Lage, die Rechte der 
Krone gegen feine eigenen Räthe vertheidigen zu müflen. 


In einem wahrhaft freien Lande hätte die Breffe allein 
diefe unnatürlichen Berhältniffe bewältiget — im ſüdweſtlichen 
Deutfchland war fie diefen WVerhältniffen dienſtbar. Aller 
dings lag die Preffe damals unter dem Drud der Eenfur. 
Diefe,, von Etaatödienern ausgeübt, entwidelte eine immer 
gleihe Strenge gegen das erhaltende Princip, fie begünftigte 
die Lehren der Werneinung, pried alle Handlungen der Partei, 
machte Alles ſchlecht, was diefer nicht taugte, und unterhielt 
eine fortwährende Gährung. Entftanden auch Hinderniſſe, 
fo wußten die Liberalen fie auf taufend Wegen zu umgehen, 
den Anderen waren die Kunftgriffe nicht geläufig; die beften 
Männer verachteten fie, und verzichteten auf die Wirffamfeit 
durch die Preffe, weil ihnen die Selbfüberwindung fehlte, 
welcher der ehrenhafte Mann bedarf, um feine Ueberzeugung 
und feine geiftige Thätigfeit dem befangenen Urtheil irgend 
eined Polizeibeamten zu unterwerfen. So war es gerade die 
Cenſur, welche der liberalen Partei die Preſſe fat gänzlid 
überantwortete, und biefe Preſſe hat e8 bewirft, daß die Res 


— — 


*) Gin durch feine Gelehrſamkeit und durch feinen Scharffinn bekann⸗ 
ter Staatsdiener, welchen die Liberalen zu ben ihrigen zählten, 
der Staatsrath Nebenius, bat felbft einmal den Abgeorbneten 
der zweiten babifhen Kammern ganz aufgeregt zugerufen: „Sie 
tragen die Berwaltung in die Kammer.“ 

J 
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gierungen der Fleinen Staaten fein Opfer fcheuten, um ben 
Ehrentitel liberaler Regierungen zu verdienen. 


Regierungen, von einer beftimmten politifchen Partei ges 
bildet, find fonjt entjchieden und Fräftig, die liberalen Regies 
rungen waren ſchwankend und ſchwach. Sie gehörten jenen 
an, welche vermittelten, fie wollten den eigenen Grundſatz 
nur bis zu gewiffen Schranfen ausdehnen, und gegenüber 
ftanden diejenigen, welche die thatfädhlichen Folgerungen bis 
zum Neußerften nicht fcheuten. 


Die Radifalen lösten ſich von den ſchwächeren Brüdern 
ab, und bemächtigten ſich ihrer Mittel, die fie mit viel grös 


ßerem Erfolg, weil ohne weitere Rüdficht, gebrauchten. Sie 


brachten thörichte Wünfche unter das Wolf, ließen Betitionen 
unterzeichnen, die nicht beachtet, ftellten Anträge, die nicht 
ausgeführt werden fonnten; alle „Bolfswünfche” wurden mit 
Heftigfeit ausgefprochen und mit Drohungen geftellt, aber 
deren Erfüllung wäre den Führern eine große Widerwär⸗ 
tigkeit gewefen, denn dieſe forderten mit Bewußtjeyn Unmoͤg⸗ 
lichfeiten, damit dad Berfagen die Aufregung unterhalte, 
Während fie ſich dadurch bei der betrogenen Mafle populär 
machten, trieben fie die Berbächtigungen im Großen; fie 
bezeichneten ungefcheut die „Feinde des Volkes und der Freis 
heit“, und ihre Diener trugen PBroferiptionsliften umher. Das 
Syſtem der Einfchüchterungen ward zuerſt verftedt, bald aber 
mit brutaler Offenheit ausgeübt, und wer fich zuerft eins 
ſchüchtern ließ, das waren die „Semäßigten”. Noch glaubs 
ten fie die Volksgunſt zu befigen, diefe war ihr höchſtes Gut, 
ihr Palladium; unfähig einer fräftigen That wollten fie mit den 
„Männern des entfchiedenen Fortfchrittes” unterhandeln, wolls 
ten Ausgleichungen verfuchen, wie es in ihrer feigen Natur 
lag, fie wollten fi von ihren entfchiedeneren Brüdern nicht 
trennen; denn fie wollten auch ihren Antheil Haben an ben 
Erfolgen, und die jüngeren follten nicht allein aͤrndten, was 
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die älteren gefäet hatten, Wie ſie felber beforgt waren, jo 
fehüchterten fie die ſchwachen Megierungen ei, wenn je nah 
ein ſelbſtſtändiger Gedanfe auftauchen wollte. Cine vollfons 
mene Trennung von ben Rabifalen mußte Ihre Schwäche 
offenbaren; fie harten wielleiibt micht bas Bewußlſeyn ihrer 
inneren Unmacht, aber. ber Inftinkt der Selbfterhaltung gebot 
ihnen die Abfonderung zu vermeiden; fie machten baher Zur 
geftändniffe, die fie mit faufend ſcönen Phrafen verzterten, 
und die ſchwachen Regierungen lebten nur noch von biefen 
Zugeftändniffen. 


Sichtbar nahte ber Umſturz heran, bie beiferen Köpfe 
der Liberalen wußten es wohl; aber fie hielten den Gang 
deffelben für langfam und fie glaubten, daß die Katafteophe 
noch fern ſei. Mußten die „Oemäßigten* auch die Hoffaung 
zum Vergleich mit den Nabifalen aufgeben, fo ließen fie von 
der eitlen Ucberfhägung ihrer Kraft und ihres Anfehens fi 
täufhen*) Im gänzlich falfher Beurtheilung ihrer Mittel 
hofften fie der Gewalt fih bemäctigen, bie Nevolution zum 
Stillftand bringen und für ihren Bortheif ausbeuten zu können, 
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bereitungen theild offen, theils heimlich, und fie, „die Wäch— 
ter der Gelege und die Freunde der Throne”, organifirten 
die Nevolution, un, wie fie fpäter fagten, die Revolution zu 
beherrfihen und den vollfommenen Umſturz zu hindern. Der 
zahlreiche Troß Fam nicht über die Schlagwörter hinaus, und 
er wurde faft bewußtlos fortgerifien. Es ging der liberalen 
Martei, wie es einem Jeden ergeht, der feiner Lehre und feis 
ner Handlung eine fefte Grenze nicht zu fleden vermag. 


XXXVIII. 


Aktion des Proteſtantismus in Frankreich, 
zunächſt im Elfaß. 


@inigung aller proteftantifchen Braftionen, gegenüber ver Fatholifchen 

Kirdye. — Adminiſtrative und finanzielle Kräfte. — Revolutionäre Prefie. — 

Induftrie. — Eonfifterialverfaffung und deren Wirfen. — Broteftantifche 
Bereine aller Farben. — Grgebnife. 


J. 


Der innere tiefe Zwieſpalt, der im Schooße des Proteſtan⸗ 
tismus in Pranfreich herrſcht, hemmt deſſen Thätigkeit in Anfeins 
dung der katholiſchen Kirche nicht. Nichts kommt ver Troftlofig« 
keit glei, die im Gebiete des Glauben! dem Beobachter bei den 
Proteftanten begegnet; es gilt nicht Bloß, auseinandergehende An⸗ 
fihten in dieſem oder jenem Punkte andzugleihen, fondern es han— 
belt fih um Seyn oder Nichtſeyn zwifchen den Symbolikern und 
Rationaliſten. Ueberhaupt ſteht der Symbolismus auf zu ſchwachen 
Füßen, als dag man ihm einen endlichen Sieg verfprechen dürfte, 
Allein er wird mit Ehren geraume Zeit das Feld behaupten, und 
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ta es im Proteſtantismus auf perfönliche Tüchtigkeit ebenfo ſehr 
arfönımt ale auf vie Güte ber Sache, ba die Hm. Eymbolifer mit 
einer nicht geringen Willenskraft außgerüftet find, fo dürfte der 
Nationalismus noch mehr denn eine ängftlihe Stunde durchzu - 
fümpfen baten, bevor er feinen entſchiedenen Triumph feiert. Er 
bat für ſich tie Logik der Ihatfachen und proteftantijchen Grund« 
füge; die Sombolifer haben für fich das letzte Heiligthum des chrift» 
lichen Sinnes, ver bis jegt im Volke nicht verwüſtet werden Eonnte, 
und fie fagen mit Recht: Laſſet den Gegner walten, und das Ehrie 
ſtenthum iſt dahin, Allein die Herrn Progreffiften antworten faktiſch: 
Perisse le monde plutöt qu'un principe! 

Der Farholifchen Kirche gegenüber ſchwinden aber mie durch 
einen Zauberſchlag ale möglichen Differenzen. Wir fagen nichts 
Neues und nichts Befremdentes, wenn wir erinnern, daß es in 
Frankreich eben iſt wie überall , und daß eine brüderliche Eintracht 
alle Bruchſtücke des Proteſtantismus vereinet, wenn ein Feldzug 
wider die alte Mutterfirche ausgeſchrieben wird. Und ein folder 
iſt ausgeſchrieben ſeit Anno 1517, wird vorausſichtlich dauern jos 
lange ver Irrehum befteht, und Pilatus und Herodes ſich die Bru⸗ 
ben gegen den Gefalbten des Herrn. 
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den Rationaliften. Ienen darf man noch chriflichen Sinn genug 
zumuthen, daß bei ihnen dad religiöfe Moment die Oberhand habe, ' 
und das politifche in ver zweiten Linie ſtehe. Anders der Ratio⸗ 
naliemus, obſchon er fih das Anfeben gibt, ald handle er für 
chriſtliche Wahrheit, wenn er die katholifche Kirche anfelndet. In 
ihm kann unmöglich ein Zweifel fiyn über Ziel und Ende feiner 
Thätigkeit; er weiß und muß willen, daß er nicderreiße aber nicht 
aufbaue. Er trägt daher bloß eine chriftliche Maske. Sein Haupt- 
motiv kann nur politijche und materielle Herrfchiucht ſeyn, verbun⸗ 
den mit inftinftivem Haffe gegen die Kirche Chriſti. Wer ven 
heutigen Etraßburger Nationalismus kennt, weiß, daß dieß nicht zu 
viel gefagt ift. 


I. 


Der Proteftantismus fucht im eigentlichen Sinne ſich gels 
tend zu machen Seine numeriiche Schwäche bet er durch 
Energie und Verfchlagenbeit; wenn er ſpricht, fo glaubt man, er 
habe 20 Millionen Glaubensbrüder In Frankreich Hinter ſich, ftart 
% einer Million; und in Paris, wo er laut der jüngften Recenſion 
13,000 Seelen zählt, gibt er fich Mehr Anſehen ala einige Hun⸗ 
dertraufend Katholiken. Er bat fi in den obern Schichten der 
Geſellſchaft ſeine Anhänger geworben, in die abminiftrativen Zweige 
feine Bekenner gefchmuggelt, und er zählt bis in bie nähere lins 
gebung des Kalferd treue Freunde. Namentlich weiß er in ben 
Minifterin — beſonders des Innern und des Cultus — Ans 
fnüpfungen zu gewinnen und Vortheile durchzuſetzen, die Staunen 
erregen, und die Niemand erwartet hätte. Bekannt iſt der vom 
Judenthume zum Proteſtantismus in Folge einer Heirath über- 
gegangene Hofbanquier und Staatöminifter Fould, deſſen man fidh 
zu bebienen weiß; ferner zwei Adjutanten des Kaiſers, M. und B., 
denen man in Tegter Zeit auch den Präfıften der Seine, Haufe 
mann, beizaͤhlen muß. Der Leßtgenannte hat in furzer Zeit, na= 
mentlich durch die Thätigkeit feiner Braun, viel zu Gunften feiner 
Glaubensbrüder gethan, und es berrfcht unter ihnen reger Eifer, 
Sie heucheln darum auch eine große Anhänglichfeit an den jegigen 
Kaifer, und die Megierung fcheint ſchwach genug, folcher Liebesver⸗ 





au ſeyn. re auch vollig ment 
Staateminiſtero 
immerhin ſpielt die blanke Münze ı 
teſtanten Frankreichs eine bedeutend 
Straßburg weiß ſich lange her du 
brachten Spenden in rechtloſer Una 
Haupiſtadt iſt die Banquier= Welt 
ſelbe hat ſich ſchon zu weiland Zub 
gebracht; die Partei lebt fort, verbi 
lippiſtiſcher Tendenz, und namenlich 
und Sorgſalt in Begünſtigung 
erfreuen. 

Auch die Tagespreſſe iſt theiln 
abhold, und ein Blatt beſonders i 
Debats. Gewiſſe revolutionäre Bli 
— geben ihre Sympathien wohl u 
Ranzen überliefert wird, it den Kart 
ein beſtimmender Grund für bie U 
tismus hilfreich an die Hand zu ı 
Beind, meinen fie, fei die katholiſch 
unter einer Bedingniß Recht werd 
kirchlichen Frage eine wahre Verbrüd 
Vroteſtantismus zu Stande, und ein 
ſeyn, ver Fatholiichen Kirche das T 





tes Ginflu 
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Zeit unter Guizot und der Herzogin von Orleans flanden. @igents 
lich aber find fie revolutionär, fie haben es jüngft in den Wah- 
len zur gefeßgebenden Kammer gezeigt und mit den Unarchiften 
gemeinfame Cache gemacht. Die Debats find das eingefleiichte 
Drgan der gutentheild proteftantifchen Parijer Finanzvelt, find in 
trüben Tagen feit 1848 ihrer Sahne treu geblieben, in der Hoffe 
nung, die neue Rage der Dinge werde wohl nicht Tange Dauer ha= 
ben. Daß fie ſich täufchten, ift keineswegs gewiß. Ihre Luchsaugen 
ihauten den neuen Machthabern in den Herzensgrund und fanden, 
daß man gewiffen Elingenden Argumenten nicht unzugänglich fei; 
fie wußten fich gewifferınagen nothwendig zu machen. Ihrer Aus 
dauer ift es wohl zu danken, daß die Orleaniftiiche Partei fortbes 
flieht, ungeachtet ver riefen Abneigung des Kaiſers wider biefelbe; 
proteftantifirende Drleaniften find wie gefagt in des Kaiſers Umge⸗ 
bung, figen im Staatsrathe, bringen faiferlihe Defrete zu Gunften 
der Sekte zu Stande, und fühlen fi nach ausgehaltenem Eturme 
recht behaglich. Die Kinder der Finſterniß find Flüger in ver Welt 
ala die Kinder, ded Lichtes. Die Debats haben es gewagt, ber 
Regierung in den Pariſer Wahlcollegien fchroff entgegenzutreten, 
ohne den Zorn des Donnererd Zeus auf fich herabzurufen. Gewiß 
war dieſes Benehmen gut durchdacht, und wird die Partei ihre 
Gewogenheit Fünftig an Beringniffe knüpfen, die den Proteftanten 
nicht ungünftig find. Dieß Blatt, lange unter der Leitung der 
beiden Bertin ftehend, Hat durch deren Tod und den neuen Direfe 
tor de Sacy feine Aenverung in der Tendenz erlitten. Es erinnert 
in mehriacher Rüdfiht an die „Augsburger allgemeine Zeitung”, 


Begreiflich find derartige Hilfsmittel des Proteftantismus fet- 
nerlei religiöfer, fonvdern rein politifcher Natur, und erfcheint vers 
jelbe al8 wahrhaft politifche Partei in Branfreih. Die Anhalts- 
punfte bei der Höhern Anminiftration und bis zu den Stufen des 
Ahrond, das Ziel, in den bedeutenden Städten Frankreichs prote- 
ſtantiſche Anfiedelungen durch alle möglichen Mittel zu befördern, 
das Streben im Eljafje, in den Städten zweiter Klaffe proteftan« 
tifche Kirchen zu errichten, dagegen bie zahlreichen Brüder auf dem 
Lande karg zu bedenfen oder gar zu vernadhläffigen, find Harfe Be⸗ 
lege für jene Tendenz und laſſen faum einen Zweifel übrig. Be⸗ 
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friedigung religtöfer Bedurfuiſſe fe der Vorwand, aber die rät 
Urſache der Thaͤtigkeit nicht, bie man entwidel; denn micis ii 
Teichter zu befriedigen als das religiäfe Brpüiruig bed rational» 
firenden Proteftanten,, der ſich den Glauben: in ver Bibel beit, 
wenn er befjen bedarf, und ber ſAbſt ba, wo Kirchen und Vaſteren 
ihm geboten find, jene nicht befuche, biefen keinen Gehorſam Telfter. 
Anders aber geftalter ſich bie Sache, wenn durch Anlegumg einer 
proteftantüichen Gemeinde im irgend einer katholiſchen Stadt ver 
Partei Einfluß geſchafft und bie Fahne ver Sifte ber katboliſchen 
Kirche gegenüber entfaliet werben kann, Da ſcheut man meer 
Vemuͤhung noch Opfer, um bie zerſtreuten Schäflein zur ſammeln, 
und che es fich die Katholiken werfehen, erſcheint irgend rin prir 
feftoraler oder minifterieller Erlaß zur Errichtung eines Berhaufe, 
und erfährt die katholiſche Stadt, daß eine proteſtanuſche Bemetube 
in ihrer Mitte das Tageslicht erblickt, und die Megierung in haber 
Dbjorge das Nothige hiezu angeorbnet habe, Die Proteflansen 
fehen nicht mit Unrecht Brankreich als ben laffiichen Boben ber 
Toleranz an, benm ſolche Borfommmije teist der proteftaniiche 
Norden zu Gunften der Karholiken nicht auf 


Vielfach gab auch ie Inbuftrie in unferer Provinz Den Mro- 





Proteftantifche Propaganda in Frankreich. 145 


der Munufafturen, und das Waterland findet in dem vormals fo 
kräftigen Volksſchlage das nöthige Contingent junger Leute nicht 
mehr, um die Waffen zu tragen. MBerarmung vieler Katholiken, 
Folofiale Bereicherung einer Anzahl Proteftanten und ihr überwie⸗ 
gender, totaler Einfluß in fonft ganz Fatholiichen Gegenden, dieß 
find die nächſten Folgen der wachſenden Induftrie! 


In Untereljaß, wo die Broteflanten ſchon von Früher ber 
zahlreicher find, hat die Inbuftrie, obſchon bedeutend, doch die über⸗ 
fchwengliche Eniwicklung nicht genommen, wie an ber obern II. 
Indeſſen ſtoͤßt man auch ta auf ähnliche Nefultate, So wohnt 
3. 2. in dem Städtchen Nicderbronn ein Ciſenwerkbeſitzer, der es 
aus dem Grunde verftcht, proteftantifche Arbeiter aus dir Berne 
zu rufen, feine Aufſeher und Untermeifter in deren Reihen zu waͤh⸗ 
fen, in einer ganz katholiſchen Gemeinde geräufchlos eine prote⸗ 
ftantifche Colonie zu bilden und eines fchönen Tages der Behörde 
zu erklären, dieſe Chriften verlangten Xehrer, Bethaus und das 
Uebrige aus — Gemeindemitteln. Dieß ift alles jo fein angelegt und 
ausgeſponnen, daß die Aufmerkjamfeit nicht erregt, die induſtrielle 
Propaganda faum bemerft wird. Deffelben Herrn Ehehäljte gebt 
dem Gatten treueifrig an Die Hand; fie fireut proteftantijchen 
Saanıen nahe und ferne aus, treibt Pietifterei wo ſie Tann, ift ſtets 
verfehen mit großem Vorrath proteftantijcher Bücher und Tractäte 
lein, weiß fle in einem gewiſſen Babeorte den Kurgäften aufzu« 
tringen und geht wöchentlihd nach dem vier Stunden entlegenen 
Hagenau, um die weiblichen Telinquenten ver dortigen Strafanftale 
zu katechiſiren. Dieſes Beiſpiel proteflantifcher Propaganda mit 
Eljäffer Induftrie verbunden ſteht nicht vereinzelt da, und beweist, 
wie der Gewerbfleig der Sekte dienen muß, und wie leßtere auß 
jedem Holze fih Waffen zu ſchneiden weiß, 


II, 


Die proteftantifche Aktion im Elſaß und in ven umliegenden 
Dflvepartementen bat indeffen noch weitere Mittel zur Verfügung. 
Die Drganifation ver Kirchenbehörve ift eine günftige Die Lofal« 
Sonfiftorien ftehen unter dem Sberconfiftorium , deſſen leitender 
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Ausfhuß, das fogenannte Direktorium ver Augeburger Eonieffan, 
in Straßburg fige und ide in müßiger Nude feine Tage ver · 
bringt. Das Direktorium, au Geltliäien im Balen Befichent, 
ſelbſt glaubenslos, weil dem Matfonalismus verfallen, fapt fein 
Aufgabe ter Verbreitung de Proreflantiamus vom poltkiichen Be 
fcyröpunfte aus. Es lebe An Aodtigen Berkehr mit Den Lolılı 
Gonfiftorien und mit dem Banbesminijterium, und weiß durch un: 
ausgeſetztes Drängen den Begenftand feiner Wünfdre burdiqujepee 
oder zu ertrogen, Die gefehlichen Wormalitäten werben gang ge 
wiſſenhaft beobachtet, und umter dem Decmaniel der Toleranz um 
der garantireen Grmwilfend« und Gnltfreigeit fiebt Diele Behörde ihn 
Strebniffe meift mit Grfolg gefrönt, Der Erfolg macht wo mid 
übernrürhig, doch felbflnertrauenb und dreit z die Sachwalter tet 
Vroteſtantismus haben bie Gewohnhelt in ihren Forderungen im- 
mer weiter zu geben, anf Rechte und Bentirinife zu Hacken, #ie 
gar nicht eriftiren; das Miniſterium fieht diefelben durch bedeutende 
Dänner unterftügt, die das endloſe Thema im Munde führen, man 
vürfe eine wohlhabende, gemverbihätige und einflufreiche Besälkerung 
micht verlegen, und ed gibt nach und Immer mach. Es rechne 
dabei ebeufo fehr auf bie Lammesgeduld und Schmelgfamkeit zer 
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Municipalbehörden befagter Städte ungeachtet, bei dem neuen Cult⸗ 
miniſter Rouland die obigen Defrete durchſetzte, und dadurch die 
bedenklichſte Unzufriedenheit unter der Farholiichen Bevölkerung 
hervorrief. 


Direktorium und Lokalconſiſtorium gehen in ſolchen Angele⸗ 
genheiten ſtufenweiſe voran. Zuerſt ziehen ſie ein Häuflein ihrer 
Glaubensgenoſſen in einer der Gemeinden zuſammen, worin ſie eine 
proteſtantiſche Station zu errichten gedenken. Sind es dreißig oder 
vierzig Köpfe, dann verlangen ſie ganz beſcheiden die Erlaubniß, 
ſich zur religiöſen Erbauung verſammeln zu dürfen, und produciren 
dabei eine Kifte, worauf die Seelenzahl das Toppelte erreicht, Ges 
wöhnfich wird ihnen dieſes fcheinbar ganz unbefangene Verlangen 
ohne Schwierigkeit geftatter. Bald finden fie den Erbauungsfaal 
zu enge, fle müffen ein Bethaus haben, und daneben eine Private 
Schule. Auch ſolches gelingt ihnen, und dann haben fie Fuß 
gefaßt. Tie Stadtbehörde wird angegangen, die Privatichule zu 
unterflügen, fie endlich zur Communalfchule zu erheben, die Ben 
dürfniſſe des Berhaufes zu übernehmen. Nach einigen Jahren tft 
die Conceſſion des Tempelbaues erreicht, der biöherige „Helfer“ 
muß ald Pfarrer belehnt werden, und es fann bie Regierung Dies 
jem Wunfche nicht ſonderlich Tange fich entgegenfegen — die pro⸗ 
teftantiiche Pfarrei ift durch Einfegung eines ftändigen Predigers 
fertig. Fortan ift die Gemeinde gefeglich gehalten, zu Schul⸗ und 
Cultbedürfniſſen der Proteſtanten beizutragen, für Pfarr» und 
Echulhäufer zu forgen, und man muß die Tiberaldenfenden Behör⸗ 
den Branfreich8 kennen, um zu willen, wie freigebig und fchnell fie 
fih dieſer Pflicht unterziehen. Während in Norbdeutfchland fo 
manches fpannengroße Land auf vie Lorbeeren einer fatholifenfeind« 
lichen Glorie große Stüde hält und einem Theil ver Unterthanen 
die norhbärftige Freiheit des öffentlichen Gebetes auf's Hartnädigfte 
verweigert, will Sranfreich fich als den Elaffifchen Boden ver relis 
glöfen Freiheit angefehen wiſſen, und ein glaubenslofed Minis 
fterium Hält feine Gunftbezeugungen für den Feind des Glaubens 
des Landes bereit... So war ed unter Ludwig Philipp; während 
der Republik trat Stillftand ein, und Prinz Ludwig Napoleon 


ſchien fogar einen Müdichritt thun zu wollen. Beweiſe bievon 
xL. | 51 
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gaben die beiden Cultminſſier ven delleur und Worten. Der 
Nachfolger des letztern, Rouland, gikt gicht Hofoung Abnlidr 
Vorſicht. 


IV. 


Worin fich der Proteflantiänus in Frankreich namentlich, 
rührig zeigt, dieß find bie Affociationen. Es beſtehen beren viele, 
unter verſchiedenen Namen, bie aber alle daſſelbe Ziel haben: Ber 
breitung des Proteftantigmmd in allen Provinzen des franzöfiigen 
Meiches. Einige — darunter der Guftau- Adolph» Verein — la⸗ 
men von Deutjchland herüber, und bie Pilanze gedich theilweiſe im 
Elſaſſe, wofür der Centralvorſtand amd mehrere Partifufarvereine 
ſich durch Geldſendungen nach Braufreih erkennilich zeigen *). Eine 
oder die andere ift Variſer Urſprungs, wie bie Geſell ſchaft 
der allgemeinen Intereffen bes franzöjifhen Brose 
ftantismug" , und fuche ſich allenthalben feftzufeßen , nanıenelid, 
auch im Elſaſſe. Mehrere endlich find rein eljärtichen uchies, 
und zeugen von reger Keckheit Seitens der Gonfiflorien, Das 
Mecht folcher Verbindungen, durch das Geſeh garantie, toirb auf's 


b 


Na 


c) 





- 
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er erflärte ohne Hehl, daß Luthers Ueberfegung viel Irriges 
enthalte, und fuchte es zu beweijen. Tiefer innere Zwieſpalt 
legt indefien dem Werke Fein erbebliche8 Hinderniß in den 
Meg, und die WBibelverbreitung geht ihren Gang nach 
wie vor *); | 

die Gefrllfchaft zur Verbreitung des Evangeliums 
unter den in den Oſtdepartementen zerfireutle 
benden Proteflanten. Der Sig derfelben iſt in Straß⸗ 
burg; Borftand Defan Bruch. In deren Händen Liegen bie 
wichtigeren Intereffen des Proteſtantismus, und fie entwidelt 
große Thärigkeit; denn fie nimmt in ihr Net nicht bloß das 
Elſaß, fondern das nahe Lothringen, die Vogeſen und meh⸗ 
rere andere Departemente, Der Jahresbericht von 1856 liegt 
ung vor**), und wir erfehen daraus, daß die neuen Defrete 
zur Errichtung proteftantifcher Tempel zu Hagenau und Ben» 
feld vorzüglicdy den Bemühungen dieſes Vereins zu danfen find, 
der ftill aber unaufhaltfam feine Offenſive verfolgt. Daß der⸗ 
felbe auf einflußreiche Breunde in den Dikafterien des @ulte 
miniſteriums zählen kann, tft ſchon bemerft worden. Bei einem 
der letztern Vorfälle rief der jegige Inhaber des Minifteriums, 
über die Nänfe des Direktoriums in Kenntniß gefeßt, aus: 
Man Hat mir das faijerliche Dekret abgeftohlen! Der Aus« 
fhuß der Geſellſchaft fteht in engem Vernehmen mit dem 
Dbereonfiftorium , dad fogar in einigen Fällen über vie Vers 
einsgelder, namentlich bei dem Schletftabter Tempelbau, ver⸗ 
fügte. Einige Mitglieder des letztern find in den Ausfchuß 
des Vereins gewählt; deren Intereilen find gemeinfam ; 


„Befellfchaft des Sou protestant zur Beförberung bed Reiches 
Bottes" ,„ das Heißt des Proteſtantismus. An deren Spike 
fland der bekannte Philhellene Eynard; dieſelbe brach fich 
Bahn in's Elſaß, und Staatsrath Leo de Bufflerre leiftet ihr 


*) Neunundzwanzigſter Jahresbericht der Bibelgeſellſchaft in Straßs 


burg. Heiß. 1846. 


®*) Societe d’evangelisation des protestants disseminds dans l’Est, 


1856. 
51? 
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nicht unbedeutenden Borfchub. Sie umfaßt Alles, was bem 
Vroteſtantismus Geltung verfehaffen. kann, namenilich werden 
die Gelofräfte auf Erbauung ver Tempel verwendet, Cie ſah 
das Sammelmirtel eines wöchentlichen Sou ber Farholifcen 
Geſellſchaft zur Verbreitung des Glaubens ab; 

d) Hilfsgefellfchaft zur Aufmunterung bed brote 
fantifchen Primärumterrihrs, umter dem Prafdium 
des H. Inſpektors Edel zu Straßburg errichtet, und jeht durch 
Hm. Departemental-Archlvar Spach geleitet, Selbe arbeitet 
dem vorlegtgenannten Verein brüderlich in bie Hände; zuerft 
fogar wird eine Schule eröffnet, bevor an ein Bethaus gedacht 
wird, und die Hilfägefellfhuft träge zur Beſoldung bes Lehrers 
bei, bis die Schule zur Communglſchule erhoben if. Durch 
Zurhun derſelben ift vor mehreren Jahren eine proteflantifche 
Normalſchule für Kehrerinen in Strafburg gegrlmbet worden, 
die durch Departeinentalmittel gänzlich unterhalten wird, und 
ein Seitenſtück Fatholifcher Schulſchweſtern ſyn Toll, wie bie 
Diafonifjen, in Etrafburg durch Pfarrer Härter organiftrt, 
eine Gopie ver barmberzigen Schweflern ; 


A Matallihart nam mnllnumainan Arnbasnkeie Bean 
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Ien zählen, fo ift faum begreiflih, daß 1846 fie 60,000 
zählen Eonnten, da feit 10 Jahren von einer totalen Auswan« 
derung im Publikum nichts verlautere. 


An diefe fünf größern Vereine reihen fich andere an von mins 
derm Belang. Die Barijer Miſſions-Geſellſchaft im Sü- 
den Afrika's ſcheint im Elſaß auch einige WUefte getrieben zu ha= 
ben *). Daneben beſteht die Sefellfhaft der Freunde 
Jfrael3 zu Straßburg**), ein Zweig der Londoner großen 
Gefellichaft für Befehrung der Juden zum Proteftantiimus, von 
ver fie auch hauptſächlich ihre Hilfsmittel bezieht. Sie ift eine reine 
Geldſpekulation, wie denn auch der getaufte Jude und Mifjlonär 
Haudmeifter ein Quantum für jeden fübdifchen Profelgten in Em⸗ 
pfang nimmt. Cie ift pietiftiicher Färbung, und an ihrer Spike 
ftand lange der befannte Profeflor Cuvier, das Haupt ver franzöfl« 
fhen Pietiſten Straßburge. Endlich nennt man noch die evan—⸗ 
gelifhe Geſellſchaft Frankreichs, die auf das ganze Land 
berechne ift, aber auch mehr pietiftifchen Zwecken dient. Unter ven 
verjchiedenen Einigungen find nur wenige ausſchließlich; die meiften 
beftehen aus Mitgliedern und Theilnehmern jeglicher Färbung, und 
gewöhnlich find Lutheraner, Calviniſten, Synibolgläubige und Ra—⸗ 
tionaliften bunt durcheinander gewürfelt. Da man über den Haupt- 
zwed einig ift, fo darf dieſe religlöfe Mufterfarte ganz verfchiedener 
Elemente nit Wunder nehmen, und folches beweist wiederum, 
daß nicht fo fehr religiöfe als politifche Motive dieſer thätigen Pro⸗ 
paganda zu Grunde Tiegen ***). 


V. 


Ein letztes Hilfsmittel iſt die proteſtantiſche Literatur. Dar« 
unter {ft die theologiſche von der populären ſorgſam zu unterfchels 
den. Die erfte übt bloß Einfluß auf die Candidaten der proteflan« 


*) Die Barifer Miffionsgefellfhaft im Süben Afrifas. Straßburg, 
bei Wittwe Berger-Levrault. 
**) Societe des Amis d’Israel. 
”*) Societe erangelique de France. Strasbourg, Ve, Berger-Levranlt, 
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tifchen Theologie; auf proteflantifche gebilbere Laien tmirft fie we⸗ 
niger, und auf die Kathollfen gar nicht. Mehr geichicht durch bie 
proteftantiche Iournatiftif, und Im biefer wicher mehr durch die 
von Proteftantismus gedungenen bolidjihen Blätter, als burch bie 
theologiſchen „Lien“ , „Espörance”, „les Archives chrelien- 
nes’. Jene Blätter, die mehr ber Farhollichen Kirche Feind als 
dem Proteftantismug freund find, wirken freilich tue auflöfene 
und zerflörend, und find bloß mittelbar dem fehterm förberfich. Bon 
weitgehenderm Velang find bie Fractäflein und Kleinen Streitjehrii- 
ten. Selbe Eommen, einem unzähligen Schwarm Zugwögel gleich, 
aus Nord-, Mittel und Sübbeutfchland, aus Hamburg, Sarhfen 
und der Schweiz — Gnglanbs nicht zu gedenken — nach bem 
Elſaſſe. Die Baſeler Miftong- und Bibelgejellichaft ſcheint In Grm. 
Marriott einen Befoͤrderer „nes Meiches Gottes" gefunden zu Kür 
ben, der das Elſaß zum Tummelplage feines Cifers und unfere 
geſegneten Fluren als feiner Tractätleinpropaganda infonbers alnftlg 
glaube. Auch Muͤhlhauſen bleibt hierin nicht zurück, und für das 
Innere Frankreichs find die Parfer proteftantiichen Preifen tätig; 
Haufirer durchftreichen regelmaßlg die Ortſchaften, Befuchen bie Hät- 
fer der Katholiken, und Bieten ihre gefährliche Waare dar, Mären 


Die Katholiken ührrhame moniaer Firchlich unh- Tofofnnlorlam in 
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. ten Generalverfammlung (1856) weiß fie viel von ven Fortſchritten 
zu erzählen, die das reine Licht des Glaubens in Frankreich mache; 
fie Bringt zur Kenntniß, daß von 116,000 Bibeln 104.000 an 
Karholiten verabreicht wurden, und dazu noch eine ungeheure An⸗ 
zahl religiöſer Flugſchriften. Starfe Geldmittel fliegen namentlich 
nach Paris und dienen zur Errichtung bedeutender Schulen, angeblich 
für proteftantijche, eigentlich aber für Fatholiiche Kinder, die man unter 
der armen Volksklaſſe anzuwerben, und mittelft eines Atteſtes, das 
die Hrn. Prediger bei den Eltern ſich erfchleichen, für ihre Schulen 
und fpäter für Ihre Confeffion zu gewinnen ſucht. Der Guſt av⸗ 
Adolph-Verein in Schweden, im Februar 1857 zu Stockholm 
verfammelt, lieferte hierüber einige Auffchlüffe. Das gefammelte Geld ift 
vorzüglich für Frankreich und Paris beſtimmt; namentlich fpricht der 
Derichterftatter von der Echule der Vorſtadt St. Marcel, vie ven 
proteftantifchen Intereffen förderlich feyn fol. Die Weltftant Paris, 
der Brennpunft der Gultur, bat nämlich Mangel an £atholifchen 
Primärfchulen. Die wohlbrftellten und trefflich geleiteten Brüders 
Schulen reihen bei weitem für die Bedürfniffe nicht aus, und in 
dem achten Stadtbezirk allein jind, mie man vernimmt, bei 800 
Knaben eingefchrieben, die in den katholiſchen Schulen feinen Plag 
finden und warten, bis einzelne Stellen ſich eröffnen. Diefen Stand 
der Dinge hat nun die proteftantiiche Propaganda flug benügt, und 
fidy vorzüglich auf Gründung von Volksſchulen v.rlegt, die offenbar 
für andern Bedarf als für den eigenen berechnet find. Die Sache ift 
fehr Elar der Deffentlichkeit vorgelegt worden. Auf die 13,000 
Proteflanten,, die in Paris wohnen, find beiläufig 2000 ſchul⸗ 
pflichtige Kinder anzunehmen, für die jchon Tange geforge iſt. Nun 
aber find, aus fremdem Gelde vorzüglich, in jüngfter Zeit folgende 
proteftantifche Schulen errichtet worven oder ihrer Vollendung nahe: 
eine folche in der St. Genovefaftraße für 5 — 600 Kinder; eine 
andere ift im Bau am Barrier Fontainebleau; in der Strafe Mas 
dame warb eine weitere fehr große eröffnet, und die proteftantijchen 
Agenten burchftreifen dieſes faft rein Fatholifche Stadtviertel, um 
Kinder zu ſammeln. Im Weichbilde der St. Margarethenpfarret 
wurden binnen vier Jahren ſechs folcher Anftalten eingerichtet, vie 
offenbar den nämlichen Zwecken dienen follen und auch theilmwelfe 
bienen. Solches rief nun Seitens der Karholifen Einfprache her⸗ 


- 
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vor; man klagte förmlich über die proteftantifchen Profelytenanflalten, 
und wies nach, daß in mehr als einer diefer Schulen ein Drittheil 
der Kinder Facholifch fein. Beröffentlihung folcher Dinge im 
Lande ift der Propaganda fehr unlich, in Schweden oder in Berlin 
mag folches hingehen, allein in Paris ift es unzeitig. Zwei Dies 
ner am Worte, die Hrn. Mayer und Vallette, glaubten fich öffent- 
lich rechtfertigen zu müſſen und fagten, daß fie fich von den Eltern 
Fatholifcher Kinder ſtets eine fehrifsliche Zuftinnmung geben lichen, 
um diefe in ihre Schulen aufzunehmen. Es mag ſeyn; das Werk 
der Propaganda ift abır damit eingeflanden, und es ftcht zu hoffen, 
daß bei der Megierung dahin gewirkt werde, die Fatholifchen Kna⸗ 
benfchulen zu vermehren und einem unerflärlihen Mangel abzu⸗ 
helfen *). 


VI. 


Sranfreich Hat das unbencidete Vorrecht, beſſer als Italien und 
Spanten bei den proteftantifchen Gnadenſpenden bedacht zu werden. 
Wie Hat fich His jeht der Dank geäußert. Oper, welches find die 
Ergebniffe der proteftantifchen Propaganda in Frankreich? 

Die Frage läßt ſich nicht gleichmäßig für Die verfchiedenen 
Provinzen, für Nord und Süd, beantworten. Für den fürlicyen 
Theil des Landes find die Angaben noch nicht vollftändig genug, 
um darüber ein im Einzelnen richtiged Urtheil zu geroinnen. Wir 
wiſſen bloß, daß zu Montauban, dem Site ver proteſtantiſch⸗theo⸗ 
Iogifchen Bafultät, die ‘Profefforen derjelben mir dem Conftftorium 
völlig zerfallen find. Die getheilten Streitfräfte thun und Ffönne 
auch weit weniger thun, als in Straßburg geſchieht, wo beit 
Körperfchaften, Safultät und Direktorium, dem Nationalismus Huls 
digen. Wir Haben unlängft die Stimme eines Biſchofs des ſuͤd⸗ 
lichen Branfreich vernommen, der vor den jogenannten Armen» 
und Waifenanftalten warnet, bie an einigen Orten, namentlich 
Gurorten, durch den Proteftantismus gegründet find, und wo bei⸗ 
laͤufig das gefchehen joll, was in Paris mit den Schulen ge 


*) Univers. 11. Mai 1857. 
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fhieht. Wir werden wohl bald im Stande ſeyn, über diefen be⸗ 
deutenden Theil des Landes Zuverläffiges berichten zu können. 


Mas den DOften betrifft, fo tft da, wie wir gefehen, vie Pro« 
paganda in großem Maßſtabe angelegt; die proreftantifchen Vereine 
find vielfältig und laſſen Fein Intereffe unberührt, und wenn auch 
einige ed nicht zu weitgehender Bedeutung brachten, fo zeugt deren 
Urfprung und Dauer von einer kaum zu ermüdenden Projelgtens 
jucht. Immer wird Geld verlangt, und ſtets gegeben, nicht etwa 
um im eigenen Haushalte Friede und Einheit zu erzielen, fondern 
um in die Eatholifche Heerde einzubrechen. Hiezu fichen die Fi⸗ 
nanzen der Wechsler, die Preffen der Buchdruder, der Eifer ver 
Gonfiftorien, die Beredfankeit der Prediger, die Rundreiſen der 
Miſſtonäre, die Bereitwilligkeit der Geſellſchaften zu Gebot, und 
jolcher Eindelligfeit wäre nur ein ehrenhafteres Ziel zu wünfchen. 
Aber zumeift ift das Geld umionft ausgegeben. 


Dfficiell gelingt wohl Manches. Co hat man e& feit etwa 
20 Jahren durchgefegt,, daß In mehreren Fatholifchen Städten des 
Elſaſſes, Zabern, Schletſtadt, Hagenau, Benfelo, worauf man ein 
beſonderes Augenmerk batte, protsftantifche Stationen, Bethäufer und 
ftändige Prediger errichtet und eingeführt wurden. Tiefe Zuges 
ftändniffe machte die Regierung, entweder in unbewachter Stunde, 
oder weil fle die Partei zu befriedigen im Auge hatte. Noth war 
feine da, Es iſt ſtatiſtiſch erwieſen, daß im Elſaſſe 111 (Hundert 
eilf) Gemeinden find, in welchen die Zahl ver Proteſtanten ſtaͤrker 
it als zu DBenfeld, wo man deren 115 zählte, und die religiöfer« 
feit8 eher Hätten bevacht werben follen, da fle c8 nicht find. Unter 
befagten 111 Landgemeinden find 86, wo bie proteflantifche See⸗ 
lenzahl flärfer ift ald die in Hagenau*), und aljo auch eher als 
diefe Stadt die Obforge des Direftoriums hätte erfahren follen, 
Und endlich find unter denſelben proteftantifchen Landgemeinden 61, 


*) In Hagenau leben jebt gegen zweihundert proteftantifche Seelen auf 
11,351 Einwohner; fehr wenige haben einen ftändigen Sig und find, 
wie dieß in der Abficht der Propaganda lag, aus allen möglichen 
Elementen zufammengebracht. 
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die mehr Ginwohner zählen als Proteftanten in Zabern find, bie 
aber bis jetzt fih ver Gunſt des Tireftoriums nicht in gleicher 
Weiſe zu erfreuen harten. Ein Beweis, daß noch anvere Abfichten 
den Bemuͤhungen unterliegen, die man fi fortwährend gibt, um 
den Proieſtantismus in befagte und andere Städte einzuführen). 


Auf das eigentliche Elfäffer Volt und überhaupt auf das 
franzöftiche Volk hat die proteftantifche Action Feine Wirkung, und 
ung iſt auch nicht ein Veifpiel bekannt, daß ein Katholif eines 
el renwerthen Charakters zum Proteſtantismus Übergetreten wär. 
Gleichgiltige Leute, Individuen, bie ſeit Jahren ihren katholiſchen 
Kirchenpflichten nicht nachgekommen, koͤnnen ſich wohl einzeln 
verſtricken laſſen, allein ihr Proteſtantismus iſt den KRatholicismus 
werib, ven fie bekannten, und es iſt buchſtaͤblich wahr, daß jener 
ſich nur unter verkommenen Individuen rekrutire. Die Milch 
eben find tem Proteſtantismus willkommen, er befördert fie in 
paritätiichen Städten auf's Befte und es ift wahr, daß oft ber für 
theliſche Theil, ungeachtet feines feierlichen Gelöbniſſes, feinem Vers 
ſprechen untreu wird, in ber religiöfen Gleichgiltigkeit wächst und 
es geſchehen läßt, daß die Kinder proteſtantiſch erzogen werben. 
Begreiflich! In den Landgemeinden ift es großentheilg anders, und 
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meinben befteht, worunter 10 mehr oder weniger gemijcht find, die 
aber fein einziges Beijpiel einer Mifchehe bieten. Wir denken, vie 
Proteftanten haben da beinahe ebenſo viele Urſachen als die Kar 
tholifen , felbe nicht zu fördern; warum ift aber die Praxis ver 
Paftoren anderd in den Stäbten? 


Der Eifer der proteftanttichen Pfarrer iſt auch nicht allent⸗ 
halben der gleiche. Die Progrefjiven find zu Haufe, in ganz pros 
teſtantiſchen Landgemeinden, nicht jehr thätig, und die Heerden durch⸗ 
gehends aͤußerſt Tau. Die Fleinfte Kirche genügt dem Bedürfniffe 
der bedeutendften Gemeinde; fle gehen nicht hinein. Da läßt fle 
nun der rationalifirende Pfarrer gewähren; fie hören ihn auch nicht 
an. Der Eifer zeigt fih nur da, wo deſſen Feld an den fatho« 
liſchen Ader ftößt, und die Schafe gegen Fatholifchen Einfluß zu 
hüten find; allein ver Eifer ift ein ihm abgebrungener , weil feine 
gefunde Vernunft ihm doch jagt, daß die Katholiken bei ihrem le» 
bendigen Glauben glüdlich zu fehägen ſeien, und ven Proteſtanten 
etwas Aehnliches zu wünſchen wäre. In ver Megel alfo muß der 
rationaliftiiche Prediger an gemifchten Orten für proteftantifche Ver⸗ 
eine thätig ſeyn. Der Pietismus hingegen ift e8 überall, nah 
Innen und nah Außen. Er treibt feinen Proſelytismus weit, und 
behandelt mit ausjchließender Härte alles, was feinem frömmelnven 
Kram entgegen iſt. Er ift fo recht das Abbild des engliihen Pu⸗ 
ritanismus, und an feiner Seite ift nicht gut wohnen. Die Eiferer 
aber, die einen wie die andern, find trefflich honorirt; das Geld 
fehlt nicht. Unter den progrefitven Paftoren find oft noch humane 
Leute, mit denen, wie man fagt, auszufommen if. Die Pieti- 
firenden dagegen find im eigentlichen Einne fanatiſch, und gewöhn⸗ 
lich if} Krieg unter den Einwohnern, wo ein folcher Prediger fun⸗ 
girt. Ausnahmen gibt ed freilich auch einige, 


Den Weg, zur Gunft der Regierung zu gelangen, Fennt ver 
Proteſtantismus trefflih, ungeachtet feiner grunpfäglichen Abneigung, 
und weiß mit fehr großer Klugheit fich in derſelben zu erhalten. 
Er hatte es 1852 dahin gebracht, mehrere proteftantifche Deputirte 
durchzuſetzen. Da nun im laufenden Jahre 1857 die Giieder der 
gefeßgebenden Kammer neuerdings gewählt werben follten, entftand 
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bei den Katholiken bie erufte Brage, ob fle mit gutem Gewiſſen 
einen Depueirten, der Ähmen auch nicht die enıferntefte Sicherheit 
für Wahrung der Farholifcken Ssereifen geboten, wählen fönnten. 
Allein die Freiheit ver Wahl Me man ihnen nicht, un 8 murde 
auf präfeftoralen Befehl ein folder Srimmendrud gebt, wie bie 
parlamentarijchen Jahresblicher in Branfreich Bis jegt kein Weiipiel 
boten; es war ein unmeralifcher Swang, Katholiken wider Med 
und Urberzeugung zu einer proteflantifchen Deputirtenmwahl zu nd» 
tbiger. Man bat fid) bie bravften Untertbanen dadurch entfrempet 
und einer Partei Im Lande einen Ginflup eingeräumt, der verderh⸗ 
fich werden wird, Die Gegenwart dreier Männer fm Minifterium 
wie Fould, Billault, Mouland, gikt den Katholiten wenig Trofl, 
denn fie erinnern zu fehe am bie wierziger Jahre, und find eben 
Leute, bie ſich zu jedem Megterungöfyftiem bequemen. Der Kater 
läßt ſich nicht immer durch einen guten Schußgeift in ber Mahl 
der Vertrauensmänner Teiten, die Ihn umgeben; es fireicht harımı 
ein gewiffes Mißbehagen Über die weiten Fluren des fchönen Yan- 
des, und ven Guten flüftert eine Grimme zu: „ber Kalfer löfe ven 
Auftrag der Vorſehung nicht”, 





XXXIX. 
Aphorismen über proteftantifche Novitäten. 


I. 


Der Kuß Bunfens in Berlin und der Handſchuh Stahle in Stuttgart. 


Ueber die Conferengen der Evangelical Alliance zu Berlin- 
und des Kirchentags zu Stuttgart zu berichten wären mir in 
großer Verlegenheit, wenn nicht Hr. Bunfen dort und Hr. 
Etahl hier, beide unwillfürlich, dem chaotiſchen Stoff zu einer 
plaftifhen Geftaltung verholfen hätten. Wir fehen bei allen 
unfern Arbeiten über die neueſte Gefchichte des Proteſtantis⸗ 
muß von den bloßen Heußerlichfeiten, der Grimaſſe ſozuſa⸗ 
gen, befonders von der gegen die Fatholifche Kirche, abfichtlich 
und beharrlih ab, um unter dem Uebermaß der Spreu die 
feimfähigen Körner zu fuchen. Dießmal nun wäre e8 uns 
nahezu begegnet, nichts Dergleichen zu finden, und zwar nicht 
nur bei der Alliance -@onferenz, fondern leider auch beim 
Kirchentage, welcher heuer in bedauerliher Weife von den 
Unioniften und Bietiften beherrfcht war. 

Borerft die Alliance in Berlin. Sie ging, wie fi 
erwarten ließ, mit großem Pomp und mehr als taufend Mit« 
gliedern in die Scene, voran überall die Fönigliche Familie 
und insbefondere der König felbfl. Bon den geſpendeten. 
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Geldern foll nicht nur ber Aufenthalt in Berlin, fondern au 
die Reifefoften vergütet worden, umd nachdem Se. Majefät 
über den anfänglich fparfamen Beitritt von Berlinern fih 
unzufrieden geäußert, eine ganze Schaar von Geheimrälhen 
nebft fubalternen Staats: und Kirchendienern eingerüdt jeyn®). 
Reden von ungemeiner Ausdehnung, deutſch⸗profeſſoriſche Pror 
duftionen, füllten den größten Raum aus, zum Leidweſen ber 
Engländer, welche fle nicht verftanden und Ihrerfelis kaum 
zum Worte gelangen fonnten. Kaum hat ber Seftengeift je 
eine Phrafe zur Welt gebracht, bie hier nit wiebergeboren 
worden wäre. Befondere Genugihuung gewährten ber Ber: 
ſammlung zwei Hanpithemata: die Berichte über die prote- 
Rantiihen Zuftinde in ben einzelnen Ländern, zum Theil 
treffliche Gelegenheit, die fprüchwörtlich gewordene Kunſt des 
Miffionsberichteng glängen zu Taffen; dann die Polemik gegen 
die lutheriſche Strömung und bie fatholifche Kirche. „Acht 
Tage lang unaufhörlich bloß reden über Einheit, ohne Inr 
halt und That, wäre auch wohl ben färkten Nerven zuviel 
deworden. man mufite ſich ſchon nach noch ehnaa Mnhersm 
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Zurüſtungen vorher, viel Knall und Glanz, und dann plötz⸗ 
lich iſt Alles vorbei und man geht nach Haufe; es iſt vorkel 
und weiter nichts. Wenn die Fünftlihen Rafeten, Leuchtku⸗ 
geln, Garden, Schuppen und Echwärmer aber ebenfo raſch 
verblichen find, als fie aufftiegen, ftehen die ftilen ewigen 
Sterne, die fih für einige Minuten verbunfelten, fo ruhig 
wieder da und leuchten durch die Nacht, wie fie geleuchtet 
haben feit Jahrhunderten“ *). 


Dieſes Urtheil ift nicht etwa ein parteiifches, es if die 
Stimme aller Unbefangenen in Berlin. Insbeſondere hat 
das minifterielle Organ, die „Zeit“, im Laufe der Conferenz 
ihre Sprache gänzlich geändert. Vorher hoffte fie eine neue 
Nera von der Alliance, jest Flagte fie, daß bei der Zerfplit- 
terung der Debatten die Hauptfache ganz unentfchieden ger 
‚blieben und nicht ei al «ein Antrag „auf Etiftung eines 
Weltverbandes“ geftellt worden ſei. Auch die Bereinigung 
mit dem Buftav-Adolf-Berein blieb in den Windeln des Pro« 
jeftes fteden. Die praftiichen Refultate befchränften fih auf 
Gründung eines Bereind zur Errichtung von Afylen für 
übertretende Fatholifche Geiftliche, auf eine Anfprache an bie 
Waldenfer, eine an die proteftantifhe Diafpora, und auf 
Schöpfung eines Hülfs- Comites für die letztere. Ein Res 
fultat war allerdings auch das, daß da Lutheraner, Ealvinis 
ften, Zwinglianer, Mennoniten, Baptiften, Methodiften, Anglis 
faner, Duäfer, Herenhuter, alle Arten von Diffentern und 
Independenten zufammenfaßen, einander als gleichberechtigte 
Kirchengliever erklärten, und bei der fhließlihen Communion⸗ 
Feier im Brüder⸗Saale die Spendeformeln aller diefer Deno⸗ 
minationen, wie Hr. Schenfel erzählt, „fo feierlich unter eins 
ander erflangen, als follte das: Eine Heerde und Ein Hirte 
fon jept zur Wahrheit werden“ **). 

2) Halle’fches Volksblatt vom 10. Okt. 1857. 


**) Darmfl. 8.:3. a. a. O; Berliner Proteftant. 8.3. vom 9. Oltos 
Ber 1857. 
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Eo ward allerdings faktiſch „das Eis des Konfeffiona- 
lismus in Berlin gebrochen“. In Worten bemühten ſich mit 
diefer Aufgabe vorzüglich der reformirte Profeffor Krafft aus 
Bonn und der Hofprediger Beyfchlag aus Karlsruhe. Letz⸗ 
terer zählte ausprüdlich fogar die Bibel felbft mit zu der 
„Außern Autorität”, welche gebrochen fei und fortan der „ins 
nern” weichen müfle; man werde fich, fagte er, doch nicht ein- 
bilden, „daß man noch den gebildeten Laien die alte Inſpi⸗ 
rationstheorie werde aufreden können“. Ganz folgerichtig 
ſprach derfelbe Hofprediger fein Entfegen darüber aus, „daß 
man bie und da fogar die Wiedergeburt In der Kindertaufe 
wieder auf'8 Tapet zu bringen wage”. 


Veberhaupt trat in dem Maße, als die „fcholaftifche For: 
mulirung” der Außern Autorität und der „todte Formelkram“ 
des Kirchenthums niedergedonnert ward, die ächte Echwär: 
merfirhe aus dem Hintergrunde hervor. Krafft aus Bonn 
beantragte Organifirung der Ecclesiola als Bafis Firchlicher 
Zudt und Verfaſſung. Merle D’Aubigne verlangte, daß „der 
Prediger nicht Alle als Wiedergeborne bebandle”, und tas 
delte, „der deutfchsevangelifche Prediger gleiche zu fehr dem 
römifchsFatholifchen”. Derfelbe Merle rüdte endlich auch mit 
dem vollen fehwärmerifchen Princip der Perſonenkirche her⸗ 
aus: „warum denn die Kirche durchaus unfichtbar feyn müfle; 
die theuren Anweſenden feien doc, meiſtens Mitglieder viefer 
Kirche, und wahrlich fie feien alle recht fichtbar*. In dem 
felden Sinne nannte Hofprediger Krummacher die Berfamms 
lung „ein Stüd unfichtbare Kirche”. Den Baptiften, welde 
fi fonft auffallend ſtille hielten, ging das Herz auf, als ſie 
ihre eigenen Principien bei ihren bisherigen Berfolgern fo 
unerwartet und rüdhaltlos anerfannt und angeeignet fahen. 
Ihr Berliner Prediger Lehmann legte lautes Zeugniß feines 
Entzüdens ab, zugleich gab er fich als den eigentlichen Grün⸗ 
der. des Berliner Zweige der Alliance zu erkennen. Da 
Hofprediger Krummacher hatte einen Anlauf zur Vertheidi⸗ 
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gung des preußifchen Staatskirchenthums namentlich gegen. 
die „manigfachen Uebergriffe” der Baptiften verfucht; zuleßt 
aber mußte auch er verfprechen: „unfer Berhältniß zu unfern 
baptiftifchen Brüdern wird ein anderes feyn als bisher” *). - 


Das Volksblatt urtheilt über diefen kirchenbegrifflichen 
Sieg des Baptismus bei der Conferenz furz und gut: „Es 
it in Eumma ein Blindefuhfpiel mit tappenden Begriffen, 
das Unfichtbare will man feßen machen, und fieht das Sichts 
bare nicht”. Daß die Alliance-Conferenz auf diefem Abwege 
dahin taumelte, iſt übrigens nichts weniger als verwunder⸗ 
lich; er ift die natürliche Laufbahn des Seftengeifted. Das 
gegen ift es verwunderlich und im höchſten Grabe betrübend, 
daß derfelbe Geift und fein fchwärmerifcher Kirchenbegriff 
dießmal auch ven Kirchentag beherrfchte, und mit fich fortriß. 
Doch ehe wir davon reden, müffen wir erfi noch einen Blid 
auf den bezeichnendften Vorgang bei der Berliner Conferenz 
werfen: auf den welthiftoriihen Bunſen⸗Kuß. 


Ritter Bunfen ald Gaft im Königsſchloſſe zu Berlin! 
das wog überhaupt die ganze Alliance auf. Mag ſie felbft 
faum eine Spur auf dem Berliner Sande zurüdgelafien has 
oben, fo verhält es ſich doch mit den breiten Füßen des Ritters 
gewiß viel andere. In Ungnade feit 1854, wo er ald Ge⸗ 
fandter in London nach eigenen Heften König und Miniftes 
rium zum Trotz preußifche Volitif gemacht, ſeitdem Berfafler 
eines Buches, dem, nach der eigenen Ausfage feiner frühern 
pietiftifchen Freunde, das Malzeichen des Thierd an der 
Stirne fteht, ward Hr. Bunfen jest plötzlich durch überaus 
gnädiges Echreiben des Könige von Heidelberg nach Berlin 
geladen und im föniglichen Echlofje mit allen Ehren eines 
GafesEr. Majeftät bequartirt. Die Zeitungen berichteten, 
wie häufig ihn Hofequipagen nah Potsdam zur Tafel ges 


*) Berliner Broteft. 8.3. vom 26. Sept. 1857; Kreugzeltung Nr. 217 
Beilage. 
XL. 52 
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bracht und er da im engſten Verfehre mit dem Monarchen 
fogar über Nacht geblieben. Es war nahezu zwanzig Jahre 
her, daß Bunfen in den Kölner Wirren zum Gebrauch der 
Gewalt gegen die Katholifen gerathen; wie fein Rath dar 
mals ausjclug, ift weltbefannt; er felbft iſt dadurch zuerft 
eine geſchichtlich merkwürdige Perfon geworden. Diefmal 
ward fein Rath ohne Zweifel in anderer Richtung eingeholt, 
denn es handelte ſich nicht nur um eine landeokirchliche, ſon⸗ 
dern auch um eine politifhe Verfaſſungskriſts. Wäre nicht 
ein befannter Fall bedauerlih dazwiſchen getreten, fo erübrigte 
vielleicht jegt fon fein Zweifel mehr über den Bunſen'ſchen 
Einfluß in den großen preußifchen Fragen. 





Nun erwäge man, was diefem Manne, dem fanatifchen 
Apoftel eines fchwärmerifchen Pantheismus, mit der Alliance, 
und noch mehr was ber Alliance mit ihm begegnete! Freitag 
den 11. September fand auf dem Perron des Schloffes von 
Sansſouci die befahnte Vorftellung ſtatt, bei welcher ber 
König etwa 640 Mitglieder der Verſammlung befichtigte und 
umgefehrt, nicht ohne i 





r 
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geftellt, und von ihm folgende Erläuterung zur Verbreitung un: 
ter den Brüdern erhalten: für's Erfte habe nicht er Bunfen, 
fondern Bunfen ihn gefüßt; dann feien er und Bunfen alte 
Freunde aus der Zeit, wo diefer das Geſangbuch ſchrieb (und 
als guter Pietift galt); aber „er Merle verabfcheue aus dem 
Grunde feines Herzens die in den beiden angeregten Werfen 
vorhandenen Irrthümer Bunfens, und habe diefem das auch 
bei der in Rede ftehenden Gelegenheit frei heraus mitgetheilt.* 
Hr. Krummacher fügte noch auedrüdlich bei: „Braternifiren 
mit dem Unglauben wolle die Alliance nicht, fie fei dem Ras 
tionalismus und dem Romanismus Feind, und verlange Ent⸗ 
fchiedenheit und Wahrheit; darum habe der Evangelifche Bund 
feine neun Artifel aufgeftellt, und wer fle bejaht habe, der 
müfle au an fie glauben!“ 


Kirhts natürlicher, follte man meinen. Aber ach, wie 
erging ed dem guten Hrn. Krummader! Schon im Mäders 
fhen Saale felbft erhob ſich Widerfprud. Ein Profeflor aus 
Zürich entgegnete: über das Innere eined Mannes folle man 
nicht richten, Bunfen Fönne ja doch ein Chrift feyn. Ein 
Paftor aus der Gegend von Halle erklärte: obgleich feit fünfe 
undzwanzig Jahren Prediger, habe er doch die neun Artifel 
noch nicht ergriffen. Indeß publicirte die Voffifche Zeitung 
den ganzen Vorgang, und fofort brach ein gewaltiger Ents 
rüftungsfturm 108. Eine Beileids-Adreffe, die Unterfchrift des 
Berliner Bürgermeifters an der Epite, fam in Umlauf; am 
heftigften aber ſtuͤrmten in der Verſammlung ſelbſt — die 
Engländer. Sie drohten mit Austritt, wenn Hrn. Bunfen 
nicht volle Satisfaftion werde; ihr Sprecher, Prediger Phil 
ports, fagte dem Ritter unter ungemeinen Lobeserhebungen 
öffentlich den Dank Englands: „euer großer Bunfen hat uns 
zuerfi wieder Deutfchland und deutfches Weſen ſchätzen ger 
lernt” 5 ungeheuer habe e8 die Engländer gefreut, his noble 
face zu Potsdam in nächfter Nähe des Königs zu fehen. 


Greilich ließ die deutſche Dollmetfchung in der Garnifonficche 
52* 
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das noble unüberfegt, und verbentfchte your great Bunsen 
als: „euer Gefandter Bunfen“. Aber Philpots Erklärung 
ward im engliſchen Tert eigens gebrudt und ausgeftreut; die 
Engländer verſäumten überall nichts, um zu erweifen, daß 
fe wirklich „deuiſche Theologie” von Hrn. Bunfen gelernt. 
Ein berenfliches Symptom für England! In der Conferenz 
mußte endlich felbit der Duisburger Krummacher den ftolzen 
Naden beugen fammt dem ferupulöfen Merle; beide gaben ber 
ſchwichtigende Erklärungen, und in der Schlußrede, in Ge 
genmwart des Königs und der Königin, mußte der Hofpredi- 
ger Krummacher die ehrliche Aufrichtigkeit feines Bruders 
noch austrüdlich dementiven, indem er die Gefinnung und 
die Verdienfte Bunſens mit den größten Lobeserhebungen 
aufzog. Die empfindlichfte Eatisfaktion hatte inzwifchen der 
Ritter felbft genommen: er war der Alliance in eigener Pers 
fon als Mitglied beigetreten; das legte Mitglieder» Ber: 
zeichniß brachte die Namen des Hrn. Bunfen und feiner 
wei Söhne *)! 
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an kleineren noch größeren freien Firchlichen Konferenzen je 
betheiligen, und die ein auffallender Inftinft hieher geführt 
hat; ſelbſt in politifcher Beziehung würde unfer theurer Kö⸗ 
nig, wäre bei der Revue dad Dffenherzigfeits-Käppchen aus 
Raimunds Luftfpiel bei der Hand geweſen, intereffante und 
vielleicht nicht fehr erbauliche Blicke gethan Haben“ *). Mit 
Einem Worte: die Berliner - Alliance - Eonferenz lief endlich 
auf eine Dpation für Hrn. Bunfen und feine japhetifche 
Llebertragung der femitifchen Bibel hinaus, 


Vom Kirhentag zu Stuttgart dagegen hatten wir 
gehofft, Daß er dem Siege des Eeftengeifted in Berlin die 
Wage halten werde. Aber leider wir haben fehr geirrt. Der 
dießjährige Kirchentag war nur eine Fortſetzung der Berliner 
Niederlage des lutheriſchen Kirchengeifted. Würtemberg und 
Stuttgart, das Hauptitandquartier des Pietismus in Deutfch- 
land, waren unter den obwaltenden Umftänden freilich an 
fih ſchon ein gefährliches Terrain für die bisherigen Beherrs 
fcher des Kirchentags. Die füddeutfchen Pietiften find der 
Verfammlung in hellen Haufen zugezogen; ihr oberfter 
Feldherr, Prälat Kapff, war auf Windesflügeln von Berlin 
zurüd heimgeeilt. Aber auch noch Andere mit ihm: die hohe 
Generalität der pofitiven Unioniften. Betimann-Hollweg hatte 
innerhalb zehn Tagen feine Rede vor der Berliner: Alliance- 
Conferenz gehalten, den Frankfurter Wohlthätigfeits-Congreß 
angefproden, und nun das erfte Präfidium beim Kirchentage 
zu Stuttgart eingenommen. Direft von der Alliance- Bers 
fammlung waren auch Dr. Nitzſch und Dr. Dorner herbeiges 
fommen. Auf der Gegenſeite ftand nur ber einzige Dr. Stahl 
voran, allerdings tapfer wie immer. So entipann fidh der 
ungleiche Kampf über einer Frage, welche durch ihre Nebel- 
haftigfeit zum Vorhinein jeder Verwirrung und hinterhalti- 
gen Kampfesweife Raum bot: über der Frage von ber „evans 
gelifhen Katholicität”. 


2) Halle’fches Volksblatt vom 10. Okt. 1857. 
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pieriftifcher Richtung die gebotene Gelegenheit benutzt, um ges 
gen ihre Brüder von ftreng lutheriſcher Richtung harte Worte zu 
reden; fle haben damit ihr Müthchen gefühlt, aber dem Kirchentage 
baben fie einen ſchlimmen Dienft geleiftet... Schon das Gefühl für 
Schidlichkeit hätte von ſolchem Vorgehen abmahnen müſſen, denn 
es waren ja nicht bloß Unioniften und Bietiften zum Kirchentage 
geladen, jondern tie ftrengen Lutheraner nicht minder... Was 
würden die Würtemberger fagen, wenn auf einem in Norbdeutfch“ 
land gehaltenen Kirchentage die Ertravaganzen des Pietismus, von 
melchen fi) noch eine hübfche Blumenleſe zufammenbringen ließe, 
das ſtehende Thema wären?.. Und iſt es denn wahr, daß gelehrt 
werde: die Taufe fri zur Seligkeit ausreichend, und es bedürfe nach 
ihr Feiner Bekehrung mehr? wenn nur die geiftliche Amtswürde 
hergeftelle wäre, jo ſei damit allen Schäden ver Kirche abgeholfen ? 
die äußere Zugehörigkeit zur lutherischen Kirche bevinge die Selig⸗ 
feit? Und war es fchön, auf dieſe Unterftellung bin zu äußern, 
die Würtemberger hätten Gottlob zur Hochkirchlichkeit Feine Anlage? 
War ed Ihön, das was unfern Brübern wichtig und werth if, 
als Erbärmlichfeit zu bizeichnen? War es vollends wahr, was ge= 
jagt wurde: die firenglutherifchen SPrineipien führten zum Phari« 
fäismus oder nach) Rom“ *)? 

In folder Weife hatte die Kirchentags- Mehrheit indirekt 
die fumbolmäßige Unfichtbarfeit der Kirche, die Perfonenfirche 
der ftilen Herzen, das allgemeine Prieftertfum vertheidigt, 
und als „evangelifhe Katholicität” hingeſtellt. Hr. Stahl 
Dagegen vertheidigte den Begriff der erclufiven Lehrinhalts- 
Kirche, welcher allerdings ſchon die Reformatoren zugeftrebt 
hätten. Befonders hob Hr. Stahl hervor: „auf jene (bloß 
innere) Katholfeität hätten fi) alle Sekten berufen”. Soweit 
war der Redner gefommen, bis zum Begriff der Kirche als 
objeftiver Realität, als plöglih ein förmlicher Aufruhr der 
Verfammlung gegen ihn ausbrad). 


Hr. Stahl führte felbft das Präſidium, und benütte bie 
Aufgabe des Borfigenden, die ganze Debatte zu refumiren, 


*) Kreugzeitung vom 3. Oft. 1857. 
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XL. 


Die württembergifche Gonvention. 


Vierter Artikel. 


Aus Württemberg. 


Das Berfprechen, dem Lefer den Inhalt der Konvention 
im Einzelnen vorzuführen, ift gelost. Indeſſen iſt die Bulle 
Cum in sublimi von 22. Juni, aus Bologna datirt, befannt 
und in Württemberg durch das „Deutſche Volksblatt“ zu 
größerer Publicität gebracht worden, wie daſſelbe auch eine 
ausführliche Befprechung der Eache begonnen hat. Die Bulle 
jelber gibt fih, wie ihre Einleitung ausweist, als eine mit 
Berüdfihtigung der Anforberungen der Zeit gewährte Hilfe 
und Ergänzuug zu den beiden Bullen Provida solersque und 
Ad Dominici gregis custodiam. Denn wenn auch in diefen 
ſchon für die oberrheiniſche Kirchenprovinz durch den heiligen 
Etuhl vorgeforgt worden ift, „fo erfannten Wir doch al8bald”, 
fagt der heilige Water, „daß die veränderten Zeitumftände 
Und ganz andere Maßregeln vorzeichneten, wenn Wir den 
dortigen Gläubigen zu vortheilhafteren Verhäftniffen verhelfen 
und die Schwierigfeiten hinwegräumen wollten, die beſonders 
in der jüngften Zeit dafelbft aufgetaucht waren”. Gie er: 
fennen daraus, daß der Wunſch, die Beftimmungen der Bulle 


4 
772 Die wärttembergifche onventlon. 
Cum in sublimi zur allgemeſnen Norm für bie oberrheiniide 
Provinz zu erheben,‘ hier in ben oberhirtlihen Worten in: 
foferne einen Antlang und Beftätigung ſindet, als bie Ec⸗ 
laſſung derfelden zu ben Gefammtzuftänden ber Provinz in 
Beziehung gefegt wird. 

Bis jept If dieſes oberfte päpftliche Crundgejeh unferer 
Diöcefe Seitens der Regierung noch nicht publicirt worden 
mohl aber hat der hochwürdigſte Bilchof bie Erlaffung des⸗ 
felben am erfien Sonntag im Dftober von allen Kanzeln 
herab den Gläubigen verfünben faffen, und der vom „Deutjchen 
Vollsblati“ zugleich damit veröffentlichte Uriert ift ohne Wir 
derfpruch Eeitens ber Frchlichen Behörve geblieben. An feiner 
nunmehr eingetretenen Mechtöverbindlichfeit für die Katholilen 
in Württemberg kann füglich Fein Zweifel beftchen®). 

Die Frage ift nun: wie fieht die Regierung den Inhalt 
der Bulle, die Convention an, unter welche Gefihtäpuntte 
ftelit fie diefelbe dem Lande, namentlich den Ständen gegen« 
über? » 
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welcher eine neue gefegliche Einrichtung zur Folge hätte, und 
fein Subfidienvertrag zu Verwendung der föniglichen Trup⸗ 
pen in einem Deutfchland nicht betreffenden Kriege, gefchloffen 
werden“. In $. 86 ift beftimmt: „Der König wird von den 
Traftaten und Bündniſſen, welche von ihm mit auswärtigen 
Mächten angelnüpft werden, die Stände in Kenntniß feßen, 
fobald e8 die Umftände erlauben”. 


Es fragt fich, fällt der Vertrag mit dem heiligen Stuhle 
unter den 6. 85? Wird erftens eine neue Laft im Sinne der 
Verfaffung auf das Land übernommen? Hierauf ift aus 
zwei Gründen mit Nein! zu antworten. Die Laſt, wovon 
die Verfaffung redet, ift im materiellen Sinne zu verftchen, 
in welchem die Convention nirgends etwas beftimmt *). Weis 
ter aber ift überhaupt nichts Neues auf das Land übernoms 
men, fondern nur eine Vorſchrift der Berfaffung (88. 71 
und 78) durch einen von ihr felber ftilfcehweigend vorausge⸗ 
fegten Aft, wie es das UWebereinfommen mit dem heiligen 
Stuhle ift**), vollzogen. Die weitere Frage aber: werden 
nicht Yandesgefege abgeändert und aufgehoben durch die Eons 
vention? wird eine etwas genauere Unterfuchung erforderlich 
machen. Zunädft und hauptfählih werden Verordnungen 
aufgehoben ***), wozu die Regierung einfeitig voranfchreiten 
kann 7); Geſetze aber werden berührt, nach der Auffafiung 
des „Staatsanzeigers“, nirgends, nach einer möglichen Auf⸗ 
fafiung aber durch Art. IV, welcher das Placet betrifft (ſiehe 
zweiten Artikel), und zwar würde betroffen die grundgefebliche 


*) Mohl: Das Stantsrecht des Königreihe Württemberg. Erſte Auf: 
laye. S. 562. 
e*) Davon nachher. 
⸗250) Mach Act. XII: vom 30. San. 1830, 14. Mat 1828, 1. März 
1853 ; nad Art. V: Ghegefeßgebung, Verordnung vom 23. Ans 
guit 1825. 
+) $. 89 der Verfaſſung. 
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danfenswerthen hiftorifchen Mittheilungen überfehen hat, ffig« 
ziren wir fie im Nachftehenden: 


„Schon bei den erften Verfaſſungsberathungen unter König 
Friedrich war in zahlreichen Adreſſen, Petitionen und Anträgen 
fatholifcher Gemeinden, Geiftlichen und Abgeordneten neben andern 
Punkten der Abfchluß eines Concordats mit dem Oberhaupt der 
fatholifhen Kirche in Anregung gebracht worden. Dieß Berlangen 
erhielt nicht nur in der Zufammenftellung ver flänvifchen Landes⸗ 
Gravamina ($. 103, f. Verhandlungen von 1815, 8. Abtheilung, 
pag. 223 und 224) einen beflimmten Ausdruck von Seiten ber 
ganzen Etändeverfammlung, ſondern der ftändifche Verfaffungsent« 
wurf, welcher dem Föniglichen gegenübergeftellt wurde, enthielt in 
dem Kapitel von Kirchen und Schulen Lit, D den direkt darauf 
bezüglichen Paragraphen 18, welcher Tautet: 

„Die Grenzen zwifchen der geiftlichen Gemalt und ben Staats⸗ 
HoHeitörechten über die Fatholifche Kirche werben durch eine, bie 
katholiſche Kirchenfreiheit mit der Staatöwohlfahrt vereinigenve 
Uebereinfunft näher beftinnmt werden" *; ſowie den weltern 6. 24: 
„Sin Concordat des Königs mit dem päpftlichen Stuhl über die 
Derhälmiffe ver Fatholifchen Kirche wird nur im Einverflindnig 
mit den Ständen abgefchloffen merven.* * 

Diefer ftändifche Entwurf hatte übrigend damals zunächft kei⸗ 
nen weltern Erfolg, und fcheint nicht einmal zu einer Detailbera- 
tbung im Plenum der Berfammlung gelangt zu feyn. Als aber 
tm Jahre 1817 von des jeht regierenden Königs Majeftät pas 
Verjaffungswerk wieder aufgenommen wurbe, ging der oben er= 
wähnte 6. 18 unverändert als $. 135 in ven Föniglichen Entwurf 
vom 3. März 1817 über, während des andern Artikels (24) Eeine 
Erwähnung gefchicht. Auch dieſer Entwurf vom Jahre 1817 ſchei⸗ 
terte bekanntlich an Differenzen über allgemeinere ragen, und ges 
langte nicht bis zu einer Berathung der einzelnen Paragraphen. 
In dem Entwurf vom Jahre 1819 endlich, welchen eine aus bei⸗ 
berjeitigen Bevollmächtigten gemifchte Kommifflon ausgearbeitet Hat, 
findet fi feine Erwähnung einer folchen Uebereinkunft mit der 
Kurle mehr, und ver Kommiffionsbericht enthält darüber nur bie 
kurze Motivirung: „daß die Verbältniffe ver württembergifchen 
katholiſchen Kirche zu dem Oberhaupt in Nom laͤngſt berathen 
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eordat abgeichloffen werden könne; es ſei aber in ver Sache das 
Nämliche, er beichetde fih, wenn fein Antrag nicht gehörige Un« 
terftügung finde, daß jolcher zu Protofoll genommen werde, wo⸗ 
mit er in biefer Beftimmung ald deutſcher Bifchof die nöthige Wah⸗ 
rung der Rechte der katholiſchen Kirche ausgedrüdt Haben wolle.“ 

„Dekan Vanotti: Ich glaube ver vorgebrachten Motion 
beiftimmen und mid) dahin erflären zu müfen, daß nad) ven 
Grundfägen des Katholicismus die Keftftellung der 
fatholifchen Kirche in ihren äußeren VBerbältniffen 
nur durch Uebereinfunfte mit dem Oberhaupte ber ka— 
tholifhen Kirche geſchehen könne, nicht nur für gegenmär« 
tige Zeit, fondern auch für alle Zufunft, Es Handelt fich alfo 
nicht nur für die gegenwärtig abzufchließenve Lebereinfunft, fondern 
für alle und jede Uebereinfunft, vie auch in Zufunft zu treffen 
nothwendig erfunden werden wird; man kann und barf daher auch 
diefe Feſtſetzung in einen Verfaſſungs-Vertrag aufnehmen, und fol 
ihn aufnehmen, da dadurch das Vertrauen der fo zahlreichen katho⸗ 
Tischen Bürger ſehr gewinnen und zu ihrer Beruhigung beigetra= 
gen würde,” 

„Sraf v. Schäßberg: Wir müſſen eine Uebereinkunft ha⸗ 
ben, denn ohne fie Fönnen wir bier gar nicht beſtehen.“ 


Nach einer lebhaften Debatte bemerkte der Vicepräfident: 


‚Er finde feinen Anſtand weiter, daß biefer Antrag zur Be⸗ 
rubigung der fatholifchen Kirche aufgenommen werde; er ftellt ſo⸗ 
fort die Frage: foll als Vorderſatz des F. 74 gefeßt werben: 


„„Eine beſondere Uebereinfunft mit dem Oberhaupte ver ka⸗ 
tholiſchen Kirche beſtimmt das Verhaͤltniß verfelben zum Staate.““ 


„Der Antrag wird durch allgemeine Bejahung von ber 
ganzen Verſammlung angenommen, und fofort von biefer der 
Beſchluß ausgefprochen, es folle ver Vorſatz im 6. 74, welcher 
beißt: „die Leitung ꝛc.““ bis zu „ „übertragen *, dahin abgeän- 
dert werden: „„@ine befondere Uebereinfunft mit dem Oberhaupte 
der Tatholifchen Kirche beftimmt das Verhaͤltniß derſelben zum 
Staate.** (Siehe Verhandlungen von 1819, 43. Abtheilung, 


pag. 12 ff.).* | 
XL. 53 
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2. Inſofern jedoch die Ständeverſammlung aus der gegebenen 
allerhochſten Erklärung die feſte Ueberzeugung gründet, daß es in 
der Intention Er. Majeftät des Königs liegt, vie Grundſätze ber 
katholiſchen Kirchenverfaffung aufrecht zu erhalten, fo glauben fte 
jeder weiteren Verwahrung, welche fle im entgegengefegten alle 
zu machen bemüßiget wären, für jegt fich enthalten zu Lönnen. 

Saͤmmtliche Mitglieder ver Fatholifchen Confeſſion fchließen 
fih an dieſe Erklärung des Biſchofs v. Evara an, mit Ausnahme 
der Abgeordneten v. Iheobald und Burkhardt.“ 


Man ftand alfo von der Aufnahme des Boncordats in die 
Berfafiung hauptſächlich aus dem Grunde ab, weil faktifch eine 
ſolche Uebereinfunft bereits eingeleitet war, und einen baldigen 
Abſchluß zu verfprechen fchien. Bekanntlich aber, fchließt der 
„Staatdanzeiger”, haben jene Verhandlungen erft nach län» 
gerer Dauer und nur in Beziehung auf Einen Punft, bie 
Gonftituirung des Bisthums, zu einem Refultat geführt. „Die 
übrigen Punkte haben in einer einfeitigen Anordnung der Re⸗ 
gierungen der oberrheinifchen Kirchenprovinz eine vorläufige 
Erledigung gefunden, welche, von Anfang an der Gegenftand 
eines Protefted von Seiten der Fatholifchen Kirche, ſowie 
zahlreiher Anfechtungen in beiden Kammern, jedenfalls fpäs 
ter und bei ganz veränderter Zeitanfhauung über das Ver⸗ 
hältniß von Staat und Kirche nicht mehr geeignet war, „„die 
Etaatöwohlfahrt mit der Kirchenfreiheit zu vereinigen.”* So 
ift denn die neueſte Vereinbarung mit der Kurie, wenn aud) 
nad) langer Unterbrechung und verfchiedenartigen Zwifchenftas 
dien dennoch die endliche Erfüllung derjenigen Borausfegung, 
von welcher Regierung und Etände bei der Gründung des 
Berfaffungswerfes gemeinfam ausgegangen find.“ 


Roh ein Motiv muß für die Stände, die befondere 
Rückficht auf die öffentlihe Meinung zu nehmen haben, bes 
ftimmend wirken. Erſt mit der Convention und ihrer red⸗ 
lichen Ausführung wird die grundgefeglihe Parität eine 
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‚Das fönigl. Mefeript über Die von den Etänden beantrag- 
ten Aenderungen des Verfaffungsentwurfd gibt unter Ziffer 20 in 
Beziehung auf diefen Antrag der Kammer folgenden Beſcheid: 

Da Ich in Gemeinfchaft mit den übrigen proteflantifchen 
Fürften und Ständen des deutfchen Bundes, in deren Staaten fi 
fatholifche Unterthanen befinden, wegen Einrichtung und Anorb« 
nung ihrer Pirchlichen Angelegenheiten, unb der biezu zu erwirken⸗ 
den Beiftimmung des Oberhaupts der Fatholifchen Kirche, die Ein- 
leitung getroffen habe, fo weiß Ich dem Wunfche ver Ständever⸗ 
fammlung bei dem $. 74 nur durch folgende Yaffung zu em 
ſprechen: 

„„Die Leitung der innern Angelegenheiten ver katholiſche 
Kirche ſteht dem Landesbiſchofe nebſt dem Domkapitel zu. Derſelbe 
wird in dieſer Hinficht mit dem Kapitel alle diejenigen Rechte aus 
üben, welche nach den Grunpfügen des Fatholifchen Kirchenrechts 
mit jener Wuͤrde mefentlich verbunden find.“ “ (45. Abth., p. 58.) 


Diefe Hormulirung ift dann in unfere Berfaffungs-Urfunde 
ale $. 78 übergegangen, nicht ohne daß vorher noch der Bir 
fhof von Evara in feinem, wie im Namen der Fatholifchen 
Abgeordneten folgende feierliche Verwahrung zu Protokoll ges 
geben hätte: 


„1. Können fie in ihrem und ihrer Zarholifchen Committenten 
Namen nur die gewiſſenhafte Ueberzeugung, die fie öffentlich aub⸗ 
zufprechen fich verpflichtet erachten, fefthalten: daß zu Sicherftellung 
eined rechtlichen Zuftandes der fatholifchen Kirche des Reichte au 
ihrer Verfaffung felbft die oben ausgedrückte Beſtimmung einer ge 
jeglichen Uebereinfunft mit dem Oberhaupte diefer Kirche weſentlich, 
nothwendig fei, inden ohne diefe Bedingung ſolche Beftimmunger 
eintreten könnten, die den Grundfägen ver katholiſchen Kirchenver 
fafjung entgegen feyn dürften; auch glauben fie, daß in Beziehung 
auf den Staat in biefer Beftimmung fo wenig Nachtbeiliges liegen 
fönne, daß vielmehr nur auf dieſe Art vie Rechte des Megenten in 
Beziehung auf die Kirche gefeglich beſtimmt und verfaffungsmäßig 
gefichert werben. 
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ſich hat*), alfogleih für fie eintreten zu ſehen, fondern 
Alles, mas bei uns überhaupt Beruf hat, ſich mit politifchen 
Dingen zu befaffen. Der große Streit ift-nur immer darüber, 
wie die PBarität auszulegen und zu handhaben fei. Der alte 
MWig im Schwabenlande, dag man den Katholifen genau for 
viel Freiheit geben wollte, ja fogar diefelbe Freiheit, diefelben 
Einrichtungen (Kirchenconvente, onvicte, Stiftungsräthe, 
Kirchenrath u. A. m.), wie fie die Proteftanten in Folge 
ihrer Berfaffung befigen, ift verbraucht. Gefceidte Leute, wie 
auch wir fatholifche Schwaben find**), haben diefes ſchon los 
befommen, aber daß uns der Papft zur rechten 'Barität werde 
verhelfen müffen, im neunzehnten Jahrhundert, das geht doch 
über unfern Captus! Derfelbe Papft, der gegen den weft 
phälifhen Frieden und gegen den Reichödeputationshaupts 
ſchluß protefirt hat ***), muß durch feinen dritten PBroteft, fein 
Breve von 1839 und feine Note von 1833 den paritätifchen 
Staat in Württemberg, die 88. 71 und 78 der Berfaffung 
retten! Denn hätte der Papft nicht proteftirt — „ber Staat 


*) Ihr Führer, Römer, iſt Präfident der zweiten Rammer. Es wirb 
Sie intereffiren, zwei bezeichnende Anekdoten von dieſem, ale Cha⸗ 
rafter fehr ehrenwerthen, Barteiführer in die Erinnerung zurüds 
zurufen. Sn der vormärzlichen Zeit war cinmal von barmherzigen 
Schweſtern die Rede, Römer fprach fich dagegen aus. Denn, fagte 
er, mit den barmherzigen Schweftern fängt man an, mit den Je⸗ 
fulten Hirt man auf. — In Frankfurt war er, foviel wir wiflen, 
für eine confequente Ausbildung ber grundrechtlichen Freiheit, des 
ren allein gefunder Kern in der Parität liegt, gegenüber ber 
Kiche. Als man ihm fagte, dabei Fönne der Proteftantismus 
nicht beftehen, fo ſoll er gefagt Haben: wenn ber Broteftantiss 
muß die Freiheit nicht ertragen fann, fo fol ihn der T..... Holen! 
—N.F.F.Q.S. 


**) Vergleiche den dritten Artikel. 
*.*) Phillips Kirchenrecht II, 503 fi. 
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der paritätifche Staat und die Verfaſſung gerettet werben 
müßten. 


Denn wir württembergifche Katholifen find unfchuldig 
daran, daß die Berhältniffe fih fo gewendet haben, und zu 
den Grundfägen der Fatholifchen Braftion in Preußen hinzus 
treiben und nicht bloß aus Gewiſſen, fondern auch aus poli⸗ 
tifcher Klugheit den verfaffungsmäßigen paritätifhen Staat 
als unfer politifches Paladium zu handhaben. Die Kreuzs 
Zeitung möge uns diefe Schwenfung, wenn es je eine ifl, 
nicht übel nehmen; aber unfere Kirche verträgt ſich eben mit 
jeder Staatöform, und Reichsſchutz haben wir feinen mehr. 
Sp ſchwimmen wir eben mit dem Strome der Zeit, mit der 
neuen Auflage des weitphälifchen Sriedens, der nunmehr auch 
den Juden und Heiden in den Ruinen der alten Reichsburg 
mit und zu horften geftattet. 


Zum Scluffe fei noch eine Vergleichung mit dem öfter- 
reichiſchen Concordate angefügt. Diefelbe wird fich unter drei 
Gefichtspunften bewegen. Zuerft fommt in Betracht die Vers 
fchiedenheit der Firchliden Verhältniffee Die Kirche in Oeſter⸗ 
reich hat viele Bisthümer, hat römifch-Fatholifche, hat griechifch« 
£atholifche; fie hat eigenthümliche Neberfommniffe in den Kapi—⸗ 
tein; hat reiche Klöfter und Orden jeder Art; die Seminarien 
für den Weltklerus find den Bifchöfen zurüdgegeben; der Res 
ligionsfond, von fäfularifirten Kirchengütern hauptfächlich her⸗ 
rührend, iſt ausgefihleden, der Studienfond ſoll feiner urs 
fprünglichen Beftimmung zurückgegeben werden; die habsburg« 
lothringen'ſche Dynaftie war auch noch in Kaiſer Joſeph II. 
bei allen Mißgriffen diejes Herrfcherd katholiſch, und endlich 
iſt die kirchenſtaatliche Geſchichte und Verfaſſung feit der Re- 
formation jederzeit in Defterreich eine andere gemwefen, als bie 
im bundeövereinten Deutfchlanv. 


Aus den angegebenen, bei uns in Württemberg nicht 
zutreffenden Umftänden, erleiven fogleich principielle Beſtim⸗ 
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regiert, die Kirche proteftirt”, fagte der große Seher, der dieſe 
Blätter gegründet hat — wir wären im Territorialfyftem jäm⸗ 
merlich ertrunfen. Die Wiffenfchaft, die in jener bunfeln 
Zeit mit den vereinzelten Stimmen in den Kammern, wie 
der des ritterlichen chen. von Hornftein, die Kirchliche Fahne 
aufrecht erhielt, fann allein nicht helfen, das Salz des Bries 
ſterthums gehört auch dazu, namentlid wenn ed an's Exorci⸗ 
firen gebt. Daß und der Papft dieſes Salz gefpendet und 
feinen mächtigen Arm geliehen Hat, um uns aus dem Sumpfe 
des Firchenräthlihen*) Syſtems emporzuheben und an fein 
väterliched Herz zu drüden, werden wir Katholifen von Oben 
bis Unten um fo weniger vergeffen, als er und damit zu 
ächten und gerechten Schwaben und zu treuen Anhängern 
unfered paritätifchen Waterlanded gemacht hat. Je römifcher, 
defto paritätifcher, je paritätifcher, defto römifcher, das ift der 
wundermäßige Inhalt unferer Convention! Das ift fortan 
unfere Loſung. Doch meine Landsleute werden mich verfteben, 
die Freude über den Frieden und der Glaube an den Frieden, 
an feine Durchführung, verführt zu Nedereien ; immerhin beffer 
als wenn nadträglid noch durch einen Conflikt der höchfte, 
in Kirchenfahen maßgebende Wille des Papfted geehrt, die 
Weisheit und Großherzigfeit unferes Königs gerechtfertigt, 


*) Als der Kirchenrath in unfere Berfaffung gebracht wurde, we e 
nunmehr fein ficheres Ausfommen hat, waren bie Proteflanten 
nicht abgeneiat, ihn fallen zu laffen, da das Orbinariat fee; 
Funktion verfehen fönne; allein ein katholiſcher Dekan — 
habe ihn felig — ließ Das Wort fallen, ee hantle fih um cr 
Bollwerk gegen Rom. Flugs war da die Stimmung eine andert. 
Wie doch die Dinge im Laufe der Zeit fih aufklären! Der 
gegenmwärtine Kommandant biefer Feſtung IR aus Anlaß des Con: 
ventieneabfehluffes Kommandant des Piusordens geworben! Der 
heilige Vater bat ihn alfo für feine Leiſtungen belchnt, und uniere 
Proteftanten find fomit verfaffungsmäßig bintergangen worden. 
Trau, ſchau, wen! 
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theologifchen Fafultäten hat der öfterreihifche Biſchof wegen 
des eigenthümlihen Inſtituts des Doftorencollegiums mehr 
Einfluß; feine Stellung zur Schule ift mehr nach den Grund» 
fügen des Kirchenrecht normirt, foferne ihm die Oberauffiht 
über den gefammten Unterriht an Elementar- und Mittel: 
Schulen zufteht, fofern Fatholifche Gymnaſien mit Fatholifchen 
Lehrern beftehen und bifcböfliche Schulen den ftaatlichen nicht 
nachgeftellt werden (Art. V, VIT, VID; endlich Bat er fein 
Seminar, und ift ihm der nöthige Zuſchuß, wo es fehlen ſollte, 
zugelagt (Art. XVID. In Württemberg ift für den Ball, daß 
die Kirche auf dem Seminar beftehen follte, und nur 
dem Knabenfeminar, geftattet, den Anterfalarfond, reines Kir- 
dhenvermögen, anzugreifen, wenn die andern Zwecke des Fonds 
ed zulaflen. Abgefehen von den vorftehenden Differenzen 
harmonirt die Convention im Eid, im Diöcefanrecht des 
Biſchofs oft faft wörtlich mit dem Goncordate. Bezüglich der 
Aemterverleihung wird der Biſchof von Rottenburg, nicht 
princeipiell, aber faktiſch günftiger geftellt feyn, als ein öfter 
reichifcher Bifhof, mo das Patronat des Kaiferd eine fehr 
große Ausdehnung gewonnen hat. 


b) Kirchliche Gerichtsbarkeit und Strafgemwalt. 
Hier fanden wir nur den linterfchied, daß in Oefterreich bür- 
gerlibe Bergehen der Geiſtlichen Firchlich gebüßt werden 
Dürfen (Art. XIV). Sonft dürfte die Einrichtung des Eheges 
richt in Württemberg vephalb leichter von Statten gehen, 
weil das jofephinifche Eherecht nur in einem Theile des Lans 
des, fonft aber das Fanonifche Eherecht fo ziemlich in Gel— 
tung war ®). 

c) Klöfter. Hier ift das Concordat der Convention 
um mehrere Schritte voraus. Erſtens beftehen folche; zwei⸗ 
tens ift der fanonifche Rechtözuftand bezüglich derfelben bes 


*) Siehe zweiten Artikel. 
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reils in Uebung; drittens hereicht der gute Wille, nicht nur 
den Beftand und das Recht aufrecht zu erhalten, fondern aud 
beides nad) den höchften Gefichtäpunften des Firchlihen und 
ſocialen Wohls weiter zu bilden und zu beffern. Der pair 
tätiihe Staat wird, unter dem Alpdrud der dem neungehinien 
Jahrhundert eigenen Mofterfurht umd anderer Furchten leu⸗ 
hend, ſchwere Mühe haben nachzufonmen. IV, g der Gon- 
vention ſteht deßhalb etwas gar armfelig ba neben dem 
Art, XXVII des Goncorbats, 


d) Endlich Kirhenvermögen. Bon ben ſchon ger 
nannten, allerdings auch hier fehr tiefgreifenden comftituliven 
Verſchiedenheiten abgefehen und bloß die Verwaltungsart 
angefehen, ift hier eine wunderbare Zufammenftimming ber 
Gemüther ſichtbar; möglichkt wenig aus der Hand des Siag ⸗ 
tes zu geben, wahrſcheinlich um ben materiellen Negulater 
der Kirchenfreiheit vor Schwankungen fiher zu flellen, er 
ſcheint uns die Grundtendenz auf beiden Seiten. Mit ver 
Wahrnehmung diefer Eintracht wollen wir denn auch nom 
Lefer uns verabfchieden. . 





XL. 
Zeitlänfe 


Die deutfhspäntfhe@treitfahe: II Die Gegenwart und 
ber Scandinavismus”). 


Sn der Zeit vom 26. Juni 1854 bis 2. Oftoher 1855 
wäre es für die paftirenden deutfchen Großmächte nöthig ges 
wefen, über der Erfüllung jener Zufagen Dänemarks zu was 
chen, welche fie für die Herzogthümer vermittelt hatten. Als 
fie ihre Interceffion endlich wirklidd bewerfftelligten, da war 
ed fpät, für eine geordnete Löfung zu ſpät. Die Geſichts⸗ 
punfte mögen, wie gelagt, fehr verfchiedene geweſen feyn, 
unter welchen man einerfeit8 in Berlin, andererfeits in Wien 
das dänifche Oefammtftaatsverfaffungs- Werk ruhig in Scene 
gehen ließ. Aus denfelben verfchiedenen Gründen, daß Defter- 
reich die ehrliche Erhaltung, Preußen die wohl gelegene 
Sprengung des dänifhen Geſammtſtaats im Auge hat, mag 
fi) auch die Thatfache erklären, daß Schleswig aus den 
Roten beider Mächte alsbald gänzlich verſchwand. 

*») Soeben trifft die Nachricht ein, es fei einer ber erfien Akte ber 
Negenifchaft des Prinzen von Preußen geweſen, daß er bie 
Weiſung erlaffen, die deutfch - Dänifche Sache an den Bunb zu 
bringen, und zwar ohne Defterreich, deſſen Unterfiägung erft „in 
Anſpruch zu nehmen“ wäre. . 
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reits in Uebung; britten® herrſcht der gute Wille, nicht nur 
den Beftand und das Recht aufrecht zu erhalten, fondern aud 
beides nach den höchften Geſichtspunkten des Firchlichen und 
forialen. Wohls weiter zu bilden und zu befiern. Der paris 
tätifche Staat wird, unter dem Alpdrud der dem neunzehnten 
Jahrhundert eigenen Klofterfurdht und anderer Furchten keu⸗ 
hend, ſchwere Mühe haben nachzufommen. IV, g der Eon; 
vention fteht deßhalb etwas gar armfelig da neben dem 
Art. XXVIII des Concordats. 


d) Endlich Kirhenvermögen. Bon den fdhon ge 
nannten, allerdings auch bier fehr tiefgreifenden conftitutiven 
BVerfchiedenheiten abgefehen und bloß die Verwaltungsart 
angefehen, ift hier eine wunderbare Zufammenftimmung ber 
®emüther fihtbar; möglichft wenig aus der Hand des Stans 
te8 zu geben, wahrfcheinlih um den materiellen Regulator 
der Kirchenfreibeit vor Schwanfungen fiher zu ftellen, er—⸗ 
fheint uns vie Grundtendenz auf beiden Seiten. Mit der 

Wahrnehmung diefer Eintracht wollen wir denn auch vom 
Lefer uns verabfihieden. 
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in Schleswig dad Miniferium zu einer Syſtem ⸗ Aenderung 
bewegen wird, flieht dahin. Die Unterbrüdung der Preſſe, 
der Wahlfreiheit, des Petitions - und Vereinsrechts, was 
Alles im Königreich zu gehäuften Scheffein vorhanden if, 
dann die ungerechte Weberbürdung mit Steuern und Abgaben 
iR in Edhleswig mo möglich noch ungleich ärger als in Hol: 
fein. Dennoch unterhält die ſchleswigiſche Ständeverfammr 
lung eine hartnädige Oppofition; no im I. 1856 hat fie 
3. B., zum Schrecken der Dänen, die Repartition einer vom 
Reichsrath willlürlich beſtimmten Eteuerquote zu den Ger 
fammtftaats » Koften ohne weiters verweigert. 


Kurzgefagt hat Dänemark in Schleswig Alles gethan, 
mas es den bdeutfhen Mächten 1851 und 1852 nicht thun 
zu wollen verſprach. Dennoch berühren die deutfchen Noten 
das ſchleswigiſche Recht mit Feiner Eylbe. Die dänifhen Er⸗ 
widerungen verftanden unter dem Ausdruck „die Herzogthür 
mer“ wohlberechnet immer nur Holftein und Lauenburg; das 
dur wurden auch die deutfchen Kanzleien irregeführt. Waͤh⸗ 
end fie früher von den „Ständen der Herzogthümer” geres 
det, in dem Sinne von Schleswig und Holflein, oder von 
allen breien, ift jegt nur mehr von den „Ständen Holſteins 
und Lauenburgs“ die Rede. Lauenburg war früher gar nicht 
in Trage, weil fein Verhältniß zur Krone Dänemark unzwei⸗ 
felhaft iR; feit der Geſammtſtaats-Zeit aber handelt es fi 
nicht mehr um Schleswig und Holftein, fondern um Holftein 
und Lauenburg. So ganz und gar ift ſeitdem der Schleswig⸗ 
Holſteinismus officiell todt. 

Dieß if aber eben das Problem: ob der deutſch⸗daͤniſche 
Streit nicht auf dem beten Wege fei, denfelben in anderer 
Geſtalt wieder aufjuerweden, infofern als der jetzige Proceß, 
aller menſchlichen Vorausſicht nach, feinen andern Abflug 
wird erreichen koͤnnen, als entweder unverantwortliche Preis⸗ 
gebung des guten deutſchen Rechts, oder aber die Sprengung 
des daniſchen Geſammiſtaates ? Man fagt freilich: es h) 
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Alerdings gehört Schleswig nicht zum deutſchen Bund; 
auch ift die frühere Gemeinſamkeit der Verwaltung zwiſchen 
Schleswig und Holitein nad 1850 nicht mehr hergeftellt 
worden. Etatt Einer ſchleswig-holſteiniſchen Kanzlei in Ko= 
penhagen, Einer Provinzialuegierung, Einem Oberappelges 
richt find zum größten Nachtheile der Herzogthümer zwei ges 
trennte Minifterien, zwei Oberappelgerichte hergeftellt, die 
Provinzialregierung ganz aufgehoben, die Binanz- und Steuer: 
Sachen zu den Wngelegenheiten des Geſammtſtaats gefchla: 

. gen worden; gemeinfam find nur mehr die Kieler Univerfität, 
die Ritterfchaft, der Kanal, die Brandaffefuranz, die Straf 
Anftalten, das Taubftummen-Fnftitut, die Irren-Anſtalt, und 
ſelbſt dieſe Bemeinfamfeiten find der befchließenden Befugniß 
der Stände namentlich enthoben. Es ift befannt, mit welch' 
laͤcherlicher Verpichtheit das dänifche Regiment jetzt felbft den 
Namen „Schleswig-Holftein”, fogar auf den Briefcouverten, 
verfolgt. Desichland hat fich hierin nichts ausbedungen. 
Wohl aber hat fi Dänemark in den Noten von 1851 und 
1852 ausdrücklich auch für Schleswig verpflichtet: „feinen 
Landestheil dem andern unterzuordnen“, und „die Gefammts 
Verfaſſung nur auf verfaffungsmäßigem Wege für die ein- 
zelnen Landestheile herbeizuführen.“ 


Schleswig hatte ftatt deffen nur den Vorzug, daß viele 
Zufagen ihm in doppelter und dreifacher Potenz; nicht ges 
halten wurden. Selbft die Sirchentage und die Evangelical- 
Alliance wurden durch die taufende fchlesmwigifcher Adreſſen 
gegen jenen tyrannifhen Sprachzwang revoltirt, durch den 
auch das ſüdliche Schleswig danifirt werden follte; während 
die Erwachfenen nur deutſch verftehen, gibt man ihnen 
dänifche Prediger, und ihre Kinder werden nur dänifch un« 
terrichtet. Es ift ein befanntes däniſches Minifterwort: man 
werde den Schleöwigern mit blutigen Striemen auf den Rüs 
den fchreiben, daß fie Dänen feien (Lehmann). Darnach hat 
man getreulich gehandelt; ob der jüngfte Befuch des Könige 
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in Schleswig das Minifterium zu einer Syflems Aenderung 
bewegen wird, fteht dahin. Die Unterdrüdung der Preſſe, 
der Wahlfreiheit, ded Petitions- und Vereinsrechts, was 
Alles im Künigreih zu gehäuften Schefrn vorhanden ift, 
dann die ungerechte Ueberbürdung mit Steuern und Abgaben 
ift in Schleswig wo möglich noch ungleich Ärger als in Hol- 
ftein. Dennoch unterhält die fchleswigifche Ständeverfammr 
lung eine hartnädige Oppofttion; noch im 3. 1856 hat fie 
3. B., zum Schrecken der Dänen, die Repartition einer vom. 
Reichsrath willkürlich beftimmten Eteuerquote zu den Ger 
fammtftaatd - Koften ohne weiterd verweigert. 


Kurzgelagt hat Dänemark in Schleswig Alles gethan, 
was ed den deutfhen Mächten 1851 und 1852 nit thun 
zu wollen verfprach. Dennoch berühren die deutfchen Noten 
das ſchleswigiſche Recht mit Feiner Sylbe. Die dänifchen Er- 
widerungen verflanden unter dem Ausdrud „die Herzogthür 
mer” wohlberechnet immer nur Holftein und Lauenburg; das 
durch wurden auch die deutfchen Kanzleien irregeführt. Wähs 
rend fie früher von den „Ständen der Herzogthümer” gere⸗ 
det, in dem Sinne von Schleöwig und Holftein, oder von 
allen dreien, ift jegt nur mehr von den „Ständen Holſteins 
und Lauenburgs“ die Rede. Lauenburg war früher gar nicht 
in Frage, weil fein Verhältniß zur Krone Dänemark unzweis 
felhaft ift; feit der Gefammtftaats» Zeit aber handelt es fich 
nicht mehr um Schleswig und Holftein, fondern um Holftein 
und Lauenburg. So ganz und gar ift feitvem der Schleswig» 
Holfteinismus officiell tot. 


Dieß iſt aber eben das Problem: ob der deutfch-dänifche 
Streit nicht auf dem beften Wege fei, denfelben in anderer 
Geftalt wieder aufjuerweden, infofern ald der jetzige Proceß, 
aller menfchlichen Borausficht nah, Keinen andern Abfchluß 
wird erreichen Fönnen, ald entweder unverantwortliche Preis 
gebung des guten deutfchen Rechts, oder aber die Sprengung 
des dänifchen Gefammtftaates? Man fagt. freilich: es handle 
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bald es aber einmal auf 
fammtſtaates ankãme, wi 
deutſchen Großmaͤchte nahe 
auf deutſchen Boden verleg 
von reden, fondern erft u 
Mägste für die Herzogthüi 
gebracht haben! 
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Domainen der Herzogthümer find nicht fo faft liegender Beſitz, 
als vielmehr verfchiedene Intraden und Gefälle, deren frühere 
Ver waltungsweiſe für jegt weniger entfcheidend ift, weil bie 
Rechtsverletzung eben in dem wilfürlihen Berfahren mit 
denfelben von Seite des Minifterd von ES cheele felber lag. 
Die Domainen waren in dem Erlaß vom 28. Januar 1852 
und in den Epecialverfaffungen zu den befondern Angeles 
genheiten gerechnet, alfo den Minifterien für Schleswig und 
Holftein» Lauenburg unterftellt; in Folge der Berfafiung vom 
2. Dft. 1855 wurden fie ohne weiteres zu den allgemeis 
nen Angelegenheiten, alfo unter dad gemeinfame Minifterium 
des Innern gezogen, und demnach den Belüften der Reiche, 
raths⸗Majorität fchuglos unterworfen. Den fchleswigifchen 
Ständen ward davon am 10. Nov. 1855 einfach Notiz ges 
geben; für Holftein ward die Maßregel ebenfo ohne weiteres 
in das neue Berfafjungsprojeft eingetragen, für Lauenburg 
gleih unmittelbar praftifch gemacht durch den Verkauf einer 
wichtigen Befigung. Nun muß man erwägen, daß die Dos 
mainen der Herzogthlimer ungleich reicher find als die dänte 
hen, und ihre Finanzen ohnehin ſchon unverhältnigmäßige 
Laften für den Gefammtftaat tragen, durch erhöhte Zölle, zwei 
neue Auflagen und eine um dad Fünffache gefteigerte Grund« 
Steuer, während im Königreich die Zölle reducirt und zwei 
Steuern abgefchafft wurden. Auch der Domainen-Mehrertrag 
foDte nun ohne Audgleichung abfließen. Dagegen ward in 
Kopenhagen fpäter über die Sundzoll:Ablöfungs-©elver ſorg⸗ 
lichſt, und zwar dadurch, daß die Minifter im NReichsrath ges 
gen ihren eigenen Entwurf ftimmten, fo verfügt, daß fie dem 
Königreihe allein zu Gute fommen. Und zu dem materiellen 
Nachtheil Fam nun noch die rüdfichtslofe Wilfür der Form. 


Bei den holfteinifhen Ständen vom Februar 1856 trat 
fofort der völlige Bruch ein. Hr. von Scheele hatte da ein 
neues Berfaffungs: Projeft vorgelegt, das zwar einige Er⸗ 
leichterungen bezüglich des Petitions⸗ und Bereinigungsredie 
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tes zu gewähren ſchien, aber die Domainen ausdrücklich unter 
das Reſſort des gemeinfamen Minifteriums ſtellte. Zugleich 
ward den Ständen abermald jede Bemerkung über die of- 
troyirte Abgrenzung des Befondern und des Allgemeinen ver 
boten, als ihnen nicht zuftändig. Die 56. 1 bis 6, erklärte 
man nachher den deutichen Mächten, feien nur „der Boll: 
ftändigfeit halber“ der Provincialverfaffung einverleibt. Die 
Stände ihrerfeit8 nahmen alle andern Paragraphen einzeln 
an, bi8 auf den von den Domainen; Hr. von Scheele aber 
erklärte die ganze Berfaffung für verworfen. 


Es war in diefer Diät noch weiter gekommen. Die 
Stände ſprachen auch dem König felbft ihre Entrüftung aus 
über die unerhörte Willkür, mit der Scheele die Landesmünze 
verboten und die Reichsmünze eingeführt, die höchften Juſtiz⸗ 
Beamten ohne Urtheil und Recht abfege, überhaupt den 
Rechtsſtaat in einen PBolizeiftaat verwandle. Dazu bot freis 
lih die Berfaffung in 8. 7 (reſp. 8) felbft die Hand; fie 
hat in diefem Paragraph die Adminiftration und Polizei von 
den Gerichten des Landes förmlich erimirt. Der Prefle ward 
fogar der Drud der Ständeverhandlungen verboten, Blätter 
nach Belieben gemaßregelt, fufpendirt, untervrüdt, das Pe⸗ 
titiondrecht in allgemeinen Angelegenheiten ſelbſt den Stän⸗ 
den verfagt. Die Kammer verfegte den geſetzloſen Miniſter 
in Anflageftand, aber das Obergericht in Kiel erklärte fi 
incompetent zu entfcheiden, ob feine Geſetze organifche ober 
Verordnungen feien, und ob die Entfehuldigung der „Dring⸗ 
lichkeit” Hinfichtlich ihrer Nichtvorlage bei den Ständen ftatt 

habe oder nicht. Inzwifchen hatte der Kopenhagener Reiche« 

Raths⸗Beſchluß wegen Nichtvorlage der Oefammtverfaflung 
bei den Ständen dem Ganzen die Krone aufgefegt; und 
Darüber ift e8 nun, daß fich die intercedirenden beutfchen 
Mächte feit dem 1. Juni 1856 bis heute mit Dänemark 
fiteiten. 


Sn Kopenhagen ſuchte man augenfcheinlich vor Allem 
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Zeit zu gewinnen. Bie deutfchen Noten vom Juni beants 
wortete man im eptember, die vom Dftober im Yebruar 
nächften Jahres. Indeß ward zu Kopenhagen al8bald eine 
neue Abgrenzung der befondern und der allgemeinen Angeles 
genheiten ypublicirt, und die Tomainenfadhen definitiv zu den 
legtern gefchlagen. Daß für ihren Verkauf eine Zweidrittel⸗ 
Mehrheit im Reicherathe nöthig feyn folle, dieß blieb das 
ganze Zugeftändniß an die deutfchen Mächte. Die Vorlage 
der Gefammtverfaffung ward hartnädig verweigert. Auch ale 
Scheele endlih (April 1857) geftürzt ward, durch das Miß⸗ 
trauen der Dänen felber und durch den Unwillen Schwes 
dens, brachte dieſes Ereigniß doch Feine Aenderung des 
Syſtems. | 


Um die Gefammtverfaffung felbft Hatte es fich zufegt 
gehandelt; doch verlangten die Großmächte fchließlich nicht 
ihre direfte Vorlage bei den Ständen, fondern nur Borlage 
der Provincialverfaffung, welche von Holftein fchon zweimal 
abgelehnt war, in einer erweiterten und verbeflerten Rebaf- 
tion. Dazu fchien ſich die Regierung endlich herbeilaſſen zu 
‚wollen; fie verfprah den Mächten unterm 24. Juni d. Is., 
alfo abermals’ nah langer Zögerung, daß die Etände bei 
der Berhbandlung über ihre Kompetenz auch über das Ver⸗ 
hältnig zum Oefammtftaat fi) ausfprechen fönnten. Aber 
fiehe da, als die Vorlage am 15. Auguft zu Itzehoe erfolgte, 
waren die berühtigten 88. 1 bis 6 rein weggelaflen, und 
von den gemeinfamen Angelegenheiten im Uebrigen nur in- 
fomweit die Rede, daß fie nah wie vor von aller ftändifchen. 
Mitwirkung ausgefchloffen fein. Dagegen blieb das Grund» 
Recht aller Minifterials Polizei: Wilfür in $. 7 forgfältig 
confervirt und aufgeführt. Bekanntlich und natürlich ward 
die Vorlage wieder abgelehnt, nachdem die Verfammlung 
von der endlich erhaltenen Erlaubniß, über die Gefammtftaatds 
Verfaſſung ſich wenigftens auszuſprechen, redlich und reich 


lich Gebrauch gemacht hatte. 
XL. 54 
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Allerdings erſchlen die nene Vorlage Im Einzelnen nicht ohne 
bedeutende Goncefftonen im liberalen Sinne, indbefondere bejlig- 
fich der Minifter-Verantivorslichfet und »Anfinge, der Stel: 
tung des Nichterftandes, Des Budgeis, des Pelitionsrechts ic, 
nur nicht bezüglich der Preſſe. Man ſcheint damit im Kopen: 
hagen beabfichtigt zu Haben, wicht bloß im Allgemeinen einen 
Köder auszuwerfen, fondern auch noch eine beſondere Diver- 
fion in den Herzogthümern felbft anzubahnen. Die Anfirht ter 
Stinder-Majorität iſt namlich wohl die der Ritterſchaft, font 
aber keineswegs allgemein im Lande, Schon zur Zeit des 
Krieges galt es, eine namhafte demokratiſche Oppofition nie 
detzuhalten, und fie ift, obwohl fortwährend unterbrüdt, fell 
dem nur gewachfen, namentlich bei den Heinern Befigerm. 
Der Adel will und wollte fih nicht von Dänemarl trennen, 
vielmehr die alten Voriheile der Garriere von dem Zufammen» 
hange mit dem Reiche wieder gewinnen; baber feine jchwans 
fende Haltung während bes Strieges, Die Oppofition drang 
damals auf energifche Trennung. Jept dagegen, mo Män- 
ner an der Spige des fländifchen Wiverfpruchs ftehen, bie 
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Pinneberg (Dec. 1856) fprach fich deutlich genug darüber 
aus. „Daß das Land Holftein”, fagte er, „der politifchen 
Freiheit entbehren und fo große Laften tragen müfle, daran 
ſei der bevorrechtete Stand in der Ständeverfammlung 
Schuld, der Stand, welcher den Verluſt ſeiner alten Pri⸗ 
vilegien, feiner Steuerbefreiungen fürchte, und in der Stäns 
deverſammlung im Uebergewichte ſei; zwar habe er ſich da 
opferfreudig genug geberdet, aber während er dieſes gethan, 
habe er gleichzeitig zu den Füßen des Thrones die lauteſte 
Klage darüber erhoben, daß ihm ſeine vermeintlichen Rechte 
genommen werden ſollten.“ Scheele meinte damit eine Sup⸗ 
plik der Ritterſchaft und der Prälaten gegen die Aufhebung 
der Stempelfreiheit. 

Offenbar hätten ſolche Hetzreden endlich denn doch 
wohl anſchlagen köͤnnen. Dazu kommt noch das tiefe Miß— 
trauen gegen den Beiſtand der deutſchen Mächte; Bargum 
insbeſondere empfahl, lieber die geringſte Abſchlagszahlung 
anzunehmen, als abermals illuſoriſche Hoffnungen auf Deutſch⸗ 
land zu ſetzen. Dann der Verdacht, daß dem Adel am Ende 
ein Geſammtſtaat auf abſolutiſtiſcher Baſis nichts weniger 
als unannehmbar wäre. Alles das wären treffliche Elemente 
gewefen, für Inftandfegung einer Diverfion in den bolfteinis 
{hen Ständen ſelbſt; jept aber fcheint e8 auch dazu zu fpät, 
wenn auch der Verſuch dänifcherfeits keineswegs aufgege- 
ben if. Noch das neueſte dänische Memorandum erflärt den 
legten Etändebefchluß, der ohnehin ohne alle Gegenanträge 
fei, daraus, daß die ganze Verfammlung von einigen hervors 
ragenden Mitgliedern in’d Schlepptau genommen, und deren 
willenlofes Werkzeug fei für die fuftematiiche Oppofition zu 
Gunſten eines mwohlverdedten Schleswig-Holſteinismus. 

Soviel. ift richtig: die Stände der Herzogthümer ebenfo wie 
die deutfchen Mächte rütteln, wenn auch unwillfürlich, die Bewe⸗ 
gungselemente in Kopenhagen rütteln willkürlich an dem lo⸗ 


fen Gefüge des Geſammtſtaates. Die begehrte Verfaflungse 
b4*° 








er mn Let il 
Schweden in die Arme 
conftitutionelle Angriffe 

begonnen. Holſteiniſche 
ten ſich jüngſt verbünd: 
beſuchen; die bemofrati 
verlangte ſofort: nachden 
der von Deutſchland ane 
zu rechtlicher Wirkſamkeit 
Grundgefeg vom 5. Juni 
fang in Kraft treten. 4 
Ausdehnung dieſes Gru 
ſtuͤnde wieder ter volle E 
mal als Scandinavisn 
für den Raub an der Eid 
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gen Diefe Vernichtung der | 
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Die Vertreter des alten S 





Zeltlaͤufe. 799 


Umſchlingung“ *). Wohl! ſobald aber der däniſche Geſammt⸗ 
Staat in ſich zuſammenbricht, dann hört der deutſch⸗däniſche 
Streit allerdings auf, jedoch nur, um fofort ald europäis 
fcher wieder aufzuwachen. Ebeufo hört dann Rußland allers 
dings auf, Erbanfprühe auf ganz Dänemarf zu haben, aber 
nur um fo gewifler Erbherr in Holftein zu feyn. 


Iſt nun Deutfchland vielleicht einer folhen Erhebung 
des Etreited zur europäifchen Trage heutzutage befler gewach⸗ 
fen, als in den Jahren 1848 und 1850? Wir meinen Nein. 
Den einfachen Grund diefer Meinung möge man uns ver: 
zeihen: e8 gibt nämlich Fein Deutfchland, von dem eine Auß- 
Schlag gebente Etellung folcher Art zu erwarten wäre Es 
gibt bloß zwei große Mächte, welche gewohnt find, überall 
widerftreitende Sjntereffen zu haben, und deren Eine insbes 
fondere im Norden unter dem deutfchen Deckmantel immer 
nur fir den eigenen fpecififchen Fisküs arbeitet. Dazwiſchen 
gibt es Kleinere Mächte, welche bei biefem Widerftreit der 
Etrebnifle ihre Parole lieber aus Paris oder Petersburg ho⸗ 
len. Ein anderes Deutfchland vermögen wir nirgend zu ers 
fehen. Wir fürchten daher von einer fcandinavifchen Wens 
dung der dänischen Angelegenheit nur größere Schmach des 
deutſch-redenden Volkes. 


Auf den Scandinavismus hat die alte ſchleswig— 
holfteinifhe ‘Bartei ihre Hoffnungen gefeßt, und zwar auf 
die Faffung des Ecandinavisnus, welche man bei Schweden 
vorausſezt. Man muß nämlich in der großen Bewegung für 
nordifche Union zwei Hauptrichtungen unterjcheiden: die dä— 
nifche und die ſchwediſche. Der däniſche Scandinavismus 
muß natürlich dahin abzielen, möglich Biel in die nordifche 
Union mitzubringen, wenn nicht das dänifche Element fein 
Vlebergewicht verlieren und im fehmwedifchen aufgehen fol. 


*) Die Herzogthuͤmer Schleswig-Holftein und Lauenburg im bänifchen 


Geſammtſtaat. Welmar 1856. ©. 72, 
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Darum fällt der dänifche Scandinavismus mit dem Fider⸗ 
Danismus, der auf alle Bälle Schleswig als Ausfteuer mit 
nehmen will, gänzlich zuſammen. Bon dem ſchwediſchen 
Ecandinavismus dagegen wäre ed möglich, daß er ſich mit 
den Snfeln der Dänen und etwa mit Zütland, ja vielleicht 
mit jenen allein begnügte, obwohl nicht zu vergefien ift, daß 
König Oskar noch furz vor der Note vom 20. Febr. d. 38, 
wodurd man in Kopenhagen die Unions-Agitation desavouirte, 
dem bänifchen König 20,000 Mann zur Vertheivigung der 
Eidergrenze anbot. Die alt Schleswig. Holfteiner nun bes 
tradhten den dänifchen Scandinavismus als EChimäre, dem 
ſchwediſchen aber fchreiben fie eine Zufunft zu. Bei ruhigen 
politifhen Blute fann man fehr wohl der Meinung ſeyn, 
daß beiderlei Ecandinavismen gleih chimäriſch feien, und die 
ganze Agitation nur dazu diene, das deutfihe Recht und wohl: 
verftandene Intereffe beider Nationen zu verfümmern. 


Eelbft wenn die Dänen mit Zurüdlaffung von Holftein 
und Lauenburg die Union mit Schweden und Norwegen ein- 
gehen wollten, fo wären die Herzogthümer deßhalb noch nicht 
In deutfhen Händen. Die Frage aber ift, ob vom Etand» 
punkte des dänifchen Ecandinavismus an einen folchen Bers 
sicht im Ernfte gedacht werden fonnte? Alle Einfichtigen find 
der Meinung, daß mit dem Verluſt Holfteind nicht nur die 
ganze Machtunterlage Dänemarfd dahin wäre, fondern daß 
derfelde auch den Verluſt Schleswigs, ja fogar Jütlands wit 
Rothwendigfeit nach fih zöge. „Die holfteinifhen Häfen 
bürfen nicht in deutſche, am wenigften in preußifhe Hände 
fommen, Schleswig würde unmeigerlich mit Holftein verlor 
ren gehen, und die däniſche Macht zu Wafler und zu Land 
wäre vorbei”: dieß ift ein gemaltiged Argument der dänis 
chen Gefammtftaatler. Die Jüten haben fchon in der Eijens 
bahn-Frage bewiefen, wo fie ihre Intereſſen fuchen; in grim- 
migem Hader verlangten fie von den Infeldäinen, ftatt der 
Duerbahn zur Verbindung ihrer Halbinfel mit Kopenhagen, 
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eine Längenbahn zum Anfıtluß an Deutfchland, wo ihr gans 
zer Markt liege. Die Infeldänen würden alfo mit leeren 
Händen fommen, um in der großen Union die Herren und 
Meifter zu fpielen, oder fie müßten auch Holflein, wenn 
auch in lojerer Verbindung, nach ſich ziehen, und damit den 
ewigen Krieg mit Teutichland. Dieß find die inneren Bes 
dingungen des dänifchen Scandinavismus. 


Wohl ift das Muß des Tuldens und Leidens, welches 
man den Teutfhen zumuthen darf, unerfchöpflid. Zum 
Glücke aber findet nicht daflelbe bei Rußland und bei Engs 
land ftatt. Wie follen fie je die Anfanmlung von Elemens 
ten zu einer fo überwiegenden Seemacht dulden, wie ein vers 
einigted Ecandinavien mit Holftein „innerhalb der Grenzen 
der Monarchie” wäre? und wie jollte Daher ein folches 
Erandinavien zu Stande fonımen, felbft wenn Franfreich für 
den Blan gewonnen werden könnte? Schon in Anbetracht 
Diefer äußern Berhältniffe ift ed gewiß zu verwundern, daß 
die feandinavifche Idee dießſeits und jenfeitd des Sund fe 
ftarfen und ernftlichen Anhang finden fonnte, wie es wirfs 
(ih der Fall if. Run erft noch die Frage, wie eine folche 
Union in fih geordnet und verfaßt werden follte? Die mos 
nardifche Epike aus Schweden, die ftolgen Anfprüche ber 
herrichfüchtigen und überfpannten Dänen, die ſich der Union 
eigentlih doch aus Verzweiflung in die Arme werfen wür⸗ 
ten, und die fühle Gfeichgültigfeit der erclufiven Norweger: 
wie folte fi) Alles dieß miteinander vertragen? Coll e8 
eine Einverleibung, eine Foderativ-Regierung , oder ein cen- 
tralifirter Einheitsftaat feyn? 

Bon ſchwediſchem Etandpunfte an fi aus wäre bie 
Sachlage allerdings einfacher: man würde fi) ein mögliches 
Maß vom alten Dänemarf ohne weiterd einverleiben. Aber 
wenn auch dem dänifchen Patriotismus damit gedient wäre, 
fo würden doch die auswärtigen Bedingungen immer dieſel⸗ 








reya, unmerhin wird f 
gen; fie iſt jedenfalls 
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zu Chriftiania für ein 
mus aufgetreten, wel 
hat. Er will nidt ein 
er behauptet mit andeı 
niſchen Lexilographen 
Deutſchen naͤher verwa 
den rechten Scandina 
deutſch⸗ nordiſchen Bur 
Erbfeind, und den Sl 
Union ermoͤglicht, daß 
vinzen als moͤglich in 
daß zunaͤchſt eine feſte € 
land und Scandinavien 
zur Nordſpitze Jũtlands 
der in den nordiſchen 
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ſagen, wie eine geſunde Politik im Norden beſtellt ſeyn 
ſollte; aber findet ſeine Weisheit Boden in Dänemark, und 
wo iſt das Deutſchland, von dem er redet? 


Uebrigens iſt die ſaandinaviſche Idee nicht neu, und über- 
rafhend an ihr nur das, daß die ſchwediſche Tynaftie Bers 
nadotte ihre vollftändige Solidarität mit derfelben offen er- 
klärt. Man beruft fich darauf, fchon Napoleon 1. habe fich 
entichieden für die Opportunität einer nordiſchen Union aus 
geſprochen. Allerdings, der Gedanfe an die Wiederbringung 
der Calmar’ihen Union lag nahe genug, um wieder zu er: 
wachen, fo oft die Zeitumftände Anſtoß gaben. Eo 1809 bei 
den Fürften felbit, unter dem Drude Rußlands und im An⸗ 
geficht des ſchwediſchen Dynaſtie-Wechſels. 1843 bildete fich, 
bei der Nähe eines ähnlichen Wechfeld in Dänemarf, eine 
„Scandinavifche Gefellfitaft” in Kopenhagen. Hier galt e8 
aber mehr der „geiftigen Einheit“; auch proteftirte damals 
das ſchwediſch⸗ norwegiſche Haus gegen jede Reunion. Sept 
Dagegen ging der neuefte Scandinavismus recht eigentlich 
vom ſchwediſchen Throne aus, und vereinigte fich als poli⸗ 
tifche Folie mit der von Unten betriebenen Einheit im Ges 
biete des Geiles, während dagegen vom bdänifchen Throne 
herab Proteft erhoben ward. 


Der eigentlibe Ecandinavismus von Heute iſt ein ur« 
fprünglich königlich ſchwediſcher, daher auch fein forgfältig 
verhehltes Ziel nicht zweifelhaft: Einverleibung Dänemarks 
wie Norwegens in Echmeden. Bei der Zerrüttung des däni« 
fchen Staatd mit feinen acht General: und Eperialverfaffuns 
gen und nach mühevoller Arbeit von nahezu 40 Miniftern 
in neun Sahren, bei dem nahen Ausfterben des alten Hau⸗ 
fe8 und der Unbeliebtheit des fremden Thronfolgers, bei der 
allgemeinen Verachtung, der die einheimifche Monarchie ſelbſt 
durch das Verhältniß des Königs zu der weiland Courtiſane 
Rasmuſſen unterliegt, bei der allenthalben hervorbrechenden 


dänifchen Verzweiflung, fein Adel und feine conjervative Bars 
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aber ernfthaft gegen ihn polemifirte und ausdrüdlich bemerkte, 
„durch den Einfluß einer von Außen kommenden Theilnahme* 
fonnte die Sache gefährlich werden. Die dynaftifche Begehrlichkeit 
des ſchwediſchen Haufes ward deutlich genug denuncirt, um 
das letztere zu einer fürmlichen PVertheidigung zu nöthigen. 
Indeſſen dauerten die ſcandinaviſtiſchen Umtriebe unverfürzt 
fort, duch Studenten⸗, Buchhändler, Predigers x. Feſte, 
insbefondere durch die — Freimaurerei. 


Im Herbſte 1856 hatte plößlich der Webergang der dä— 
nifhen Maurerei zum ſchwediſchen Syfteme flattgefunden, wie 
man erzählt, auf Betreiben der Gräfin Danner und durd 
Vermittlung ihres DBertrauten, des frühern Buchdruders, 
jegt mächtigen Kammerherrn Berling. Die Dame, in Kor 
penhagen von allen Achtbaren wie unehrlih gemieden, mollte 
fih dadurdh beim Stodholmer Hofe einführen, was auch ges 
lang, als der Kronprinz herüberfam, um den König in bie 
ſchwediſchen Grade einzumeihen. Einfichtige hielten dieſe maus 
rerifche Gonverfion gleich für einen ſchweren Schlag gegen 
die Selbftftändigfeit Dänemarfs; und wirklich fcheint der 
Scandinavisnud erft feitdem recht in Zug gefommen zu 
feyn. „Diefe Converſion“, fo äußerte damals die „Kopens 
bagener Zeitung“ vom 31. Dec. 1856, „diefe Unterwerfung 
unter fremde Herrichaft und Impulſe Fonnte jedenfall nur 
ſchmeichelhaft für die fremde Macht feyn, welche fomit gleiche 
fam ihr Banner in Dänemarf aufpflanzte; die erlauchten 
Borgänger Er. Majeftät würden diefen Schritt für feinen 
Preis gethan, und eher die Breimaurerei mit Haut und Haar 
über die Grenze gejagt haben; ed war allerdings ein Schritt 
im Geifte der verderblichen feandinavifchen Idee, an welcher 
Dänemark franf Darniederliegt“. 


Der begeiftertite PBurteimann des Ecandinavismus in 
Schweden, Kronprinz Karl, ift jetzt befanntlic) Regent für 
feinen kran ken Bater. Er gilt dafür, daß wüthender Ruffen- 
haß die innerfte Triebfever feined Weſens fei, und die Ruflen 
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XLII. 
Aphorismen über proteſtantiſche Novitäten. 


N. 


Hr. Lechler in Winnenten und Hr. Preger in München über Kirche 
und Amt; Anflände „des allgemeinen Prieſterthums“ in der 
Praris. 


Leber die Frage von Kirche und Amt hat Hr. Kliefoth 
gelagt: „kommen wir da zur Klarheit, fo leben wir, fonft 
fterben wir"*). Ebenſo erflärte aus dem entgegengefehten 
©efihtöpunfte Hr. Dorner beim jüngften SKlirchentage: die 
Wiffenfchaft habe gegen die Innere Miſſion noch die Schuld, 
„die Idee des allgemeinen Prieſterthums nicht hinlänglich 
auseinander gefegt zu haben“**). Indeß hat es doch gerade 
in der legten Zeit an foldhen Auseinanderfegungen Feines. 
wegs gefehlt, weder in der Theorie noch in der Praris. 
Darauf wollen wir einen fummarifchen Blid werfen. Der 
Grundzug in der Gefchichte des yproteftantifhen Amts oder 
allgemeinen Prieſterthums ift feit dreihundert Jahren der ges 
weſen: daß Theorie und Praxis darin fich direkt widerfprachen. 


*) Brol. Erlanger Zeitfchrift 1856. S. 248. 
v*) Kreuzzeitung 1857. Rum. 229 Beil, 
xI 56 
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bayerifche ift ein theologifcher 
mit welchem der Verfaffer di, 
den demofratifchen Unfug if 
ſuchen mußte. 


Gaffen mir vorerft den 
Hrn. Pregers Kirche befteht 
gläubigen PBerfonen, Hrn 
teafen göttliden Dingen. 9 
darf nach Lechler einer Kiı 
Preger weiß überhaupt nichts 
in den abftrafteften Spirituali 
fi vor jeder Realität als t 





Proteftantifche Novitäten. 809 


Selbftftändigfeit des rechtfertigenden Glaubens und weist bie 
heilfuchende Seele an ein mittlerifhes Prieſter-Inſtitut“ *). 


Das ganze Preger’iche Buch hat den Zweck zu zeigen, 
daß der Fatholifche Amts- und Kirchenbegriff mit Nothwen⸗ 
dDigfeit aus dem Rückfall in die „Geſetzesgerechtigkeit“ erfolgt 
fei, dagegen das sola-fide mit derfelben Nothwendigfeit den 
entgegengefegten Amts» und Kirchenbegriff bedinge. Daß jebt 
auch auf proteftantifcher Eeite fo vielfah von dem lebtern 
abgewichen werde, dieß erflärt fih Hr. Preger folgerichtig 
aus entiprechenden Abirrungen vom sola-fide, wenn aud 
unbewußten und ummwillfürlihen. Ueber die Art diefer unab- 
fichtlichen Verirrungen erklärt fih Hr. Preger fehr bezeichnend : 

‚Dad Weſen des rechtfertigenden Glaubens Tann infoferne 
unrichtig beſtimmt werden, daß man fagt, er rechtfertige nur bann, 
wenn er felbft unter die Kategorie der fihtbaren Dinge trete, 
oder in feinen Ziel gerichtet fei auf eine Sichtbarkeit, die mit den 
himmlijchen Gütern nicht in unmittelbarem Zuſammenhange ſteht. 
ALS unter Die Kategorie der ſichtbaren Dinge gefaßt, erjcheint 
der Glaube dann, wenn man feine rechtfertigende Kraft abhängig 
macht von der Geftalt und Form feines Weſens (etwa infoferne er 
Princip Heiligen Lebens iſt oder in Werken zur Offenbarung feiner 
ſelbſt gefommen ift), und nicht vielmehr von dem Objekt, auf das 
er ſich bezieht. Dieß ift der Irrthum Cyprians, Auguſtins und 
der römijchen Xehre* *). 


Alfo der vechtfertigende Glaube darf nicht fichtbar (fides 
formata) gefaßt werden, fonft dringt unaufhaltfam die fichtbare 
Kirche der Römer ein, und umgekehrt. Ohne Zweifel hat 
hierin Hr. Preger die Logif für fih und für feinen abftraften 
Spiritualismus. Hrn. Lechlerd natürlidem Gefühl ift aber 
gerade dieſe fpiritualiftiiche Verzerrung unausftehlid. Er 


*) W. Preger: Die Gefchichte der Lehre vom geiftlichen Amte, auf 
Grund der Geſchichte ver Rechtfertigungsiehre. Nördlingen 1857. 

©. 195. 
*®) Breger ©. 233. 
| 56* 
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wagte den Sprung aus ihrer elöfalten Umarmung, ſelbſt auf 
die Gefahr des Nomanlsmus Hin „Sind“, fagt er, „bie 
Gegner der Meinung, daß bie Lehre von einem goͤtilich ge 
ftifteten Amte nothwendigerweiſe zulegt in die Arme ber zör 
miſchen Kirche führen müſſe, fo find wir um fo mehr ber 
Ueberzeugung , daß, wenn ihre Lehren zur öffentlichen Aner⸗ 
fennung und folgerichtigen Durchbildung gelangen würden, 
Auflöfung aller Fiechlicden Drbnung und die Zerrüttung der 
Heilsanftalt Gottes ſelbſt das lehte Ergebnis davon feyn 
müßte“, 

Hr. Lechler wagt daher das Entfepliche, was Hr. Preger 
fo dringend verboten: er will felbft den Glauben fichtbar 
wiffen. Cine rein geiftige Liebe, fagt er, gibt es nicht, ebenfo 
gehört zum Glauben auch ver Leib. „Ohne die grobkörper- 
lichen, fihtbaren und greifbaren Vermittler aller Lebensver⸗ 
richtungen fann man nicht an irgend ein Wort Gottes glaur 


ben“ *). Leider gibt Hr. Pechler diefer Anſchauung feinen 
Nachdruck aeaenüber bem rerhiferiinsnhen sala ide folk (ir 
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ſuchen. Hieher gebört der Empfang der Saframente, die von 
Chriſtus niemals und in Feiner Weife perjönfich ausgetheilt wer⸗ 
den ꝛc. In allen dieſen Stüden ift der perfönliche Verkehr mit 
Chriſto theild durch die Natur der Sache unmöglich gemacht theils 
wird fein Werth ausdrücklich nad) dem Verkehr mit der Kirche be= 
meifen‘. (S. 53). 


Eo diametral entgegengefeßt laufen die Wege diefer bei- 
den Slaubensgenofien in dem Orundartifel von der Kirche 
auseinander. Möge e8 den Lefern nicht zuviel feyn, wenn wir 
beide Wege noch etwas genauer betrachten. 


Hr. Preger if ein Mancipium der Erlanger Schule; 
wie die Meifter Höfling und Harleß hält er fich flrenge an 
den fymbolmäßigen Kirchenbegriff, nur daß die Meifter ges 
wandter find und die natur» und vernunftwidrigen Bedin- 
gungen diefes SKirchenbegriffs und allgemeinen Prieſterthums 
nicht in folcher Echroffheit und Blöße vor die Augen ftellen 
wie der Schüler. Hr. Lechler entwidelt feinen entgegenges 
fegten Kirchenbegriff aus der heiligen Echrift; Hr. Preger 
hat mit feiner Schule überhaupt und insbefondere mit Dr. 
Harleß das gemein, daß er die Schriften Luthers als heilige 
Schrift gebraudt. ein Zwed geht dahin, um jeden Preis 
die reale Objektivität und den vermittelnden Gharafter der 
Kirche hintanzufalten. Darum muß er vor Allem die natürs 
lihe Vorſtellung niederarbeiten, als wenn Ehriftus in feiner 
Kirche ein eigened Amt geftiftet habe. Und zu dem Ende 
muß — Jefus felbft das Amt ſeyn; nach Hrn. Preger ift es 
allerdings, wie Lechler rügt: Chriftus theilt da perfönlich die 
Saframente aus. Schwer zu verftehen aber wahr! Um die 
reformatorifche Unmittelbarfeit des sola fide aufrecht zu halten, 
darf eben abfolut nichts zwifchen Ehriftus und den Gläubigen 
treten, muß dieſer abftrafte Dualismus in voller Schroffheit 
durchgeführt werden. Daher Hrn. Pregerd mwunderlide Res 
den : Chriſtus fei felber das Amt, in ihm befige es die gläu- 
bige Gemeinde (die „neue Menfchheit”) als ihre Selbſtbe⸗ 
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zeugung und als Chriſtus verwalte fie das Amt oder Chris 
ftus durch beftellte Träger. 


So und nicht anders till und gebietet nach Hrn. Pre 
ger der große Grundfag vom sola fide. „Sobald aber der 
Glaube aufhörte, in unmittelbare Heilsgemeinfchaft mit Chrir 
ſtus zu verfegen cd. I, fides formala wurde), ſhied bie Chrir 
ftenheit aus dem unmittelbaren Dienfte des Amts Chrifi 
aus”, Nun aber ift „allgemeine Selbftherrlichfeit die Lebens⸗ 
Bedingung für dad Coangelium. „Die dhriftliche Kire 
befteht da, indem der rechlfertigenbe Glaube eintritt in Das 
Amt des Zeugniſſes, mit dieſem Zeugnip ſich und Andere 
priefterlich fegnet, aus einer Gemeinſchaft von Prieftern, bie 
ſich gegenfeitig helfen und dienen“; „Das evangelifhe Gus⸗ 
denmittelamt und das allgemeine Priefterthum find das, mad 
fie find, Fraft Eines und beffelben Dienſtes daß fie nämlich 
in Chrifto vor Gott fiehen und Ghrifti Zeugnig der alten 
Menſchheit gegenüber ausüben“ Im apoftolifchen Zeitalter 
gibt es nur Ein Amt, dag ift und bleibt bei Chriftus und 
alle Ghriften treten ein im beiten Dienft“. Nicht der Medi 


— om nn nn ME 3A | — 775* 
... 
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der predigen und Saframent reichen, wenn ed mit Bewilligung ber 
Gemeinde gefchieht". „Nicht das was die Piarrer thun, fondern 
das daß fie öffentlich für die Gemeinde thun, was jeder Chrift für 
fih thun foll, Gorted Wort nehmen und anwenden, unterjcheivet 
fie von den übrigen Gläubigen". (S. 182 ff. 230). 


Zu ſolchen Monftruofitäten, wie oben angeführt, fieht 
die fumbolmäßige Theologie um des sola fide und der Fiktion 
des allgemeinen Prieftertbumsd willen ſich gedrungen. Wir 
fagen: wegen der Fiktion des allgemeinen Priefterthums | 
Denn daſſelbe ift nur die Waffe, um den gefunden Kirchen« 
Begriff zu ertödten; fobald dieß gefchehen, legt man fie an 
die Kette und fperrt fie forgfältig ein, damit fie ja nicht 
weiter ficheres Unheil ftiftend in praftifche Wirkfamfeit trete. 
So war es feit dreihundert Jahren und fo ift es bei Hrn. 
Preger wieder. „Die Kraft und Gewalt ded Amtes Zefu”, 
fagt er, „it nicht unmittelbar auf die einzelnen Amtsträger 
übergegangen, fondern zuerit auf die Gemeinde und aus der 
Gemeinde und durch die Gemeinde auf die Amtsträger”. 
Aber wie das? darüber fhlüpft Hr. Preger mit der Phrafe 
hinweg: der Herr erwede Leute. Das allgemeine Prieſter⸗ 
thum fommt doch nur der Gemeinde der Gläubigen und Heis 
ligen zu; dieſe aber ift unſichtbar; wie kann fie für Die 
Sichtbarkeit Träger ihres Amts erfiefen und beftelen? Das 
ift die Frage! Dffendbar bleibt nur Eine Wahl: entweder muß 
das allgemeine Prieftertfum für die Praxis müßig auf fi 
berufen, oder ed muß auf die ununterfchiedene Maſſe der 
firhliden Angehörigen überhaupt ausgedehnt werden. In 
diefem Falle aber, zu dem allerdings die Eonfequenz drängt, 
tritt nothwendig jener demofratifche Unfug ein oder, wie Hr. 
Lechler fagt, die „folgerichtige Durchbildung, welche die völlige 
Zerrüttung der Heilsanftalt Gottes nach fih ziehen muß“. 

Man fuht diefer Confequenz dadurch auszuweichen, daß 
man für die Uebung des allgemeinen Prieftertbums in der 
Sichtbarkeit irgendeine Stellvertretung ſtatuirt, fei es ben 
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Conſiſtorialismus, ſei es einen mehr ober ER 
Sypnodalismus. Aber unter allen Umftänden wird fo bie 
Fiftion nicht feiner und die Willfür nur um fo größer: Auf 
alle Fälle ift dem Vorwurſe des Hrn, Lechler nicht ausju« 
weichen: „Eine Kirche, bie ſch exft verfafen joll, ift das⸗ 
felbe, was auf politifchem Gebiete das ſouveraine Volk, jener 
verwirrte Begriff einer revolutionären Demokratie, wie er in 
den leptvergangenen Jahren im allen Schichten ber Gejell 
ſchaft Eingang gefunden hatte“ *), 

Hrn. Lehlers Anſchauung —um fofort auf fie übers 
zugehen — verlangt alfo eine wefentliche, urſprüngliche, 
objeftiv und apriorifch gegebene Verfafjung. Damit geht er 
felbft über die eigentlichen Nenlutheraner noch hinaus, und 
es ift höchft intereffant, feine Ausgangs- und Zielpunfte näher 
in's Auge zu faſſen. „Die Kirche Ift nach der Cinen Seite 
hin wefentlih aus unperſonlichen Beftanbtheilen gebildet, 
eben damit wird ihr Charakter als Anftalt Funpgeiban“: mil 
dieſer Definition ſtellt ſich He, Lechler gegen „die Lehre von 
der unfichtbaren Kirche" auf, melde er als die pietiftifhe 
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feinen Willen unmittelbar und fogufagen in eigener Perfon 


vollzieht, fondern fich feiner Werkzeuge und Mitteldperfonen 
bedient” *). 


Alſo vermittelte und vermittelnde „Reiblichfeit” der Kirche! 
Die Gegner fagen: wer nicht den fpiritualiftifhen Dualismus 
als Weſen der Kirche fefthalte, der müffe nothwendig in den 
Romanismus verfallen. If Hrn. Lechler dieß wirklich ber 
gegnet? Er bedingt für die Kirche folgerichtig eine weſentliche 
Berfaflung, mußte ihn dieß nicht nothwendig zur hiftorifchen 
Anerkennung der alten Kirche führen? In der That fieht 
ſich Hr. Lechler hierin weiter voran getrieben als irgend ein 
Neulutheraner: bid zur Annahme des Brimats. 


Er vertheidigt in allem Ernfte den „Vorzug Petri”, for 
wie die „Fortdauer des Primats“ als unbeftreitbare That⸗ 
fachen, welchen an und für fi auch die Neformatoren nicht 
widerfirebt hätten. Er erflürt geradezu: „Der PBrimat der 
römifchen Gemeinde unter den chriftlichen Gemeinden und, 
was dajfelbe fagen will, ihres Bilchofes unter den Bifchöfen, 
ift eine bloße gefchichtlihe Tharfache. Das ift er aber auch 
unbeftreitbar. Was man Alles von den Rectsverwahrungen 
der übrigen Bifchöfe gegen Rom anzuführen hat, foweit gehen 
fie niemals, daß fie dem römifchen Bifchofe den erften Rang 
unter feines Gleichen abſprächen“. Dieſem hiftorifchen Faf- 
tum verleiht Hr. Lechler auch die entichiedenfte gegenwärtige 
Bedeutung: „Die Stellung , die der Herr dem Petrus gibt, 
ift nicht eine willfürliche oder rein perfönfiche, fondern fie bes 
ruht auf einem Lebensgefege des Reiches Gottes; jede Ge: 
meinfchaft bedarf der Leitung durch eine einzelne Perfon”. 
Von Einheit der evangelifchen Kirche zu fprechen, fei daher 
gegen das Wahrheitögefühl; ein Zufammentreten von Ein- 
zelnen fei noch Feine Einheit. „Die Kirche ale ein auf die 


*) Lechler S. 19; vergl. Hengſtenberg's Evang. K.⸗Z. vom 18. 
Juli 1857. 
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urfprängliche göttliche Drdmung Negründeles Gemeinweſen it 
lediglich am dieſelben Geſehe gebunden wie alle anderen 
menfchliben Lebenokreiſez ſoll fie eine einige Gemeinfebaft, 
eine wirkliche lebendige Gefannmtheit darſtellen, fo muß fie 
eine numeriſche Einheit Darftellen und muß ein Organ biefer 
Einheit haben“. Sollten einmal evangeliſche Generafconeilien 
zu Stande fommen, auch dann „inüßte die Anſtalt dazu Son 
einem Lande aus, aljo von einem einzelnen Manne geleitet 
werden, der damit am bie Spitze aller biefer Kirchen träte“. 
Kurz: „es kann an einem unfihtbaren Vertreter für eine 
ſichtbare Gemeinſchaft niemals genügen“; die Kirche muß 
eine gegliederte Hierarchie haben, Sie bedarf des Primate, 
fie bedarf ebenfo des Epifeopats; „das Bepürfniß der Kirche 
fordert einen Biſchof, der der ganzen Landesfirche und zur 
nächft ihren Dienern daffelbe ift, was der einzelne Drispfarrer 
feiner Gemeinde”. Das unumgängliche Grforberniß eines 
folden Primats weist Hr. Lechler feiner Kirche aufs drin: 
genpfte praftifh nach⸗ 

Norklenduna dh oa mann har Mlarih nk hie Mean 
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Iſt denn alfo Hr. Lechler wirklich vollig dem Romanis⸗ 
mus verfallen? Nichts weniger als das. Er geht — faft uns 
glaublih aber wahr — bloß mit einer „zufünftigen Kirche“ 
um und mit einem „PBrimat der Zufunft*; wann, wo, wie 
beides fommen fol, das weiß er nicht ; die Fatholifche Kirche 
emancipirt er zwar von dem Prädikat der „apofalyptifchen 
Hure”, an eine Wiedervereinigung glaubt er aber nicht. So 
meint er, die „von fo Vielen, auch von Höfling, ald unlös— 
bar bezeichnete Aufgabe”: die neulutherifhe Amtslehre feftjus 
halten und doch nicht in den Romanismus zu verfinfen, ges 
lösöt zu haben. 


Allerdings; Hr. Lechler thut noch mehr: im zweiten 
Theil feines Buches bricht er Alles das Stein für Stein 
wieder ab, mas er im erften aufgebaut hat; er zehrt fich 
förmlich felber auf. Durch den Haren Wortlaut der fymbo- 
liſchen Bücher eingefchüchtert, will er nämlich doch wieder die 
Selbfiberrlichfeit des „Laienprieſterthums“ nicht aufgeben. Die 
Laienfchaft, lehrt er, habe ihren felbfiftändigen Antheil an der 
Gewalt der Schlüffel, ftehe als zweiter gleichberechtigter Fak⸗ 
tor neben dem Amt, ald das geiftig Perfönliche der unſicht— 
baren Kirche, und auf diefen Baftor treffen dann „im Ge— 
genfage zum Amt die — Gnadengaben“. Hr. Lechler ver- 
argt es der theologiſchen Wiflenfchaft, daß fie das Wefen der 
Kirche überhaupt immer nur aus einem Einheitspunfte cons 
ftruiren wolle, während ed doch wie alles entwidelte Leben 
aus einer zur Einheit verbundenen Zweiheit beftehe. Die 
evangelifche Kirche fönne dem von adhtungswerther Seite kom⸗ 
menden Winf nicht folgen, und „das Amt zum alleinigen 
Mittelpunft des Firchlichen Lebens machen“. Sie müfle der 
Prophezie und ihrer Borausfegung, der freien Schriftforfchung, 
in der Kirche wie im freien Berein, im Gottesdienſt wie in 
der Wiflenfchaft „ihre rechtmäßige Stelle ald zweitem Gens 
ttum, als dem andern Grundpfeiler ihres Gejammtlebene 
einräumen lernen” (S. 287), insbefondere bei den „Strös 
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mungen bes jehigen Zeugeiſtes melde fo ganz dem Grunde 
jage der perfönlichen Freiheit folgen; 

Demnach ftatuirt Hr, Lebdler als die zur Ginhelt ver 
Kirche verbundene Zwelheit: einerfeils die objeftiv gegebenen 
realen göttlichen Dinge in Kirche und Amt, andererfeiis bie 
Souverainerät des Individuums im Reiche Gottes. In diefe 
zwei umvereinbaren Momente jerreift er fehliehlich wieder die 
kaum gewonnene „Leiblichkeit“ der Kirche, und erhält fo end- 
lich ftatt kirchlicher Einheit einen polnifben Reichstag ärger 
als zuvor, Durch ſolche Wirmig rächen ſich das sola ide 
und die fymbolifchen Bücher an Hrn. Lechler; den Einen 
entfcheidenden Gedanlen laſſen fie in ihm abſolut nicht auf 
fommen: demüthige Bengung des Willens, welche die Pers 
fonen den realen göttlichen Dingen in der Kirche fehuldig 
find. Im Gegentheil: ex verleiht der „Hreiheit der Pro« 
phezie* im Paienprieftertium geradezu Die Herrichaft über die 
„Sebundenheit des Apoflolats“ im göttlichen Ant, und wie 
weit jene Freiheit rechtmäßig gehen dürfte, erweist fein Ver 
murf gegen die alte Kirche „weil ſie die Propheten im eines 
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Aber Hr. Lechler glaubt, „der merkwürdigen Stagnation der 
Schrifterkenntniß und der erftaunlichen geiftlicken Unwiſſen⸗ 
heit der Maſſe“ bei den Katholifen nur durch confequente 
Durchführung des allgemeinen WPrieftertfums neben dem 
Amt zuvorfemmen zu fünnen: 

„Es beruht in allen feinen Theilen auf dem Gebrauche des 
freien Worts. Denn das Wort ift frei, nicht aber das Gafra- 
ment, fowie es auch eine freie Gabe gibt, aber Fein freied Amt, 
Was alfo durch das freie Wort geliiftet werden kann, nicht mehr 
und nicht weniger, das gehört dem allgemeinen Priefterehun als 
unveräußerliches Recht, heiße es nun Lehre, oder Ermahnung, oder 
Befenntniß, oder Gebet, oder Wunder thun, oder wie immer”, 
‚Tas freie Mort, das in jeiner Höchften Vollendung mit ver 
Prophezie zufammenfällt, ift der von ort cingefigte Wächter und 
Aufſeher über ven heiligen Dienſt“ *). 


Eo ergibt fich fchließlich zwifchen Hrn. Preger und Hrn. 
Lechler ein merfwürdig verfehrtes Verhältnig. Der Erftere, 
deſſen Kirchenbegriff im allgemeinen Prieftertpum vollig aufs 
geht, beläßt daſſelbe doch als reine Fiktion ohne die geringfte 
Folge in der Praris; der Zweite, beflen eigentlicher Kirchens 
Begriff das allgemeine Prieſterthum ausfchließt, gibt demfels 
ben in,der Praris eine Oeltung, welche nothwendig wieder 
feinen Kirchenbegriff aufhebt. In Anbetracht der merkwür—⸗ 
Digen Erklärungen Lechlerd über die „Leiblichfeit” der aus 
realen göttlihen Dingen beftehenden Kirche hat fih das 
Halle'ſche Volksblatt gewundert, daß ein folhes Buch aus 
dem pietiftifchen Würtemberg hervorgehen könne. Wer das 
Ganze in's Auge faßt, wird dieß vielmehr fehr natürlich fine 
den. Im Pietismus geht Alles in der Perfönlichkeit auf, 
Kirche und Amt vor Allem. Daher fonnte der Bafler Pre 
diger Legrand bei der Berliner Alliance-Conferenz ohne An⸗ 
ftand erklären: „die Brau ift nicht Num. 2, fondern Num. 1 
im Pfarrhaufe, verfammelt fie die Confirmanden » Mädchen 


*) Lechler ©, 286. 115. 443. 448 ff. 
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um ſich, fo macht ſie mehr, als unfere, fAnvarzen Röde mas 
chen.“ Diefem fhrantenlofen Subjeliviemnd nun wollte.Hr, 
Lechler nicht allzu wehe Ahumz und doch auch einen feilen 
Anhaltspunkt lirchlicher Dbjekioität daneben haben: dies in 
die Gefchichte feines Buches: 

Das ſchlagendſte Beifpiel des pietiftifchen Zuges, alle 
firchliche Realität in die einzelne Berfönlichfeit aufsulöfen, bier 
tet in meuefter Zeit der würtembergifihe Pfarrer Blumbardt 
Ausgehend von der Anſicht, daß heute noch Die weſentliche 
Macht des heiligen Geiles von dem Einzelnen gerabefo er 
rungen werben fönne umd müffe, wie bereinft Durch Die Hünz 
ger, kam ex endlich zu der Behauptung, dab jeder Amtsirä 
ger ein Wunderthäter fehn müffe. Er ſelbſt übte die Heilung 
der Dämonifcen, und machte dadurch jo ungemeines Aufie 
hen, daß viele hwäblfhen Ehiliaften anfingen, von Blums 
harbt den endlichen Anfang des Reichs Gottes zu daliren. 
Er felbft legte feine Etelle als Paflor zu Möttlingen nieder, 


und trat aus der Landeskirche aus, um ganz „feinem evanz 
noliichen Moral u Taham Die Kam Mchn Paula au Ana Man 
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tholifchen Heilsgüter geltend made *); neueftends hat auch 
ein würtembergijcher Piychologe e8 als einen „befonderd merfs 
würdigen Umftand hervorgehoben, daß bei Scelenfranfheiten 
und dämonifchen Befigungen die Leute nach einer faft con⸗ 
ftanten Erfheinung, auch wenn fie der proteftantifchen Eons 
feifion angehören **), zum Behufe ihrer Heilung in eine 
fatholifche Kirche gebracht zu werden wünſchen.“ Was bei 
diefem Inftinft die Kirche ift, das ift bei der Blumhardt'ſchen 
Richtung die des heiligen Geiſtes mächtige einzelne Berfönlichfeit. 
Die pietiftifche Confequenz ift darin nicht zu verfennen. So 
völlige Aufhebung der Firchlihen Objektivität in ber ifolirten 
Perfönlichkeit erfchien nun Hrn. Lechler doch zu ſtark: er will 
die erftere daneben wahren. nfoferne folgte er dem Aufs 
ſchwung der Zeit. 


Die Reducirung des Amts auf die Perfönlichfeit des 
Trägers it auch ein natürlicher Zug im Nationalismus; 
wenn der Pietismus ihm hierin, wie in Vielem, die Hand 
reicht, jo erhebt fih dagegen der neuefle Auffchwung über 
beide bis zur meulutherifchen Objektivität. in lebendiger 
Mapftab diefed wunderbaren Kortfchritts ift auch da wieder 
die Gnadauer Conferenz und das Halle'ſche Volksblatt. Noch 
am 3. Mai 1848 ypublicirten fie bona fide folgende Grunds 
ſätze: „In der That hat nicht die Liturgie die göttliche Vers 
heißung, fondern nur das Wort; es eriflirt für uns fein 
Nimbus mehr außer demjenigen, den die perfönlihe Tüchtig⸗ 
feit ung verleiht; nein, Feine Einbildung mehr von amtlicher 
Mittlerftelung; Fein ohnehin vergebliches Beftreben, der Welt 
durch pontififale Kaftenheiligfeit und priefterlihe Geheimthue⸗ 
rei zu imponiren; in welche Formen es fich immer Fleide, 


*) Aehnlich neuerdings Ed. Güder: Nothflände der evangel. Kirche 
im preußiſchen Often und Norden. 

**) „cber vielleicht gerade dann” — bemerkt W. Menzel, Literaturs 
Blatt 23. Mai 1857 zu Mehringe Seelenlehre. 
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fein Pfaffenthum meh; vie Zeit für dergleichen Mummn- 
fbanz und Ropanzerei iſt worüber; man weiß, Daß wir Im: 
ſchen find wie andere le Se ſyrachen ie Eönferen; ink 
das Drgan im 3. 1848. Ir 37 1856 faben Fe wit Be 
dauern auf den Ireihum herab: nicht bie Eiturgie iur eu, 
fondern die Predigt, mit Das mt, ſondern bie erien, 
nicht die Kirche, fondern ber Paſter⸗ . Und ats jeht Hm. 
Lechlers Buch erſchien, war bie Freube ber Evangeliſchen Kitr 
chenzeitung und gang befonbers des Bollsblattes grow, mat 
etwa über die Partie Bechlers nom allgemeinen Priefteribum, 
fondern darüber, daß „er fh mit ſcheue, nicht bieh yon 
einem heiligen Amt, fondern aus von einem Heiligen Stande 
zu reden, der allerdings Im einfachen Worverfiand bie na 
türlie Folge von jenem fei, und daß er ebenfomwenig vor 
dem Gedanfen des Primates zurüdidrede." Kurs, Bela 
Wert fei ein „epochemachendes Die Sukjeftiviiten Eniridr 
ten: „Steilich, Piaffenihum und Papfitkum Fönnen fit mit 


Union nicht vertragent *"), 
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den Anticonfiforialen in Würtemberg geftellt: nachdem ber 
Fatholifhen Kirche im Lande die Autonomie zurüdgegeben 
worden, dürfe die proteftantifche nicht länger durchaus bevor, 
mundet feyn. Für die Berechtigung diefes Synodalweſens 
aber, für die Freiheit der Wahlen, für die möglichfte, wenig⸗ 
ftens gleiche Betheiligung der Laien berufen fi dieſe Stim⸗ 
men überall auf das — „Recht des allgemeinen Prieſter⸗ 
thums“. Die Augsburger Adrefle führt ausdrüdlich die wich— 
tigften Etellen aus den Echriften Luthers an, in welchen 
das allgemeine Prieftertbum der Chriften, der „Lebensgrund 
der Raienfreiheit”, ftatuirt und gefordert wird *). 


Der Amtes Partei wird von den fumbolmäßigen Schus 
len, 3. B. den Erlangern, die Berläugnung des allgemeinen 
Prieſterthums als Abfall zum Romanismus vorgeworfen. Sie 
behaupten dieſes Dogma im Princip mit gleicher Energie, wie 
die Oppolition. Wenn aber nun die lehtere vom allgemeinen 
Prieſterthum wirkliden Gebrauch machen will, wie dann? 
Dieß und nichts Anderes wollen bie bayerifhen Adreſſen 
bezüglich der SKirchenverfaffung. Und was ift natürlicher? 
wo fonft folte denn je das allgemeine Prieftertfum in Ans 
wendung fommen, wenn nicht in der kirchlichen Verfaſſung? 
Was aber fpricht die begeifterte Verehrerin deſſelben allge⸗ 
meinen Prieſterthums, die Erlanger Schule dazu? Antwort: 
fie geräth in die größte Beftürzung, fie fchreit Zeter, fie geht 
eilig daran, das rechte Licht über dieſe Lehre anzuzünden, 
welche „mißverftandenerweife für fo manche Berfehrtheiten 
unferer Zeit die Handhabe abgeben fol", Gerade das Bors 
geben, durch eine unbedingt freie Wahl zu Abgeorbneten der 
Gemeinden nur das allgemeine Prieftertfum in Kraft treten 
zu laſſen, hebe dieſes Prieſterthum im Grunde auf, da „fort« 
währende Bedingung und bleibendes Kennzeichen deſſelben 


*) Allg. Seitung vom 7. Juni und 15. Dt, 1857. 
XL, 67 
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der greifbaren Art des allgemeinen Stimmrechte praftifch 
zu machen. 


Dieß ift die Situation. Man darf auf wichtige Des 
batten gefaßt feyn, die nicht auf dem Gebiete der Theo⸗ 
tie, fontern auf dem ©ebiete der Praris ermwachfen werben. 
Eine der ärgſten dreihundertjähtigen Täuſchungen dürfte 
doch' endlih ihre Erledigung finden. Für bloß oftenfible 
Togmen find die Zeiten um. | 


II, 


Das Ende der Privatbeicht : Agitation. 


Noch im Frühling diefes Jahres fprach der Präfes der 
Gnadauer » Gonferenz: „Es ift jeht Mode, von Privatbeichte 
zu reden, oder wohl gar die Behörden mit Anträgen darauf 
zu behelligen, und ift doch gar nicht auszuführen“ *). In 
Bayern hatte fi) dieß bereitd volfländig erwiefen. 

Befanntlih ift das bayerifche Luthertbum im Sommer 
1856 mit dem Verſuch, eine an die Ohrenbeichte hart anftrei« 
fende PBrivatbeichte einzuführen, vorangegangen; aber bie 
17. Jan. d. 38. war der totale Rüdzug, unter unglaublis 
hen Demüthigungen der oberften Kirchenbehörde, vollendet, 
und der ganze Inhalt der Erlafie vom 2. Juli 1856 wider- 
rufen. Man redete fih jegt aus, ihr Zweck fei nur gewe⸗ 
fen, ftatiftifches Material für die Generalfynode zu fammeln, 
und man unterfagte fogar den Predigern, die Firchenregis- 
mentlichen Erlaſſe auf der Kanzel zu vertheidigen. Selbft 
die Erlanger Profefforen, und insbefondere ihr Kanonift von 


*) Halle’fches Volksblatt vom 20. Mai 1857. 
57° 
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Borftelungen das Terrain der futherifshen Kirche occupirt, 
thatfählich feien auch fie, die Iutherifchen Amtsöträger, von 
den reformirten und den demofratifchen Zeitvorftellungen durch 
und durch inficirt“ *). 


Hier fehen wir auch bereitd, wie der Widerftreit zwi⸗ 
fhen geiftlihem Amt und allgemeinem Prieftertbum fofort die 
Geſtalt einer Entgegenftellung zwifchen Lutherthum einerfeite, 
Calvinismus, Pietismus, refpeftive Nationalismus anderer: 
feit8 annimmt. Dort waltet eben das Princip der Objefti- 
vität, hier durchgehende das Princip der Perfönlichkeit. Auch 
Hr. Kliefoth fagt: das Verderben des Beichtinftituts ſei 
hauptfählich Epenern zu verdanfen, der es ruinirt, feine 
reformirt : pietiftifche Methode aber doch nicht durchzuführen 
vermocht habe. Es ift immer der gleiche allgemeine Gegen» 
fa von Kirchengeift und Seftengeift, Täufchung der Erb⸗ 
Kirche und Perſonenkirche, Amt und Gemeinde, der fi 
als der rothe Baden durch alle praftifchen Kirchenfragen hin« 
durchzieht, welche die proteftantifche Gegenwart an die Tas 
gesordnung gebracht hat oder bringen wird. Hr. Kliefoth 
hat infoferne ganz recht! Die altlutherifche Privatbeichte war 
zwar weiter nichts als ein Satechismusverhör und ein vages 
Befenntniß, daß man in Sünden empfangen und geboren 
fei: doch aber involvirte fie einen Huldigungsaft vor dem- 
geiftlihen Amt. Der Calvinismus und Pietismus dagegen, 
unter allen Umftänden mit der Prätenfion einer fichtbar hei⸗ 
ligen Gemeinde fich tragend, wollten für die Schlüffelgewalt 
das allgemeine Prieftertfum geltend machen, und fo werfen 
fie allerdings das Eine hin, ohne das Andere zu gewinnen. 


Das ganze Beichtgefhäft ward an die Macht der Per⸗ 
fönfichfeit Hingegeben. Daher objektiv und fubjeftiv die höchfte 
Willkür. An die Stelle der alten Beicht- und Abfolutionss 


— — — — — 


*) Berliner Proteſt. 8.:3. vom 27. Juni 1857. 
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Beichtformel zu fprechen, fo wäre fchon viel erreicht, wenn 
man diefe nur zum Niederfnien brächte, jedenfalls fei es nicht 
zu geftatten, „daß man während des Sündenbefenntnifles ſitzen 
bleibe, das hieße doch die Bequemlichkeit und Gleichgültig« 
feit zu weit treiben“ *) — In Hamburg befteht größtentheile 
noch die Privatbeichte, aber wie? Bamilien= oder partienweiſe 
drängen fich die Leute in den Beichtftuhl und hören eine Beicht- 
Rede, fobald ſich der Prediger zur Abfolution durch Hands 
Auflegung erhebt, greifen die Eonfitenten in die Taſche, um 
das Beichtgeld hervorzuholen; wo die Beichten in den Pres 
digerhäufern gehalten werden, da wird an der Stelle der 
Abfolution nicht felten irgend ein Glückwunſch über die Vers 
fammelten audgefprochen, die auch durchaus nicht gebeich⸗ 
tet haben **). 


Eo ift dad beichtväterlihe Amt zum bloßen Handlanger« 
Dienfte geworden. Unter Anderm liegt ein bezeichnendee 
Beifpiel für die Lage ſolcher Echlüffelgewalt aus Preußen 
vor, wo die eigentliche Privatbeichte übrigens nur in Einer 
Gemeinde durchgeführt ift: durch den fchlefifchen Paſtor Mays 
dorn zu Schönbrunn. ***. In der Gemeinde L., Mark 
Brandenburg, ſchrieb der Paftor vor, daß nach Laut der Kir, 
chenordnung die Gemeinde-Blieder, welche das Abendmahl 
empfangen wollten, fich erft bei ihm anzumelden hätten, ſei 
ed perfönlih oder auch durch Brief oder Boten. Als nun 
bei einer Communion um die Mitte 1855 mehrere unanges 
meldeten Glieder der Filiale N. am Altare erfchienen, reichte 
ihnen zwar der fremde Aſſiſtenzgeiſtliche, mit den Berhältnif- 
fen unbefannt, das Brod, der Ortspaſtor aber, zumal er 
wußte, daß diefe Perfonen in der Gemeinde übel berüchtigt 


*) Darmſt. 8:3. vom 17. San. 1857. 
**) Hengſtenberg's Evang. R.:3. von 26. Sept 1857. 
ees) Kreuzzeitung vom 2, Nov. 1856. 
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fein, überging fie bei ber Spendung des eiches Der Nur 
ftor berichtete an das Conſiſterium, Die Audgeichloffenen bes 
ſchwerten fich bei dem Bonfiflerium Die’ Lepteren erhielten 
zur Antwort: das Verlangen vorgängiger Mnmeldung ei 
vollftändig in der Drbmung, und ſowohl der älteren Kirhi 
hen Eitte als ben betreſſenden meneten Verfügungen enifprer 
hend. Der Paſtor aber erhielt einen Verweis: imegen ent 
ſchiedener Ueberſchreitung feiner Befuguiffe, „indem bie Br: 
hängung des fogenannten Heinen Banns (ediglich ber Kom 
petenz des Gonfiftoriumd amgehöre“ Auf bie Appelkuion 
der Ausgefchloffenen an den Obertirchentath erfolgte unterm 
2. Nov. 1855 ein mod fhärferer Berweis: der Maflor babe 
nicht nur eigenmächlig, fonbern and ummelfe, leivenihafte 
lich, ja entichteden frafbar gehandelt, als er Die an fh 
wünfhenswerthe Anmelbung ber Gommunifanten zwange- 
weife einzuführen geſucht umd Gemeindeglieder, die ſich 
gemeldet Hatten, ohne weiters vom Abendmahle ausjchtoß* 


Aber noch mehr! Das Abendmahl jelbit iſ hiet ſũndenver⸗ 
gebender Wirlung, ber, Empfang daher won vorgehenden 
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nirt, daß ſie nicht erſt nachträglich im Himmel ratificirt 
wird, ſondern die himmliſche Abſolution ſelber iſt“; ebenſo 
die Bindung (Kliefoth)*). Man wird begreifen, daß ba 
der proteftantifche Auffhwung überhaupt und die neue Amts: 
Partei insbefondere nothwendig die Agitation für ein ftrifs 
tes Beichtinftitut aus ſich herausfegen mußte. Dennoch hat 
die Gewalt des braufenden O:ppofitionsfturmes diefelbe fchon 
wieder völlig niederzumehen vermocht. 


Hr. Kliefoth, der eigentliche spiritus rector der Dresd- 
ner Bonferenz, für deren Beichlüffe das bayerifche Luther- 
thum fo unglüdlih in's Feuer ging, hat jegt ein eigenes 
Buch über die Beichte herausgegeben, in welchem feine be: 
treffenden Wünfche bereits unglaublich reducirt und bejchei« 
den erfcheinen. Er will durchaus feine eigentliche Defreti- 
rung, fondern empfiehlt nur einen fehr fucceffiven autonomen 
Weg. Der Baltor folle erfi Einen Beichtenden zum eigenen 
Sprechen der Beichte heranziehen, nicht eher als nad jah— 
relanger Bortpflanzung diefer Uebung foll e8 mit der eigents 
‚lichen Beichtunterredung verfucht, und fo die PBrivatbeicht 
neben der allgemeinen eingeführt werden **). Leider iſt dem⸗ 
nach zu fürchten, daß die Beichtfrage in dem Programm des 
proteftantifchen Aufſchwungs fhon gänzlich geftrichen if. 


*) Hengſtenberg's Evang. 8.3. vom 29. April und 13. Mat 1857. 
e2) A. a. O. 
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IV. 
Das Ende der Agitatlen für Kirchenzucht. 


Auch von Kirchenzucht, foferne darunter ein Attribut der 
Amtsgewalt verftanden wird, dürfte nicht fobald wieder die 
Rede ſeyn. Noch die jüngfte Eifenacher Conferenz der deut: 
ſchen Kirchenregierungen hat befchloffen, daß über dieſelbe 
nichts zu beſchließen fei. Nur hat fie gegen den Antrag des 
Dr. Schwarz aus Gotha, die Kirchenzucht überhaupt als uns 
ausführbar und der Kirche verderblich zu verwerfen, erflärt: 
diefelbe jei vielmehr ein unveräußerliches Recht der Kirche, 
wenn auch, in flarev Sonderung von polizeilicher Sittenzucht, 
bei dem jegigen Zuftande der Gemeinden unthunlih*). Aus 
ter gleichen geeigneten Rüdfichtnahme ift bei der gegenwärti⸗ 
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mirte Organ in Erlangen fein fchnurftradd entgegengefehtes 
Programm wie folgt: 


„Die Gläubigen aus beiden ewangelifchen Confeſſionen follen 
fih näher zufammenfchliegen, um der Fluth des bloßen Kirchen« 
thums einen Tamm in der Anerkennung der Gemeinfchaft der Hei⸗ 
ligen entgegenzuftellen; in einer Kirche, zu ver Volksmaſſen ſich 
befennen, dürfen nur bie Xergerniffe, die grundflürzend wirken, 
Objekt der Kirchenzucht fenn; das einzige Mittel, das Auseinan⸗ 
verfallen der Landeskirchen abzuhalten, ift dieß, daß die Geiftlichen 
fidy einen Kern von frommen Leuten beranbilden, die in den Riß 
treten. Dazu gehört aber, daß man den Kirchenrod und die Amts⸗ 
Mienen, in denen man fich jo gefällt, ablegt, und mit den Laien 
ein Laie wird" *), 


Als bei dem Lübeder Kirchentuge von 1856 die Kirs 
henzucdts- Frage zur Sprache fam, fanden diefe Gegenfäße 
fowohl bezüglich des Subjekts als bezüglich des Objekts ver 
kirchlichen Difeiplin auf das fchrofffte widereinander. Die rer 
formirte Sahne trugen Eonfiftorialrath Dr. Sad und — wie 
denn die fogenannten pofitiven Unioniften meiftens auf ber 
Seite des Seftengeiftes ſtehen — das Oberfirchenrathe-Mits 
glied Dr. Nitzſch; die lutheriſche Anſchauung handhabte Dr. 
Stahl. Beiderfeits ftügte man ſich auf die Stelle bei Matıhäus: 
Dic ecclesiae.. Aber dort ward Ecclesia als „&emeinde* 
überfeßt, hier al8 „Kirche“ ; concreter gefaßt, benannten bie 
Reformirten ald Subjekt der Kirchenzucht die Lofalgemeinde, 
die Lutherifchen das Gonfiftorium. 


Principiell erflärte Dr. Stahl: „ed Handle fih um 
Kirchenzucht im eigentlichen Sinne, alfo nicht um die brüders 
liche Zucht, die ein Ehrift gegen den andern üben fol, fon« 
dern um die anftaltliche Zucht, weldde die Kirche als eins 
heitlicher Organismus über ihre Glieder zu üben hat.” Prin⸗ 
eipiel erklärte Dr. Sad: „die Zofalgemeinde al8 organifches 


*) Darmfl. 8.3. vom 14. Febr. 1857. 
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Gtied am Leibe des Hexen iſt Subjeft ber Zucht, und bre 
Independentismus ift nur das falfdhe Extrem eines wichtigen 
Grundfages, deſſen Verfennen fo gefährlich if, weil man 
damit der Burcaufratie, und Hierarchie anheimfällt.“ Hl 
ift ein Presbpterium weſentlich zur irchenzucht, dort nur 
der Ausipruch des Amtes. Die Uebung der Zucht durch vie 
Lofalgemeinde fordert ferner bie Bildung einer Ecelesiola In 
ihez „nur die Gläubigen, die in Chrifto miteinander verbun⸗ 
den find, follen Zucht ben“, mb auch objektiv darf die 
Zucht über diefen Kreid nicht Hinausgehen. Alſo nur gegen 
die lebendigen Glieder der Kirche darf Kcenſtrafe verhängt 
werden, auf die Inbiferenten und innerlich Mndgeichtebenen 
darf fie ſich nicht erfireden: „bie Zudt muß von der Ce 
meinde (Ecclesiola) ausgehen und in ihr enbigen“, eben 
darauf Iegte Dr. Sad das meiſte Gewicht. Denn badurd 
fei die calviniſche Zucht zu Schaden gefommen, daß fie der 
wirllichen Gemeinde zuviel Glaubens“ und Eittengefühl uw 
gemuthet, darum ihre Forderungen überſpannt, und zulegt 
wie alle Ueberfpannung in Erfchlaffung verfallen, Hr. Stahl 
wihsrfurach eneraifeh nam⸗nilich ham Sau⸗ hal hie Anh 
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Debatten, bei der jüngften Eifenacher Conferenz: „Unfere 
evangelifhe Kirche ift von jeher mehr einem numerus al 
einer socielas ähnlich gewefen, wir haben fein Haupt, fein 
Gentrum, Feine Einheit, feine fubftantiele Macht, das Vor⸗ 
herrichende bei uns ift die Idee — wie foll von einer folchen 
Kirche energifche Zucht ausgehen“ *)? 


Die Amts- Zucht, fobald fie thatfächlich Hervortreten 
wollte, ward von der Oppoſition überall bald niedergelegt. 
Die Gemeindes Zucht aber hat praftifh ihre noch ungleich 
größeren Schwierigkeiten, fobald e8 darauf anfommt, Die 
wahren Träger des allgemeinen Prieſterthums, die Gläubis 
gen und Heiligen in der Gemeinde, auszulefen. Man if Ius 
therifcherfeitö von ber Fiktion ausgegangen, daß die theilweife 
mit Laien befegten Gonfiftorien „die Gemeinde gegenüber dem 
geiftlichen Amt repräfentirten“. Ebenſo ift man reformirter⸗ 
feits von der Fiktion ausgegangen, daß die Presbyterien das 
allgemeine Prieftertfum der Chriften repräfentirten. Noch die 
jüngfte Eonferenz der NReformirten zu Snfterburg erflärte: 
daß in der Presbyterial- Berfaffung das allgemeine Prieſter⸗ 
thum erft wirklichen Boden erhalte**). Die Presbyterien find 
daher im Galvinismus die Träger der Zuchtgewalt. Als feit 
einigen Jahren etwas Aehnliches in den fogenannten Kir⸗ 
chenvorftänden auf lutherifhem Boden eingeführt wurde, da 
war im Lager der Ealviniften große Freude darüber, ale 
über einen Sieg ihres eigenen Principe: 

‚Das Inftitut der Kirchenvorfteher ift flegreich und fegensreich, 
troß alles bierarchijchen und bureaufratifchen Widerſpruchs, in bie 
Iutherifche Kirche eingedrungen in Bayern und Würtemberg; wäre e8 
in Preußen burchgeführt" (mie eben jetzt gefchehen fol), „fo Fönnte 





e) Stuttgarter Allg. Kirchenblatt 1857. S. 277. 

°.) Gh. von Scheurl: Fliegende Blätter, über Tirchliche Fragen der 
Gegenwart. Erlangen 1857. U. S. 26; — Allgem. Zeitung vom 
19. Ott, 1857. 
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man dort eine Generalſynode aufbauen, und beblirfte Hicht bra Kir 
chentags als eines durftigen Smwrogaus, Diefes Inflint Der Kir 


chenvorſtaͤnde wird durch die That alles katholiſtrende Streben tes 
Amts unſchaͤdlich mache 


Solche negative Wirlung mm übt das Pressyteriafoe 
fen allerdings ganz ſicher Wo «8 aber auf bie Sirchenzuil 
angewendet wird, da verwandelt es dieſelbe im polizeiliche 
Sittenzucht. Und was bie lutherifchen Kirhenvorftinde nis 
presbyteriale Analogie betrifft, ſo haben fie in der kurzen Zeit 
ihres Beſtehens ſchon merkwürdige Zeugnife erlangt, Aus 
Bayern: „Vortrefflich in der Theorie, haben ſich unfere jet 
1849 beftehenden Kiechenvorftände im: beſſern Falle als Null, 
im ſchlimmern als, erſte Beute und vornehmftes Drgan jeer 
antifichlihen Strömung. erwieſen. In N. Nürnberg?) fell 
bei den neuerlichen Kirchenvorſtandswahlen nicht ein einziger 
wahrhaft chriftlicher und Erchlicher Mann gewählt worden 
feyn“ *%, Aus Preußen: „bie meiften Kirchenvorfläube feien, 
wo nicht voͤllig gleicglltig und erftorben, offene Oppofitions- 
Colleaien.“ Es wird-ald eine Griahruma and weitem Areiie 
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gemeinen Prieſterthums an die Sichtbarkeit zu ziehen; dieß 
wären die Früchte! 


Unter ſolchen Umftänden begreift fi die Meinung Sad 
und bes Lübecker Kirchentage, daß mit der „wirfliden 
©emeinde* in Eaden der Zucht gar nichts zu machen fei. 
Die Lippe'ſche Kirche 3. B. war eine reformirte Euprematie 
und presbyterial verfaßt, dennoch trat folche Firchliche Ent⸗ 
fremdung ein, daß die geiftlie Leichenbegleitung gänzs 
lih abfam, und als ein Todtfranfer einft nach einem Ges 
bete verlangte, wußte man feinen andern Rath, ald eine 
alte Pieriftin herbeizuholen. Was foll da Kirchenzucht? fragt 
Hr. Hoffmann von Qudwigsburg: „Ein Gefchlecht, das durch 
die Schuld der Kirche felbit gelernt hat, fich über das ewige 
Schidfal des Menſchen fo leicht zu beruhigen, wie es in 
neunundneungig unter hundert Fällen auf Sterbebetten und 
an Gräbern gefchieht, oder wenigftend möglichft verſucht 
wird, dem wird man nicht weiß maden, daß eine Aus— 
fhließung von diefen oder jenen kirchlichen Rechten wirklich 
ein Uebel fei, es wird daran nichts weiter finden, als daß 
der Ausgefchloffene damit vor der ganzen Gemeinde proͤſti⸗ 
tuirt ift” *) 


Man fieht wohl, warum die Herren in Lübeck die „wirfs 
liche” Gemeinde von der Kirchenzucdht ausnahmen. Der Kar 
nonift der Erlanger Schule felber hat bald darauf ungefähr 
ebenfo gethan; Flüglich hat er feiner Kirche fogar zur Außer 
ren Duldung falſcher und entfchieden undhriftlicher Lehre in 
ihrem Schooße gerathen**). Ein folches Ende nahm der tapfere 
bayerifche Anlauf zur Kirchenzucht. In der „wirflichen” Ges 
meinde nämlih. Sollte fie aber irgendwo, nah Saffchem 





*) Süddeutſche Warte vom 7. Auguft 1856; Hengftenberg's Evang. 
8.:3. vom 8. Oft. 1856. 
2) Bon Scheurla. a. O. S. 36 fi. 














Necept, in „enger 
herzuftellen feyn, fo m 
ſcher Principien, welche 
meine Prieſterthum 
alsbald anheimfällt. 
die evangeliſche A 
den; in der That 
alt ruhen, nach il 
ftrengung. 


—* 





Literatur. 839 


Allgemeinen fagen muß, daß er den gehegien Erwartungen: 
in hohem Grade entfpricht. 


Es zeichnet ſich derfelbe durch die nämlichen Vorzüge 
aus, wie der erfte, durch Klarheit der Ordnung und Aus 
führung, durch Gedanfenfhärfe und Reichthum an pofltivem 
Inhalt, und nicht minder durch Glaubenstreue als durch 
Kritif und Geltendmachen der Rechte der pofitiven Wiflen- 
fchaft. Das Werk fteht demnach wahrhaft auf der Höhe der 
Zeit, und muß und um fo mehr willfommen feyn, da bie 
katholiſche Wiffenfchaft in Deutfchland in den letzten Zeiten 
nicht eben großer Fruchtbarfeit fich rühmen fonnte, und Webers 
febungen theologifcher Werfe aus fremden Eprachen immer 
häufiger wurden, theologifher Werke, die nicht aus unfern 
Verhältniffen hervorgegangen und ihnen nicht gemwachfen 
find, dennody aber nach der befannten, gar löblicken deut—⸗ 
ſchen Art fehr oft, ja gewöhnlich mehr Beachtung und Theils 
nahme finden, als noch fo gediegene Werke einheimifcher 
Autoren. 


Der erfte Band enthielt in feiner erftien Abtheilung eine 
Einleitung in die Dogmatif, die über Aufgabe, Princip und 
Methode der dogmatifchen Wiflenfchaft, über das dogmatifche 
und philofopkifhe Wiflen, über das Verhältniß von Glau⸗ 
ben und Wiffen, und über das damit Verwandte fich vers 
breitete, anfnüpfend dabei an die Entwidlung der modernen 
deutfchen pantheiftifchen und rationaliftifhen Philofophie und 
Theologie, und diefe aus ihrem inneren Wefen heraus zu 
widerlegen firebend. Dem ift eine Furzge, gehaltvolle Ge- 
fhichte der Dogmatik beigefügt. In der zweiten Abtheilung 
ift die Lehre von Bott (Dafeyn, Welen und Eigenfchaften 
Gottes) abgehandelt, biblifch, patriſtiſch-hiſtoriſch und fper 
fulativ. 


Daran fchließt fi) nun der obengenannte zweite Band, 


der die Trinitätsiehre zum Gegenftand Kat. Diefe Lehre IR 
Zu 68 
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verhältnigmäßig viel ausführlicher behandelt, ala die Lehre 
von Gott im erften Bande, Der berehrie Beriaſer 
tigt ſich hierüber feloft, Indem er fagt: „Ih habe die Trinie 
tätslehre mit größerer Ausführlichfeit behandelt, als iht nad 
dem vorgeftedten Umfange des ganzen Werkes jufime, toril 
es mir darum zu tum Aa, am biefem unbamentalbogus 
des chriftlihen Glaubens bie Grundfäge der dogmaliiden 
Darftelung, wie ich fie in der Einleitung in die Dogm 
tif, Tübingen 1846, emmwidelt habe, dadurch zu erproben, 


daß ich fie in ihren wollen Ausdehnung und Strenge af 
diejelbe anwandte.“ 


Die ganze Darftellung if in drei Abfchnitte geliehen, 
wovon der erfte die Lehre der heiligen Schrift enthält, der 
zweite den Glauben und die Lehre der Kirche behandelt, der 
dritte endlich die wiffenfchaftliche Vermittlung biefes Dogmas 
verfucht. Zu befonderer Wusführlichfeit ift ber ämseite Mb: 
ſchnitt gediehen; ex iſt eine ziemlich erfhöpfende Dogmenge 
ſchichte in Betreff der fraglichen Lehre von der gönliden 
Trinität. Nebft der Firchlichen Lehrentwilung finben auch 
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ziehungsweiſe in der Kirche von Anfang an nach Ihrem wer 
fentlihen Inhalt geglaubt worden feien — kurz, ed muß der 
Schrift- und Traditionsbeweis geführt werden. Die Fatho- 
liſche Dogmatif darf ihre Aufgabe nicht leichter nehmen; fie 
darf nicht etwa auf die Etufe des dem praftifchen Bedürfs 
niffe dienenden Religionshandbuchs herabfteigen, welches fich, 
was den zweiten Beweis betrifft, Damit begnügen fann, bie 
Lehrautorität der Kirche im Allgemeinen zur Erfenntniß zu 
bringen, um fi bei jedem einzelnen ®laubensfage darauf 
zu berufen; fie muß diefen Beweis für jedes einzelne Dogma, 
und um fo forgfältiger, je wichtiger daſſelbe ift, unternehmen 
und durhführen. Der Traditiondbeweis, wenn er fo geführt 
werden fol, daß er auch wirklich etwas beweist, muß aber 
darthun, daß der in fihb fortfchreitenden kirchlichen 
Lehrentwidlung die eine und felbe unveränders 
lid gleihe Glaubenswahrheit zu Grunde liege”... . 
„Daß eine folhe Ausführung des Traditionsbeweifes viele 
Schwierigfeiten bietet und auf ein paar Blättern gründlich 
nicht abzumachen ift, dürfte felbft ohne genauere Sachkenntniß 
aus dieſen wenigen Bemerkungen einleuchten.“ Wir ſind da⸗ 
mit im Ganzen einverſtanden, daß die wiſſenſchaftliche Dog⸗ 
matik ohne dogmengeſchichtliche Erörterungen ihrer Aufgabe 
nidht wohl genügen fönne; in Betreff der dogmenphiftorifchen 
Ausführungen aber fcheint und doch der Verfaſſer hie und 
da zu fehr in's Einzelne fich verloren zu haben bei der Bes 
handlung der antitrinitarifchen Härefle. Die nähere Unter 
fuhüng und Darftellung wenigftens jeder einzelnen Härefle 
in ihrer Entftehung und inneren Yortbildung und Umgeſtal⸗ 
tung foheint uns die Aufgabe der eigentlihen Dogmenge« 
fchichte zu feyn, und felbft für diefe nicht Haupts, fondern 
nur Neben» Aufgabe. Die eindringende Beichäftigung des 
Verfaſſers mit diefen Härefien, die genaue Kenntniß derfels 
ben und das lebhafte Interefie daran mögen ed wohl eniſchul⸗ 
digen, daß derfelbe zuweilen die, wie und fcheint, in der Dogs 
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matik gebotenen Graͤnzen hiſtoriſcher Eroͤrterungen überſchrit⸗ 
ten bat; mögen es um fo mehr entſchuldigen, da wir leider 
noch gar feine ihrer Aufgabe nur einigermaßen entipres 
chende, von katholiſchem Standpunkt aus gefchriebene Dog 
mengefchichte Haben, auf die fih der Dogmatifer berufen 
fönnte. 


Was indeß der Verfaſſer über das Verhältniß der Tog- 
mengefchichte zur Dogmatif und Kirchengefchichte fagt, if und 
nicht ganz Flar geworden, oder vielmehr — fcheint ung nidt 
ganz in Harmonie zu ftehen mit feinen eigenen dogmenge 
fhichtliden Ausführungen. Wenn, wie der Verfaſſer be 
merft, „die Dogmengeichichte nur zur Kirchengefchichte in eir 
nem unmittelbaren Verhältniß ſteht“, nicht aber zur Dog 
matif, wie ift ed denn möglich oder gerathen, daß doc ein 
fo bedeutender Theil derfelben in die Dogmatif aufgenommm 
wird, wie es hier gefchieht, und in trefflicher Weife aufge: 
nommen werden fann, wie faftifch bewiefen ift? Wenn dann 
weiter bemerft wird: „fie (die Dogmengefchichte) hat nidt 
das Beharrlide in der Lehre, auf deffen Nachmeifung es 
dem Dogmatifer anfonımt, fondern die veränderlichen Mo 
mente, die gefchichtlichen Wechfelbeziehungen des Subjectiven 
und Befondern (Häretifhen) mit dem Objectiven und Age 
meinen (Katholifchen) im Zufammenhange mit den fonfliges 
Zufänden und Bewegungen der Bildung und Wiſſerſchaft 
in den verfchiedenen Zeiten und Ländern, alfo gerade dieje⸗ 
nigen Momente der Lehrentwidlung vorherrfhend in's Auge 
zu faffen, welche die Aufgabe ded Dogmatifers nicht unmit 
telbar berühren“ — fo fcheint und auch dieß mit der fah- 
Ihen Aufnahme eines fo bedeutenden Stüdes der Befcidte 
ber Härefien, wie fie hier vorliegt, nit ganz in Home 
nie zu ſeyn — oder die Dogmengefchichte flieht doch aud mit 
Dogmatik in engerem Verhältniß,_ ald zuvor zugegeben wurde 


Uebrigene müflen wir geflehen, daß wir Kuhn's Nap 
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faffung der Dogmengefchichte nicht ganz theilen können und 
glauben, daß fie im Obigen zu überwiegend als Gefchichte 
der Härefien und der Literatur aufgefaßt wird. Der kathos 
liſchen Dogmengeſchichte kann die Geſchichte der Härefien 
nur die zweite oder Neben-Aufgabe ſeyn, die Hauptaufgabe 
it ihr die Darftellung der normal fi in die einzelnen Bes 
flimmungen almählig entfaltenden, dabei ftetö einen und 
nleihen Glaubenswahrheit, alfo das allmählige Werden oder 
ſich Erweitern der firchlichen Glaubensbefenntniffe oder Sym⸗ 
bole, deren fpätere fih ja in der That zu den früheren ver: 
halten, wie die aufgebrochene und aufgeblühle Blume zur 
Knoſpe. Diefe mit Recht immanent zu nennende Entwids 
lung und Ausgeftaltung des Firchlichen Dogma's — des bei 
allem von Innen ber gefchehenden Wachsthume doch dem 
Weſen nach gleihen und beharrliden — ift wahrhaft Ges 
fhichte, iſt dieß weit mehr als die Darftellung des Verän⸗ 
derliben, Häretifchen. Nur was bleibt, kann ja wahrhaft 
eine Gefchichte Haben, und eine um fo reichere und dauerndere, 
je gehaltvoller der innere, anfangs in fich gefchloffene Inhalt, 
und je energifcher das Lebensprincip deſſelben if. Was fidh 
beftändig ändert, fann feine Gefchichte haben — es fei denn 
Daß, wie einige geiftreiche Leute fchon gewollt haben, Ge⸗ 
ſchichte von Schichte abzuleiten wäre, fo daß fie Darftelung 
des Uebereinandergefchichteten, oder in der Zeit Aneinander- 
gereiheten wäre! 


Es ift darum unferes Erachtens zu beflagen, wenn noch 
immer eine Art Borurtheil befteht gegen die Dogmengefchichte 
als theologifche Difciplin, das ſich auf die Meinung grün« 
det, es vertrage fi Geſchichte mit dem Charafter der Un- 
veränderlichkeit des Fatholifhen Dogma nit. IR ja auch 
die Kirche im Ganzen oder überhaupt ihrem Wefen nad uns 
veränderlih, und doch hat fie eine Geſchichte — und nicht 
bloß eine äußere in ihren Berhältniffen zu den anderen 
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Mächten des Leben, onen au eine innere; und wie iur | 
gen Fein Bedenfen, von einer Gehbiihte der kirche zu nern 
und und zu bemühen, Me mögen volltommen zu erforiden 
und darzuſtellen. Uns fen, keine Iheotogifhre Difeiplin | 
wäre poſitiv fruchtbater umd Miffenkbaftlich anregender old 
die Dogmengeſchichte, und es ift fehe zu wünfben, da& in 
einer Zeit, in welcher forwiele geiitige Kräfte pen ardäsler 
giſchen, Äfthetifirenden Studien fi auwenden, umd fo viele 
Fleiß auf die genamefle Grforfbung der Entwidiung zes 
Säulen und Bögen u. Dal. verwendet wird, fich auch eine 
hervorragende Talente der genauen Erforſchung Der geihiit 
lichen Entwitlung der einzelnen Dognen widmen modie, 
damit endlich eine großartige. biftorifce Darftelung des On 
fammtdogma’s der Falholifcen Kirche ermöglicht werde. Wir 
hoffen, daß die gebiegenen dogmenhiftorifchen Grörterungen 
der Kuhn'ſchen Dogmatif hiezw Anregung gewähren und zum 
Vorbilde dienen werben. 


Von befonderer Wichtigkeit für Die IHeologifhe Wifenichaft 
anti. 


ift natürlich der dritte Mhfhnie Ian mn her wcdlie 
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erörtert und gewürdigt, und die richtigen zur Anwendung 
gebracht. Wir find mit dem verehrten Berfafler im Ganzen 
vollfommen einverftanden, wenn wir auch am Einzelnen hie 
und da Einiges auszuftelen hätten, was wir hier vermeiden 
müffen und leicht auch fönnen, da, wenn wir auch mit uns 
fern Ausftellungen Recht haben follten, das Weſen und der 
Werth ded Ganzen nicht beeinträchtigt würde. Der Verfaffer 
würdigt hiebei auch die Echolaftifer in anerfennender Weife, 
ohne ihnen blindlings zu folgen, oder ihre Mängel zu übers 
fehen, wie er auch der neueren Philoſophie und Theologie 
gegenüber fich Feitifch und polemifch verhält, wobei insbes 
fondere Günther's fpefulative Erklärung der göttlichen Tri» 
nität einer eingehenden Kritif unterworfen wird und wiſſen⸗ 
fchaftlich begründete Zurüdweifung erfährt. 


Wir empfehlen fehließlich insbefondere dem jüngeren Stles 
rus dad Werf angelegentlihft zum eifrigen Studium, und 
fügen nur noch den Wunfih bei, der Verfaſſer möge uns 
bald mit der. Fortfegung erfreuen, die das Intereſſe for 
wohl des Blaubend als der Wiffenfchaft erheifcht, indem 
wir überzeugt find, daß daſſelbe dann auch die weite Ber: 
breitung finden werde, die ihm in fo hohem Maße gebührt. 








XLIV. 


Das Wefen und das Wirken der Fortichritts: 
Partei. 


Gedanken und Grinnerungen eines unabhängigen Monnet. 


IV. 


Der moderne Staat ber Liberalen imb ber MWiberftand neyen bie 
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hen, die Regierungen ſchwach und verblendet, oder ſchon 
ganz in den Händen der liberalen Partei. 


Dem Königthum ift eine innere erhaltende Kraft ver« 
liehen, aber die Träger deffelben waren feit langer Zeit gar 
übel berathen. In erflärlicher Ueberſchätzung früherer Hinder⸗ 
niffe glaubten die Kürften, daß durch die Vernichtung felbft- 
berechtigter Körperfchaften ihre Macht ſich erhöhe und nad 
der Staats-Allmacht firebend, beförderten fie das unglüdfes 
lige Syſtem der modernen Concentrirung. Sie meinten, die 
Herrfhaft des Beamtenthums fei die Herrfchaft der Krone; 
man redete ihnen ein, daß jedes aufgehobene gefchichtliche 
Recht ein neues Juwel werde in diefer Krone; und man 
ließ fte in der Kirche eine Anftalt fehen, deren Rechte der 
Hoheit geraubt find, und teren Ausübung die Kraft der 
E taatögewalt ſchwäche und ihren Glanz verdunkle. Trop des 
widerftrebenden Gefühles feiner Träger wollte das Königthum 
Bortheil ziehen von einem revolutionären Prozeß; es verlegte 
die Achtung für feine eigene Geſchichte, und darum verlor 
ihr hiftorifches Recht feine Geltung, die Majeftät ihre fitt- 
lide Macht. 

Hätten die deutfchen Fürften zu rechter Zeit die Feinde 
des Königthums erkannt, und hätten fie von diefen ihre 
Freunde gefchieden, fo hätten fie ihre Diener nicht außerhalb 
ihres Willens geftellt, fie hätten die Achtung hiftorifcher Rechte 
erziwungen. Hätten fie der Kirche dad ihrige nicht vorent- 
halten, fo hätte diefe ein gläubig Gefchlecht erzogen, und. im 
religiöfen Glauben des Menfchen hätte die Treue des Unter«- 
thanen gewurzelt. War dieß auch verfüumt, fo fonnte man 
noch viel fpäter den Feinden der Monardie ihre befte Waffe 
entwinden, und biefe Waffe war in den Händen der Fürs 
ftien, wenn man fi nicht im Ständefaal umfehen, ſon⸗ 
dern wenn man zu den Thronen aufbliden mußte, um bie 
Wächter des Geſetzes, die Beſchützer der Freiheit und Pie 
Bertreter der nationalen Interefien zu ſuchen. Jene Zeh 
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forderte Zugeftändniffe, und eine jede wird fie fordern; ers 
fbienen aber diefe Zugeftändniffe vom freien fürftlihen Wil⸗ 
len gegeben, und nicht diefem abgeswungen, fo waren die 
Liberalen ohne Macht, und die machtlofen Wühler vers 
lacht man. Ä 


Als es auch dazu zu ſpät war, lebten noch immer treue 
Freunde und thatfräftige Verehrer des Königthums. Dieſe 
mußte man um die Eige der Regenten fammeln, man mußte 
fede Entichlüffe nicht fcheuen, um fie in Lagen zu bringen, 
in welchen ihre Kräfte nugbar geworden wären, aber man 
hat den Lärmen der Beinde gefürchtet, und dieſen die 
Freunde geopfert. Hätten getreue Räthe der Kronen die 
Preſſe zu benügen gewußt, die beften Köpfe hätten für fie 
gedacht, und die beften Kedern für. fie gefihrieben. NAILS die 
nahende Revolution ſchon in der Verwaltung und in ber 
Sefepgebung, in der Echule war und im Heere, da wurde 
den Männern des erhaltenden Principe der Zugang zu den 
Thronen verfchloflen; die Männer, welche der Revolution 
widerftrebten, wurden ohne jeglihe NRüdfiht entfernt; ale 
der Eturm losbrach, waren nicht erhaltende Kräfte um die 
Fürften geſchaart, die Throne ftunden einfam und faft ver- 
laflen in dem Toſen der Windsbraut. 


Als die Männer des Umſturzes fich immer ſchärfer von 
der liberalen oder der fogenannten gemäßigten Partei 
abfonderten, da wäre diefe zu einem entfchloifenen Widerftand 
in erfter Reihe berufen gewefen; aber vdiefe, wir haben 
es oben bemerft, unterhandelte mit dem Umſturz, um von 
demfelben Vortheil zu ziehen. Allerdings hatte auch den Füh—⸗ 
rern der Liberalen jene Würdigung gegebener und jene Vor⸗ 
ausſicht fünftiger Zuftände gefehlt, welde die Staats män⸗ 
ner madt. In der Zeit ihres Anfehens und ihrer Macht 
hätten fie Einrichtungen ſchaffen können, durch welche ihrem 
Syſtem eine bedingte Haltbarkeit gewonnen worden wäre; 
fie fonnten aber nur zerftören, fie konnten nichts bauen, und 
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deßhalb haben fie Fein Inſtitut gründen fönnen, welches 
durch feinen feften Organismus einem ernfthaften Angriff auf 
feinen eigenen Beftand erfolgreich hätte widerftehen können. Bei 
den Liberalen war nichts befländig und feſt, und darum uns 
terlagen alle ihre Errungenfchaften einer thatfächlichen Nich— 
tigfeit, als ihre zeritörende Kraft fih gegen diefe Erwerbun— 
gen kehrte. Ihr immerwührendes Aufheben und Aendern 
hatte das „intelligente Volk“ an das Geſchäft des Zerftörens 
gewohnt, und aller Welt die Meinung genommen, daß irgend 
eine Etaatseinrichtung Beltand haben könne. Die Unzahl 
ihrer Gelege, Deren eines Das andere aufhob, deren jedes 
zur Ausführung eines anderen bedurfte, hatte in dem „guten 
Bürger” die Abtung vor dem Gefeg gründlich zerftört, und 
gerade deßhalb führte er die Gefeglichfeit befländig im Munde. 


Bei der Feftftellung der Gemeindeordnungen hat- 
ten die Liberalen vielleiht nicht an die Durchführung des 
demofratiichen Principe gedacht, fie wollten in den Gemein— 
den vielleicht nur Modelle ihrer Etaatsform aufftellen, und 
die natürliche Folge zeigte fich gerade fo, wie fie im Staate 
fich zeigte. ine Coterie bemächtigte fih der Angelegenheis 
ten der Gemeinde, fie fonnte aber nicht hindern, daß der 
ganze Haushalt gerade Jenen zufiel, welche eine gelunde 
Auffaffung der Berhältniffe früher davon ausſchloß. Die 
Gemeinde follte felbftftändig werden, aber die Staatsomnis 
potenz fonnte unmöglicy die Bormundfchaft "aufheben. Die 
Regierungsbehörde griff gerade da in die Berwaltung der 
Gemeinde ein, wo fie als felbftfländige Körperfchaft auftre⸗ 
ten mußte, und fie war machtlos, wo die Staatsauflicht 
eine Rothmwendigfeit if. Die Gemeindeverwaltung wurde fo 
fünftlid angelegt, die Ddienftlihen Gommunifationen mit der 
vorgefegten Etaatöftelle fo häufig, die Schreibereien fo zahl- 
reich, daß ein gewöhnlicher Bürger dem’ Gefchäfte nur felten 
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gewachfen war, und darum kam es ganz in die Hände ber 


zahlter Schreiber, häufig der Schufmeifter, und wie biefe es 
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ausbenteten, iſt männiglih bekannt Der Bürpermelfier, 
oder wie der Gemeindevorfland font heißen mochte, Hatte In 
einzelnen Dingen eine fehe jelbfitändige Stellung, aber je» 
nem ganzen Wefen nach mar er vom der Maſſe der Beute 
abhängig, welche jeder Gemeinde zur Laſt find. Hätte an, 
mie es unfere Vorvorberm geihan, die Gemeinden ald Kür 
perſchaften organifirt, fo hätte ber Staat erhaltende Kräfte, 
fo zäh wie feine anderem, gewonnen, Zu biefem Gebanfen 
fonnte die moderne Staatsweicheit ſich wicht erheben. Die 
liberale Gemeindeordnung it ein Abfommen der Selbftftäne 
digfeitö- Idee mit der Stantsomnipoteng, und barum ift fie 
auch nur ein Bruchtheil ber allgemeinen Bevölferungsmaffe, 
und fällt bei jeder Bewegung demjenigen zu, welder in ihrer 
Gemarfung die thatſächliche Gewalt hat*). Die Unterflüpung 
der Armen ift eine Anftalt ber Gemeinvde- Polizei gemorben, 
in welcher man feine Spur der briftliben Moblihätigfeit 
findet, wie die Kirche fie vorfhreibt und überall ausübt, wo 
das Beamtenthum es ihr nicht unmöglih genact Hat, Die 
Gemeinbeantalt Rept ‚nathetid unter ber Staatöpotigel, und 
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Wohlhabenden, welche die Laſt tragen, dieſe aber haben als 
Gemeindebürger kein Vorrecht vor jenen, die ſie mit Almoſen 
nähren. Sind dieß geſunde Zuſtände, liegen erhaltende Kräfte 
in folchen modernen Gemeinden *)? 


Die Staatslehre der Liberalen fieht alles Heil in ber 
eng concentrirten Verwaltung, und die modernen Staaten 
haben diefe Lehre bis in das Aeußerſte der Möglichkeit aus 
geführt. Die coneentrirte Verwaltung, fagen die liberalen 
Etantömänner, fomme nicht in die Rage, fih in Weitläufe 
tigfeiten au erfchöpfen, fie müffe niemals ihre Wirfung durch 
Befiegung unnöthigen Widerſtands fhwäcen; fie könne im 
Umfang der beflehenden Geſetze überall und zu allen Zeiten 
frei befhließen und handeln, alle Mittel feien ihr zur Ders 
- fügung, und fie allein fönne die nothmwendige Einheit der 
Staatskräfte fchaffen und fie auf einen Punkt richten. 
Das Alles geben wir zu, und noch viel mehr, denn wir fas 
gen, ohne die größte Einheit der Regierung werden die 
Kräfte zerfplittert, ohne einen durchgreifenden Willen fann 
nichts Großes ausgeführt werden; verfchiedene Kräfte Fann 
nur eine überlegene Kraft zur beftimmten Wirkung zufam« 
menhalten. Folgt aber daraus, daß alle die taufend befons 
deren Interefien aus einem künſtlichen Mittelpunft beforgt 
werden follen, folgt daraus, daß ein allgemeiner äußerer 
Wille alle die verfhiedenen Thätigfeiten beftimme und lelte, 
welche ihrer Natur nach, jede unabhängig von der andern, 


e) Wenn man dem Verfafler das Armenwefen in England, weldes 
Reich fo viele confervative Kräfte befißt, entgegenhalten will, fo fagt 
er, daß in Alt:England freilich gar Biel nicht fo ift, wie es ſeyn 
fellte. Uebrigens find die Berbältniffe gar fehr von den unferigen 
verfchieden, und die Macht der erbaltenden Kräfte, der Segen, 
der bie ſogerannte Selbftregierung begleitet, und der Unſegen ber 
Staatsemnipotenz zeigt fih gerade darin, daß auch die Armen 
Tare der Engländer die Kraft zur Erhaltung ihrer Inflitutionen 
nicht ſchwaͤcht. 
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auch unzufammenbängende Wirfungen hervorbringen ſollen? 
Darf der Staat feine individuelle Berechtigung und fein indis 
viduelles Leben anerkennen? Wenn die firenge Einheit in der 
Beforgung der großen Intereffen und in der Verwendung ber 
Kräfte des Staates eine Bedingung feiner Macht if, fo folgt 
daraus wahrlich gewiß nicht, Daß die Staatsgewalt in die 

Häuſer eindringe und das innere Leben der Bürger regle; 
es folgt nicht, daß fie eigene Behörden oder befondere Or⸗ 
gane fchaffen müffe, um in entfernten Kanzleien Dinge zu 
behandeln, welche die Betheiligten viel befier an Drt und 
Stelle beforgen. Wenn man zwifchen Regierung und Vers 
waltung unterfcheidet, fo kann man fi) gegen die Bolgen 
der Unterfheidung nicht firäuben, und man muß zugeitehen, 
daß die Forderungen der einen feine Nothwendigfeiten für 
die andere begründen. Wie fchwer ed auch feyn mag, zwi⸗ 
fhen Regierung und Berwaltung fcharfe Grenzen zu ziehen, 
fo ift e8 doch immer gewiß, daß die Liberalen viele Regies 
rungsrechte in die Eäle der Vertretung gezogen, Dagegen 
Einzelheiten der Adminiftration zu Regierungsdrechten gemacht 
und dadurch Zuftände geſchaffen haben, die nicht Segen brach 
ten und nicht Beſtand hatten. 


Wenn man nun behauptet, daß die moderne Weife des 
Regierens und des Verwaltens eine ernfthafte Störung des 
Staatsweſens fat unmöglich mache, fo ift dieß nur theilweife 
nicht falſch. ES wird der Staatögewalt allerdings leichter, 
einen eingedrungenen Feind über die Grenze zu werfen, oder 
einen vereinzelten Aufftand niederzufchlagen; fie fann leichter 
die Durchführung mißliebiger Verordnungen erzwingen, und 
viel leichter manche nüßliche oder fehädliche Unternehmung 
ausführen; aber fie fann auch leichter beftehende Rechte ver- 
legen und ohne befondere Schwierigkeit einen Staatsſtreich 
ausführen, aber gerade deßhalb machen innere Bewegungen, 
machen die Kämpfe der Meinungen und bie Kämpfe der 
Parteien ihre Lage gefährlih. Gefunder Menfchenverfland 
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und neue Erfahrungen vereinigen fi in der Nachweifung 
der Wahrheit, daß die heutige Eomcentrirung und die Als 
madıt der Staatsgewalt feine erhaltende Kraft befigen, fons 
dern daß fie nach Lage der Umſtände vielmehr die Hauptmits 
tel, wo nicht die Bedingungen des Umſturzes find. 


Es fei uns noch eine furze Ausführung für unfere Bes 
hauptung geltattet. 


Wenn die Staatögewalt die Ausübung von Regierungs« 
Rechten an Körperfchaften überträgt, fo ſchafft fie ohne Zwei⸗ 
fel Hemmungen und Hinderniffe. Ein gefundes Volfsleben 
wird diefe immer befiegen; wenn aber der Bereich der Res 
gierung, wenn die Befugniffe der Verwaltung fo weit aus 
gedehnt werden, wie es die Liberalen gethan, fo wird die 
Gefundheit des Volkslebens geftört. Wo die Regierung in 
alle Berhältniffe hineinregiert, da wollen die Menfchen auch 
Alles vom Etaatz fie bilden ihr Urtheil nicht aus, fie wers 
den unfühig zum Handeln und fühlen fi unbehaglidh, 
wenn die Umftände einige Selbftftändigfeit verlangen. Sie 
fühlen den Drud der ewigen Vormundfchaft, aber fie rufen 
die Hilfe diefer Bormunpdfchaft jederzeit an, wenn ein Wunſch 
fih erhebt, oder ein Bedürfniß fi) einſtellt. Diefe liberal 
regierten Bürger find wie die Kinder, welche gewöhnt find, 
daß man für die Erfüllung ihrer Bedürfniffe ſorgt. Soll 
man fi) wundern, wenn in diefen Hintern thörichte Wünfche 
entftehen? Ohne Beurtheitung der Mittel des Staates und 
ohne Kenntniß des Machtgebieted feiner Behörden fleigern 
fie die thörichten Wünſche zu lächerlihen Anſprüchen, welche, 
erfüllt oder verworfen, nur Unzufriedenheit und Mißmuth 
hervorrufen. Diefe Unzufriedenheit und dieſer Mißmuth find 
dann aber nicht in einem Volke entftanden, welches in relis 
giöfer Ergebung feine Wünfche vergißt und die unabänders 
liche Regel ale höhere Fügung verehrt; fondern fie find in 
den erbitterten Gemüthern von Menſchen, welche das Beſte⸗ 
bende nicht um feines Beſtandes willen achten, und bie 
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Stätigfeit ftaatlicher Zuftände nicht begreifen, in Menſchen, 
die an den Gedanfen gewöhnt find, daß man alle Einrich⸗ 
tungen ändern könne und ändern müſſe, damit ihre Wünfche 
erfüllt werden. Diefe Menfchen müflen unfehlbar den Wüh—⸗ 
lern zufallen, welche ihre Eitelkeit ftacheln und ihre ſchwäch— 
liche Leidenfchaft ausbeuten wollen; und immer wird man 
die Phrafen des Tages und die Echlagwörter der Parteien 
zuerfi und am meiften aus dem Munde derjenigen hören, 
welde die unmündigften find. So war das Volk, weldes 
die Staatsfunft der Liberalen „zur Freiheit“ erzog. Die 
Staatsallmacht fcheut nichts fo fehr als eine wmoralifche 
Bewegung des Bolfes, und doch hat die Partei, welde fie 
ausübte, mit allen Mitteln Anfprüche hervorgerufen, die fie 
nicht zu erfüllen vermochte, fie hat dadurch das bewegte Bolf 
den Rabdifalen überliefert, welche die Aufregung fteigerten, 
um fie gegen deren erſte Urheber zu fehren. 


Die Altvordern haben in freier gefchichtlicher Entwidlung 

/ das Volk in gewilfe Beftandtheile gefondert, und diefe mit 
befonderen Rechten und eigenen Befisthümern begabt. Alle 

hatten ihre eigenen Intereſſen, ihre befonderen Thätigfeiten, 
und Seder hatte feine Stellung zu wahren; aber Alle hatten 
auch die großen gemeinfchaftlichen Intereſſen, welche nicht 
dem Einzelnen, fondern dem Ganzen, d. 5. ihrer Geſammt⸗ 
heit angehörten. Diefe Gefammtheit, diefes Syſtem felbft- 
fländiger Theile war der Staat; die Verwendung und Leis 
tung ihrer Kräfte, infofern fie diejenigen des Syſtemes was 
ren, bezeichnet und die Staatögewalt. Wer diefer etwas 
anhaben wollte, der mußte einen Beftandtheil angreifen, war 
Einer überwunden, fo fonnten die anderen noch lange Wider: 
ftand leiften, und hatte er nicht alle bewältiget, fo war er 
nicht im Beſitz der höchften Gewalt, er fonnte fie vielleicht 
nicht einmal unmittelbar angreifen. In feiner feften Orga⸗ 
nifation und in feinem Beſitzthum befaß jeder foldhe Staates 
Körper die Kraft und die Mittel zum felbftthätigen Wider 
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ftand, und wenn er diefen auch nur für fich leiftete, wenn er 
eigennügig nur für den eigenen Beltand Fämpfte: fo hat er 
immer für den Beltand der. Staatdeinrichtungen gefochten. 
Körperichaften lieben die Umwälzungen nidht, fie wiſſen zu 
gut, daß ihr befonderer Beftand nur in dem des ganzen Sy 
ftemes verbürgt ift, und deßhalb Haben fie immer die Ans 
griffe auf die Etnatögewalt und die gemwaltfamen Aenderuns 
gen der Staatseinrihtung unmöglich gemacht, oder lange 
Kämpfe mit Bewußtſeyn und Ausdauer und darum faft ims 
mer mit Erfolg geführt. Freilih muß ein ftarfes Band die 
einzelnen lieder zu einem Körper verbinden. 


Allerdings Fonnen, wir läugnen es nicht, die befonderen 
Rechte und die verichiedenen Sntereffen der einzelnen Körper 
als Kräfte wirken, welche fich nicht in Einer Richtung vereis 
nigen, oder ſich wohl gar widerftireben ; aber diefe verfchiede- 
nen Kräfte müflen, wenn die Einrichtung gefund If, am 
Ende den Zuftand eines ftabilen Gleichgewichtes hew 
vorbringen. Die Geometer fennen diefes Gleichgewicht wohl, 
und diefe Bergleichung ift nicht Fünftlich oder gefucht für den— 
jenigen, der da weiß, daß in der moralifchen und in der 
phyſiſchen Welt die gleichen Geſetze herrſchen, wenn es fidh 
um Kraft und Widerftand Handelt. Wenn eine Kraft übers 
wiegt, fo entiteht freilich eine Bewegung, aber nur mit eis 
ner Gefihwindigfeit, entfprechend dem Bruchtheile der Kraft, 
welchen ver Widerftand der anderen nicht aufgehoben hat. 
Menn einer der Beftandtheile des Staates feine Rechte und 
feine Intereſſen ausvehnt, fo findet er bei den anderen einen 
fiheren Widerſtand, und wenn jener auch ein Uebergewicht 
gewinnt, fo wird der Widerftand das Ueberſtürzen verhins 
dern, die unvermeidlichen Aenderungen werden weit bins 
ter jenen zurüdbleiben, welche der Stärkere beabfichtiget hat, 
und allmählig muß ſich ein Gleichgewicht wieder einftellen. In 
revolutionären Bewegungen fann eine große Maſſe mit ferke 
geriffen werben, aber, wenn dieſe Mafle arganiſch geslleret 
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niemals alle einzelnen Glieder; und jebes derſelben, welches 
dem Drude widerfteht, hat die Bewegung gehemmt, md 
diefe muß ftille ſtehen, ſobald mehrere entgegenftreben. Wenn 
num aber, wie es leider im beutfchen Reiche der Fau war, 
die einzelnen Beſtandthelle ſich wieder fpalten und gliedern, 
wenn große neben winzigen Klegen, wenn jene eine unbe 
dingte Unabhängigfeit außer dem Verbande des Gamen er 
ftreben, wenn dieſe Feine Macht und feinen Willen zum Bi: 
derftand haben, und wenn alle unaufhörli am dem Bantı, 
das fie umfängt, lodern und zerren und reifen, und dajı 
noch die Hilfe der Fremden hexbeirufen, fo muß Freilich das 
Ganze fih auflöfen, und die Heinen Beftandihelle müffen in 
die Trümmer fallen, aus welchen bie größeren ihre teuem 
Gebäude aufführen, f 

In der übermäßigen Concentrirung des neuen Stanld 
Wefens liegen alte Hilfsmittel in einer Hand, Deber Un- 
geiff wird unmittelbar auf Diefe gerichtet, feine bejonbern 
felbftftändigen Körper nehmen ihn auf, fie felsft muß allen 
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Es gibt wohl Zeiten, in welchen feine Parteifämpfe ger 
führt werben, vieleicht feine Parteien beftehen; aber auch in 
folgen ruhigen Zeiten wirkt die innere erhaltende Kraft der 
Körperfaften ohne Unterlaß fort. Im Alen und Jeden, 
melde ſolchen angehören oder von ihnen abhängen, erzeugt 
ſich von felb ein befonderer Einn für das Interefle der 
Verbindung, und ein eigenthümliches Selbfigefühl ſtellt fi 
Jedem gegenüber, welder der Körperfchaft nicht angehört. 
Der mächtige Graf ift in feinem Saale oder in dem Ritter 
Haufe nicht flolger geweien, als es der tüchtige ehrbare 
Handwerfömeifter in feiner Werkftätte oder in feiner Zunft 
Stube war. Diefer Zunftgeift mag uns eigennügig und eng, 
fpießbürgerlih und oft genug recht lächerlich erfcheinen, aber, 
immer erhaltend, hält er die unruhige Aenderungsſucht nies 
der, läßt im Einzelnen den Geift der Ummwälzung nicht aufs 
fommen, und verhindert das Parteiwefen folange, als bie 
Koͤrperſchaft nicht ſelbſt eine Parteiftelung nimmt. Das ger 
ſchieht aber nicht leicht, fo lange ihre nächften Intereffen 
nit berührt find. Wühler müßten in der Geſellſchaft ſelbſt 
entflehen, aber die flille innere Difeiplin und der Zwang des 
Korpsgeiftes hindert Jeden, ein folcher zu werden. Geſchloſ⸗ 
fene lebensfräftige Körperfhaften brauchen feine Wühler, um 
den Kampf fogleich zu beginnen, wenn ihre Rechte verlegt 
werden, die fie mit Fleinlichter Angflicher Eiferfucht hüten. 
Daraus entftehen nun freilich große Unannehmlichfeiten für 
jede Regierung, und ernſtliche, oft unüberwindliche Hinder⸗ 
niffe für jene, welche nad der beliebten Omnipotenz ftrebt; 
aber gerade in diefer Eiferfucht und in diefer Kampffertigfeit 
liegt die erhaltende Kraft der Körperfchaft, und eine mächtige 
Buͤrgſchaft für die Stätigfeit der Staatseinrichtungen, für 
die Aufrechthaltung der Gefege und für die Wahrung der 
Breipeit. Zu allen Zeiten famen mehr Ummälzungen- vom 
oben als von unten, und beide unterfchieven ich im der 
Regel nur darin, daß jene langfam und fachle, 
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bemerklich ausgeführt wurden, dieſe aber ſchnell und heſg 
hereinbrachen. 


Der Adel als Körperfcaft IR aufgehoben, feine Mecite 
find nur noch höchſt iwirfungslsfe Ehrenrechte; in manden 
deutſchen Ländern ift der Grundherr ein faft rechtloſer Hus- 
märfer in feiner Gemeinde Bürgeridaften im Simme 
des mittelalterlihen Eikptemefens gab es fon fange nidı 
mehr; die Briefter follten Staatspiener werben Fund fe 
waren es theilweife geworben; «8 gibt gar feine Körperſchan 

her u mehr, wo follte deren erhaltende Kraft noch beftehen? 

Der Korpsgeift in dem Heere in nur ber Geil ber 
Ehre und des Gehorſams, er Fanı und Darf Fein felkfiher 
ftimmendet feyn; ihm lann mie und nimmer Ein gejeplicre 
Widerftand gegen bie Abfichten der thafächlicden Etaatäne 
walt zuftehen. Diefe Stellung der bewaffneten Wende mußten 
auch die Liberalen anerfennen, aber ihe Berfabren war ge 
eignet, um den rechten Geift des Heeres BIS zie Unmut 
zu ſchwächen. Die Kraft des Hecres liegt im Der Seriende 
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Werkzeug werden, ſie lockerten und zerrten beſtändig, die 
Radikalen ſetzten ihre Arbeit entſchiedener fort, und dieſe 
bewirkten den Zerfall, welcher im Großherzogthum Baden 
ein ſo vollkommener war. 


Ein tüchtiger freie Bauernſtand hat nicht ſelten ers 
folgreich der Umwälzung widerſtanden, und höchft ſelten eine 
ſolche herbeigeführt *). Der Grundbeſitz erzeugt immer con⸗ 
ſervative Geſinnung, und beim großen Bauern, welcher ſein 
großes Hofgut ſelber betreibt, bildet ſie ſich weit beſtimmter 
und kräftiger als bei dem Eigenthümer, welcher feine Grund» 
Etüde verpachtet. Wer jemald gejehen, wie ein ſolcher Hof- 
Bauer fein Eigentyum verwaltete, wie er als ftrenger Meis 
fter fein Haus, fein ©efinde und feine ZTaglöhner regierte, 
der hat gewiß die gefunde Kraft dieſes Mannes auch in feinen 
Behlern erfannt. Wie die Natur, welche feine Eaaten feis 
men und wachfen und reifen läßt, war fein Wejen feinem 
Wechſel unterworfen, und er lebte wie vor taufend Jahren 
feine Vorfahren gelebt hatten **). Im Gefühl, daß nur 
höhere Bügung ihn von feinem Gut abrufen fünne, und in 
dem Gefühle der Achtung, welche alle Angehörigen dem 
„Meifter” oder dem „Bauern“ zollten, gab fein Stolz 
dem Hochmuth des Alteften Edelmänns nichts nach; männlich 
in alen Berhältniffen, konnte er feine Feftigfeit bis zum 
Eigenfinn fteigern, und zur Starrheit im Ueblen wie im 


*) Wer die Gefchichte Fennt, wird dagegen nidyt den Bauernfrieg. 
anführen. 

**) Mone (Urgefhichte des badifchen Landes bis zu Enbe 
des fiebzehnten Jahrhunderts. Karlsruhe 1845. 1. Bd. 
©. 4 bis 130) fucht nachzumelfen, daß Landwirthſchaft und Hauss 
weien am Oberrhein großentheils jeßt noch fine, wie beide Im drit⸗ 
ten und vierten Jahrhundert gewefen. Gewiß ift es, daß bie Hofe 
Güter und die Bauern im Gebirge im Wefentlichen noch. vor .fünfd 
zig Jahren fo waren, wie fie zur Zeit Karls des Großen geipefem, 
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Guten; aber die einfache Site barg einen frommen Sinn 
und eine unendliche Wopfihätigfeit Bei Diefen Bauern ivar 
die größte Pierät für gefakhtlihe Zuftänbe zu finden, und 
zur Vertheidigung derfelden eine größere Opferfähigteit ale 
je der Bürger fie halte. Diefe Bauern haben fich oft mit 
Hingebung gegen den Äußeren Weind gefhlagen, äur innen 
Zerrüttung hätte Feine WMühlerer fie bewegt. Bon biefem 
Bauernftand zeigt unfere Zeit Mr noch fümmerliche Mefte 
\ Die liberale Staatsweishelt hat bie Thellung der Güter ind 
Unendliche gerieben; auf den Meinen Befigungen fann die 
ſaure Arbeit einer Familie Faum noch ihr jämmerliches Ich 
gewinnen, und an die Stelle ſotzer Wohlhabenbeit if tas 
bange Gefühl der Armurh oder doc der Beichränfiheit ger 
treten. Gin Bauer, der nicht Knechten und Mägven befiehlt, 
erringt nimmer die Unabhängigfeit, in welcher die erhaltente 
Kraft liegt. Die Liberalen haben das Mögliche um 
die Theilbarfeit der Lehngüter zu bewirken, es Ift ihnen niet 
gelungen; noch gibt es im den fübdeutfchen Gebirgen groie 
Höfe, aber die neue Zeit hat theilweife auch bei biejen bie 
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mit Recht, konnte nach diefer Erfahrung die liberale Partei 
für die nationale Sache nicht etwas Dauerndes durchfegen ? 
Die Berhältniffe, man muß e8 geftehen, waren hödft un⸗ 
günftig. Die Organe der Liberalen waren die Kammern, aber 
diefe hatten auf die Angelegenheiten des Bundes als einer völs 
ferrechtlichen Einrichtung feinen unmittelbaren Einfluß. Nur 
die Fürften find am Bundestage vertreten, aber deren Regie⸗ 
rungen waren in der Gewalt der Partei. Sie hätte diefe Res 
gierungen nöthigen müſſen, fort und fort einzelne Verbeſſe⸗ 
rungen der Bundesafte zu verlangen, welche das nationale 
Band fefter gezogen hätten, ohne den vertragsmäßigen Cha— 
tafter ded Bundes zu verlegen. Die Partei that aber gerade 
das Gegentheil. Eie griff diefen Charafter ohne Scheu an, 
feste fih mit dem Bundestag in ein feindliche Verhältniß, 
aus welchem die Maßregeln hervorgingen, die er gegen bie 
lLlebergriffe der Kammern befchloß. Die Liberalen mußten die 
bewaffnete Macht eines jeden Etaated ald einen nothwendis 
gen Theil der Bundesmacht ehren und auf eine gleichförs 
mige Organifation der betreffenden Corps des Bundesheeres 
binwirfen; ftatt deffen aber griffen fie die einzelnen Heere 
gerade in diefer Eigenfchaft an, und verweigerten mit befons 
derer Vorliebe die Mittel, welche die Kriegsverfaſſung dee 
Bundes voraugfegt. Die liberale Partei hätte die Errich- 
tung eines Bundedgerichted aus allen Kräften befördern fol« 
len, fie verdammte aber die Idee und unterflügte die Negies 
rungen, welche dieſen Gerichtöhof felber nicht wünfchten. Eine 
Diplomatie Vertretung ded Bundes als politifchen Körpers 
an den Höfen der großen Mächte wäre mahrfcheinlich zu ers 
reichen geweſen, aber die Koften diefer Miffionen hätten die 
Matrifel erhöht, und die gegenwärtige war ihnen jebt ſchon 
ein Gräuel. In allen liberalen Kammern verhöhnte man bie 
alzuhäufigen Unzuftändigfeits - Erklärungen des Bundestages, 
und Diefer felbft wünfchte eine Ausdehnung der Befugniſſe; 
aber jene beftritten die unzweifelhafte Gompetenz, wenn fie 
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ihre eigenen Abſichten berlhtte, Der Gebante einer Rolls: 
Vertretung am Bundedfage warb anfangs fdüchtern und 
verftedt, fpäter aber ohne befonderen Nüdhalt audgeproden. 
Diefer Gedanfe war ohme Zweifel Höaft unzeitig, Denn uerft 
bätte der Staaten bund in einen Bundesftaat tmge 
formt werden follen. Hätte bie damalige yolitiiihe Sage von 
Deutſchland, hätte die gegenfeitige Stellung der Mähte dirk 
auch nicht zur baarenıllnmöglicfeit gemacht, ſo war es im- 
mer ein fonderbarer Wiperfpruch mit dem Suflem ver lite 
ralen Politif, welche Die unbeichränkte Souverainetät der 
Bundesftaaten in berigrößten Ausdehnung vorausfegen mußte 


Dieß Altes konnte den befferen Köpfen der Liberalen 
durchaus nicht entgehen, und barıım if e8 mehr als wahre 
ſcheinlich, daß fie ernflich gar nichts bewirfen wollten. Alle 
Aenderungen der Bundedverfaffung waren nur Durch ben Bunı 
destag felbft möglich, auf biefem Waren aber nr bie Ger 
fandten der Fürften thätlg gewefen; Tiefen wäre ber Nubm 
eines nationalen Beſtrebens zugefallen, und zu ihnen hätten 


Ah die Toaufonhe nomamnse wmaldıs hie Morteniuun sularen 
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hatten feinen Mittelpunkt und Eonnten fich feinen fchaffen, 
denn das liberale Beamtenthum hatte dafür die nöthigen Ber 
dingungen aufgehoben, ungeachtet der „zeitgemäßen“ Bers 
eindgefege und vielleicht gerade durch diefelben. Es Hatte in 
völliger Lebereinftimmung mit den Liberalen gar emflg gear⸗ 
beitet, um jedem Gonfervativen den Eintritt in die fogenannte 
Volfs-Kammer zu verfchließen. Diefe fanden überall 
Gegner, und unmittelbare Räthe der Krone fcheuten jehr 
die „ Berlegenheiten“, welche ein mäßiges Häuflein mos 
nardhifch gefinnter Abgeordneter hervorrufen würde; waren 
doch einzelne verlorene Stimmen ihnen fchon unbequem zur 
Genüge. Den Mittelpunkt des monardijchen Strebens hätte 
man naturgemäß in den fogenannten erften oder Adele 
Kammern fuhen müflen, aber diefe waren durch ihre ver« 
faffungsmäßige Bildung ohne politifche Selbftftändigfeit und 
ſchon dur ihre Stellung bei der Bewilligung der Steuern 
ohne entfcheidenden Einfluß; durch die Sleichgültigfeit und 
die Fehler ihrer geborenen Mitglieder wurden fie gänzlich 
machtlos, und darum waren gerade diefe Verfammlungen, 
welche den großen Bells und die edelften Namen des Bols 
kes enthielten, einer Mifachtung verfallen, welche die Liber 
ralen forgfältig verbreiteten und nährten. 


In der Zeit, welche der Kataftrophe des Jahres 1848 
unmittelbar voranging, hatten fi unter den Etaatsdienern 
verfchiedene Regungen zu einem Widerftand gegen die Korts 
fhritte der Radikalen gezeigt; hätte das Beamtenthum mit 
. Offenem Muth fi entgegengeftellt, fo hätten viele conſerva⸗ 
tive Elemente fih um daflelbe gefchaart, und es hätte ſich 
mindeftend ein Gegengewicht gebildet, es hätte eine Verei⸗ 
nigung entſtehen fönnen, welche in trüber Zeit fich gehalten, 
und bei günftiger Gelegenheit einen ernften Kampf aufge- 
nommen hätte; dazu fehlten aber gar viele Bedingungen 
und darum blieben jene Fraftlofen Regungen ohne Erfolg. 
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Männer, welche niemal® mit dem Liberalismus gegangen, 
waren aufer Einfluß gefegt, Staatodiener, welche das Kös 
nigthum ehrten, waren verläumbet, dem Haß und dem Hohn 
der Partei und ihrer Anhänger überliefert; fie waren der 
Regierung eine fortwährende Verlegenheit, und darum mußten 
fie ihre beſſere Geſinnung ängftlich verbergen, wenn fie nidt 
in den unteren Etellen verfümmern ober verfolgt ſich von 
dem Tienfte zurüdziehen wollten. War die Bureaufratie aud 
in der legten Etunde formell noch in dem Befig der Gewalt, 
fo mußte fie diefe in dem Einne der Partei ausüben. In 
diefer Lage war ein muthiger Entfhluß dem Beamtenthum 
unmöglic, denn war es auch eine Kafle, fo war es doch 
feine ariftofratifche Körperſchaft im politiſchen Einne, und es 
fonnte feine merden. Die Radifalen wollten die Bureau 
fratie in das Verhältniß einer abhängigen Dienerfchaft drü« 
den, diefe aber wollte die herrſchende Klaffe, und der Regent 
follte nur der Chef feiner Dienerſchaft feyn. In diefem Zwier 
fpalt wollte das Beamtenthum ein Ablommen mit dem fiegen« 
den Radifalismus treffen, das Abfommen wurde zu Etande 
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Weg verlaflen; aber was früher, wenn auch nur unvolls 
fommen, gethan ward, hat feine innere Kraft zur Verhütung 
des Umſturzes wirffam gemacht *). 


mitten des allgemeinen Zerfalles beftund noch die 
Fatholifhe Kirche. Hätten die Staaten des Rheinbuns 
des fie frei wirfen laffen in ihrem Gebiete, hätte man mes 
nigftens nur die Webereinfünfte mit dem heiligen Etuhl ehr. 
lich vollgogen, fo wäre die Jugend nicht ein Werkzeug der 
Radikalen geworden, wir hätten nicht die Meutereien der 
Truppen und den Zerfall der bewaffneten Macht und nicht 
die Freifchaaren geſehen. Die erhaltenne Politif hätte einen 
materiellen Kern gehabt, und gar Vieles wäre anders ges 
worden. Man fonnte der Kirche die Mittel ihrer Wirkſam⸗ 
feit nehmen, man fonnte die Bifchöfe au Strohmännern und 
die Pfarrer zu Echreibern machen, man fonnte die Kirche in 
den Zuftand vollfommener Unmünbdigfeit bringen, man fonnte 
fie des Genuſſes ihrer alten Rechte berauben, man fonnte fie 
in klägliche Knechtſchaft **) werfen — aber fie beftund noch, 
und die innere Kraft ihrer Organifation fonnte wohl wieder 
einmal die äußere Stellung erobern. Diefe naheliegende Bes 


*) In der Rheinpfalz wurde allerdings der Umſturz vollendet, aber 
man darf nicht verueflen, daß biefes Lund eine Provinz ift, welche 
mit dem anderen Gebiete des Königreiches Feinen unmittelbaren 
Zufammenhang bat, daß es mit den umgebenden Ländern in nas 
hen Beziehungen ſteht, und von dieſen der Aufftand vorbereitet und 
geleitet wurde. Mar doch ein reicher Mann, ber in der bayeri: 
fhen Rheinpfalz feine werthvellfien Güter und feinen beftändigen 
Wohnſitz hat, Abgeordneter zu der zweiten Kammer in Buben, 
ausgezeichnet nicht durch Talent, wohl aber durch feine unbegrenzte 
Ergebenheit an die Liberalen und ihre Führer. 


ee) Worte des Papſtes Leo XII. in einem an die Bifchöfe der ober: 
rheiniſchen Kirchenprovinz gerichteten Schreiben vom 30. Juni 
1830. Die Stelle lautet: „At per profanas illas novitates ſu 
probrosam redigitur miserrimamque servitutem" eic. 
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tradtung war mit allen Phrafen nicht zu entfernen, und fie 
erregte nur zu oft die Unruhe der liberalen Bartei, ihrer 
Anhänger und Diener, und flachelte befonders die Bureaus 
Eratie. Unglüdlicherweife hatten die Fürften beftimmte Ber: 
träge aufgerichtet, welche die Stellung der Kirche anerfann- 
ten. Ta man die unbequeme Anftalt nit durch ein liberas 
les Gefep befeitigen fonnte, fo wollte man eine Epaltung 
bewiifen, und ein fchlechter Prieſter gab fih zu diefem Pof 
fenipiele ber. 


Tie übergroße Jämmerlichfeit des Ronge'ſchen Wefens 
zeigte wieder die gänzliche Unfähigkeit der Liberalen für die 
Organifirung irgend einer pofitiven Anftalt, und ihr unges 
meffener Jubel verriet) das Gefühl ihrer inneren Schwäde. 
Die wirkliche oder geheuchelte Zuverfidt täufchte mande 
wadere Leute, und wenn ein großer Theil der Etaatödiener: 
fhaft meinte, daß das Pfaffenwelen jet rafch feinem Ende 
zueilen werde, fo wurden auch manche gute Katholifen be 
forgt. Die Sache der „neuen Kirche” wurde natürlich eine 
Angelegenheit der Bolfsvertretung ; man forderte Anerfen- 
nung derfelben mit Verleihung politifcher NRechte*), und die 
Sihreier der zmeiten Kammer im Großherzogthum Baden 


e) Die badiſche Verfaſſung beflimmt Artifel 9: „Alle Staatebürger 
von den drei Khriftliden Konfeffionen haben zum allen Eis 
vil- und Militärftellen und Kirchenämtern gleiche Auſprüche. Alle 
Ausländer, welchen wir ein Staateamt conferiren, erhalten durch 
bie Verleihung unmittelbar das Indigenat.“ 

Zu diefer Beſtimmung muß bemerkt werben, daß die erzwuns 
gene Union ber Lutheraner und der Reformirten (Bereinigungs: 
Urkunde vom 26. Juli 1821) erft drei Jahre nach Oktroyirung 
der Berfaffung zu Stande gefonmen if. Es beflunden demnach 
nur noch zwei Confeffionen, und ba man bie urfprünglice 
Faſſung nicht geändert Hatte, fo wollte man den Wortlaut auf bie 
Rongeaner anwenden, indem man fie als „chriftliche Eonfeffion“ 
anerfannte. 
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fuchten eine Aenderung der Berfaffung und eine Theilung 
der Kirchengüter durchzufegen, um das Schisma zu Stande 
zu bringen. Wer fennt nicht die übermüthige Rohheit, 
mit welder in diefer Kammer die katholiſche Kirche und die 
Katholifen geſchmäht und mißhandelt, und aller pofitive 
Slauben verhöhnt wurde? Wenn nun auch eine Bewegung 
unter den Katholifen des Landes den Bruch der Berfaffung 
verhinderte, fo wurde doch die Regierung genöthigt, dem 
„Vereine des Leipziger Glaubensbekenntniſſes“ eine bedingte 
Anerfennung zu gewähren *). 


Man war feit lange daran gewöhnt, daß die Liberalen 
jede Geſetzesbeſtimmung als unantaftbares Heiligthum vers 
ehrten, wenn fie ihnen bequem war, daß fie aber niemals 
die Aenderung derjenigen fcheuten, die ihnen nicht paßte. 
Hätte man die ftaatdmännifche Unfühigfeit ihrer Führer, die 
Befangenheit des Urtheild und die hochmüthige Befchränfts 
heit der ausgezeichnetiten Parteiglieder fonft nicht gefannt, fo 
hätte ihr Benehmen in der Ronge'ſchen Sache einen Jeden 
darüber belehrt, und dennoh mag man billig zweifeln, ob 
fie denn wirflihd an eine nachhaltige Wirfung des lädherlis 
hen Weſens geglaubt, und ob fie wirklich gemeint haben: 
ein unwiflender lüderlicher Geiftlicher aus Schlefien werde 
unter ihrem Schutze im neunzehnten Jahrhundert vollbrins 
gen, was im fechszehnten die Neformatoren mit der abfoluten 
Gewalt der Fürften mit entfehlihem Zwang und mit der 
Verwendung ungeheurer Güter nicht durchzuführen vermochs 
ten *8). Mir wollen billig urtheilen. Die Männer, welche 
alles Recht felber machen wollten, fonnten nicht die Wucht 
eines anderihalbtaufendjährigen Rechtsverhältniſſes verfteben, 
fie, die nur Gefehi zur Zerflörung befaßen, vermochten nicht 








*) Staats-Minifterial:Erlaß vom 20. April 1846. 
**) Der Lefer wolle fih an die graufame Durchführung des Satzes: 
cujus regio illins religio, erinnern. 
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die innere. Kraft einer großen organifehen Einheit zu begreifen; 
diejenigen, welde alfe Geſchichte verläugnen, Fonnten durch ⸗ 
aus nicht die unüberwindiiche Zähigfeit einer Anftalt aufs 
faffen, welche ganz andere Feinde als die liberale Partei 
in Deutſchland veradhtet und in ficherer Ruhe die gröften 
Weltftürme abgewartet hat. Won ihrer Eitelkeit geblen 
det, wähnten die Liberalen das lehte Bünfchen religiöfen Ger 
fühles im Volfe erlofchen, fie hielten jede Anhänglichfeit an 
die Fatholifche Kirche nut noch für eine ererbte Gewohnheit, 
die man durch den alten Namen befriedigen könne. Weil 
aber doch eine Unterſcheidung ſeyn mußte, jo nannten fie 
„deutſch-katholiſch“ den Verein, welcher die geiftlofe Bar- 
läugnung des Ghriftenthums ald feinen Glauben befannte. 
Mit diefer näheren Bezeichnung follten diejenigen gelodt 
werden, welche ihr großes Vaterland lieben, und bie relir 
glöfe Spaltung als Urſache unferer Schwäche bellagen; 
die guten Deutſchen follten von der Yümmerlichkelt die Bil 
dung einer Ralaa — Biel früher ſchon hatte 


un hilfe Aha De VE ee 
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fultat fie belehrt hatte. Sie waren lächerlich geworden, hat⸗ 
ten mit den wahren Eonfervativen nun gänzlich gebrochen, 
und zu ihrem eigenen Sturz den Radifalen trefflich in bie 
Hände gearbeitet. 


Die LKiberalen haben alle erhaltende Elemente zerflört 
und feine Kraft gewonnen, welche ihr cigenes ſchwaches Werf 
hätte jchügen können; ihr Weſen mußte von felbft zerfallen, 
auch wenn die Kataftrophe von 1848 nicht fam. Zu eitel, 
um ihre Schwäche zu fennen, trieb fie das unbeflimmte Ges 
fühl derfelben zu den Radikalen; unflar über das, was fie 
eigentlich wollten, näherten fie fi immer mehr den Män« 
nern des gewaltfamen Umfturzes, viele gingen förmlich zu 
biefen über, und die Partei fonnte durdy die größten Zuges 
ftändniffe eine DVermittelung nicht mehr erwirfen. Die Radis 
falen verachteten fie und ftießen fie unbarmherzig von fich, 
als fie gehörig ausgenügt waren. 

Als endlich die Radifalen der größeren Gewalt erlagen, 
da waren die Liberalen ſchnell mit der Feden Behauptung 
zur Hand, daß fie die Revolution niedergehalten und das 
Königihum gerettet, Thron und Altar erhalten hätten. Um 
diefer Zuverficht willen haben wir die vorftehende Erörter 
rung für nothwendig gehalten! 








XLV. 


An den Spectateur Belge. 


Unfer Artifel über Die beigiihe Etraßen- Emeute vom 
verfloffenen Mai (im Heft vom 1. Juli) bat durch den 
Spectateur Belge eine Auslegung gefühben, welche wir nit 


mit Siiftichmoinon Iinmaken Lafkam Aiirfem Mister Kom MRllsl. Hin 
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nur das gerade Gegentheil unſerer wahren Meinung, ſon⸗ 
dern auch noch manchen baaren Unſinn fagen läßt. 


Nur einige Beifpiele! Mir redeten von dem befannten 
Princip der belgiſchen Eonftitution über dad Verhältniß zwis 
fen Kirche und Staat, und von dem unvorfichtigen Lob, das 
demfelben bei uns nicht felten ald dem Ideal der Löfung 
diefer großen Frage gefpentet worden: „allerdings, die Kirche 
ift nur alu frei, fie it principiell Icögelöst von der 
Erde.” Dieß überfeßt der Spectateur: wir behaupteten, „que 
l’Eglise est essentiellement" (warum denn nidht en princip?) 
„getachte de la terre”. Es wird ſich fogleich zeigen, warum 
das „principiel* vermieden werden mußte Wir fuhren näms 
lich fort: „Die Katholifen faßten an den Beflimmungen der 
Gonftitution freilich nur die Freiheit in's Auge, die Liberalen 
aber hielten ſich an den offen daliegenden Einn, an die Tren⸗ 
nung: die Kirche fol! zwiſchen den vier Kirchenmauern cons 
fignirt feyn.“ Der Spectateur überfest: „Pauteur suppose 
que l’Eglise en Belgique est renfermee entre qualre 
murs.” Wir feßten auseinander, warum daflelbe Syſtem in 
Nordamerifa und in Belgien verfhieden wirfe, „in Nord⸗ 
Amerifa der Staat fih nur indifferent gegen die Kirchen vers 
halte, in Belgien dagegen eiferfüchtig rivalifirend.” Det 
Spectateur interpretirt: „Ce qui nous &tonne, c'est que l’au- 
teur trouve la separation de l’Eglise et de 'Etat admissible 
aux Etats-Unis d’Amerique ... . ’Amerique n’a-t-elle pas 
ses Knownothings?“ . 


Aber alle diefe Differenzen find mehr nur Umgebungen; 
was fol man dagegen zu der folgenden llebertragung aus dem 
Deutſchen in's Zranzöfifche fagen! In den „Hiftorifchs politis 
fhen Blättern“ heißt 8 a. a. O. ©. 6: 

„Las man jüngft die belgifchen Berichte gewiſſer Zeitungen, 
fo follte man allerdings meinen, diefe Megierung (die Vilain⸗ de 
Oecker'ſche) repräfentire die Quinteſſenz bes rüdtfichrölofeften „„Uls 

xL. 60 
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tramontanigmus"". In Wahrheit ift has Gegentheil der Wall, 


Ihre Hauptperſonen vermaten leid, Tomeit ed irenen Mathe 
Titen möglich ift, das gemäßigrfie Element tier ben 
nn Rerifalen“", De Dedter IR much Schrififteller, aber er har jih 
niemals mit einem Worte gegen den firemgflen Barlamensariämus 
und den Doktrinarilsmus ber Belgien Gonftiturion verfündiar; 
Graf Vilain XIV. zählt nor mit zu ihren Gründern; aud No 
thomb, auf den jeht das meifte Oplum füllt, war immer ein Giferr 
für Union mit dem Kberalismmns" ır. 

Was macht nun der Speetateur aus biefer Stelle? Cr 
gibt fie wieder, wie folgt: 

„Auf die Kritik der Prinelpien folgt bie Kritik ber polfsiihen 
Perfonen, Dan macht e8 dem Minlfier de Deder zum Wars 
wurf, daß er ſich mie gegen bas erhoben babe, mas man bes 
doftrinäre Spftem ber belgiichen Gonftitution nenne Was tm 
Grafen Vilain betrifft, To tft & fein Verbreden, dam cr je 
den Gründern dieſer Conftitution gehörte, Diefe mingerchien In- 


Hagen u... 
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und gegen denfelben unter dem Namen der „Hiftorifch » poli« 
tifchen Blätter” einen Krieg angefangen, nicht ohne ſich felbft 
zu verwundern, daß er dieſes Journal dießmal auf folhen fonf 
an ihm ganz ungewohnten Wegen betreffe. Um fo leichter 
wird ed Hrn. SKanonifus de Haerne ald verantwortlichen 
Herausgeber werden, bie untergelaufenen Irrthümer zu ers 
fennen und das und angethanene Unrecht gutzumachen. 


Der Spectateur fieht programmgemäß die ganze Stüße 
feiner Sache in der belgiſchen Berfaffung und in dem „uns 
erfchütterlichen Entfchluß fie zu handhaben und zu vertheidi- 
gen für und gegen Alle und Jede." Wir verargen ihm dieß 
nicht, obwohl wir die Bemunderung des Principe nicht theis 
fen, und die Miſſion Belgiens für daffelbe als ein Opfer, 
nicht al8 eine Duelle ftaatliden Gtüds erachten. 


Aber das meinten wir: für jene inebranlable resolution 
der Freunde des Hru. de Decker de maintenir et de defendre 
la constitution envers et contre tous, wäre vor Allem in den 
Mai⸗Tagen die rechte Zeit zur Bethätigung gewefen, damals 
als die Majorität der Pflafterfteine über die Eonftitution fich 
zu erheben die Frechheit Hatte. Es geſchah nicht, geſchah 
nicht mit dem Willen derjenigen Fatholifchen Partei, welche 
an der Regierung war; fo wurde die Rage des Landes eine 
ganz und gar unconftitutionelle und ausgeſprochen revolutios 
näre. Jenes Begebniß der Liberalen und diefes Verfäum⸗ 
niß der Katholifen wird Belgien fchmerzhaft büßen müſſen; 
der lachende Dritte, der Radikalismus, Hat Hinter den 
Urnen der Bommunalwahlen bereits fein ftruppiges Haupt 
erhoben, und das fehwanfende Minifterium meggeblafen. 


Sn den Mai-Tagen ward der befannte Beichluß der 
Kammer annullirt, weil die Straßen: Emeute ihn nicht in 
Geltung wiffen wollte. Wenn jest ein Minifterium antritt, 
das die Majorität der Kammer gegen fih hat, fo iſt dieß 
zwar ein conftitutionelles Verbrechen, aber es ift die richtige 
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Gonfequenz jenes Principe; welches Im vergangenen Mai zu 
faftiher Sanftionirung gelangte: daß nicht bie Mehrheit in 
der Kammer unmweifelhaftes Organ des Molfswillens fe, 
ſondern felber wieder der Gorreftur von unten ausgeſcht 
ſeyn müffe. Freilich iſt dieß Konfitutionelle und baare Anar 
bie. Aber fo wollte es eben ber Liberalismus der Logenz tr 
meint e8 mit jeder Negierungsform gleich untedlich, die nict 
er felber ift. Ganz folgerichtig bildet Daher nicht Die liberale 
Mitte unter Broudere das neue Kabinet, hat der König 
vielmehr hinabgegriffen bis zur Außerftien Linfen, und daffelbe 
Logen-Minifterium Fröre-Rogler wieder an das Stantäruber 
gerufen, weltes im Jahre 1847 den Samen des Uuheils 
über Belgien ausgeftreut hatte, Als wir am 1. Zuli über 
die beigifehen Vorfälle ſchrieben, dachten wir in ber That 
nicht, daß fie fo ſchnell und ganz unvermittelt ihre äußerfim 
Eonfequenzen treiben, und den falliſchen Kommentar für und 
liefern würden. 





XLVI. 
Aphorismen über proteftantifche Nopitäten. 


V. 


Die Kirchen-Verfaſſungs-Frage in Preußen; Widerſtreit der kirchenbe⸗ 
grifflichen Principien. 


Sind die Sterne der Privatbeichte und der Kirchenzucht 
fhon wieder untergegangen, fo ift dagegen jetzt erft das zwei⸗ 
felhafte Morgenroth der Kirchen-Verfaſſungs-Frage far 
terochen recht fichtbar geworden. Sie wird die widerftreitens 
den firchenbegrifflichen Principien überall zu höchft intereffan- 
ten Yeußerungen veranlaflen, in dem Maße, ald der poſitive 
Auffhwung irgendwo Plap gegriffen hat. Und zwar treten 
eben bier jene PBrincipien mit befonderer Deutlichfeit als 
dreifacher Gegenfag hervor. Tas allgemeine Priefterthum 
nämlich kann hier in zweierlei praktiſchem Berftande betheis 
ligt ſeyn, je nachdem das conftitutive Recht deffelben in der 
Unfichtbarfeit der wahren Heiligen belaflen, und für die 
Sichtbarkeit ohne weiters einer willkürlich geordneten Stell 
Vertretung übertragen wird, oder aber die Fiktion des allges 
gemeinen Prieſterthums dadurch Wahrheit und Wirklichkeit 
erlangt, daß man es als allgemeines geiftliches Stimmrecht 


* — 
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verfteht und das Necht beffelben jedem Gliebe ber fihtbaren 
wirflihen Gemeinde zuerfennk, 

Die Kirchen -Verfaffungs = Frage am fich, in bem anti 
confiftorialen und antiräfareopapiftiihen Sinne des Preabsterial- 
und Eynodalwefens, rührt Ah im mehr als Einer Landes: 
Kirche: in Bayern, in Würtemberg, in Sachſen, in Han 
nover, vor Allem in Preußen. Wäre am Hofe zu Berlin 
nicht der befannte bedauerliche Zioifchenfall eingetreien, fe 
wäre jeht, nach ber AllianeeBonfereny und bem Bunfen'jden 
Beſuche, die preußifhe Skirhen- Verfaflungs + Sache vielleicht 
fon in vollem Betriebe. Die Vorbereitungen find nirgente 
fo reichlich getroffen wie in Preußen. Auch eine Art Bomarı 
lament hat da ſchon faklgefunden, durch Die fogenannim 
November » Gonferenzen in dem Schloſſe Monbijou (1856). 
Eben bei diefer Gelegenheit if aber auch jener breifan: 
Gegenfag in höchft Ichrreidger Welfe hervorgeiteten, burd 
drei ausgebildete Parteien, mit deren milllerer wie immer das 
Kirchenregiment gehts exftend die eigentliche Mnts - Warte, 


smaiton& Nie Martob 
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Die Gemeindeordnung von 1850 hatte jenes Ins 
ftitut geregelt, e8 jedoch den Gemeinden freigeftellt, die Ans 
nahme empfohlen aber nicht befohlen. Deut gedachte der 
Oberkirchenrath die Gemeindefirchenräthe obligat au machen 
und „bei der Firchlichen Zerrüttung der Gegenwart” in allen 
Gemeinden geleglich einzuführen. Es ward offen zugeftanden, 
daß man dadurch nicht fo faft „ein Helferamt für das geift- 
liche Amt”, al8 vielmehr „die folide Grundlage einer Synos 
dalverfalfung” gewinnen wollte*). Alfo in nuce, und troß 
aller oberfirchenräthlichen Proteftation, ſchon ein vollftändigee 
firhlihes NReprälentativfyitem! Wollte man diefem felbft wi- 
deritehen, fo mußte man ihm nothwendig ſchon im PBrincip 
der Gemeindefirchenräthe widerftehen, und dieß geihah nun 
von der Amts-Partei mit größter Energie. Hr. Hengftenberg 
führte für fie das Wort. 


Als diefer Theologe von der Conferenz verlangte, daß 
fie die ganze Verfafiungs » Frage in den Windeln der Ges 
meindeordnung erftide, da erklärte er das für deren Grund: 
fehler: „daß fie eine der Weſenslehren der Reformation, die 
von der Kirche als der Gemeinſchaft der Gläubigen verläugne, 
und daher auf das Gebiet der modernen Gonftitutionsmacherei 
übergetreten ſei.“ Alfo: die andern Parteien beriefen fih auf“ 
das allgemeine Prieitertfum für die Gemeindeordnung, Hr. 
Hengftenberg that dafjelbe gegen fie. Tas Räthſel löst fidh 
einfah; Hr. Hengftenberg fchließt nämlich wie folgt: die 
wahren Gläubigen find unfichtbar; nun aber fteht nur ihnen 
das allgemeine Prieftertfum zu; alſo ift jede fichtbare Ders 
tretung deflelben ein Attentat eben gegen das allgemeine Pries 
fterthum. „Se tiefer”, fagt er, „die fichtbare Kirche gefunfen 
ift, je größer die Kluft zwilchen ihr und der unfichtbaren, 
deſto unevangelifcher ift es, ihr Rechte beizulegen, welche nur 
ber letztern zukommen.“ Ja, wenn die heutigen Gemeinden 


— —— — — 


*) Gutachten zur Conferenz S. 4; Protokolle der Conſerenz ©. 60. 
61* 
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mit den apoſtoliſchen verglichen erben Fönnten! ber ber 
jegigen Maffe wolle man alles lirchliche Recht übertragen, 
und aus Majoritäts Wahlen, wie die der „Nürnberger Pro- 
teftanten“, welchen die „Berliner Broteftanten” geiteulich nad- 
eifern würden, die lirchliche Vertretung hervorgehen Tafjen! 
Eine „Räuberfynode* (wie 1846) fönne zwar wohl Daraus 
hervorgehen, nimmer aber „bie völlig Iegitimixten Hände (mie 
fie der König von Preußen erfehnt), benen man bie Außen 
und innern Güter der Kirche ausliefern Fönne.“ 


Und nun das Amt neben einer ſolchen Gemeinbewertt 
tung! Das neue Juſtliut fiele mit der Presbyreriatvrrfallun 
der weftlichen Provinzen Preußens zufammen, Hofpreiier 
Krummacher felbft und Andere wieſen in ber Gonferen; ou 
die traurige Rage fo manden Paflors unter der 
diefer Presbyterien hin; Hengfenberg hatte darum bie did 
nifch-weftfälifche Kirche ſchon einmal als „Pöbelficcher bezeide 
net, Er bemerkte jetzt abermals: folange die Wahl überhaupt 
aus der Mitte der Lofalgemeinde hervorgehe, gäben im der 
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welche als die unfirchlichfte und als der Tummelplatz des 
Freigemeindlers Rupp befannt fei. Kurz, die Gründe Heng- 
ftenbergd waren nicht ſchwach, meßhalb er das Kirchenrecht 
der Amts» Bartei (nach den Grundſätzen des Neulutheraners 
D. Meier) auf'8 entichiedenfte der Konferenz empfahl: 

„Luther Hat nie daran gedacht, den unfirchlichen Maſſen folche 
Mechte brizulegen, wie Die jet ihnen zugeforochenen, Er hat fich 
nur in den erften Jahrın der Reformation mehrfach getäufct 
in Bezug auf den wirklichen Zuftand der Gemeinden. Ter Aufs 
fand ver Bauern enttäuichte ihn. Jetzt erfannte Luther, daß vie 
Idee des allgemeinen Prieſterthums auf die vorliegenden Verhält⸗ 
niffe, die er früner mit zu günftigen Augen angeſehen, nicht pafle. 
Die Berfaffung ftellte jüh auf den Standpunkt zurüd, auf wel« 
chem die Gemeinde als das Objekt der Erziehung durd 
Zucht und Lehre gedacht wird“ *). 


Alfo wohl allgemeines Prieſterthum in der Theorie, aber 
nie und nimmer in der Praxis, auch nicht in der befchränf- 
teften; Firchliche Vertretung nur durch den Paſtor und den 
PBatron ! Namentlih auch die adelichen Patrone proteftirten 
da und dort gegen die neue Organifation als demokratiſch, 
der göttlichen Autorität ledig, für Kirche und Staat gefährs 
(ih; in Bonmern fchloß fih fogar der Provinciallandtag dem 
Protefte an. Die Confiltorien felbft fanden im entfchiedenften 
Meinungszwieipalt. Magdeburg wehrte fi auch gegen den 
Schein einer Repräfentation der Gemeinde und wollte den 
Kirchenrath nur als ein Helferamt unter Leitung des Paſto⸗ 
rats zulaſſen. Poſen, Königsberg und Breslau vermochten 
zwar den Begriff einer Vertretung der Gemeinde von den 
nothiwendigen Zunftionen des neuen Inſtituts nicht zu teens 
nen, aber Breslau wollte die Vertretung auf die Lofalges 
meinde⸗Sachen befchränft wiflen, nur Poſen und Königsberg 


*) Hengſtenberg's Evang. 8.:3. vom 8., 12., 15., 26. Rov. 1856; 
Gonferenz: Protokolle S. 91, 102 ff. 150. 
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begutachteten eine ſolche Berkzeting neben bem geifllicen Ant 
auf den höhern Stufenwer Berfaffung*).. Eo viel fei dem 
doch, verlautete auf der Gomfereng, bie inerläßliche Korberung 
des evangelifchen Kirchenbegeife und bes allgemeinen Frie 
ſterthums. Auch ſprach ich für biete Aufhauung, im Siam 
des Dberkirchenraths, endlich Die Mehrheit der Berfamm, 
lung aus. 

Eine Minorität fuchte durch noch weitere Vernichtung 
der Wahlfrelheit nachguhelfen, „in Anfebung des gelten 
Todes vieler Gemeinden und Mander anderen, Die mir ad 
dem Gutsherren und feinen Taglöhnern beftünden,* General: 
Superintendent Hoffnann wollte fogar bie Kirchenräthe nid 
von Unten gewählt, fonvern von Oben ernannt, nich als 
Mandatare, fondern al® ficchliche Beamte haben **, Anderer: 
feits war die deitte oder fubjeftioitiice Partei fon mit de 
befchränften Wahl des officiellen Borſchlags hochſt umzufrieten; 
fie verharrte dabei: „beffer feine Gemeindeorbniung als ein, 
in der die Gemeinde (bie tiefliche) nicht vertreten If #9), 
Alſo dreifache Hauptfaltuma ſchon Über dieſe niebrintte Renası 
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dieß auch als Erbin der apoſtoliſchen Kirche anſtehe. Freilich 
bemerkten die Subjektiviſten: daß dieſe Kirche erſt durch die 
verhaßten Demokraten von 1848 ſich auf thatkräftige Liebe 
habe hinweiſen laſſen müſſen. Später erinnerte man ſich: 
mit wie großer Klugheit die römiſche Kirche die vielen, zum 
Theil frei in ihrer Mitte entſtandenen Brüder- und Schwe⸗ 
ſterſchaften mit ſich verbinde. Dr. Wichern war bereits als 
Miniſterialrath in preußiſche Dienſte getreten; jetzt ſollte auch 
das Gebiet der Innern Miſſion ſelbſt den kirchlichen Aemtern 
eingefügt werden. Man hätte es für das Einfachſte halten 
folen, ten neuen Gemeindefirchenräthen eben das Diafonat 
zu übertragen, wie ed 3. B. in Hannover neichehen. Damit 
wäre auch die Amts-Partei einverftanden geweien, denn Die 
Kirihenräthe wären dann um fo ficherer bloße Helfer gewors 
den, vom Paſtor abhängig, ihn in der Gemeinde umringend. 
Dieb wollte man aber im Regiment eben nicht. Dafür wußte 
man nun für die Kirchenräthe Fein rechtes Gefchäft und für 
die Diafonen feinen rechten Pla in der Kirche. Es waren 
darüber in der Conferenz faft fo viele Meinungen ald Köpfe. 
Einen eigentliden neuen Ordo zwifchen Predigtamt und Ges 
meinde einzufchieben , fchien doch für die Geltung des Paltos 
rats allzu bedenklich und eine unerfchöpflicde Duelle von Con⸗ 
fliften, welche um fo bedenflicher wären, „je mühfamer fidh 
das Paflorat aus der Verachtung emporarbeiten müſſe, unter 
der ed in unfrer Zeit leide*. Es war vorauszujehen, daß die 
Reformirten eben deshalb auf den befondern Drdo dringen 
würden. Die Conferenz aber befchloß, daß die Diafonen we—⸗ 
der orbinirt, noch eingefegnet, fondern nur feierlich inſtallirt 
werden follten. Demnach würde man für zweierlei Bethätis 
gungen des allgemeinen Prieftertfums „lebendige Glieder der 
Gemeinde” fuchen müffen, während man gleichzeitig voller 
Klagen ift, deren für Eine nicht zu finden”). 


*) Gutachten ©. 103 ff. 116 ff. 123. — Protofolle ©. 63, 187 f. 
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Weder die Gemeinde -Drbnumg noch das Diafonat it bis 
jegt eingeführt, Hr. Hengflenberg alfo, welcher beides für 
unausführbar hält, thatfächli wicht widerlegt. Der Dberlir 
chenrath dagegen macht beide Inftitutionen zur norhmenbigen 
Vorausfegung einer „Die Kieie in allen Ihren Glieverungen 
umfaffenden ſynodaliſchen Berkretung“ (Banbesinnone), 
welche er für „ein wmabweisbares Bebirfnip“ erflärt, Er. 
Majeftät aber hat nut unter der Bedingung beigefimmt: baf 
die Synode nicht nach Analogle conſtitutioneller Kammem 
die Kirche gegenüber Ihren Behoörden, ſondern mit dieſen die 
Kirche nad Außen vertrete, daß demnach zum Eintritt im die 
Synode ein Kirchenamt oder der Auftrag der aus ber neuem 
Eonftituirung der Kite hervorgegangenen Stirchenbehörden 
Vollmacht gebe. Demgemäß lautete auch der Beichluß ber 
Gonferenz: „Nur der Dienft ber Kirche foll die paffive Wahl: 
Faͤhigkeit auf allen Stufen des Sonedalverbandes begrin 
den“, Und damit die Auswahl für die Laien bad eiman 
größer fei, dazu follten eben Die gedachten wei neuen „Dienlie 
der Kirche“ eingeführt werden 
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fenn; darin aber haben fie doch nicht unrecht, wenn fie in 
dem preußifben Monopol des „Dienftd der Kirche” ein fa- 
tholifirendes Princip wittern: 


„Oberfirchenräthe und Gonflftorialräche alfo, Generalfuperin« 
tendenten und Cuperintenventen, WProfefforen der Theologie, des 
Kirchenrcchts und Prediger, dann wer fih um dieſe fammelt in 
ihren Milfionsvereinen, nach durchgeführter Gemeindeordnung na— 
türlich auch vie von ihnen zum Theil beftimmten Mitglieder des 
SGemeindefirchenratb8 und Diafonen: das würde auf allen Srufen 
die Site der Kreide, Provincial» und Generalſynode füllen; mwahr- 
lich, Farholifche Convente und Goneilien könnten nicht zweckmaͤßiger 
zufammengeiegt werden; ... nur müßte dann auch bie ewanges 
liſche Kirche nichts Anderes mehr ſeyn als Anftiturion wie im Ka 
thofictdmus* *)! 


Zu folder Reduftion aber fonnten fih auf oberkirchen⸗ 
räihlihen Wunfh Männer verftehen wie die des Konfiftoriume 
Rofen, welches ausdrüdlidy erflärte: der Herr habe das Amt 
der „Öemeinde im Ganzen als dem föniglichen Briefters 
thum übertragen“ und Die Gemeinde übertrage ed um der 
Ordnung millen einzelnen Perfonen. Oper wie die Neferen« 
ten der Gonferenz felbft (Juſtizrath Abegg und Superintens 
dent König), welche ebenfo ausdrüdlich erflärten: nicht bloß 
um eine fogenannte Repräfentation der Gemeinde handle es 
fid, fondern darum, daß die zum Prieſterthum berufene Ger 
meinde fich bethätige; die evangeliſche Kirche müſſe den Uns 
terfchied zwifchen ecclesia docens et audiens, regens et obe- 
diens verwerfen; „ihr ift nicht allein der geiftliche Stand, fon- 
dern auch die Gemeinde eine göttliche Snftitution.” Müßte 
demnach nicht das Wahl- und BertretungsPrincip der Sub⸗ 
jektiviften das einzig richtige ſeyn? 

Die diametral entgegengefegte Confequenz zog abermals 
Hr. Hengftenberg aus der Lehre vom allgemeinen Prieſter⸗ 


*) Berliner Broteftant. 8.:3. vom 10. San. 1857. 
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ihum ; wer den von Lulher aus ben inlimis penetralibus ber 
Schrift gefböpften Begriff won der Kirche als dem Häuflen 
eitel Heiliger auf Erden nicht Derläugne, ber müffe auf jenen 
Gedanfen an eine gemeinbliche Vertretung der Kirche versich- 
ten; die Aufgabe wäre vielmehr, für eine Epnode jene mas 
türlichen Vertreter, bie Heiligen, herauszufinden; „die Ger 
meinde fann nichts übertragen, was fie felbft wicht befigt“ *). 
Allerdings ganz folgerichtig, aber unmöglich, wie es Hr. 
Hengitenberg eben will 


Das Merfwürdigfte an der Sache ift, daß bie britte ober 
Amts · Partei mit jenen „Latholifitenden“ Befhränfungen des 
Oberkirchenraths und der Gonferenz nicht einmal zufrieden 
war. Hr, Kliefoth fand bald heraus, fürs Erfte fei «8 nix 
Täufhung, wenn der Oberfirchenrath von einem „Unt* ber 
Kirchenräthe rede; aber auch bie Träger der übrigen Memier 
wolle er „nicht als folche und Fraft einer ihrem Amte imwoh- 
nenden Vollmacht zur Repräfentalion“, fondern als vorausfiok 
1i befonbere Degabte zur Synode berufen haben. Dani 
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fih fehr gegen die ganze Presbyterials und Eynodal » Ver: 
fafjung: fie erftide „den myftifhen Zug und Marien - Sinn, 
die der lutheriſchen Kirche eigen feien.” Dem Oberfirchenrath 
und feinem Anhang wirft er rationaliftifche Anſchauung von 
der Kirche vor, als beftehe diefelbe aus der Maſſe der Außer: 
lich zu ihr gehörenden Glieder; dagegen hätten die Refor- 
matoren die äußere Mitgliedfchaft der Kirche für ganz werth- 
los erachtet und jede Repräſentation, die ihre Vollmacht von 
der Maſſe erhalte, abgewiefen. Nach dem geiftlichen Begriff 
von der Kirche fei e8 die Aufgabe des von Bott eingefepten 
Kirchenregiments, die mit dem Geiſt der Kirche erfüllten Glie— 
der heraudzufuchen und zu feiner Unterſtützung zu berufen. 
Kurz, feine Eynode, oder „die Ernennung der Mitglieder 
gehe einzig und allein von Er. Majeftät aus“ *)! 


Freilich bemerften die Eubjeftiviften: dieß gehe ja noch 
weit über päpftliche Vollmacht hinaus; Hr. Hengftenberg aber 
hatte dafür in feinem Gutachten fehr praftifche Gründe beis 
gebracht: Er mißtraut den Wahlen der juridiichen Fakultäten, 
mißtraut den Oberpräftdenten, mißtraut den Wahlen der Pres 
diger, Daß fich nicht eine Generalfynode von 1846 wiederhole. 
Oder was andern Falls mit einer fervilen Majorität gehol- 
fen fei? und ob denn das „ganze Elend unferes Zuftandes”, 
das jetzt Doch mehr im Innern der Behörden verborgen fei, 
vor aller Welt offenbar werden müſſe? Er ruft der Conferenz 
ſchließlich zu: e8 handle fih um ein Schisma mie in Schott⸗ 
land, wenn man die Eache weiter treibe; nicht der Austritt 
von zehns und zwanzig taufend Lutheranern, fondern ganz an- 
dere Zahlenverhältniffe wären zu befahren; „die Kirche fährt 
auseinander , wer das nicht will, muß den fonodalen Wüns 
fhen entfagen” *). Ganz ähnliche Befürchtungen hatte die 


*) Protokolle der Konferenz ©. 583 ff. 
**) Protofolle ©. 584 ff. 593; Gutachten S. 23; Evang. 8.3. vom 
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Kreuzzeitung im ängftlichften Tone geäufert über das Difen⸗ 
barwerden der evangelifben „Grumbzerriffenheit“ ıc 

So hat denn die Gonferenz enblich zwar prineipiell alle 
Einwendungen der AmtsPaxtei abgewieſen, aber doch erklärt: 
es liege zur Zeit Feine Noihmwenbigkeit für Berufung einer 
Landeoſynode vor. Der Oberfirhenrath hatte fehr entichieven 
das Gegentheil befannt, Mllerdings habe „die Verfaſſungs⸗ 
Frage fon im 3. 1850 aufgehört die Gemüther zu beisäf- 
tigen" ; aber das Kirchenregiment geftand, in feiner Sfolirung 
felder Schwäche zu fühlen, 4: DB. gegenüber den ungläubigen 
Tendenzen, und es lägen jept wichtige Bragen wor, zii deren 
Entfteidung „die Antorktät des Kirchenregiments nicht aus 
reihe, fondern die Mutorität ber Generalfpnode Himzutrelen 
müffe“ *). 

Diefelbe Situation befteht heute noch unverändert fort; 
ob aber feit dem Berliner Befuhe der Allience umd des 
Nitter Bunſen aud bie worfichtigen Motive der November 
Gonferenz noch fortbeftehens dieß i eine Rrage. Die Uniond- 
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v1. 


Eultues Fragen und Gefungbuche = Sachen. 


Auch die eifrigen Bemühungen um Neubildung, Wies 
derfülung und Objeftivirung des Cults waren ein Werk ber 
futherifhen Strömung, und find jet von dem eifigen Reif 
des Oppofitionsmorgens in weitem Umfange verfengt. In 
Bayern mußte die neueingeführte Liturgie wieder freigegeben 
werden; die badifhe Eynode feste mit Mühe ein „Minimum“ 
durch, wogegen fich Heidelberg und Manheim auch noch zum 
Vorhinein verwahrten. | 


Die Iutherifchen Eiferer für die „Teiblihe Seite des Got⸗ 
tesdienfted” mufterten damals die Ecdhaaren ihrer Gegner, 
und machten dabei fehr intereffante Bemerfungen. Da fei 
der Rationalismus: er wittere in jedem Amen der Ge⸗ 
meinde ſogleich Katholicismus. Dann der Galvinismuß: 
feine eingewurzelte Abneigung gegen jedes reichere Cultele⸗ 
ment wurzle im tieflten Grunde in der Verfennung der gott« 
menfchlihen Gegenwart des Herrn. Endlich der Pietis— 
mus: feine cultusgleichgültige, wenn nicht cultusgegnerifche 
Haltung beruhe auf feiner Gleichgültigfeit gegen eine fichte 
bare Kirche, weßhalb er fih auch mit dem unmittelbaren 
Wort begnüge. Bis aus Holftein fam damals Klage über 
den Pietismus, welcher mit feiner Hervorhebung der fubjeftis 
ven Frömmigkeit und feiner Geringſchätzung objeftiver For⸗ 
men das Verftändniß des Eults ruinirt habe *). ” 


*) Hengſtenberg's Evang. K.⸗Z. vom 8. Auguft und 26. Nov, 1856; 
Berliner Brote. 8.:3. vom 27. Dec. 1856, 
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Preußen war bisher ein Haupiheerb ber Strebniſſe für 
pofitive Neform des Eult® geweſen aber nicht offiiell. Dept 
befcbäftigten fich die föniglidhen November» Gonferenzen von 
1856 au mit diefer Frage. Mlle Die gedachten Nichtungen 
wogten in diefer Verfammlung Durcheinander, und aucd) in 
den Iutherifchen Reihen war man im Ginzelnen nichts menie 
ger als einig. Hr. Hengiienberg flug bie Hände über Dem 
Kopf zufammen: quol capila fol sensus, und daraus Tolle 
eine ‚einheitliche Liturgie werben, bei der doch jedes Wort 
mit betendem Herzen erwogen werden wolle! Schon dem 
Entwurf merfe man die Commifftondarbeit an, und num erfl 
die Gutachten: diefe bivergirenden, ja biiparaten Anfichten 
nicht nur in Nebendingen, fonbern in Hauptſachen, fo „bah 
der Eine als nothwendig fordert, ivad der Andere als vollig 
unguläffig verwirfi“. Da wollte 4. B, Gcheimeath Abeden 
ein „faftificieltes“ Centrum des Gottesdieuftes, eine eucharis 
ſtiſche eier, die freilich eigentlich mit der „faframentalen® 
oder der Gommunion verbunden ſeyn follte; „die Gemeinde jell 
bei ihrem Wegachen vor der Abendmahldfeier einen Manael 
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Merkwürdiger Weife handelte es fih alfo auch damals 
in Berlin wieder vorzüglich um den leeren Play im Centrum 
des Eults, der unerfüllbar geblieben, feitven das Opfer ver- 
worfen worden. Dem Oberfirchenrath felbft ward jest luthe⸗ 
rifcherfeitö fehr verargt, daß fein Entwurf „einen vollen 
Hauptgottesdienft zulafle ohne Abendmahl”, anftatt principiell 
anzuerfennen, daß „im lutherifchen Gottesdienfte erſt die Car 
framentöfeier der Höhepunft und fein voller Hauptgottesdienft 
ohne dieſe fei” *). 


Kurz vorher war bei der Gnadauer Conferenz der „abs 
norme Zuftand”, welcher deßfalls eingeriffen, ſcharf gezeichnet 
worden: die Predigt fei auf Koften der Kommunion Selbfts 
Zwed des Gottesdienſtes geworden; die Kirchengänger mein- 
ten im vollen Recht zu feyn, wenn fie nach der Liturgie erft 
fommen und vor dem Abendmahle wieder gehen; das Abend» 
Mahl fei aus dem Gottesdienft entlaffen, in förmlicher Ums 
ehr werde es heimlich von der Kirche gehalten; gerade an 
hoben Feſttagen fei am menigften Abendmahl, weil zu viel 
zu predigen ift; kurz, es fei gar feine „Anbetung“; Conſi⸗ 
ftorialratb von Gerlach habe deßhalb feparate Gottespienfte 
gehalten, „welche nur der Anbetung gewidmet wären“; Das 
her fomme auch die graffirende Sonntags: Entheiligung, weil 
nicht mehr angebetet werde, und die größte Zahl der Leber: 
tritte zur romiſchen Kirche, „denn der geiftig nicht ganz vers 
früppelte Menſch will und muß anbeten, er will ſich im 
Gottesdienſte auch aktiv verhalten, nicht bloß erbauen laffen, 
fondern ſich aush erbauen“ **). Gleiche Klage fam aus Hannos 
ver: die Gemeinde erhalte durch den Eegen von der Kanzel 
vor dem Abendmahl recht eigentlih die Weifung, davon zu 
gehen, der Paftor bleibe dann mit den Communifanten als 
lein; „die Kirche ift unferm armen Volke feine Stätte der 


*) Hengſtenberg a. a. D. 22. Nov. 1856. 
**) Hengftenberg a. a. D. 16. April ff. 1886, 
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Anbetung mehr, ſondern bee Dei, wo alle act Sage ber 
Paſtor eine Predigt hält, bie man eigentlich zu Haufe ekenio 
gut, ja vieleicht noch befier Iefen kann, um bevemmillen 4 
ſich oft nicht der Mühe verlohnt, fich amzuziehen und bas 
Haus zu verlaſſen.“ Achnlich bedachten die Streisiunoben 
der Pfalz: wenn man auch jet Riturgien new einführe, 6 
werde der Paftor doch mur bie Ehuljugend und etliche alten 
Weiberchen dazu befommenz Denn wo In Intherifchen Ländern 
auch noch die fhönften Liturgien im Gange feien, habe bed 
überall die Unfitte eingewurzelt, daß die eigentliche Gemeinde 
erft beim Beginne der Predigt eintrete *). 

An allem Dem nahmen nun die Eubjeftiviften und ver: 
wandte Richtungen gax feinen Anfioß; fie fanden 
daf das übliche Ueberbauen ded Altars mit der Kanzel, um 
mit Dr. Schwarz zu reden, „ein fehr bedeutfames Symbol 
des Proteftantiemus“ fei. Die hutherifche Strömung Dinge: 
gen wollte „faframentalen Gotleshienft” haben, Noch die 


tegte Wittenberger Generalconfereng faßte vephath fehe Ihöne 
Reichlüite: hie Gommumiantelen ald'ein Meinatanfänntslinn 
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das war die Frage. Sie war aber feit Jahren nicht von 
der Stelle gerüdt, denn auf die Bemeinde glaubte man das 
bei nicht zählen zu dürfen, und daß der Prediger felbft ganz 
allein des Sonntags öffentliy communicire, wagte man doch 
auch nicht recht zu rathen, weil „das leicht dahin führen 
möchte, daß die Leute meinten, der Priefter genieße für fie 
amtlih". Doch glaubte man in Gnadau: der Prediger follte 
wenigitens gerüftet feyn, zu communiciren, fo oft er die Kan⸗ 
zel befteige, und mit dem Beifpiel voranzugehen, anftatt daß 
es nun häufig fo geworden, daß „alle Jahre einmal der Nach⸗ 
bar fommt, und dem Paftor fammt deffen Familie ganz ſtille 
in der Kirche oder im Haufe das Abendmahl reicht”. Wie 
aber in ſolchen Dingen doch immer und allenthalben wieder 
die Eubjeftivität hervorbrach, fo entitand auch eine Agitation 
für Abendcommunionen, denn das Abendmahl fei „ein 
Morgen» oder Mittagemahl”. Mehrere Baftoren führten diefe 
Aenderung wirklich ein „mit großem Eegen in den Gemein— 
den”, und fie erwarteten vom Klirchenregiment allgemeine 
Einführung des Gebrauchs, denn die Verbindung des Abend» 
Mahls mit dem Frühgottesdienite fei nur ein „Nothſtand“ 9). 


„Iſt alfonntäglihe Kommunion, fo ift ebenfo gut tägs 
licher Gottesdienſt das richtige Herfommen der Kirche, und 
Eins wie das Andere, wo es fehlt, ein Zeichen ded Vers 
falls“: fo erflärte Paſtor Potel bei jener Gnadauer Bonfes 
ren. Man flieht, wie die Gonfequenz des fatramentalen 
Gottesdienſtes drängte. „Der tägliche Dienft in den Kits 
hen” warb wieder dringend empfohlen: daß der Geiftliche 
am Morgen und am Abend, wenn die Betglode geichlagen 
wird, in fein ©otteshaus gehe, und vor dem Altar das 
Dank⸗ und Bittgebet brächte;. der traurige Zuftand, in dem 
viele Gotteshäufer fi in einem foldden Maße befänden, daß 
man ohne Schamröthe feinen Heiden hineinführen Fönnte, 


— — — —— 


*) Halle'ſches Volkoblatt vom 3. Mai, 4. Juni, 24. Sept. 1856. 
xL 62 
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hänge zum guten Theil mit ihrer Bereinfamung zufammen; 
jenes Binden an die Kirche würde überhaupt von mannigfa- 
chem Gebundenfeyn an die Welt löfen, oftmald auch erlöfen; 
in den Augen der Gemeinde würde der Geiftliche durch feine 
täglichen Gänge aum Gotteshaufe wirklich wieder zum Prie⸗ 
fler werden; „jest ift er eigentlih nur ein Prediger, der am 
Sonntag predigt, und nach acht Tagen wieder, in der Zwi⸗ 
fchenzeit aber die Kirche gehen läßt”; auch würde hier manche 
gedrüdte, aber ſchüchterne Eeele dem Geiſtlichen ſich nahen, 
die in das Pfarrhaus zu gehen fih ſcheut *). Welden 
Schwierigkeiten der eigentlih fogenannte „tägliche Dienſt 
in den Kirchen“ begegnet: dieß beweist fi) an der befann- 
ten Mufter- Gemeinde des Paſtor Harms zu Hermannsburg. 
Harms hält Sonntags vier- bis fünfftündigen Haupt⸗, dann 
wenigſtens zweiftündigen Nachmittagsgottesdienft, endlich noch 
Bihelftunde im Pfarrhaufe, MWochengottesvienft aber nur je 
den Mittwoch. „Paſtor Harms iſt übrigens auch unverkeis 
rathet und fol auf die Brage: warum? als Grund angege 
ben haben: Er habe Feine Zeit dazu“ **)! 


Die Idee des ſakramentalen Gottesdienſtes erhielt unter 
Anderm auch die Berfuche lebendig, das Knieen wieder 
einzuführen. Die berühmte Dresdener Gonferenz der lutheri⸗ 
fhen Kirchenregimente befchloß, nicht nur Schranken um den 
Altar und Beichtftühle im Chor, fondern auch Knieſchemel 
an den Bänfen. Als aber um diefelbe Zeit bei Gelegenheit 
einer Reftauration der herrlichen Klofterfiche zu Schul⸗Pforta 
der Prediger Kniebänfchen anzubringen gedachte, proteflirte 
das ganze Lehrer» Kollegium wie Ein Mann: das wäre fa 

„ tholifch ***). 
Der Kübeder Kirchentag befchäftigte ſich auch wieder mit 


®) Hengſtenberg's Evang. 8.3. vom 13. Juli 1857. 
. **) Berliner Broteftant. 8.3. vom 18. März 1857. 
*92%), Mörblinger Freimund vom 17. April 1856, 
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der Kunſtfrage; fehr fhon Außerte da Dr. Nisfh: die 
Kriftliche Religion fei geborne Kunftreligion, „ſchon dadurch, 
daß fie einen Gottmenfchen hat, wir leben in der Religion 
der Thatfachen, wir haben nicht bloß eine Idee Chriſtus.“ 
Man wies da namentlih auf die alten Vorbilder zurüd. 
Anderwärts ward mit befonderm Wohlgefallen betont, daß 
jest audy in den Kirchen von Zürich und Bern Orgeln, Bils 
der, Glasmalereien, ja liturgifche Gottesdienſte ſich fänden ; 
fomit werde allmählig wohl die bewußte Einficht durchbre- 
Ken, daß das reformirte Princip: „das Wort, nur das 
Wort und nichts als das Wort" bloß geeignet fei, die Kirche 
in den individuelften Subjeftivismus aufzulöfen *. Das 
Breslauer Eonfiftorium fing auch an, „muſikaliſche Ausbil- 
dung” von den Gandidaten zu fordern; „fteht denn Meflefin- 
gen in Ausfiht”? fragten die Subjektiviften **). 


Es fehlte nicht viel, fo hätten fich einzelnen Kreifen der 
Reaktion auch noch die Eaframentalien empfohlen. So ward 
von Medlenburg aus die Frage wegen Anwendung des 
„anronitifhen Gegend” bei Leichen angeregt; aber bei der 
feparirten Generalfynode von 1856 ward der Antrag vers 
worfen, weil das Wort Gottes nur im Falle der Aneignung 
durch den Tebendigen Gegenftand wirffam fei. Dabei kam 
auch zur Sprache, daß die Einfegnung von Leichen erft aus 
der Zeit des Rationalismus ftamme, und nachweislich zuerft 
Greimaurerleihen aus den neunziger Jahren eingefegnet wor- 
den feien ***). Als der merfwürdigfte Beweis aber, wie weit 
die eultusfreundlichen Belleitäten bei den Einzelnen gingen, 
ft uns die Thatſache erfchienen, daß man durch die Kinder: 


*) Kreuzzeitung vom 30. Auguft 1856; vergl. Halle’fches Bolfsblatt 
vom 5. Nov. 1856. 


**) Berliner Broteflant. 8.3. vom 29. Nov. 1856. 


***) Mördlinger Freimund vom 30. DE. 1666 
63° 
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hänge zum guten Theil mi hrer Vereinſamung zufammen; 
jenes Binden an die Kirche würde überhaupt von manmnigfar 
chem Gebundenfeyn an DIEWBEI föfen, oftmals auch erlöfen; 
in den Augen der Gemeinde wiirde ber Beiftliche dirk feine 
tägliden Gänge zum Gotteshaufe wirllich wieder zum Prie 
fter werden; „iept iſt ertelgentlich mir ein Prediger, ber am 
Sonntag predigt, und nad) acht Tagen wieber, ih ber Imi 
ſchenzeit aber die Kirche gehen läßt”; auch würbe Hier mande 
gedrüdte, aber ſchüchterne Seele dem Geifilichen fi nahen, 
die in das Pfarchaus zu gehen ſich ſheut⸗ Helden 
Schwierigkeiten der elgentih ſogenaunte „tägliche Diet 
in den Kitchen“ begegnelz dieß beweist fi an der befanm 
ten Mufters Gemeinde des Vaſſor Harms zu HGermannslum. 
Harms hält Sonntage vier⸗ bis fünfftindigen Haupt, dam 
wenigſtens zweiftinbigen Nabmittagegoitesbienft, endlich noch 
Bibelftunde im Pfarchaufe, Wochengetlesdienſt aber nur je 
den Mittwoch. „Paflor Harms ft übrigen auch umwerheh 
vathet und foll auf die Frage: warum? als Grund angeye 
ben haben: Er habe Feine Zeitipamı= my! 
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der Kunftfrage; fehr fhon äußerte da Dr. Nitzſch: die 
hriftliche Religion fei geborne Kunftreligion, „ſchon dadurch, 
daß fie einen Gottmenfchen hat, wir leben in der Religion 
der Thatſachen, wir haben nicht bloß eine Idee Ehriftus.* 
Dan wies da namentlich auf die alten Vorbilder zurüd. 
Anderwärtd ward mit befonderm Wohlgefallen betont, daß 
jest auch in den Kirchen von Zürih und Bern Orgeln, Bils 
der, Glasmalereien, ja liturgifche Gottespienfte ſich fänden ; 
fomit werde allmählig wohl die bewußte Einficht durchbre- 
Ken, daß das reformirte Princip: „das Wort, nur das 
Wort und nichts als das Wort" bloß geeignet fei, die Kirche 
in den individuellften Eubjeftivismus aufzulöfen 9. Das 
Breslauer Gonfiftorium fing auch an, „muftfalifhe Ausbil⸗ 
dung” von den Kandidaten zu fordern; „fteht denn Meflefin« 
gen in Ausſicht“? fragten die Subjektiviften +9). 


Es fehlte nicht viel, fo hätten fich einzelnen Kreiſen der 
Reaktion auch noch die Eaframentalien empfohlen. So ward 
von Medlenburg aus die Trage wegen Anwendung des 
„anronitifchen Segens“ bei Leichen angeregt; aber bei der 
feparirten ©eneralfynode von 1856 ward der Antrag vers 
worfen, weil dad Wort Gottes nur im alle der Aneignung 
durch den lebendigen Gegenftand wirkffam fei. Dabei fam 
auch zur Eprache, daß die Einfegnung von Leichen erft aus 
der Zeit des Rationalismus ftamme, und nachweislich zuerft 
Zreimaurerleichen aus den neunziger Jahren eingefegnet wor⸗ 
den feien ***). Als der merfwürbigfte Beweis aber, wie weit 
die cultusfreundlihen Belleitäten bei den Einzelnen gingen, 
ift uns die Thatfache erfchienen, daß man durch die Kinder- 


*) Kreuzzeitung vom 30. Auguſt 1856; vergl. Halle’fches Bolfsblatt 
vom 5. Nov. 1856. 


**) Berliner Broteftant. 8.3. vom 29. Nov. 1856. 


eee) Mörblinger Freimund vom 80. Olt. 1856, 
63° 
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dummungsſyſtem“ und „abgeftandene Waare auß der Rumpels 
Kammer”. In der Pfalz ging es ſchon nicht mehr ohne den 
ärgerlihften Ecandal und bevenflihes Marftenlaffen ab. Im 
Osnabrück'ſchen mußte man von Oben nachgeben. In Preus 
en hatte man fi, abſichtlich oder unabfichtlih, ganz vers 
ſpätet. Das Kirchenregiment ward vergebens beftürmt, ein 
einheitliches Gefangbuch für die ganze Landeskirche zu erlafe 
fen. Nur foweit gingen einzelne Gonfiftorien, daß fie ortho⸗ 
dore „Anhänge” für die verfchiedenen rationaliftifchen Lieder⸗ 
Bücher erließen; erft vor Kurzem noch haben magbeburgifche 
Kircbencollegien „mit Entrüftung“ proteftirt, daß man ihnen 
eine folche, für eine Gemeinde im 19ten Jahrhundert ganz 
ungeeignete Sammlung zu bieten wage. &8 bildeten ſich in 
Preußen, wie auch anderwärts, Vereine zur Selbfthilfe, näm- 
Nlich zu dem Zwed, die nicht rechtlich abgefchafften, fondern 
willfürlich verdrängten Liederbücher wieder unter das Wolf zu 
bringen. Vielleicht dürfte die Verwirrung davon mehr, als 
der Erfolg davon auf der Oppoſitionsſeite gefürchtet werden, 
wie denn in Berlin felbit ſchon der Fall vorgefommen, daß’ 
zwei Prediger Einer Kirche zwei verfchiedene Terte für die 
Lieder Eines Gottesdienftes austheilten *). 


Aus welch” furchtbaren Zuftänden man fi übrigens 
herauszuarbeiten hat, ift und nirgends greller entgegengetre« 
ten, als bei den Verhandlungen der badifchen Generalfynode 
über die Reform des Eults. Eelbft Reformirte klagten über 
Magerfeit und Objeftivitätslofigfeit deffelben. Die adäquaten 
Bezeichnungen dafür dürften ſchwer zu finden feyn. Da wußte 
3. B. ein Abendmahls-Formular von feinem andern euchari⸗ 
ftifchen Dant, als „für die flilen Rührungen, die unfer Herz 
durchdrangen“. Selbſt dad „Amen“ der Gemeinde war ab⸗ 
gefommen: man hält es für etwas Katholiſches. Auch das 


*) Berliner Proteftant. 8.:3. vom 12. Sept. und 17. OHM. 1887; 
Kreuzzeitung vom 21. April 1857. 


896 Protsftantliche Roritten. - 
Knien der Gemeinde wi verworfen. Nichts 
illuſtrirt deutlichen ben ganzen ib, als die im Meferat 


felöft gegebene Schilderung eines feierlichen Biftrationd + Got⸗ 
teödienfted aus dem I 1853. Ge begann mit Keim Liche: 
„Beim hohen Namen Vaterland ermacen ‚frohe Triebe 1; 
ich fah mit Eltern mich, vereint, und fie und mancher Iugend« 
Freund verfüßten meine Tage“ 1... Es folgte in gang eu 
ſprechendem Tone, vom Prediger am Altar gefprochen, ent 
der fünf Bormulare ber Agende Die Gemeinde fang ii 
der: „Wie Viele ftrebten um mich Der, mich Schwachen je 
verpflegen 2:5 bier war mein Bürperrerbt bereit, bier fan 
ih Ruh und Sicherheit im Schuhe der Geſetze“ 1. Sofen 
Predigt nach dem Text der. 29, 7: „Sudet ber Etabt En 
ftes, denn wenn es ihr wohl geht, fo geht es euch aud 
wohl.“ Alſo über, die Baterfandsliche; von Ehriftus war 
dabei foviel zu hoͤren, daß er auch fein Baterland gelicht 
habe. Nah dem allgemeinen Gebet; fingt die Gemeinde: 
„Stets heilig fei ber Worfap, mir, des Landes Ruhm zu 
arändent. x, oder: — ſich hier ſteis im Rechtthun übt 


BE 
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dings hält ein guter Theil der Oppofition fhon das für ob« 
folet und nicht mehr zeitgemäß, daß die alten Lieder von 
Hole und Teufel fprechen. Aber es fragt fih: ob die Ops 
pofition überhaupt nicht doch ein gutes Recht hat, die Sprache 
und Verſe der Neformationszeit als dem Wolfe längft nicht 
mehr geläufig, die der pietiftiichen Blut» und Wunden: Säus 
felei als anſtößig und lächerlich zu erklären? Man fönnte 
Folianten mit den Proben aus verfchiedenen Geſangbüchern 
füllen, welche die Parteien im Laufe der Debatte einander 
höhnifch in's Geficht geworfen haben. Wir wollen hier nur 
aus jeder Kategorie Ein Beilpiel anführen. Was fol man 
dazu jagen, wenn ein modernes Gefangbuh der Andacht 
verfammelter Gemeinde folgenden Ausdrud gibt? 

„Der Wallfiſch und der Wurm, 

Der Blüthenduft und Sturm 

Zeugt vom Schöpfer“. . . 

Oder: 

„Bine Blume läßt die andre 

An Gehalt und Glanz zurüd, 

Und ter Wurm erfcheint als Riefe, 

Bor der Made trübem Blick.“ 

Was fol man dazu fagen, wenn ein befanntes Gels 
Tert’fches Lied über das Echriftprincip „verbeflert" worden if, 
wie folgt: 

„Berehre ftets die Echrift, 

Und trifft du Dunfelheiten, 
So laß durch einen Freund 
Der heller fieht, dich leiten“ *). 

Oder wenn das befannte Reformationslied folgende mor 
derne Redaktion erfahren hat: 

„Erhalt uns Herr bei deinem Wort, 
Den finflern Irrthum treibe fort, 
Bewahr uns vor Gewiflenszwang, 
So preist Dich unfer Lobgeſang! 


*) Anflait: „So laß di Gottes Geiſt zu dem Verfländnig leiten“. 


898 Proteſtantiſche Movitäten. 
Die Herrfäfuchts die den fremden Knecht, 
Gr glaube falfh, er glaube vet, 
Gewaltfam zieht vor 
Bleib” unter unſerm Golt verbammd !« 

Wird es aber für das Volk heutzutage eima paſſender 
und erbaulicher ſeyn, nach dem wirklichen Terte des Rejor 
mators zu fingen: 

„Grhalt und Here bei beinem Wort, 

Und ſteur bes Bapfis und Türken Mork, 
Die Jeſum Ehrlftum deinen Sohn 
Stürzen wollen von felnem Thron,“ 

Das neue Dsnabrücer Gefangduh hat allerbings für 
wohl diefes Lied wörtlich „reftaiet“, ald das Ahnlide air 
ſtav⸗ adolfiſche: 

„So wahr GOu GDH If und fein Wert, 
Muß Papit, Teufel und Höllenpfort 

Und was ihn thut anhangen 

Endlich werden zu Schand und Spott“ ır. 

Dazu noch jener fentimental verſchwommene Fropus: „Mein 
Mund ver fleuft zu jeder Zeit don ſüßem Sanftmukente‘ 
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VM. - 


Die Agitatlon für Chefcheinungs s Befeh : Reform. 


Seit den denfwürdigen Debatten ber zweiten preußifchen 
Kammer über die Ehefbeidungs-Befeg-Reform hat die Sache 
nicht geruht, wenn fie auch keineswegs eine definitive Ger 
ftalt angenommen hat. Für's Erfte famen die betreffenden 
Protofofle der Berliner November» Eonferenz an die Deffent- 
lichfeit. Für's Zweite erfolgte eine proviforifche Regulirung 
von Eeite des Berliner Oberfirchenraths. Für's Dritte zog 
die Eifenaher Eonferenz die Frage vor ihr Form. Zum 
Vierten fteht, beftimmten Nachrichten zufolge, in Preußen we⸗ 
nigftens nah Einer Seite hin eine definitive Entfcheidung 
bevor: die theilweife Einführung der Eivilehe. Werfen wir 
einen fummarifchen Blick auf jedes diefer Momente! 


Die Berliner November-Eonferenz fehloß mit dem Rath 
an das Kirchenregiment, „im Anſchluß an die ältere und 
ernftere Praxis der evangelifhen Kirche nur Ehebruh und 
böslihe Verlaffung als Ehefcheidungs-Bründe kirchlich anzu⸗ 
erfennen“, und bezüglich der Wiederverheirathungs-Frage zu 
entſcheiden, „nach den von der Kirche feflgeftellten Grund⸗ 
fäben des chriftlich » proteftantifchen Eherechts, wie foldhes in 
dem Worte Gottes begründet ift, und in den Älteren protes 
ftantifhen Kirchen» und kirchlichen Eheordnungen beftcht.” 

Eonderbar! gerade die Debatten dieſer Conferenz hat» 
ten handgreiflich erwiefen, daß es ein folche& chriftlich = pros 
teſtantiſches Eherecht nirgends gibt. Die biblifche Eregefe 
brachte in der Berfammlung eine wahrhaft heillofe Berwirrung 
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zu Tage. Alle möglichen Anfihten machten fh geltend. Ds 
auch nur der Chebruch vom Baube ideive? ob ned; die böß- 
liche Verlaffung ? ob die More des Herrn überhaupt ein 
Direfies Nequlativ für die Firhliche Braris feien? ob ogrzie 
geiftlich gedeutet werben bürfe? mit andern Worten, ob bie 
Analogie überhaupt zuläffig fei? ob man nicht durch) fie „in 
den Sumpf des Verderbeng uMd im ein Meer von Willkür“ 
nerathen ? ob nicht Durch fie-bie Bürgerliche Gefepgebung Id 
(nad Andern 15) Chefheldungsgrände habe, has Mat 
Gotted 2? ob nicht denneh don ein Hunnius und zn 
Balthaſar die Analogie zugegeben? ob man, nicht andern 
falls dem jegigen, Gefihleihte eva zumuthe, „was Die Bar- 
väter des 16ten Jahrhunderts nicht, hätten tragen können’? 
ob nicht ſchon Luther, und Melanchthen die Analogie feige: 
halten? wenn aber Analogie, ie weit? Die Ehe fei fein 
Saframent, ob fie aber ein blofies Vertrags Verhäliniß mere 
den dürfe? ob und wann dem fbuldigen Theil die Wieder 
verheirathung zu geftatten fe? Alle diefe Fragen — 
der Conferenz ihre Dpponenten und ihre Defendenen, S —* 
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Nebenbei bemerkt, berief fich die Minorität in der preus 
gifhen Kammer auf die ehegefegliche Keftigfeit Englands. 
Kaum fam aber im Mai d. ‚36. eine Reform der englifchen 
Eheſcheidungs⸗Praxis nach der larern Seite, im Oberhaus 
zur Berathung, fo erwies ſich derfelbe abfolute Mangel eines 
„Hriftlich-proteftantifchen Eherechts", ja ein kaum glaublicher 
Zwieſpalt im oberften Princip. inerfeits ſprach der Biſchof 
von Orford die feite Ueberzgeugung aus, daß die Bibel feine 
zweite Ehe Geſchiedener erlaube; „und wenn die Befehle der 
Bibel Manchen etwas Anderes zu befagen fchienen, fo Elams 
mere man fih doch nur an den Wortlaut, und überfehe will 
fürlih den Einn und die Abficht der Lehre Chriſti.“ Der 
Bilhof von London dagegen verfo.bt aus derfelben Bibel die 
Lösbarfeit des Ehebandes und die reformatorifihe Theorie, 
nur wollte er die Prediger zur Trauung Gefchiedener nicht ger 
zwungen wifjen. Uebrigens äußerte Hr. von Gerlach über 
diefe englifhe Eherechts - Reform nicht mit Unrecht: „wären 
wir nur erft dahin gefommen, wohin bie leichtfertigften eng- 
liſchen Reformer ftreben, wie gereinigt und verjüngt wäre 
Preußen" — mit feinen 2000 bis 3000 jährlichen Ehefchei« 
Dungen gegen bie fünf englijchen bei einer doppelt fo großen 
proteftantiihen Population *)! 


Kehren wir zu Breußen zurüd! Nachdem der Berfuch 
mit der Kammer, das ftaatliche Eherecht felbft zu refors 
miren, mißlungen war, mußte der Öberfirchenrath nothwen⸗ 
dig, wenigftens vorläufig, über das kirchliche Gebahren in 
dieſer Berwidelung Beftimmungen geben. „Borläufig*: denn 
fo viel ward fchon feit dem Nov. 1855 ausgefprochen: daß 
„die definitive Löfung der großen Frage durch einen dogma⸗ 
tifchen Spruch andere Borbedingungen fordere als fie zur 
Zeit in der Landesfirche vorhanden feien*, nämlich eine Lan« 


*) Kreuzzeitung vom 29. Mai und 9. Juli 1857; vgl. Allgem. eis 
tung vom 29. Muguft 1857. 
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Eherechte, wie es ſich geichichtlich entwidelt hat, der heiligen 
Schrift nicht widerfpricht”*). Unter diefe Formel könnte fich 
nun allerdings Dr. Schwarz fo gut wie Dr. Kliefoth flellen, 
alfo die diametralen Gegenſätze. Was denn aber das wahre 
firhlich»proteftantifche Eherecht wirflich enthalte? wornach die 
Reform ſich richten folle? ift hierin wo möglich noch weniger 
gejagt, als dort in Berlin. 


Uebrigens zeigte fich bei Gelegenheit der Verhandlungen 
in Eifenah, daß die Praris der 22 Scheidungsgründe der 
Iandrechtlihen Tribunale in Preußen noch lange nicht die 
unwürdigſte ift. Die zur Borlage gebrachte Statiſtik deutfcher 
Ehegefeggebungen wies noch ganz andere Syſteme nad. In 
einer Reihe von Territorien, namentlich in den thüringifchen, 
anhaltifchen, ſächſiſchen Ländchen, in Reuß, Kurheſſen, 
Mecklenburg, „findet ſich das Surrogat einer Scheidung per 
rescriptum principis, welche nicht bloß dazu beſtimmt iſt, ſol⸗ 
chen Ehegatten, welde die Verfolgung eines rechtmäßigen 
Ehefheidungsgrundes vor ten ordentlichen Gerichten ſcheuen, 
auf diefem mit minderm Auffehen verbundenen Wege zur Ers 
reihung ihres Zieles zu verhelfen, fondern auch ausdrüdlich 
den Zwed hat, Ehegatten, welche feinen gefeplich anerfann- 
ten Ehefiheidungsgrund für fih anzuführen vermögen, außer, 
ordentlicher Weife dennoch die Scheidung möglich zu machen.“ 
In Gotha konnen fogar Ehegatten auch wider ihren Willen 
von Amtswegen gefchieden werden **). In Würtemberg bat 
eine Annäherung an dieſe Praris erft noch feit 1855 infos 
ferne ftattgefunden, als da durch Geſetz das landesherrliche 
Difpenfationsrecht auf ſechs Fälle ausgedehnt wurde ***). Auch 
ift das Verlangen nach Ehegefep: Reform bei den würtember⸗ 


*) Brotofolle im Stuttgarter Kirchenblati. 1857. S. 237 ff. 
**) Protokolle der Bifenacher Eonferenz im Stuttgarter Kirchenblatt 
A. a. O. S. 298. 
**) Pol. Allg. Zeitung vom 15. Oft. 1857. 


























904 
giſchen Synoden fein 
man warnend auf bi 
die man fid nicht gel 
In Eiſenach kam 
Prediger nicht etwa 
eine gültige Che nur 
fommen fann (alfo Feine 
den weltlichen Gerid 
nad) einigem Wiperfpri 
than; aber die B 
fequenzen als ihre 
Preußen allein. Auc 
daß vom Landesherrm 
ihrer neuen Ehe 
verweigert wird, 
fragen: wenn Ehel 
Landesfürſt ald O 
Einen oder dem a 
Prediger noch das 





Proteſtantiſche Novitäten. 905 


det nun zwar nicht mehr der Prediger über die Zuläffigfeit 
der Wiedertrauung, fondern die Gonfiftorien und in letzter 
Snftanz der Oberfirchenrath. Aber dieſe werden dad Ders 
trauen der opronirenden Prediger nur folange haben, als fie 
gegen das beftehende Ehegefeg enticheiden. Eolange fie 
aber dieß thun, erklären fie Scheidungen und Wiedertrauuns 
gen, welde im Namen des Königs von den Gerichten als 
rechtöfräftig und erlaubt ſanktionirt worden find, in Namen 
deſſelben Königs für rechtswidrig und unzuläfftg Der Staat 
fann die Kirche etwa bei folhen Proteftationen verharren 
lafien, aber er fann unmöglih umhin, feinen eigenen Ur⸗ 
theilen die Effeftuirung zu fichern. Dieß gefchieht durch die 
Civilehe. 


Bis jetzt haben ſich in Preußen die betroffenen Braut⸗ 
paare felbft Auswege gefuht. Es befteht feit 1847 ein fös 
nigliche8 Patent, welches den Diffiventen die bürgerliche Traus 
ung geftattet. Jene Paare treten alfo aus der Landeskirche 
durch gerichtliche Erklärung aus, laffen ſich bürgerlich trauen 
und lafien ed darauf anfommen, was die Kirche machen 
wird, wenn fie nad erreichtem Zwede für fi) oder ihre Kin- 
der wieder in den Schooß der Landesficche zurüdtreten wollen. 
Es fol auch an frechen Demonftrationen bei derartigen Bors 
gängen nicht fehlen. Wo ſolche Brautpaare an der Grenze 
wohnen, da fuchen fie am einfachſten die kirchliche Trauung 
außerhalb Preußens. Bekanntlich ift feit einiger Zeit Gotha 
daran, das norddeutfche Gretna⸗Green zu werden. Hr. Dr. 
Schwarz läßt im Confiftorium die zahlreih aus Preußen eins 
laufenden Trauungs⸗Geſuche aus „Gottes Wort” prüfen, je 
nah Befund gibt der Herzog fein rescriplum, und Hr. 
Schwarz vollzieht die Einfegnung der bedrängten Gefchiedenen, 
nachdem die preußiſchen Gerichte diefelbe erlaubt, die preu« 
Bifche Landeskirche fie verweigert hatte. Man erinnert fich 
der efelhaften Scene, welche bei dem erften Borgange diefer 
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Art in der Schloffirhe zu Gotha flaktgefunden *). Der preu ⸗ 
Fifhe Staat aber muß nothwendig achten, jene Umſchweiſt 
und diefe Ausflüge in's Ausland abzufchneiden, er mun in 
diefer Beichränfung. wenigfiens Die Givilehe einführen **). 
In der preußiſchen Kammer wie in Der Gonferen; war 
bei den Gonfervativen nur Cine Stimme über die hohe Bu 
denffichfeit eines folden Sihrities für die Landesfichhe und 
inbefondere für den geiftlichen Stand, welcher dadurch feinen 
legten Zufammenhang mit dem wirklichen Leben verliere, Die 
Civilehe ſei unvermeiblich, „wenn bie Kirche nicht fegne, me 
der Staat gefchieden habe, aber fie ſei „bas Unheil dr 
Trennung noiihen Klrche und Staat“, fei das Durchfiehen 
des Dammes für bie wilden Waſſer. Und much abaeder 
davon, jammervoll rief einer ber Neferenten in ver Gonie 
ven aus: „Wie foll die Kirche gegen die Eivilehen Geisie 
dener ſich verhalten? fie" müßte ja von ihrem einmal ange 
nommenen Standpunkte aus bie Eivilhe als Goneubiuat anı 
ſehen, fie dürfte alfo nicht fhweigen, fie müßte firenge Kir 
chenzucht üben, fie müßte Alles; berfuchen, Die Doch rehid | 
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Und was würde, was müßte der Staat dazu fagen, ger 
ſchweige daß er, wie Hr. von Gerlach fo naiv meinte, felbft 
hülfreihe Hand zu folder Kirchenzucht böte? Freilich ift die 
firengfte Firchlihe Zucht ſchon jegt gegen diejenigen heraus» 
gefordert, welche durch die vbengedachten Mittel das Gefeh 
der Kirche umgehen. Angeſichts der eventuellen Eivilehe aber 
handelt es fich nicht mehr um einzelne Perſonen, fondern um 
ein Staatd-Inftitut felbft. Schon bei der Conferenz betonten 
eindringliche Etimmen den von der Eivilehe in Franfreich, 
am Rhein ıc. fpecififch verichiedenen Charafter der eventuellen 
proteftantifhen Civilehe. 3. B. Präſident Strampff aus 
Berlin: „Diele Eivil-Nothehe fei nicht zu vergleichen mit der 
Civilehe am Rhein; diele fei allgemeine Regel und die Traus 
ung trete hinzu; jene würde aber ald Oppoſition gegen 
Die Kirche hingeftellt werden.” Ebenfo ein rheinifher Sur 
perintendent: „Wo die Civilehe beftehe, folge ihr die Traus 
ung; bier würde es fib aber um eine Eipvilehe 
ohne Trauung handeln. Davon müffe die Kirche ent⸗ 
fhieden abrathen. Wenn der, welcher eine Civilehe einges 
gangen, von der Kirche aber für einen Ehebrecher gehalten 
werden müfle, fih zum heiligen Abendmahle melve, fo müfle 
ihn die Kicche zurüdweifen, bis er das fündliche Verhältniß 
aufgelöst. Es frage fich weiter, ob die Kirche die Kinder 
aus foldher Ehe als ehelihe anfehen dürfe? Alle diefe Bes 
denken drängten dahin, den — Eonflift vermeiden zu helfen 
duch Feſthalten des Satzes, daß ohne Trauung feine chriſt⸗ 
liche Ehe beitehe” *). 

Diefer Grundfag aber und dennoch Chegefeh - Reform 
find bereit unvereinbare Dinge. Dazu die Thatfache ges 
nommen, daß ein „chriftlich proteftantifches Eherecht” nicht 
aufzufinden ift, und man hat die ganze wahrhaft verzwei⸗ 
felte Situation der großen Ehefcheidungs » Frage vor Augen. 


*) Gonferenz-Protofolle ©. 406. 413. 420. 454. 
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XLVII. 


Literatur. 


Albertus Magnus. Sein Leben und feine Wiſſenſchaft. Mach den 
Quellen dargefellt von Dr. Joachim Sighart, Brofefior der 
Philoſophie am Lyceum zu Freifing. Regensburg. Manz 1857. Mit 
Albertus’ Borträt und 2 Kunftblättern. 8. ©. VI 386. 


Als Referent von dem eben genannten Werfe zuerft 
Kunde erhielt, war er nicht wenig überrafcht und verwundert, 
daß ſchon fo bald und bei noch fo geringen Fortfchritten un 
ferer Forſchung über die mittelalterliche Wiſſenſchaft, die größte 
und ſchwierigſte Aufgabe derfelben ihre Bearbeitung gefun« 
den. Denn in der That, die Schwierigfeiten, die eine Me 
nographie über Albertus Magnus, Ddiefe großartigfe, 
epochemachende Erfcheinung für die mittelalterlihe Willen 
ſchaft, zu überwinden hat, find außerordentlih groß, fowohl 
wegen der univerfalen Kenntniffe deſſelben in alien Gebieten 
der Wiflenfchaft, die in mehr ald 20 Folianten niedergelegt 
find, als auch wegen der Undurchbringlichkeit und mitunter 
Unerquidlichfeit vieler und gerade der wichtigften diefer Werke, 
ber logifchen und metaphufifchen insbefondere, für welche Difci- 
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plinen er durch feine ariſtoteliſchen Studien epochemachend yes 
worden ift. Auch find bis jet noch wenige Vorbedingungen 
durch genauere Forſchungen über die dem Albertus zunächft 
vorangehenden wifjenichaftlichen Leitungen erfüllt. 


Unter diefen Umftänden nahm Referent des Hrn. Vers 
fafferd Werf mit gefpannter Erwartung zur Hand, hoffend 
über viele der wichtigften Fragen in Betreff der Philoſophie 
des Mittelalters Auffchluß zu erhalten, und den Albertus in 
feiner ganzen Bedeutung für die Wiffenfchaft kennen zu ler» 
nen. Leider fand er fich ſchon gleih am Anfang in biefer 
Erwartung einigermaßen getäufht. Der Berfafier beginnt 
des Albertus Leben und Wirken ohne alle Einleitung und 
Borbereitung ; er gibt feinem Gemälde gar feinen Hinters 
grund. Nicht daß wir eine lange Darftellung etwa der por 
Iitifhen Verhältniffe jener Zeit wünfchten; mit viefen hat 
Albertus wenig oder nichts zu thun, und fie haben auf die 
Beftrebungen, denen er feinen Namen und feine Groͤße vers 
dankt, feinen Einfluß ausgeübt; aber eine kurze Darftellung 
und Charakteriſirung der allgemeinen Eulturverhältniffe und der 
philofophifchen und theologifchen Beftrebungen, Methoden und 
Leiftungen der vorhergehenden Periode war faft unerläßlidh. 
Schon eine Monographie über jeden andern bedeutenden 
Mann verlangt dieſes, um fo mehr die über einen Mann 
von epockemachender Wirkſamkeit. Wie fol man denn vers 
ſtehen, beurtheilen und würdigen fönnen, wie und wodurd) 
er Epoche gemacht durch feine wiffenfchaftlichen Beſtrebun⸗ 
gen, wenn man nicht weiß, was vor ihm geleiftet worden, 
welcher Methoden nıan fich bedient, aus welchen Quellen man 
geichöpft, welche Difeiplinen man bearbeitet Hat? Um feine 
Bedeutung zu erfennen muß man wiflen, wo er angefnüpft 
bat mit feinen Forſchungen und mas er umgeftaltet, muß man 
erfahren, in welchem Zuftand oder Stadium die Wiffenfchaft 
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Charafteriftif der Schriftftellerei Albert's fich zumeiſt nur auf 
das Meußerliche derfelben bezicht. Dad vormwiegende Inter 
effe ift offenbar den äußeren Lebengfchidfalen des Albertus 
zugewendet und dem GErbaulihen in feinem Leben und 
Wirfen, fowie auch die Neigung zu äfthetifhen, archäo⸗ 
logifhen Bemerfungen ſich allenthalben, ja überwiegend gels 
tend macbt. 


Dad zehnte und eilfte Kapitel haben die verfchiedenen 
Volfsfagen über Albertus Magnus zum Gegenftand der Uns 
terſuchung. Hierauf wird feine Wirkſamkeit als Provincial 
des Prediger-Ordens in Deutichland geichildert und feine 
Betheiligung am Kampfe der Bettelorden gegen ihre Gegner, 
insbefondere gegen Wilhelm von Et. Amour. Vom acht⸗ 
zehnten bis zweiundzwanzigften Kapitel wird fein Leben und 
Wirken als Bifchof von Regensburg dargeftelt. Der Bers 
faffer weist unter Anderm auch nah, daß Albertus fih kei⸗ 
neswegs als untüchtig für Leitung einer Diöcefe erwieſen, 
daß es ihm keineswegs an praftifhem Geſchick gefehlt habe, 
wie ſchon die raſche Ordnung der gänzlich zerrütteten finans 
zielen Verhältniſſe bezeuge. | 


Vom Kapitel dreiundzwanzig bis vierunddreißig wird 
das Leben und Wirfen Alberts gefchildert von feiner Vers 
zichtleiftung auf das Bisthum Regensburg bie zu feinem 
Tode; feine Thätigfeit als Kreuzprediger, ald Friedensſtifter 
zwifchen Bifcböfen und Städten, als Klöfter-Bifltator u. ſ. w. 
Ein Kapitel ift dann noch dem Leichnam des Albertus ges 
widmet, und zwei der Verehrung, die ihm von den Menfchen 
und von der Kirche zu Theil wurde nach feinem Tode. End⸗ 
lich werden im vorlebten Kapitel des Werkes die Schriften 
des Albertus, die Achten und unächten, indgefammt aufge, 
zähle. So weit geht alfo die Darftellung des Lebens des 
feligen Albertus; erft daS lebte Kapitel ift feiner Wiſſenſchaft 
gewidmet. . 
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dem Fühnen und fcharflinnigen Gilbertus Porretanus, mit 
deſſen Werk er fogar in einer eigenen Schrift ſich befchäftigt 
bat, hören endlich nichtE von dem großen Streit zwiſchen 
Nominalismus und Realismus, den Albertus, wenigftens für 
einige Zeit, zu fihlichten beftimmt war. Aber auch die wichs 
tigeren philofophifchen Schriften des Albertus felbft find 
ſpärlich berüdfihtigt. Seine Logif wird auf zwei Seiten abs 
gethan , feine Metaphyfif auf fünf. Der Berfafler verweist 
auf Ariſtoteles, deſſen Philofophie Albert im Ganzen und 
Großen angenonımen habe, und die in neuerer Zeit durch 
Ritter, Brandis, Zeller u. A. meifterhafte Darftellungen ges 
funden. Und doch bemerft der Verfaſſer felbft, Albertus gebe 
einen paraphrafirten, verbefjerten, chriftinnifirten Ariftoteles. 
Nun mwohlan, den mollten wir vor Allem kennen lernen, 
denn darin befteht vorzüglih das Verdienſt und die Größe 
des Albertus! Wie fol gerade dieß übergangen oder nur furz 
berührt werden, was das Wichtigfte ift und um defwillen Als 
bert der „Große“ heißt? Alles, was uns fonft von ihm erzählt 
wird, hat daher jein Hauptintereffe, weil e8 den großen 
wiſſenſchaftlichen Korfcher betrifft. Ein frommes Kloſter⸗ 
Leben Haben auch unzählige Andere geführt, treffliche Bifchöfe 
waren aud Andere. Was darum an Albertus die Haupt- 
ſache iR, wodurch alled Andere exit befondere Bedeutung für 
ung erhält, das ift feine wiffenichaftliche Thätigfeit und Größe, 
und dieſe mußte daher vor Allem ihre ausführliche und eins 
dringende Unterfuhung und Darftelung finden in einer Mo⸗ 
nographie über ihn. 


Schon feine Logif und Erfenntnigiheorie böte viele Punfte 
für genauere Erörterung und Beleuchtung, 3. B. in Bezug 
auf den Streit zwifchen Nominalismus und Realismus. Ein 
neueres frangöfifches Werk „über die ſcholaſtiſche Philofophie* 
von Haureau gewährt eben hierin bedeutende Anregung. 
(De la philosophie scolastique par B. Hauréau 2, voll. Paris 
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redliches Streben in Betreff der Lebensbefchreibung des Als 
bertus abfprechen und läugnen, daß das Buch für erbauliche 
Zwecke viel Gutes enthält und in Betreff der Eultur: Bers 
hältniffe jener Zeit reiches Intereſſe bietet; aber den wiflen- 
fihaftlihen Anforderungen an eine ſolche Monographie und 
für unfere Kenntniß der Wilfenfchaft des Mittelalters ift zu 
wenig geichehen. Der Berfaffer hat fi) mit der Wahl des 
Titeld felbft gebunden. Entfprechender hätte er fein Werf furzs 
weg eine „Lebensgefchichte des fellgen Albertus Magnus" ges 
nannt; verſpricht er aber einmal mehr, dann würden wir 
unferer Wiffenfhaft und Kirche fchlimme Dienfte erweifen, 
wollten wir die nothwendigen Forderungen bei Beurtheilung 
eines ſolchen Werkes außer Acht laſſen. Ta der Hr. Vers 
faffer „die faft zahllofen Werfe des Albertus größtentheils felbft 
durchforfchte”, alſo umfaſſende Duellenftudien gemacht hat, fo 
wäre es in der That Schade, wenn er die Refultate nicht in 
ausführlicher Darftelung befannt machte, und bei einer allen> 
fallfigen zweiten Ausgabe diefer Monographie dem erften Bande 
einen zweiten, umfangreicheren folgen ließe, der ausfchließ- 
ih der eindringenden Unterfuhung und Beleuchtung der 
Wiſſenſchaft des Albertus Magnus gewidmet wäre. 


— — nn ne —— — — — 
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1850). Haureau widmet befonderd dem Albertus Magnus 
eine ausführlihe Darftelung (Bd. I. ©. 1 bis 104), und 
trog vieler Einfeitigfeiten und fchiefer Auffaflungen muß man 
doch geftehen, daß er fi) bemüht ihm gerecht zu werden, we 
nigftens die hohe Stellung und Bedeutung in der Gefchichte 
der mittelalterlichen Wiſſenſchaft ihm zu vindiciren, die ihm 
gebührt; wie er denn namentlich hervorhebt, daß eigentlich 
Albertus al8 der Gründer und das Haupt der fogenannten 
thomiſtiſchen Schule zu betrachten fei, fo daß Thomas von 
Aquin, fein Schüler, eigentlih hauptfählih das geärmbtet 
habe, was Albertus gefäet, indem jener in der Richtung, die 
Albertus angebahnt hatte, fortgearbeitet und das umfaflende 
Material gelichtet, gereinigt und in's Kürzere und feichtere 
verarbeitet hat — ein Verhältnig zwifchen beiden, wie es auch 
unfer Verfaſſer andeutet, ohne aber auf eine tiefere Würdi⸗ 
gung beider und auf genauere Bergleihung einzugehen. 


Sn Bezug auf die Metaphyfif verweist Hr. Eighart 
einfach auf Ritter, der eine ausführliche Darftelung des me: 
taphyſiſchen Syftems des Albertus gegeben habe. Aber fo 
anerfennendg » und danfenswerth die Bemühungen Ritters 
find, diefelben müflen doch noch ganz ungenügend genannt 
werden, wie ja an einer andern Stelle der Hr. Verfaſſer 
felber zugibt. Bon hoher Wichtigfeit wäre insbefondere eine 
Unterfuhung über die Stellung diefer Metaphyſik zu den 
früheren metaphufifchen Beftrebungen und zur Theologie. 
Allein über ſolche Principienfragen finden fih faum einige 
flüchtigen Bemerfungen. Auch die Politif und Ethik ift zu 
furz behandelt. Ausführlicher allerdings die Phyfif und die 
Theologie Albert's, aber auch hier mehr fragmentarifch und 
zum Theil anefvotenhaft, fo daß allerdings für die Leftüre 
manches Interefiante fich ergibt, aber den Anforderungen der 
Wiſſenſchaft nicht genügt if. 


Niemand wird dem Hrn. Werfafler treuen Fleiß und 
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wollten die Liberalen eine „vollfommene Entwidlung des con» 
ftitutionelen Syſtems“, d. b. fie wollten noch immer das 
Scattenbild des Königthums, in’ welchem die Macht einer 
hochmuͤthigen „Bourgeoifie“ (man hatte das franzöflfche Wort 
angenommen) von feleft zufallen follte. Hatten fie auch das 
Ihrige gethan, um demofratifche Ideen zu verbreiten, fo was 
ren dieß nur vorübergehende Zugeftändniffe an die Radis 
falen, welche fie zu überliften gedachten, und Schredbilder, 
mit welchen die Fürften eingefchüchtert werden follten. 


Mit den Zugeftändniffen, welche die badifche Regierung 
am 29. Febr. 1843 in die Kammer brachte, wären die Li— 
beralen vorerft fchon zufrieden gewefen. Die Staatsgewalt 
war ganz in ihre Hände geworfen, aber der nächfte Erfolg 
zeigte, daß fie diefe Errungenfchaft nicht feftzuhalten vermochs 
ten; ihnen fehlte der Muth, um für die Erhaltung ihrer 
Etelung in die Echranfen zu ftehen, und doch hatten die 
liberalen Minifter nichts Anderes erwartet, als fie den Groß— 
herzog Leopold zu dieſen Zugeftändniffen beftimmten. Die 
Führer der Liberalen benahmen fich mindeftens fehr zweideu⸗ 
tig, ald am 1. März der Anlauf gegen das Schloß zu Karls» 
ruhe geſchah; den folgenden Tag zeigte fich aber ihre Feig— 
heit, al8 fie, von dem Geſchrei der Struve'fhen Schaar ein— 
geichüchtert, den Kammerbefchlüffen zuftimmten, welche viel 
weiter als die Befchlüffe von” Heppenheim gingen. Die be- 
fannten zwölf Artifel bildeten das vorläufige Programm der 
Revolution, und durchliefen als ſolches ganz Deutfchland. 
Mochte man jegt auch die Minifterien noch mit Männern 
der liberalen Partei bilden, es half nichts, die Revolution 
war vorerft gelungen und die Radifalen hatten die Gewalt 
im erftien Anlauf gewonnen *). 


*) Als die zwölf Artifel durchgegangen waren, brannte das Hötel 
des Minifteriums des Muswärtigen ab, ale Signal, baß die e Bes 
volution gelungen fei. 





XLVIM. 


Das Weſen und das Wirken der Fortichritts: 
Partei. 


Gedanken und Erinnerungen eines unabhängigen Mannee. 


V. 


Die Liberalen in ben revolutionären Bewegungen ber Jahre 
1848 und 1849. 


Vermöchten wir den inneren Widerwillen zu befiegen, 
fo konnten wir zur Geſchichte der revolutionären Bewegun⸗ 
gen im ſüdweſtlichen Deutfchland manch erbaulichen Beitrag 
liefern ; für jegt mögen die furgen Bemerfungen genügen, mit 
welchen wir die Stellung der Liberalen in diefen Bewegun⸗ 
gen bezeichnen. 

Der fchweizerifhe Sonderbundsfrieg, das Borfpiel ter 
deutfhen Bewegung, war der erfte große Aft der Rapdifalen; 
die Liberalen hätten dazu die Thatfraft nicht gehabt, obgleich 
er ihrer Auffalfung der Dinge gar fehr zufagen mußte. Hat: 
ten diefe doch auf der Verfammlung zu Heppenheim ihr Pro: 
gramm zu bderfelben Zeit verfaßt, ald man in Bern die Bor 
bereitungen zu dem glorreichen Feldzuge traf *). Noch immer 


°) Die Berfammlung zu Heppenheim au der Bergfiraße vom 12. Sep: 
tember 1847. 
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fland der Einzelftaaten und die monardifche Form der Res 
gierung bereit in Frage geftellt, und jenes Streben zur 
PVermittelung, jene Luft zum Tranfigiren gezeigt, in welchen 
nun einmal die eigenthümliche Lebensthätigfeit der Partei 
unter allen Umftänden ſich offenbarte. Als aber die Radika⸗ 
len und die Rothen die künftige Republif in allen Schenfen 
und an allen Straßeneden ausfchrieen, da fühlten fie, daß 
ihre Bedeutung mit der Monarchie verloren fei, und fie bes 
fhloßen, ein ſolches Schattenbild zu erhalten, ohne jedoch einer 
ordentlihen Republif nad ihrem conftitutionellen Zufchnitt 
fi) ganı und gar unmöglich zu maden. Nun galten fie 
für die Schutzwehr der Throne, und je heftiger die „Mäns 
ner des entfchiedenen Fortſchritts“ fie haßten, um fo mehr 
fchloßen wieder die „zitternden Eonfervativen” (conservateurs 
irembleurs), die befchränften Köpfe und gewiſſe politifche 
Intriganten, alfo Hunderttaufende fi ihnen an, und ganz 
gute Leute erwarteten von ihnen eine nationale Geftaltung 
des zerriffenen Vaterlandes. 


Das Frankfurter Parlament war eine Schöpfung der 
Liberalen, und wahrlich nicht ihre fchlechtefte; mit Entfchies 
denheit hatten fie gethban, was die Fürften hätten thun fols 
len ; ihre Stellung war eine fehr günftige, aber fie fonnten 
fie nit benügen, denn ihnen fehlte der entfchiedene Muth, 
welcher feinen Beinden fich offen ald Feind gegenüberftellt. Daß 
die befte Zeit in doftrinären Diskuffionen aufging, haben fie 
freilich nicht allein verfchuldet, aber die Halbheit und Die 


an nenn — —— 


„@inmütbig entſchloſſen in der Hingebung für Freiheit, Einheit, 
Seitfiftändigfeit und Ehre der beutichen Nation, fprachen Alle die 
Meberzeugung aus, daß die Herftellung und Vertheidigung biefer 
höchſten Güter im Zufammenwirfen aller deutfchen Volksſtämme 
mit ihren Regierungen, fo lange auf diefem Wege Rets 
tung noch möglich ft, eritrebt werden müſſe.“ 

Wie diefe Erflärung gemeint ſei, darüber fonnte Niemand, wels 
er noch ein unbefangenes Urtheil bewahrt Hatte, fich täufchen, 
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Seht wurde das Treiben der Liberalen erſt recht wider 
wärtig, aber um fo bezeichnender für das innere Weſen der 
Partei. Wer erinnert fih nicht, wie fie ohne Unterlaß fi 
an das Reftchen der Gewalt flammerten, von welcher ihnen 
nur noch ein Schein geblieben, wie fie die Einfchücdhterungen 
fürchteten und dennoch hervorriefen, wie fie manches alte 
Rachegelüſte befriedigten, wie fie volfschümliche Syſteme ber 
Regierung und der Verwaltung erfanden, welche die Ras 
difalen verladhten, wie fie im Intereſſe der Freiheit und ber 
Humanität das Heer demoralifirten, und der „Strömung 
der Zeit zu Gefallen“ da und dort den conftitutionellen Fürften 
die Bezeihnung „von Gottes Gnaden“ wegdefretirten? 
Nach der einen Seite hin zeigten fie noch immer ihre Vor 
liebe für die conftitutionelle Monarchie, nach der andern 
forderten fie für diefe die „breitefte demofratifche Baſis“; fie 
tranfigirten unaufhörlih mit den NRadifalen, häufig unter 
warfen fie fih mit Demuth dem Willen diefer Herren, fie 
thaten wichtig und waren in beftindiger Bewegung, um dad 
„Weberftürgen der Ereigniffe”, d. h. um die rafche Auflöfung 
der Regierungen zu hindern, welche von ihren Anhängern 
im Einne und nah dem Willen der Rapdifalen geführt 
wurden. 

Auch dieſen war dieſes Ueberftürzen nicht genehm, denn 
fie waren nun felbft in eine Lage gefommen, dem Verhältnif 
ähnlich, in welchem zu ihnen die Liberalen geftanden hatten 
und theilweife noch flunden. Die Maffe, welche fie aufgerüfrt, 
wollte nichts von ihrer „ehrbaren“, fie wollte die „ror 
the” Republif; dieſe Maffe wurde von den Radifalen auf 
geregt und benügt, aber fie wußten ihre Herrfchaft ſich ferne 
zu halten; fie hatten durch die Fehler der Liberalen etwas 
gelernt. 


Das befannte Manifeft der Liberalen *) hatte den Be 


°) Bir meinen bie Srklärung ber 31 Männer, erlaffen in Getbelbers, 
unterm 8. März 1848. Darin kommt die Stelle vor: 
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in welder diefe Männer glaubten: der König Friedrich 
Wilhelm IV. werde alle Bande der Familie und der Ber- 
hältniffie mit anderen Mächten zerreißen, um einen Bund mit 
den Männern der Revolution abzufchließen; er werde fih in 
furchtbare Kriege fürzen, um den Beichluß einer ſchwachen 
Majorität der Paulsfirche aufrecht zu erhalten; er werde bie 
Kräfte feines Staates opfern, um eine zwerghafte Schöpfung 
der liberalen PBartei zu einem jammervollen furzen Leben zu 
bringen, und er werde dad Herzblut feiner Völfer opfern, 
um der gefrönte Strohmann diefer Partei zu werden. Hätte 
dem König auch nicht gegraut, auf den Echild der Revolus 
tion erhoben zu merden, fo war die Zeit dafür vorüber. Ein 
Jahr früher waren die Umftände viel günftiger geweſen, jebt 
aber war die Echlacht bei Novara geichlagen *). 


Als der König von Preußen die Annahme der Kaifer- 
Würde entfchieden verweigert und dadurch fo viele Hoffnun- 
gen zerftört hatte, da beftunden für die Männer des entſchie⸗ 
denen Fortſchrittes Feine zureichenden Gründe mehr, um das 
weitere Vorgehen zu hemmen. War Stalien unterworfen, fo 
fonnte Ungarn nicht lange mehr halten, und in Frankreich 
hatte eine eigenthümliche Reaktion ſchon Boden gewonnen. 
Ohne erfchütternde Ereigniffe mußte die Revolution an Ers 
fhöpfung fterben; was noch geichehen fonnte, mußte fchnell 
ausgeführt werden. Die Radifalen mußten die Heinen Throne 
[nel umftürgen; dazu waren die Rothen immer bereit, 
bie Liberalen ftunden jegt im Preußenhaß diefen nicht nach, 
und halfen getreulih zum Umſturz; viele mußten es nicht. 


— — 





*) Die Kreuzzeitung, das Organ des eigentlichen Preußenthums, bes 
zelchnete dieſe Kaiſerkrone ale „eine Krone von Goldpapier, mit 
Blut und Koth beſchmutzt.“ 

Beiläufig fei hier bemerkt, daß die Schlacht bei Novara am 23. 
März gefchlagen wurde; fie mußte alfo am Wahltag, den 28. 
März, in Frankfurt ſchon befannt feyn. 
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Gharatterlofigfeit vieler Parlamentsafte zeigt ihr beliebtes 
4 Bermitteln zwifchen grundverfchiedenen Principien, zeigt den 
Geiſt Heinlicher Intrigue in großen Dingen. Zu guter Let 
noch haben ſich die Kiberalen mit den Rothen verbunden, 
um das preußifche Kaiſerthum zu machen, und jede ber beis 
den Barteien meinte, die andere überliftet zu haben. Die 
Rothen meinten, fei nur erft einmal die Concentrirung fertig 
und fei die Reichsverfaſſung im Vollzug, fo würden fie bald 
im Stande feyn, den Schattens Kaifer zu befeitigen; fie hats 
ten dann nur einen einzigen Etoß zu führen, ohne dieſes 
Haupt der deutichen Nation mußten fie in jedem @inzelnftaat 
eine befondere Ummälzung beforgen. Die Liberalen aber if 
terfeitd betrachteten den 28. März 1849 als den Tag ihres 
glorreichen Sieges; die NReichöregierung war ja eine confü⸗ 
tutionelle Monarchie auf breiter demoftatifcher Bafis; und 
ihnen mußte die Vertretung, folglich ihnen die Gewalt wie 
in den Einzelftaaten zufallen. War nur erft die Reichsregie⸗ 
rung eingefegt und der Reichstag gebildet, fo verfügten fie 
ja gleih zum Anfang über die preußifche Macht, um die re 
nitenten Fürften zur Vernunft zu bringen und die Rothen, wie 
al ihre Widerfacher bei dem erften Anlaß zu zerfchmettern. 
Mußten auch die Einzelftaaten verfchwinden, fo war ihnen 
immer der Einfluß im Reich fiber, und waren ihnen bie 
höchften Staatöftellen gewiß. Ob der König von Preußen 
annehmen werde, darüber war fein Zweifel erlaubt, denn 
„eine Kaiſerkrone“, meinten fie, „Ichlägt man nicht aus“. 


Das fo gebildete Reich wäre ohne natürliche Grenzen, 
ohne Bertheidigungsfähigfeit, im Inneren gerriffen, eine 
Beute der großen Mächte und eine Anftalt ohne Zufunft ge 
wefen. Hatten bie Liberalen das eingefehen, fo mar ihre 
Baterlandsliebe eine fortgefeßte verbrecherifhe Lüge; waren 
fie aber im guten Glauben, fo haben fie ihren vollfommenen 
Mangel an ftaatdmännifcher Begabung erwiefen. Rur eine 
beifpiellofe SelbRüberfchägung konnte Die Verblendung erzeugen, 
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Provinzen des Königreih® Preußen, waren die Verhältniſſe 
unterwühlt, aber am weiteften waren die Sachen im Groß 
herzogtbum Baden und in der bayerifhen Rheins 
Pfalz gediehen; hier und in Sachfen follte der Aufftand 
zugleich mit einer demofratifchen Bewegung im norböftlichen 
ranfreich beginnen. Die Sache war nicht ſchlecht combi⸗ 
nirt, aber in Dresden hatte man viel zu früh losgeſchlagen, 
und am Oberrhein wurde fie durch die Meuterei der Trups 
pen überftürzt *). Als die badifche Regierung geflohen war, 
da wäre e8 eigentlich die Sache der Kammer geweſen, ſich 
als Regierungsbehörde zu conftituiren, aber am Morgen des 
14. Mai famen nur zwei Abgeordnete in’s Ständehaus. 
Die Liberalen waren nad) allen Richtungen geflohen. Noch jegt 
hätte die Umwälzung fich über eine große Strede von Deutſch⸗ 
land verbreiten fönnen, aber unter den Führern der Nevolus 
tion befand ſich fein einziger fähiger Kopf und fein einziger 
ftarfer Charakter **). Die innere Geſchichte der badifchen Res 


*) Der Aufruhr follte einen Monat fpäter ausbrechen. In der bayes 
rifhen Rheinpfalz hatte ſich allertinge ſchon am 3. Mal der 
Landesvertheidigungs⸗Ausſchuß conftituirt und eine allgemeine Bes 
waffnung verfügt. Die Häupter der Radikalen wollten aber um 
fo mehr noch zurüdhalten, als der Aufftand in Dresden bereite 
am 9. Mai niedergeichlagen war, und ale es einer gewiflen Zeit 
bedurfte, um den Ausbruch in den preußifchen Rheinprovinzen zu 
Stande zu bringen. Der Aufruhr in Straßburg wurde in ber 
Mitte des Monats Juni auch wirklich verfudht, aber im Entſtehen 
gehindert und die focialiftifchen Bewegungen im Elſaß fchnell nies 
bergeichlagen. 


**) Brentano war Fein fchlechter, aber ein fehr eitler Mann. Gr war 
eigentlich weit mehr ein Liberaler, aber mit biefen überworfen. 
Die Revolution erfchrecte ihn, ex Hatge nur Minifter werben wol⸗ 
len, und fand fich in eine Lage geworfen, vor welcher ihm graute. 
Seine Mäßigung ift befannt, fie war großentheils eine Wirkung 
ſeiner natürlichen Gutmüthigkeit. Sein Charaker war ſchwach, wie 
fein Körper es war, er wußte Fein CEreigniß zu beherrſchen, und 

XL. 64 


in 


haßt waren. 
emſig gear 
mit an? 
Etaa’ , 
ein In der 30 
9" len Politik 
‚zeiten Umftäi 
aawegs eine ſi 
rem Gharafter ı 
rale Bartei hatte 
land in Bewegu 
bang ein ungebe 
des Volkes aufg 
tigt und die Fein 
fie hat die böfen 
bie Sranffurt, 


.n befa 
mailill * 


— — ——— 


man hat geſel 
ihm heftige C 
der Beſte. € 
ben, in feinem 





Ueber den Liberaliemuse. 923 


Provinzen des Königreichs Preußen, waren die Verhättniffe 
unterwühlt, aber am weitelten waren die Sachen im Groß⸗ 
herzogthum Baden und in der bayerifchen Rheine 
Pfalz gebiehen; hier und in Sachſen follte der Aufftand 
zugleich mit einer demofratifchen Bewegung im norböftlichen 
Granfreich beginnen. Die Sade war nicht fchlecht combi⸗ 
nirt, aber in Dresden hatte man viel zu früh losgefchlagen, 
und am Oberrhein wurde fie durch die Meuterei der Trup⸗ 
pen überftürzt 9. Als die badifche Regierung geflohen war, 
da wäre es eigentlich die Sache der Kammer geweſen, fidh 
als Regierungsbehörde zu conftituiren, aber am Morgen des 
14. Mai kamen nur zwei Abgeordnete in's Ständehaus. 
Die Lineralen waren nach allen Richtungen geflohen. Noch jeht 
hätte die Umwälzung ſich über eine große Strede von Deutſch⸗ 
land verbreiten fönnen, aber unter den Führern der Revolu- 
tion befand fich Fein einziger fähiger Kopf und fein einziger 
ftarfer Charafter**). Die innere Geſchichte der badifchen Res 


*) Der Aufruhr follte einen Monat fpäter ausbrechen. In der bayes 
rifhen Rheinpfalz hatte ſich allertinge ſchon am 3. Mal der 
Landesvertheidigungs⸗Ausſchuß conftituirt und eine allgemeine Be⸗ 
waffnung verfügt. Die Häupter der Nabifalen wollten aber um 
fo mehr no zurüdhalten, als der Aufftand in Dresden bereits 
am 9. Mai nievergefchlagen war, und als es einer gewiffen Zeit 
bedurfte, um ben Nusbruch in den preußifchen Rheinprovinzen zu 
Stande zu bringen. Der Aufruhr in Straßburg wurde in der 
Mitte des Monats Juni auch wirklich verfucht, aber im Entftehen 
gehindert und die focialiftifchen Bewegungen im Elſaß ſchnell nies 
bergefchlagen. 


**), Brentano war fein fchlechter, aber ein fehr eitler Mann. Er war 
eigentlich weit mehr ein Liberaler, aber mit dieſen überworfen. 
Die Revolution erfchredte ihn, er hate nur Minifter werben wols 
len, und fand fi in eine Lage geworfen, vor welcher ihm graute. 
Seine Mäßigung ift befannt, fie war großentheils eine Wirfung 
feiner natürlichen Gutmüthigfeit. Sein Eharafer war ſchwach, wie 


fein Körper es war, er wußte Fein @reigniß zu beherrfchen, und 
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volution, von ihrem Siege bis zu ihrem Ende, bietet nur 
das widrige Bild des Gezänfes der Radifalen und der Ror 
then um den Befi der Gewalt; zum offenen Kampf der 
beiden Parteien Fam es niemals, denn bie eine fürchtete fidh 
vor der andern. Die zurüdgebliebenen Liberalen vermieden 
es fehr, fich zu zeigen; manche fingen an, ficy mit der „ger 
mäßigten® Republif zu befreunden, Ihr zahlreicher Anhang 
war gar friedlich, "feiner dachte an eine That, um der Jaͤm⸗ 
merlichkeit ein Ende zu machen, wohl aber it manches Ab⸗ 
fommen von Leuten diefed Anhanges mit den Männern des 
Umfturges befannt, und viel hat man von geheimen Int 
guen zählt *). 


In der Zeit des Umfturzes zeigte die Thätigfeit der li⸗ 
beralen Politif jene eigenthümliche Fügſamkeit, welche unter 
gewiffen Umftänden recht vortheilhaft feyn kann, aber feir 
neswegs eine fittlihe Strenge der Grundfäge beweist, oder 
dem Charakter der Handelnden Achtung erwirbt. Die libe- 
tale Bartei hatte, im Verein mit den Radifalen, ganz Deutfd- 
land in Bewegung gefegt, fie hatte mit ihrem ganzen An- 
hang ein ungeheures Freudengefchrei erhoben, wenn die Hefe 
des Volkes aufgerührt war; fie hat den Aufftand gerechtfer- 
tigt und bie Feindfchaft gegen Preußen nad Kräften gefchürt; 
fie bat die böfen Geifter heraufbefchworen, um ihr Werf, um 
die Sranffurter Reichs-Verfaſſung zur Anerkennung 


man bat gefehen, daß bei einer bebenklichen Krifis feine Aufreguma 
ihm heftige Gonvulfionen zuzog; und diefer Brentano war uch 
der Beſte. Struve fam nie zur Gewalt, er war in gutem Glas 
ben, in feinen Yanatismus freilidy jedes Gräuels faͤhig, einer der 
Menfchen, wie fie 1793 im Nationals Sonvent faßen; aber offenbar 
geiftig geftört. 

*) Heintich v. Andlam hat in feiner Schrift über die Ummälzung 
in Baden eine folche bezeichnet und eis Dolument darüber mitge⸗ 
theilt. Gr Bat bie Sache fehr bisfret und ſchonend behandelt, 
denn er hätte ohne Zweifel viel mehr fagen koͤnnen. 
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zu bringen, und vier Wochen fpäter Bat fie der preußi⸗ 
fhen Aufftelung einer Verfaſſung für Deutſchiand zugejubelt, 
und das Bündniß vom 26. Mai gepriefen ald des Bas 
terlandes Rettung und Heil. Wenn man ihre Organe und 
deren Nachbeter hörte, fo war im preußifhen Bundes 
Staat der Etein der Wellen gefunden und unfere Zukunft 
verbürgt. Der Großherzog von Baden bildete in Koblenz 
ein neues Minifterium, welches den Wünfchen der liberalen 
Belenner entiprah; er trat dem erwähnten Bündniß beiz 
die Preußen ſchlugen den Aufruhr im Großherzogthum nies 
der, und als fie das Land befegten, da zogen auch die ges 
flüchteten Großen der liberalen Partei im Troß des Preußen» 
Heeres wieder ein. Ihr gewöhnlicher Anhang flog nun in 
Royalitäts » Verficherungen über, während er fih für die 
Aufhebung der Souverainetäten begeifterte und fanatifch bie 
Oberherrfchaft des Preußenthums anrief. In diefer Volkswehr 
der liberalen Partei ftunden wie bisher die Staatsdiener in 
vorderfter Reihe. 


v1. 


Die Aufgabe der Reaktion. 


Der Revolution folgt die Reaktion, und diefe fann 
au@führen, was vor jener der Staatögewalt unmöglich war. 
Das ift der Dinge natürlicher Lauf. Je größere Macht und 
je größere Kreiheit in der Verwendung derfelben die reaftio« _ 
näre Regierung befigt, um fo größer find auch die Anfor 
derungen, welche das Wohl der Wölfer ihr ſtellt. Wenn 
zerftörte Eriftenzen ihre gerechten Klagen erheben, und wenn 
aus den Trümmern gebrochener Berhältniffe der Geiſt der 

64° 


920 Ueber den Liberalismus, 


Rache emporfteigt, fo bedarf es einer fat übermenfchlichen 
Weisheit, um die wahren Zuftände zu erkennen, und nur eine 
ruhige Kraft fann das neue Stantöleben in feine rechten 
Bahnen leiten. Die reaktionäre Regierung muß verderbliche 
Vebelflände abfchaffen, fie muß boje Elemente audfcheiden, 
aber fie darf nicht Meinungen verfolgen, fie darf nicht wohls 
erworbene Nechte verlegen, oder geheiligte Einrichtungen auf 
heben. Recdhtszuftände, welche die Revolution zerflört Hat, muß 
die Reaktion wieder aufrichten,, aber fie muß den Mißbrauch 
der Rechte verhindern; fie muß die erhaltenden Elemente zur 


Wirkſamkeit bringen, aber fie darf das Schwert nicht in die 


Hände der Erbitterung legen. Wenn fie ohne Schonung das 
Ueble wegräumt, fo muß fie das Gute erhalten, welches die 
Bewegung hervorgerufen hat. Jede große Thatfache übt ein 
Gewalt aus, welche deren Anerkennung erzwingt, und jebe 
Ummälzung hat aud) gerechte Beichwerden zur Unterlage ge ge 
Yabt. IR vie Gefenfchaft zerrüttet, fo fann die materiele 
Gewalt nur die äußeren Wirfungen der Krankheit beherr⸗ 
fhen, die Heilung bewirft nur die Kraft und die Einfidt 
der chriftlichen Liebe. Strafen muß die Staatögewalt, aber 
nicht alte Unbilden rächen. Hebt fie nicht die Grundurſachen 
des Umſturzes auf, fo ift die Reaktion nur eine Segen 
Revolution, welche fpäter oder früher eine andere her 
vorruft. 


Im Juni des Jahres 1848 war in Frankreich die Anars 
(bie befiegt worden, gerade ein Jahr fpäter wurde die deut- 
jhe Revolution im Großherzogtum Baden überwunden, i 
Stalien war fie drei Monate früher niedergefchlagen, und 
nur wenig fpäter ward fie in Ungarn beendet. Sie hatte 
in Europa den Boden verloren, und die Reaktion begann 
nun überall ihr Werk. Waren in den deutfchen Staaten die 
Throne auch nicht umgeftürzt worden, fo hatten fie doch 
bedeutend gewanft, fo waren doch die Berhältniffe zerrüttet, 
und die Bewegung ber Zeit und die Schwäche ber Regie 
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zungen hatten Zuftände hervorgerufen, welche unverträglich 
waren mit einem geordneten Etaatswefen. Alle Regierungen 
mußten andere Richtungen fuchen, In allen Staaten war die 
Reaktion; hier Fonnte fie milder verfahren, dort mußte fie 


ſchroff feyn. 


Die Aufgabe der Reaktion, in ihrer Wefenheit für alle 
Länder diefelbe, war den deutfchen Staaten durch deren bes 
fondere Verhältniffe doch näher beſtimmt. In den deutfchen 
Staaten find Nothwendigfeiten entftanden, welche den Län- 
dern der öfterreichifchen Monarchie unbefannt find, und ihnen 
mangelt gerade das, mas in Frankreich jedes Elend der in- 
nern Zerrüttung und ded äußeren Unglüds überwindet. In 
den deutfhen Staaten hatte die lange Wühlerei verberbliche 


Zuſtände gefhaffen, aber unter diefen war auch manches 


Gute gewacfen, und mancher begründeten Forderung hat die 
Zeit der Bewegung zu ihrem Rechte verholfen. Die Regies 
rungen fonnten rüdwärts gehen, aber fie durften doch nicht 
die alten Bahnen wieder einhalten. Die Aufgabe der Reak⸗ 
tion ift leicht auszufprechen und fehr ſchwer zu löfen, fie 
wird aber leichter verftanden, wenn man fie in gewiſſe Be⸗ 
ſtandtheile zerlegt. 


Waren die Trümmer aufgeräumt, die innere Ordnung 
und ein regelmäßiger Gang der Verwaltung wieder herges 
ftelt, waren diefer die nöthigen Mittel gefichert, fo mußten 
die Regierungen ſich die rechten Organe befchaffen, und das 


3 3 
rum war eine ſogenannte Reinigung des Dienſtperſonales 


geboten. Damit war aber immer nur geſchehen, was das 
nächſte dringende Bedürfniß verlangte; der Bildung einer 
beſſeren Zukunft war damit noch keine Rechnung getragen. 
Wollte man dieß, fo mußte man bie Urſachen der Uebel 
entfernen. ” 


Die Gefepgebung enthielt viele offenbar revolutior | 
nären Beſtimmungen; fie war nicht einfach, faft jedes Geſez 
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erforderte ein zweites, um das erfle ausführbar zu maihen, 
und dadurch entflund eine Verwirrung, in welcher oft ber 
gewiegte Rechtstundige die giltige Verfügung nicht auffand. 
Die übertriebene Menge von Geſetzen, die große Anzahl derjenis 
gen, welche gar nicht oder nur mit willfürlichen Aenderungen 
vollzogen wurden, fhwäcdte das Rechtsgefühl und tödtete die 
Achtung vor dem Geſetz. Wollte man gefeglich regieren, fo 
mußte man die Achtung vor dem Gefeh wieder herftellen, 
und das vermag nicht allein die Gewalt. 


Maren zwedmäßige Aenderungen der Geſetzgebung noth⸗ 
wendig, um die Stabilität der Staatseinrihtungen zu ſichern, 
und um die Achtung vor dem Geſetze zu heben, fo waren 
fie auch gefordert, um den Gerichten eine Unabhängigkeit 
zu fihern, welche den Glauben an die richterlichen Entfcheis 
dungen erzeugt, welche aber auch die Gerichte nicht in noth⸗ 
wendige Oppofition gegen die Regierungen ftellt. 


Die Regierungen waren nicht nur durch die Yehler ber 
Gefeßgebung unmädtig, fie waren ed auch durch die über 
alle Maße ausgedehnte und verwidelte Berwaltung. Daß 
diefelbe einfacher und natürlicher werden müfle, das war 
längft ſchon die Meinung aller vernünftigen Leute; aber alle 
Verſuche einer zwedmäßigen Aenderung waren ohne nam 
hafte Erfolge geblieben. Was man früher gethan, war fein 
rechter Ernft, in der Zeit der Bewegung war eine befonnene 
Behandlung unmöglich, jede bedeutende Aenderung hatte zur 
Auflöfung geführt, und fo war der Reaktion die Umbildung 
der Adminiftration zur Aufgabe geftellt. 


Wenn irgend eine Anftalt, fo war es die Schule, 
welche die befondere Aufmerkfamfeit der wieberhergeftellten 
Stantögewalt anſprach. Unvollfommene und felbft verkehrte 
Methoden des Unterrichtes haben oft ſchon gute Erfolge ge- 
wonnen, über die Wahl und über die Zufammenftellung der 
Lehrgegenftände Tönnen fehr verfchiedene Meinungen herrſchen, 
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unzählige Einrichtungen fönnen gerechtfertiget werben; aber 
niemald die verderbliche Richtung, welche im fühweftlichen 
Deutihland nit nur Aus der Verfchrobenheit der Lehrer, 
fondern, als natürliche Folge, aus einem grundfalfchen Prin⸗ 
eip entfprang. Die Regierungen mochten nun die Organis ' 
fation des Schulweſens wenig ändern oder viel, fo durften 
fie den alten Gang nimmer dulden, und fie mußten der Thä⸗ 
tigfeit der Unterrichts » Anfltalten ein gefundes Princip uns 
terlegen. 


Die Truppen waren in unnatürlie Lagen gebracht 
worden und in diefen hatte ſich der innere Beftand gelodert, 
und der militärifche eilt war erlahmt. Konnten die Bande 
der Difeiplin wieder ftraffer angezogen und die bewaffnete 
Mact in ihr natürliches Verhältniß zurüdgeftellt werden, fo 
mußte fie bald wieder die gute Waffe der erhaltenden Staates 
gewalt werden. Damit hatte die Reaktion mwenigftend das 
Nächfte getan. Mehr war den EHeinern Staaten vielleicht 
nicht möglich, denn die eigentliche Heeresbildung ift an grös 
Bere Bedingungen gefnüpft. 


Für die Berbeflerung des Staatslebens ift unftreitig 
fhon ſehr viel gethan, wenn die Geſchäfte der Regierung 
von Männern beforgt werden, welche die Anforderungen der 
Zeit erfennen und welche ihre Einficht geltend und wirffam 
au machen verftehen. ine verhältnigmäßig Feine Anzahl 
folder Männer fann manches Uebel befiegen und einen gus 
ten Geift in der Etaatövienerfchaft hervorrufen. Der wohl 
thätige Einfluß mag diefe überleben, aber alles, was fie ges 
ſchaffen, war von Perfönlichkeiten bedingt und ändert fich mit 
den Bedingungen, wenn die Dauer nidt von felten Ins 
flituten gewährt wird. Gefege können ſolche wohl machen, 
aber fie Eönnen deren Wirkung nicht fihern, denn jeder 
Staatsanftalt fehlt die rechte Lebenskraft, wenn ihr Wefen 
und ihre Einrichtung nicht in den Verhältnifien der Geſell⸗ 
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ſchaft ihre Grundlage finden. Was dieſe ausftößt, kann 
man nicht halten, und was fle nicht aufnimmt, bleibt fremd, 
kann nicht gedeihen und wachfen. A diefer Geſellſchaft aber 
haben die gleihartigen Elemente Feine Maffen gebildet, und 
die ungleichartigen ftoßen fi ab; was fol man Haltbares in 
der Zerfahrenheit gründen? 


Dan ſoll die geſellſchaftlichen Zuftände beffern, 
fo ſchrie die ganze Gefelfchaft in der Furcht und Angft vor 
dem rothen Geſpenſte; fie ſelbſt aber hat ihre Zerfahrenpeit 
nicht erfannt. Dieſe vor allem Anderen mußte fie fürchten; 
aber fie hat nur von der Etaatögewalt die Hilfe verlangt. 
Kann aber die Staatsgewalt die Urſachen der heutigen Zer- 
fahrenheit heben? 


Die geſellſchaftlichen Zuftände find großentheifß bie noth ⸗ 
wendigen Folgen unferer neuern Geſchichte; fie find aber uns 
beftimmt und verworren, weil bie Entwidelung des mobernen 
Lebens noch lange nicht 


vollendet iſt. Die Gefchichte wird 
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artige Maflen bewirken und die Gefebgebung zur Anerkennung 
diefer Volksgruppen zwingen. Diefem natürliden Gang fann 
die Staatsgewalt nicht voreilen. Wer voran läuft, wird zu⸗ 
rüdgeworfen, wer aber hindern und aufhalten will, der wird 
fiher zerdrüdt. 


Die ungeheure Anzahl derjenigen, welchen ihre Arbeitöfraft 7° 


der einzige Befig ift, fammeln fich immer dichter in eine bes nn 


flimmte Gruppe. Es ift lächerlich, fie den vierten Stand 
zu nennen, wo es feine Stände mehr gibt; aber die Frivos 
lität der Reichen kann das Beftehen diefer Gruppe und des 
ren beftimmtes Intereſſe nicht mehr läugnen, fie haben beide 
gehörig gefürchtet. Die Staatögewalt aber wird ſich ihr 
gegenüber noch lange Zeit in einer zweifelhaften Lage befin- 
ben, denn wenn fie einerfeitS die Induſtrie nicht hindern 
darf, fo kann fie andererfeits einen großen Fräftigen Volks⸗ 
theil nicht einer modernen Leibeigenſchaft überantworten. 
Diefe Menden find die Arbeitskräfte der Nationen; ihre bes 
fondere Stellung begründet befondere Rechte, aber noch fann 
die Gefeßgebung ihnen diefe Rechte nicht verleihen. Nur zu 


häufig meint der Reiche feine Pflichten vollfommen erfüllt zu > 


haben, wenn er dem „Proletarier” ein kärglich Stüd Brod . 


und vielleicht etwas mehr vornehm hinwirft; die Gfeichheit, welche 
die moderne Staatslehre ausfpricht, fällt Ihm nicht ein, und 
noch weniger die Brübderlichfeit, welche das Chriftenthum bes 
fiehlt. Die Verachtung der arbeitenden Klaſſe ift gottlog, 
aber die fogenannte Organifation der Arbeit ift ein Umding, 
fhlimmer ald das ärgſte Agrargefet. Der Staat fann den 
Eigennug und die Frivolität der Einen nicht heben, aber er 
fann auch nicht den Anfprüchen der Anderen genügen. Diefe 
follen mit hriftlicher Ergebung ihr hartes Leben tragen, jene 
aber ſollen, menſchlich fühlend, ihren Genüffen die Mittel 
abziehen, um die Rage der ehrlichen Armuth zu beflern; bie 
Einen follen die Vorzüge der höheren Bildung und bes Bes 
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fides erfennen, aber bie/Minberen fallen in’ cbeifklicher — 
berabiteigen, um ifre Weniger glüdligen Brüber auf eine 
menschlich höhere Eruferi heben. Diefem 
Acht nun die Genußſucht und ner Mörkhte Hocdmurh einer 
feits, andererfeits aber Der Nein und vie Bitterkeit 
welche naturgemäß zum glühenben Haß anmädhst, mern Das 
erwachte Selbftgefühl Die äußere Mnerfennung nicht fenber. 
Kann die Etaatsgewalt wicht bie bojen Neigungen umb bie 
Leidenſchaften in der Bruft des Menichen vertilgen, jo kann 
fie die Social-Revolufion nit hindern; und biefe wirb 
fo leicht nicht niebergefiblagen werben, wie ter Banerh- 
\ Krieg vor drei und einem halben Zahrbundert, 
Gewiß wird ber Qauf ber Begebenfeiten ein Berhältif 
wieder herftellen, weldes im eine fernere Em! 
hereinreicht; wird aber Gottes Fügung die neue Geftaltung 
ohne eine furchtbare SKataftrophe gewähren, wenn unſere 
Sunden eine folde Perborzufen? Staatsmaßregein föunen 
bie frivole Verfommenheit der höheren und die Le 


milherma hor nichaven Maffätdkirhlen mid Mohamed Ms 
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zungen kann bie Regierung durch unmittelbares Einſchreiten 
bewirfen, und wenn diefe auch nur Verhältuiffe des Außes 
ren Rechtes betreffen, fo fönnen fie doch eine neue Geſtal-⸗ 
tung des inneren Lebens vorbereiten und erleichtern. Könnte 
man, um ein Beifpiel anzuführen, nicht eine Gewerbsord⸗ 
nung auf richtige, bisher verfannte Grundfäge bauen; müßte 
fie nicht fhon auf die Sitten der Handwerfer und ihrer Ges 
hilfen eine günflige Einwirfung ausüben, und Fönnte fie 
nicht ein heilfames Verhaͤltniß zwiſchen der großen Induſtrie 
und dem kleinen Gewerbe anbahnen, ohne die natürliche 
Entwidlung zu hemmen? 


Kann man von der Staatsgewalt fordern, daß fie bie 
Widerftände bewältige, welche den erhaltenden Kräften fidh 
entgegenftellen, fo muß man mit noch viel größerem Rechte 
verlangen, daß fie nicht felbft deren Thätigfeit Hindere, oder 
daß nicht eine Fleinlichte Auffaffung diefe Thätigfeit an Ber 
dingungen Enüpfe, welche derfelben Raum und Breiheit vers 
fümmern; man fann fordern, daß die Regierungen aufrichtig 
und recht die Verhältniffe annehmen und ſchützen, welche die 
nothiwendigen Bedingungen der Wirkfamfeit jener Kräfte dars 
ftellen. Die erhaltenden Kräfte find meiftens auch bildende, 
und fie arbeiten ohne jedes Zuthun der materiellen Gewalt, 
wenn diefe fi) nur das hindernde Mitregieren verfagt. Ans 
fpruchölofen Anftalten, beftimmt, die Leiden der Armen zu 
mildern, wird wohl feine Regierung ernftliche Hinderniſſe 
bereiten, fie wird ſolche vielmehr hervorrufen und fchügen, 
wenn fie einen Nothſtand erfennt, für welchen der Staat 
feine Hilfe hat. Man kann nicht die Erfahrung verläugnen, 
daß die beſten Wohlthätigfeits » Anftalten nur vorübergehende 
Hilfe gewährten, und daß ihre Wirkungen nur dann nach⸗ 
baltig waren, wenn fie auch den fittlihen Zuſtand der Leis 
denden heben. Die meiften Berfuche, mit der Linderung ber 
Roth auch die Sitte zu befiern, find unfruchtbar gewe⸗ 
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fen, und fie find es geweſen tell ibiefen wenſchlichen Ein- 
richtungen die religtöfe Unterlage fehlte. Menfnliches Grr 
barmen ift noch nicht GeiniheBiebe; nie Das religiöfe Prin- 
cip kann die innere Gefinmang wereblen und die beffere Mens 
fehennatur zur rechten Mirkfanfeit bringen, und darum Tiegt 
im Chriſtenthum das einzige Heilmittel gegen Die Innere ers 
tiffenheit der Geſellſchaft. Das rellgiöfe Prineip fanın aber 
die Staatsgewalt nicht burdhführen, fein Reglerungspräſtdemt 
und fein Oberamtmann Tann 68 handhaben, und es Fanır 
feine fegensreichen Folgen me durch bie Anfall entwiden, 
welche wir als die ſichtbare Erfhelnung des Chriftenthums 
und ald das Drgan bed Heilandes verehren. GIER «8 ein 
Mittel, um die menfchliche Gefellichaft ohne fürditbare Sräul 
zu ihrer neuen Geftaltung zu führen, fo liegt das Mintel in 
der Wirffamfeit der Kirkhe, 


Je reicher ihr Kultus an geifligen Mitten, je feiter 
und gefebloffener ihre Werfaffung ift, um jo mächtiger wird 
die Kirche für die Verbeſſerung der gefellfhaftlichen Zuftände 
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liſche Kirche ift eine ungeheure Körperfchaft; über die ganze 
Erde verbreitet und überall diefelbe, wird ihr Gebiet nirgend 
von Landesgrenzen beengt; darum fann fie nicht die Supres 
matie eines einzelnen Staates ertragen, und fie hat ihr eis 
genes uralte Recht. Ihre Stärke liegt in ihrer Autonomie, 
obne diefe fann fie ihre Beftimmung nicht erfüllen. Wenn 
nun die Macht der fatholifchen Kirche eine erhaltende Macht 
it, warum follen die wanfenden Staaten unferer Zeit nicht 
ein Recht anerkennen, welches durch fünfzehn Jahrhunderte 
unbeftrittener Uebung fi ausgebildet und feftgeftellt hat? 
Sollte die Eleinlichte Beforgniß wegen Echmälerung der Ho 
heitsrechte die Wucht der großen Sntereflen überwiegen; 
folte die Erhaltung der bureaufratifchen Etaatsomnipotenz 
höher geachtet werden, ald die Vermeidung zerftörender Katar 
firophen, höher als die Sicherung unferer Zufunft? 


Was man heutzutage Fein anfängt, das bleibt Flein oder 
geht unter; unfere Zeit will Alles in großen Maßen haben. 
Darüber fann uns der Handel und die Induftrie belehren, 
und dieſe haben vor zwei Jahrzehnten ſchon die deutichen 
Etaaten belehrt, daß fie vereinzelte Stellungen nicht zu hals 
ten vermögen. Gern oder ungern mußten fie fidh einigen, 
um dem Auslande gegenüber eine beutfche Handelsmacht zu 
bilden; und hatten fie nicht bei der Bildung geholfen, fo 
mußten fie fiy unterwerfen. Die politifchen Intereſſen 
find nicht minder mächtig als die materiellen. Die äußes 
ren Verhältniffe der deutfhen Etaaten waren fonft durch 
Samilienverbindungen der Kürftenhäufer beftimmt, von der 
Ausfiht auf Vortheile, oder von den Bebürfnifien des Aus 
genblides hervorgerufen; jet find die gegenfeitigen Beziehun⸗ 
gen diejer Staaten feine auswärtigen mehr. Sie mußten dem 
neuen Verkehr feine Bahnen herftellen, und dieſer Verkehr 
hat die Ideen der verfchiedenen Stämme zur Uebereinſtim⸗ 
mung gebracht und die Intereſſen folivarifch gemacht. Jeder 
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Staatszwed übergreift die Grenzen des betreffenden Gebie⸗ 
tes, und nicht einmal die innere Politik kann ſich der Ein- 
wirfung von Außen entziehen. Kann der Fleine Etaat polis 
tische Grundfäge aufftellen, welche andere nicht audy anneh⸗ 
men, fann er ©efege erlaffen, melde mit jenen der Nach⸗ 
barn im Widerſpruch ftehen, ift ihm die Wahl der Regie: 
rungsform thatfächlich frei? Kann Naffau ein eigned Pre 
Gele und Heflen eine befondere Wechfelordnung durchfüh⸗ 
ren; fann Baden eine abfolute Monarchie und Würtemterg 
eine demofratifhe Republik feyn? Wenn nun die deuticen 

2 Staaten mit raftlofer Aengftlichfeit ihre Souverainetät bewa⸗ 

«a chen, fo drängt die Zeit zur Bereinigung, deren Nothwen⸗ 
digfeit fih mit jedem Tage mehr in allen ihren Anſtalten 
geltend macht. Wer nicht durch felbfteigene Kraft fein Be: 
ftehen zu behaupten vermag, der fann nur als Beftandtheil 
eined großen mächtigen Körpers feine politifche Bedeutung 
erwerben, und diefe wird ihn hundertfach für das Theilchen 
der unfruchtbaren Unabhängigfeit entfchädigen, welches er 
dem Ganzen abgeben muß. In diefem Körper nun fönnten 
fi alle die Anftalten ausbilden, welde der Einzelftaat mit 
den größten Opfern nicht zu Etande zu bringen, oder we: 
nigftens nicht auf die Höhe ihrer Beftimmung zu heben ver- 
mag. Auswärtigen Mächten würde eine feſte Einigung der 
deutfhen Staaten freilich unangenehm feyn, aber viele fün- 
den darin, was fie bei fünftigen Ereigniffen fonft vergeblich 
ſuchen möchten. 


Noch einmal war den deutfchen Fürften die Gelegenheit 
geboten, die wirklichen Bertreter der nationalen Ideen zu 
ſeyn, weldye die liberale Partei fo fchlau ausgebeutet und fo 
rückſichtslos gegen fie benübt hatte. Das Nationalgefühl der 
Deutfchen war aufgeregt worden; fchon dieſe Thatfache iR 

; wichtig genug. Der gefürdhtete Geift ift freilich wieder ver 
/ ſchwunden, aber er ift nicht gebannt; von Begebenheiten ge 
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rufen, wird er wieder erſcheinen und andere Ereigniſſe ver⸗ 
künden. Die Liebe zur Kleinſtaaterei iſt bei den deutſchen 
Stämmen nicht gewachſen, wohl aber wird die allgemeine 
Abneigung um ſo größer, als die materiellen Intereſſen der 
Zerſplitterung feind find, und als der neue Verkehr mit den 
Unterfchieden der Etämme auch deren Anhänglichkeit an die 
Veberlieferungen ihrer Väter verwifht, Sollten deutfche 
Etaatömänner die Bedeutung dieſes Verhältniſſes nicht ers 
fennen, nicht deſſen mögliche Folgen vorausfehen; follten die 
Regierungen fih nicht geftehen, daß das deutſche Nationalr 
Gefühl, wenn es wieder erfcheint, thatfräftig werden und 
die Einzelftanten als foldhe zeritoren, oder fie ſchützen und 
heben wird je nach ihrer Stellung? Die reaftionären Regie« 
rungen mußten den Forderungen des vaterländifchen Sinnes 
Rechnung tragen, und war ed auch nur, um einer fünftigen 
Bewegung die Urfache, dem Aufruhr einen Vorwand zu nehr 
men, Darum haben denn auch die beften Männer in Deutfch- 
land eine Ausbildung ded Bundes gehofft, und Jeder hat er⸗ 
wartet, daß gerade die Fleinen und die mittleren Etaaten mit 
Ernft arbeiten würden, um aus dem loderen Berbande ein 
fräftiged Inftitut der Nation, vielleicht aus dem völfer- 
rechtlichen Inftitut ein ftaatsrechtlihes zu machen. 
Das war die höchfte Aufgabe der reaftionären Regierungen. 


\ 





XLIX. 
Wolfgang Menzel und Dr. Krauſe. 


Die noch immer im Wiederaufbau begriffene ehemalige 
Sanct Nicolai⸗Kirche in Hamburg, die aber jegt auch officiell 
nur noch die „NicolaisKirche* genannt wird, ald ob fie fatt 
des Heiligen Nicolaus den weiland Berliner Jefuitenriecher 
Friedrich Nicolai zum Patron erhalten hätte, hat im vorigen 
Jahre einen Jünger des Leptern in der Perfon des befann- 
ten Rationaliften Dr. Kraufe aus Breslau zum Hauptpredis 
ger befommen, und diefer hat foeben im Yeuilleton von 
Num. 262 der „Hamburger Nachrichten”, wo fonft Theater- 
Recenſionen die Hauptrolle fpielen, eine geharnifchte Polemik 
zu Tage gefördert, und zwar gegen niemand anders, als den 
mit dem gründlichften Hafle aller Nachfolger des jungen 
Deutſchlands fattfam beehrten Wolfgang Menzel, ver ihn 
Band 2, Eeite 86 feiner Fürzlich erfchienenen „Gefchichte der 
legten vierzig Jahre” bezüchtigt, in Breslau öffentlich auf 
der Kanzel dem Chriſtenthume abgefchworen zu Haben, bei 
welcher Gelegenheit er ihn, allerdings fehr bitter, als Greis 
bezeichnet, während doch Herr Dr. Kraufe damals erft 38 
Jahre alt gewefen feyn will. 

Diefer abſichtliche oder unabfichtlihe Anachronismus if 
jeboch nicht der einzige Grund, weßhalb Herr Dr. Kraufe das 
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Publikum der „Hamburger Nachrichten” vor dieſem „beutfch« 
thümelnden Turner“, diefem „&ötheftürmer”, diefem „Fran⸗ 
zofenfreffee” — wobei er Börne citirt — warnen zu muͤſſen 
glaubt; er hegt vielmehr die Beforgnig, gedachtes Publifum 
fonnte befagten Wolfgang mit feinem — beiläufig bemerft 
auh von und hochgefchägten — Namensvetter Carl Adolph 
verwechfeln und fo in den, freilich nicht fehr wahrfcheinlichen, 
Tall fommen, ein Buch des Erfteren zu acquiriren, während 
e8 eind von Lehterem zu faufen wähnt. And das wäre ein 
großes Unglüf. Denn die „Gefchichte der lebten vierzig 
Jahre“, die Herr Dr. Kraufe (wahrſcheinlich fehr wißig, 
aber doch etwas unverfländlich) eine „eingemachte Geſchichte“ 
nennt, ift nach feinem Dafürhalten ein ungefundes Gericht, 
das aber „für ähnlich organifirte Magen vielleicht piquant“ 
feyn möge, weßhalb die fernere Befürchtung nahe liegt, ein 
verehrliches Publifum könnte fi an diefem ungefunden Ges 
richte allen Appetit zu gewiſſen focinianifchrdeiftifch-neuprotes 
ftantifhen Vorträgen verderben, zu denen ficherlich vor allen 
Dingen ein guter Magen gehört. 


Verlaſſen wir jedoch die vom Magen hergenommene 
Bilderiprache tes Herrn Dr. Kraufe, und fragen wir ein- 
fah: was ift ed, das berfelbe feinem Gegner — abgefehen 
von deſſen ſchon erwähntem Verftoß gegen die Chronologie 
in Bezug auf das Alter des Herrn Dr. Kraufe — zum Vor⸗ 
wurf madı? Antwort: Herr Dr. Kraufe fpricht dem Ber 
faffer der „Sefchichte der Testen vierzig Jahre” nichts Ges 
ringeres ab, als „geichichtliche LUnbefangenheit und Treue”, 
und citirt al8 Beleg dafür unter Anderm folgende, Band 2, 
Eeite 77 und 78 befindliche Etelle des Menzel’fchen Werkes: 


„In denfelben Tagen des Auguſts, in denen Die ärgerlichen 
Scenen in Königäberg vorfielen, ließ Arnoldi in Trier den heiligen 
Rock außftellen, und in einer unermeßlihen Wallfahrt flrömten 
die frommen Katholiken dahin, ihn zu fehen und ihm ihre Ver⸗ 
ehrumg zu bezeugen. Gin Feſt des Glaubens an der franzöfffchen 

xL. 65 
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gegenüber dem des Unglaubens an der ruſſiſchen Grenze, GE ber 
gann am 18. Auguft und währte bis ‚zum 7. Oktober, inbem 
täglich neue Schaaren vom Wallfahrern ankamen und gingen.” — 
„Täglich zogen vie Pilger vor dem heiligen Med vorüber in ci- 
nem ununterbrochenen Zuge, 1,100,000 Menden, alle venuths- 
voll und andächtig. Die Mube und Ordnung twurbe feinen A 
genblick gefört, helliger ride Fubte auf dem unüberehliden 
Volke. Am Schluffe bielt Biſchof Wilhelm Arnoldi eine ergiei« 
fende Rede über de Elnhele der römifhpen Kirche, deren er ſich Im 
ter That rühmen durfte gegenüber ber entſehlichen Berfahrendeit 
auf proteftantiichem Geblere, Im Sönigöberg, Berlin, Breslan, 
Halle laͤugnete man den Geiſt Chrifi, feine Gotullchteit, feine 
Hiftorifche Perſonlichkeit. In Trier beugten ſich alle Senke in De 
muth vor der äußern Hülle, vor dem blohen Gewande des Str 
Iandes, Welche Rohheit ber fogenannten Bildung ort, und melde 
Bartheit der ungebilderen Menge hier !* 


So weit die von Kraufe citieten Worte Wolfgang Men: 
zels, bekanntlich eines Protefanten, der aber den umders 
zeihlichen Fehler befigt, ſtatt beim großen Drient ober im 
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Mangel an „gefchichtlicher Unbefangenheit und Treue”, daß 
er der Wahrheit gemäß berichtet, e8 feien wirflich Eine Mil- 
lion einmalhunderttaufend Katholifen nah Trier gewallfahr- 
tet, und das ift — im glänzenden Gegenſatze dazu — bie 
„geihichtlihe Unbefangenheit und Treue”, welche Herr Dr. 
Kraufe will, und gegen die feine andere auffommen darf, 
der Wahrheit zumider mit dreifter Stirn zu berichten: ganz 
Deutfhland — als ob die Herren Johannes Ronge, Dr. 
Kraufe und Conforten ganz Deutichland wären!! — fei über 
die Trier'ſche „Schauftellung“ entrüftet geweſen? 

Herr Dr. Kraufe fagt im Eingange feines in Rede ſte⸗ 
henden Feuilleton - Artifels: „Difficile est satyram non scri- 
bere*, und man muß ihm Angefichtö der eben citirten Stelle 
Recht geben, denn er hat in ihr das satyram scribere — und 
zwar in Bezug auf fich felbft — allerdings nicht vollig zu 
vermeiden gewußt. 

Bemerfenswerth ift auch die Art und Weife, wie Herr 
Dr. Kraufe den Gegenbeweis gegen die oben erwähnte Bes 
hauptung Menzel’, er habe von der Kanzel dem Ehriften» 
thume abgefchworen, zu führen vermeint. Er zeiht nämlich 
nicht etwa feinen Gegner der ſchwärzeſten Verläumdung, und 
fordert ihn nicht etwa auf, nachzuweifen, wann und wo er 
die Gottheit Chrifti jemald in Abrede geftelt habe, nein, er 
fhlägt feinen Gegner lediglih mit der Hinmweifung auf den 
Umftand, daß die preußifche Kirchenbehörde ihn nicht nur im 
Amte eines „Predigerd des Chriſtenthums“ belaſſen, fondern 
ihn auch noch au einem höheren Amte befördert, und fogar 
al8 Mitglied des Etadtconfiftoriumd zu Breslau beftätigt 
habe. Er hätte auch noch hinzufügen können, daß ihn fchließ- 
lich fogar der hochweife Senat der freien Hanfeftadt Hams 
burg zum SHauptprediger an die „Nicolai⸗Kirche“ berufen, 
denn dann wäre der Gegenbeweid gewiß bis zur Evidenz 
geführt gewefen. Freilich Fonnte man auf dieſe Weife z. 2. 
auch jedweden Zweifel an der Ehriftlichfeit des ehemaligen 
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Baumeifterd der Zufunftsfirche mit dem bloßen Hinweis auf 
deffen immer höhere, und bereits bei der Adelsadfpiranz ans 
gelangte Stellung auf die einfachfte Art von der Welt aus 
dem Felde fchlagen. 

In der That, es ift nicht leicht, dem für ihn und ſei— 
nen „Partei-Standpunkt“ fo charakteriſtiſchen Beuilleton - Ars 
tifel des Herrn Dr. Kraufe gegenüber, die erforderliche Ernſt⸗ 
haftigfeit zu bewahren. Brechen wir daher diefe unjere Bes 
merfungen über denfelben hiemit ab, und überlaffen wir es 
den Herrn Profeffor Leo und Br. Hengftenberg — melden 
Letztern Dr. Kraufe einen „Bufenfreund“ Menzeld nennt — 
fo wie dem Rundſchauer der Kreuzzeitung, ob fie ſich bei 
Herrn Dr. Kraufe für die ihnen gewiß nur zur Ehre gerei- 
chende Zufammenrangirung mit Wolfgang Menzel bebanfen 
wollen oder nicht. Und was den Lesteren felbft betrifft, fo 
wird es das Berathenfte feyn, die Frage, ob er wirflich, wie 
Herr Dr. Kraufe willen will, „farf auf dem Wege nad 
Rom begriffen” fei, einfach der göttliden Gnade anheimzus 
ftellen, wenn gleich menfchlidem Urtheile nad) Herr Dr. 
Kraufe fi) mit diefer, ftarf nach feinem großen Worbilde, 
dem weiland Herren Nicolai, fchmedenden Behauptung auf 
einem ganz andern Wege, nämlich einem Holzwege, zu bes 
finden fcheint, zumal er für diefelbe feinen weitern Beleg 
anzuführen weiß, als den, daß die „ultramontanen* ‚Hilo: 
rifch - politiichen Blätter Heren Menzel — man höre und 
ftaune! — bereitd den „edlen“ genannt. 





L. 
Slaven, Dentfche und der römische Stuhr. 


Drei Jahre nad dem Tode Kaifer Heinrichs II. (III.), 
unter welchem das deutfche Reich zu einem Glanze und Ans 
feben gefommen war, wie fpäter niemals wieder, deutfche 
Päpſte in Rom regierten, die drei Kronen Deutfchlande, des 
arelatifchen Königreihe und Italiens, ein triregnum, der Kair 
ferfrone zur Unterlage dienten, fuchte und erlangte Epitehs 
new II. Herzog von Böhmen 1059 von dem römifchen Stuhle 
gegen die Verheißung eines jährlichen Zinfes von 100 Pfund 
Eilder*) das Recht, eine Mitra zu tragen. Es war dieſes 
ein dem Anfcheine nach geringes Vorrecht, felbft eine bloße 
Befriedigung der Eitelkeit ohne weitere politiſche Folgen, wenn 
die Thatſache vereinzelt daftand und ihre wahre Bedeutung 
nicht Durch parallele Ereigniffe erläutert wird. Zu diefen ges 
hört nur bis zu einem gewiffen Grade die Thatjache, dag Papſt 


*) Item in quodam tomulo lateranensi legitur inter cetera: Spicre- 
neus dux Bohemiae accepit legitimam a P. Nicolao sibi portandi 
mitram et promisit se daturum omni anno C libras argenti 
de terra sna sub nomine censum. 

Cod. Cencii Camerarii. Ich kann diefe merkwürdige Angabe 
bet Erben Regesta Bohemiae et Moraviae nicht finden. 
XL. 66 
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Alerander II, Nachfolger des Papſtes Nicolaus U, bem Her, 
zoge Wratislaus auf deſſen Bitte eine Mitra zu tragen ger 
ftattete, und zwar wie Mleramders Nachfolger, Papii Cre- 
ger VIL, ausdrücklich fdrieb, als Zeichen innigfter Liebe und 
unter der Bemerfung, daß eine Derartige Mitra zu tragen 
für einen Laien ungewöhnlid fer). Da man weiß, bab 
Herzog Wratislaus mit feinem Bruder Jaromie, Biſchof von 
Prag, in Zerwürfniffen lebte, dem Prager Bisihume gegen« 
über die Propftei ded Miffehrads und zwar als Haupt ber 
ganzen Provinz begründete**), Fegt die Vermuthung mahe, 
daß der Grund diefer begehrien Muszeihnung in dem Wunfde 
des Herzoges beftand, Durch einen ähnlichen Schmuck, iwie Dre 
Bruder als Biſchof Irug, dem gläubigen Bolke zu Imponiren, 
ihm den Abgang bes Biihofes nice fühlen zu Taflen us 
der weltlichen Gewalt, welche bei den Slaven Die geiftlihe 
viel eiferfüchtiger bewachte ald bei den Deutſchen, einen ber 
fonderen Nimbus zu verleihen. Allein mas in Böhmen ver 
ſich ging, ftand bere Us nicht® weniger al® vereinzelt 
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über einige Zeit hindurch behauptete, die Gewährung bes 
flavifhen Ritus und eines befonderen Erzbifchofes — was 
fpäter die böhmischen Yürften lange Zeit hindurch vergeblich 
begehren — werben wohl faum ohne den Wunfch gedacht wer⸗ 
den können, daß fich zwiſchen dem byzantinifchen und dem 
deutichen Reihe ein von beiden unabhängiges, dem 
römifhen Stuhle, welcher von den Karolingen für Die 
translatio imperii a Graecis ad Francos nicht immer Dank 
gefunden hatte, befonders verpflichtetes Staaten fy 
ſtem bilden möchte. Das mähriſche Reich verſchwand 
jedoch wie ein Meteor faft in derjelben Zeit, als bei den 
Bulgaren Bogomil und feine Genoflen, die Stifter der nach⸗ 
her jo verbreiteten Bogomilenfefte, in feierlicher Synode unter 
dem Könige Eimeon verdammt wurden. Als die Einführung 
des Chriſtenthums bei den Bulgaren auf Widerfpruch ges z 
ftoßen, hatte der König alle Vornehmen und Bamilienhäup- 
ter*) mit ihren Kindern niedermebeln laffen. 15,000 gefan« 
gene Bulgaren ſchickte ſpäter der Autofrator Baſilius, nach⸗ 
dem ihnen die Augen ausdgeftochen worden, je hundert ges 
führt von einem Einäugigen, zu König Samuel. Kein gries 
chiſcher Biſchof machte dem byzantiniſchen Kaifer Vorftelungen 
in: feinem Wüthen gegen die Bulgaren, die thöricht genug 
griechifche Prieſter gegen lateinifche vertaufcht hatten. Heim⸗ 
fehrend von der Verwüſtung flavifcher Bauen, von der Zer⸗ 
flörung einheimifcher Schlöffer, der Erbauung griechifcher 
Zwingburgen feierte der Autofrator mit dem Beinamen Buls 
garentödter den glängendften Triumhh, das Zuphum (die 
geradeftehenne Mütze) auf den Haupte, den Sieg der 
Griechen über die Slaven, die nun in Betreff ihrer Ras 
tionalität fehen fonnten, was fie von Conftantinopel, was fie 
von Rom zu erwarten hatten. Nicht lange nachher flehte der 


*) primates atgue majores. Baron. 866 n. 4. 
66* 
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baß bereitd im I. 1075 König Demetrius von Halicz und 
feine Gattin ihr Reich nur als Geſchenk des heil. Petrus 
zu betrachten erflärten, ed aus den Händen Papft Gregor's 
wieder empfingen. Noch deutlicher ſtellt fih die Sache, um 
welche e8 fich handelte, bei den Kroaten dar. Die Hoffnung 
der Slaven beruhte bei dem PVertilgungsfampfe der Byzan⸗ 
tiner mit den Bulgaren und der Romäifirung der nach Grie⸗ 
chenland gebrungenen Elaven auf den Kroaten, unter welchen 
Dircislav, Creſcimit's Sohn, 970 den Föniglihen Titel anges 
nommen hatte. Bulgarifche Flüchtlinge wurden damals von 
den Kroaten aufgenommen und ihnen geftattet, ſich aus den 
Eteinen des Amphitheaterd von Salona eine Kirche zu bauen. 
Die Kroaten bemüchtigten fich der dalmatinifhen Infeln, ver- 
anlaßten aber dadurch den Seezug des venetianifchen Doge’s 
Orteolo I. Die venetianifhen Dogen befleideten fich mit 
dem Titel Herzoge von Dalmatien, eines Landes, in welchem 
der lebte weſtrömiſche Kaifer geftorben war und an das fidh 
alfo Kaifertraditionen anfnüpften. Creſcimir II, Rachfolger 
feines Bruders Dircislav, mußte auf die Herrfchaft des Meeres 
wie Dalmatiens Berzicht leiften, während das Vorkommen 
byzantinifcher Beamten in den dalmatinifhen Städten zu Ans 
fang und Mitte des eilften Jahrhunderts beweist, daß die 
Byzantiner die Herrfchaft auf der geſammten thracifch grie⸗ 
chiſchen Halbinfel nicht aufzugeben gewillt waren. Im J. 1019 
blieb auch den Kroaten nichts übrig, als fih den Byzantinern 
zu ergeben und die Verpflichtung eines jährlichen Tributes 
von 200 Byzantinen auf fih zu nehmen. In diefer Periode 
fcheint das Berhältnig zwiſchen Dalmatiern und Stroaten ein 
beſſeres geworden zu feyn, fo daß Erefcimir Peter 1052 bis 73 
den Titel eines Königs von Kroatien und Dalmatien ans 
nehmen fonnte. An feinen Tod fchließt fich jedoch eine innere 
Verwirrung an, in welcher die Benetianer eine Feſtſetzung ber 
Normanen in Dalmatien hindern, endlih Zwonimir (Spnnimir), 
dem Ufurpator Slowiz die Herrfchaft über die Kroaten entriß. 
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Dieſer war es *), welcher, nach einſtimmiger Wahl des kroati⸗ 
ſchen und dalmatiniſchen Volkes zum beiderſeitigen Könige, 
und bei der Gefahr gräciſirt zu werden, den Venetia— 
nern oder Normanen zu verfallen, zum Schutze natios 
naler Unabhängigkeit die Hülfe des römifchen 
Stuhles aufrief. Er erhielt aus den Händen des Pega- 
ten Rapit Greger's VII. Fahne, Echwert, Scepter und Krone 
gegen das Gelöbniß des Gehorfamd und der Treue gegen 
den apoſtoliſchen Etuhl und der Beobachtung der Satzungen 
briftlicher Kirche gegen Wittwen, Waifen, Arme und Rers 
lajfene. Somit fhloß fi) bereit® im Oſten des deutſchen 
Reiches ein Kreis von Ländern, deffen Fürſten nicht dem 
deutſchen Kaifer ihre Krone verdankten, fondern im Ge⸗ 
genfage zu dem faiferlihen Staatenfyfteme einem 
päpftlien, nad tamaligem Sprachgebrauch apo ſtoliſchen 
Spftem von Staaten angehörig, einen Gegenfag zu dem 
erfteren zu bilden, einer andern Entwidlung zu bienen bes 
ftimmt feinen. Als nicht ohne Schuld der Kroaten während 
des Inveftiturftreites und der wiederholten Klucht der Bäpfte 
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chen, nur durch die Eiferfucht König Emerichs von. Ungarn 
verhindert, welcher alles aufbot, um die Abfendung des Car⸗ 
dinals zu hintertreiben, der Etefan die Königsfrone über⸗ 
bringen follte. Es geftaltete fih dafür die Ausficht, Bos⸗ 
nien durch feitere Bande an das lateinische Staatenfyftem zu 
fetten und für die römifche Kicche zu gewinnen. Kalozofanneg, 
König der Bulgaren und Wlahen, empfing im 3. 1204 
aus der Hand päpftlicher Legaten Krone, Ecepter und Fahne, 
das Recht, Münzen mit feinem Namenszuge zu prägen, fein 
Reich die nothwendige kirchliche Eintheilung. Die Unters 
handlungen mit den Ruffen wurden fortgefeßt und ehe das 
vierte Jahrzehent des dreizehnten Jahrhunderts abgelaufen 
war, [bien Ungarn mit einem Kranze ſlaviſcher Königr 
reiche umgeben*). Gewannen die flavifchen Volker einen 
richtigen Ueberblid ihrer Lage: jest war der Zeitpunft einges 
treten, in welchem fie die Deutfchen, die ihre befte Kraft im 
Kampfe mit den Päpſten vergeudeten, ablofen und die Welts 
Sefhichte in ihre Hände nehmen fonnten. SKonftantinopel 
war von den Lateinern erobert, die Unterthänigfeit der Ela» 
ven von Byzanz gebrochen, das deutſche Kaiferthum hatte 
endlih durch Das Eoncil von Lyon 1245 einen tödtlicdyen 
Stoß erhalten, das arpadifche Königshaus in Ungarn ging 
dem Ausfterben entgegen. Ungarn felbft war wohl gehaltlos 
zwifchen dem byzantinifchen und dem deutfchen Reiche hins 
und hergeichwanft und hatte endlich anftatt donauabwaͤrts die 
Richtung donauaufwärtd genommen; als aber der lebte Bar 
benberger erfchlagen worden, rettete Premysl Otafar II. 
Defterreih vor dem Echidfale, ungarifhe Provinz zu werden 
(1246). Aber felbft als diefer zmweiunddreißig Jahre nach 
dem Tode Herzog Friedrichs IL bei Brud an der Leitha, bei 
Laa ein Ähnliches Schidfal erlitten, geht für die Slaven 


*) Die Beweiſe bei Rayn. annal. eccl. (Innocentius II.). 
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die Möglichkeit, Kern eines neuen Staatenfoflemes zu werden, 
nicht völlig unter. Bergeblich hatte biefer die Polen zum 
Kampfe mit den Deutfchen aufgerufen, Erft nad feinem 
Tode conftituirte fi Polen®) als Ein Neib umd erbielt 
Herzog Pryemysl I. von Kaliſch durch Papft Bonifacius VIH, 
die Krone als König von gang Polen und Herjog son 
Pormern (1295), vier Jahre früher war ber ferbifdhe König 
Stefan Milutin Uroſch umler ben Schu des apoftoliiden 
Stuhles aufgenommen worden, bien ſich doch Damals 
eine Ausficht zu geftalten, einen ferbifchen Bürften auf ben 
Thron von Gonftantinopel zu erheben, 

Um aber die Wichtigkeit der Sache, um melde 18 fi) 
bier im Dften von Europa handelte, vollftändig zu würde 
gen, muß man fich vergegenmärtigen, dab im Welten gan 
ähnliche Anftalten gettoffen worden waren. Brühe Icon hat 
ten fih die angelfädhfifihen Fürften zum St, Velersziuie 
verpflichtet. Papſt Alerander U. verlangte denfelben auch von 
dem normännifchen Könige Wilhelm 1. 1068; des Behteren 
fünfter Nacfolger, König Johann, wurde Bafall' des tömi- 
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brien, Apulien und Sicilien von dem römifchen Stuhfe 
zu Lehen nahm, das Königreich beider Sicilien ein apoftolis 
fhes Leben wurde, {ft befannt*). Bertrand, Graf von 
Provence, übergab durch freie Schanfung 1081 die Graf—⸗ 
[haft dem römifhen Stuhle **). Als Pifaner und Genue⸗ 
fer 1087 unter dem Banner des heiligen Petrus in Afrika 
landeten, zwangen fie den beftegten faracenifchen König, der 
Kirche des heiligen Petrus Tribut zu zahlen. Als Berengar, 
Graf von Barcelona, die Stadt Taragona den Arabern 
entriffen, fchenfte er fle dem römifchen Stuhle 1095***). In 
ähnlicher Weife famen Sardinien und Borfica an dies 
fen. Als Portugal felbfifändiges Herzogthum zu werden 
tradhtete, beftimmte Herzog Alfons dem heiligen Petrus einen 
jährliden Zins; als Alerander III. das Herzogthum zum Kö⸗ 
nigthume erhob 1179, erhöhte der neue König den Zins von 
vier Unzen Gold auf hundert Byzantiner. Papft Hadrian IV., 
der Engländer, übergab Heinrich II. gegen einen jährlichen 
Zins von jedem Haufe Jrlandtr), und feinerfeits erfannte 
der trogige König das Recht des römifhen Stuhles auf 
England an tt). Peter von Aragonien unterwarf 1203 
fein Reich gleichfalls, und erfannte die Zinspflichtigfeit an. 
Die Infel Man untermarf 1219 der eigene König Regi- 


— —— — — — 


*) Bar. 1080. n. 39. 
**) omnem honorem menm quantum ad me jure parentum perti- 
net. Bar. 1081. n. 33. 
***) Raynaldi ann. 1200, n. 49. 1204, n. 79. 1207, n. 105. 
+) Hiberniam et omnes insulas, quibus sol justitiae Christus il- 
luxit et quae documenta fidei christianae coeperunt, ad jus S. 
Petri et sacrosanctae R. ecclesiae, quod tua et nobilitas re- 
cognoscit non est dubium pertinere. Bar. 1189. n. 21. 22, 
+}) Vestrae jurisdictionis, ſchrieb Heinrich IL an den Papſt, est reg- 
num Angliae et quantum ad feudatarii juris obligationem 
vobis duntaxat obnoxius teneor et adstringor. Bar. 1173. n. 10 
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nald *). Tie Einwohner von Marfeille entrichteten gleid« 
faus, um den wirkſamen Schuß der Kirche für Erhaltung 
ihrer Integrität zu gewinnen, jährlihen Zins **). Ueber 
Lithauen wurde 1254 päpftliher Seits das Recht des Eis 
genthums behauptet *%®), 

Tas päpftlide Staatenſyſtem, begründet, um dem 
Schwächeren aber Berechtigten Schug gegen den Uebermäd- 
tigen zu verleihen, freiwillig und zur Erhaltung der Ratio 
malitäten eingegangen, umzog allmählig das mitteleuropäiſche, 
deutſchkaiſer liche im weiten Bogen, den Völkern und 
Fürſten, welche nicht wie Frankreich den Schwerpunkt in fich 
fühlten, die Möglichkeit bietend, eine von deutſcher Ueber⸗ 
matt unabhängige Exiſtenz zu gewinnen. Man hat es mei⸗ 
ſtens als Ausgeburt clerikaliſcher Herrſchſucht behandelt und 
kurz abgefertigt; man überſah hiebei, daß die meiſten dieſer 
Verpflichtungen von den Betheiligten freiwillig übernom— 
men worden waren; daß der Vortheil überwiegend auf ihrer 
Seite fih befand, und namentlih romaniſchen und flar 
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Während Papft Gregor VII. den fühflavifhen Staaten 
die Hand bot zu einem fräftigen Aufbau, wenn fie nur ſelbſt 
auch das Ihrige thun wollten, ift das Verfahren des großen 
Gegners König Heinrich's IV., Böhmen gegenüber, fehr ei- 
genthümlich. inerfeits vertheibigte er die Freiheiten des Prager - 
Bisthums gegen den Erzbifchof von Mainz, den er nach dem 
Schreiben an Herzog Wratislaus vom 18. März 1074 felbft 
hart anließ *); andererfeitö widerfepte ex fich ebenfo dem Bes 
gehren des böhmifchen Adels **), der Einführung der flavi- 
fhen Sprade bei dem Gottesdienfte begehrte; um fo mehr 
betonte aber der Papſt den Schuß des apoftolifhen Etuhles, 
in welchem fidy der Herzog befand. Da fih in den vielfüls 
tigen Schreiben Papft Gregor's Feine Klage über Nichtzahrs 
lung des Zinfes vorfindet, ift felbft anzunehmen, daß ders 
felbe regelmäßig entrichtet wurde, fo lange nicht Wratislaus 
feine verhängnißvolle Barteifchwenfung unternahm ***). Sei⸗ 
nerfeitd fcheint aber auch König Heinrich IV. die Gefahr, 
welche dem deutfchen Etaatenfyfteme von einer Begründung 
flavifher Macht erwachſen konnte, wohl erfannt zu haben, 
Unglüflih in feinem Plane, die deutfhen Völker ſich tribur 
tär zu machen, wie er ed mit den Eacdhfen verfuht, mit 
Bayern und Franken fortzuführen gedachte, und fo das Vers 
hältnig flavifcher Völfer zum Kaiferreihe auf die beutfchen 
überzutragen, fuchte er zuerft auf die Bolen einzumwirfen, 
und wirklich nahm Herzog Wladislaus, des böhmifchen Her- 
3098 Schwiegerfohn, auf Befehl +) des Herren Kaiſers und 


*) de praesumtione duriter Inorepavimus. Erben n. 148. 

**) nobilitas I. c. n. 162. 

”**) Der Gegenpapft Clemens III. beflagt fi (n. 171) über Nichts 
zablung: rogamas etiam et obsecramus, charitative quogue con- 
sulimus ne B. Petri debitam oblationem ulterius retineas. 
Erben ©. 75. 

+) Ex praecepto domini imperatoris et totius rogni consensu et 


—üäü 
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mit Zuſtimmung und Beipflichtung des ganzen Reiches, den 
Königetitel an. in Grundſtein aus dem ſlaviſchen Un- 
terbau war damit herausgenommen, und Herzog Wratislaus 
übernabm es nun felbft, die That feines Schwiegerfohns bei 
dem Gegenpapft zu entſchuldigen, welcher, obmohl Gegner 
Gregor's YIL, doch in dieſem Gebahren eine Verlegung feiner 
Rechte erblicdte, und die Abhängigkeit feiner Stellung und 
Perion von dem Kaifer, ber ihm gehoben, gemwahrnehmen 
konnte. Das faiferlie Intereffe (utilis est) hatte in 
diefer Sache entfihieden, und bie Eitelfeit oder Kurzſichtigkeit 
des neuen Polenkönigs fi zum Träger deſſelben gematt. 
Kin Jahr, nachdem diefes gefhehen, begab ſich Erzbiſchof 
Egilbert von Trier auf Befehl König Heinrich's IV.*) 
nad Prag, und frönte dort den Herzog von Böhmen 
zum Könige. Wratislaus hatte fih in dem großen Kir- 
benftreite zum Parteigänger Heinrich's IV. gemacht, Boͤh⸗ 
men an Teutfhland gefettet, den Wurf gethan, wel 
cher von nım an Böhmens Gefhid beſtimmte, als es ſich 
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geführte Senioratderbfolge nach dem Wunfche Bretislav’s II. 
in eine Belehnung Borwoys bei Lebzeiten des regierenden 
Herzogs zeitweilig änderte, und den Böhmen befahl, nad 
Bretislav’8 Tode feinen anderen zu ihrem Herzoge zu wähs 
fen *). Hand in Hand hiemit ging die Umhauung und 
Verbrennung der heiligen Haine und Bäume, der Umſturz 
des flavifhen Heidenthums **), jene Veränderung, die Sla⸗ 
vor fo fummervoll beklagt und die wohl bewirfte, daß bie 
biftorifhen Denkmäler aus Böhmens Borzeit auf ein fo Ge⸗ 
ringes ſich reducirten, bis die Wuffindung der alten Gedichte 
Diefer auf einmal eine fo tiefe Bedeutung gaben ***). 


Obmohl der erfte König Böhmend feine Würde faum 
ſechs Jahre genoß, und wie fo viele Heinrichianer eines rar 
fen und unvorhergefehenen Todes ftarb, fo Enüpft fich denn doch 
mehr als eine erhebliche Veränderung an diefe Verleihung 
der Königsfrone ald eines deutfhen und Faiferlis 
hen Befhenfes***r), Es liegt in der Natur der Verhälts 
niffe, daß der Tribut, welchen Böhmen dem deutfchen Reiche zu 
entrichten hatte, in Beifteuer und perfönliche Hilfe umgewandelt 
wurde. Hatte ſchon Boleslav II. den deutfchen Abt Lantbert von 
Alta berufen, und ihm die Abtei Oftrov übergeben (999 +), 
fo wurden in der nachfolgenden Zeit nicht bloß deut ſche 
Mönche von Waldfaffen nah Sedlect}) und DOflegg, von 
Steinfelden +++) nady dem Strahow t++r), von Langheim nach 
Plac berufen. Das Prager Bisthum ftand nicht bloß unter einem 
deutſchen Metropoliten, fondern Bilhof Gerhard (Jaromir) 


2) Balady I, ©. 344. 345. 

**) Cosmas lib. III, ad 1092. Uebrigens eifern die bisher unbefann- 
ten Synobalacten des 14. Jahrhunderts noch fehr gegen ben Ge⸗ 
brauch des Todesbildes (mortis imago.) 

+, Palacky Würdigung. ©. 22. 23, 
»#9*) Erben n. 47. 76— 87. Bor älteren Zeiten Einh. vita Caroli M. 
+) Erben n. 84. 11) l. c. n. 231. ++) n. 241. +14) n. 265, 
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aus dem Geſchlechte des Premysl weigerte fi fogar dem 
päpſtlichen Legaten Rebe zu flehen®), ohne Beifeyn des 
Mainzer Metropeliten. War das Königthum im Schiema 
begründen worden, war es von dem deutſchen Kaifer abhäns 
gig: den Päpſten fiel nicht ein, an der kirchlichen Verbindung 
Vöhmens mit Deutſchland zu rütteln, während Wratielan 
und feine Nachſolger die böhmifhen Biſchöfe an den fair 
ſerlichen Hof fandten, ſich dort ungeachtet der ſtrengen Kit 
denverbote die Inveſtitut ertheilen zu laflen. Was aker 
mindeftend von chenfo großer Bedeutung war, war die unter 
dem erjten Könige Böhmens fallende Niederlafung deut 
fer Kaufleute im vicus Teutonicorum bei St. Peter *) 
an Poric zu Prag, und die Berufung deutſcher Handwerke- 
Leute, womit Wratislav 1087 gleichfalls den Anfang made, 
da er einen Bäcker mit feinem Handiverfözeuge ***) von 
Magdeburg nach Prag kommen ließ. 

Sechéundſechözig Jahre verflogen vom Tode des erſten 
böhmijchen Könige bis zur Erhebung des zweiten (1092 bis 
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mit Bewerbungen der Premysliden überfüllt, daß „nicht weni» 
ger als zehn Prinzen des alten Herrfcherhaufes den bei den 
deutfchen Hohenftaufen oft zu Markte gebrachten, ſchwanken⸗ 
den Thron von Böhmen einander flreitig machen”*), und diefe 
Zeit al8 „die Periode des tiefften Verfalles der Premysliden“ 
bezeichnet werden muß. Aber auch die zweite Krone war 
ein kaiſerliches Geſchenk, eine Belohnung für diejenigen 
Dienfte, welche Herzog Wladislaus dem hohenftaufifchen Kai⸗ 
fer geleiftet hatte. Jebt erft hörte, wie der Mönch von Opa⸗ 
towic **) auf das Beftimmtefte ſich ausdrüdt, Böhmen auf 
eine Provinz, d. h. tributär zu feyn, und trat es volftindig 
in den Rang der SKönigreiche ein, vorausgefeht, daß der 
faiferliche Geber für gut fand, nad dem Tode feines Echüß« 
lings, des Königs Wladislaus, die gleichen Zuftände unter 
defien Nachfolgern beftehen zu laſſen. König Friedrich, wels 
cher die deutfchen Herzoge mit den Bahnen belehnte***), ſetzte 
mit eigener Hand dem Böhmenfönige die Krone auf, welche 
er ſich von dem Prager Bifchofe hatte darreichen laffen +), 
eine damald ganz ungewöhnliche, ja gänzlich anomale Eeres 
monie, da die Krönung aller rechtmäßigen Herrfcher durch 
die Kirche und deren Bevollmädhtigte gefhah, und die nur 
an der Selbſtkrönung des gebannten Friedrichs II. zu Jeru⸗ 
falem ihren Gegenhalt findet. Die Urkunde, welche der Kai⸗ 
fer bei diefer Gelegenheit am 18. Januar 1158 ausſtellte +r), 


*) Worte Balady’s Würdigung S. 86. 

s*) Auedrücklich erzählt der Mönch von Dpatowic: Imperator devo- 
tionem ipsius erga se per omnia promptissimam expertus con- 
dignam familiaritati suae remunerationem recompensarit, 
Würdigung ©. 60. 

***) Auch noch Wiadislaus war fo von König Konrad accepto vexillo 
a Rege (Cosmas ad 1140) belehnt worden. 

+) Würdigung 1. c. 

++) Erben n. 295. Ab Imperatore ac imperii primis ex duce rex 

creatur. Radewicus de gestis Frid. I. c. 13. 
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erwähnt, daß er Wladislaus und defien Nachfolgern für ewige 
Zeiten die Infignie zu tragen geftattet habe, durch welde 
ſchon des neuen Könige Großvater und feine übrigen Bor 
gänger, die böhmifhen Herzoge, durh eine Wohlthat 
(beneficio) der Faiferliden Erhabenheit (excellentise) 
vor den übrigen Herzogen auögezeichnet waren. Offenbar 
herrſcht hier eine falfhe Auffaflung böhmifcher Berhältnifle 
vor, da, wenn auch des Wladislaus Großvater in der ers 
wähnten Weife audgezeichnet worden war, die früheren 
Herzoge von dem römifchen Stuhle, jedoch nicht von den 
Kaifern, ihre Infignie (honoris insigne) empfangen hatten. 
Hier ift aber jedes Wort von Bedeutung. Wenn der Kaifer 
von einer Wohlthat kaiſerlicher Erhabenheit (beneficio impe- 
rialis excellentiae) fpricht, fo ruft ſowohl dieſer Ausdrud, 
als der der Verleihung der Föniglihen Infignie die Aus— 
drücke jenes päpſtlichen Schreibens *) in's Gedächtniß, über 
welches Friedrich I. fo heftig zürnte, und das ungeachtet 
alter Entſchuldigungen Adrians IV. erfte Veranlaffung zum 
Wiederausbruche des Kirchenftreites wurde, Ich möchte nicht 
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Wie diefer den Gegenpapft Clemens anerfannt, flimmte 
Wladislaus Victor IV. und dem Verfahren zu Pavia bei, 
dur deſſen Maßlofigfeit der 17jährige Krieg mit Alerans 
der III. entbrannte, und felbft als der Welfe Heinrich nach 
der Bewältigung der Mailänder fih zurüdzog, blieb Wla⸗ 
dislaus dem Kaiſer bis zu dem Grade anbänglih, daß er, 
um feinem Eohne Albert das Erzbisthbum Salzburg zu vers 
fchaffen, nicht bloß dem Kaifer eine fehr große Summe Gel⸗ 
des verfprach, fondern felbft Bürgen zu ftellen verfpracdh, daß 
Albert das von dem rechtmäßigen Papfte empfangene Palium 
in ®egenwart des Kaiferd verbrennen wolle”), Man hatte 
böhmiſcher Eeitd nicht bloß den Kreuzzug der Deuts 
fhen wider die Slaven, dur welchen der rechte Flü⸗ 
gel der ſlaviſchen Völferftelung abgehauen worden war, rus 
big geſchehen laſſen, fondern felbft fi hieran betheilis 
get**), Wladislaus aber die Krone vorzugsmweife wegen feiner 
BVerdienfte um Befiegung der Polen erlangt. Es war 
gegen das Ende feiner Tage dahingefommen, daß der Kaifer 
- in feinen Verfügungen ſich durch feine Rüdficht gegen ihn 
aufhalten ließ, und wenn er die Augen fchloß, der Kampf 
zwifchen feinen eigenen Söhnen und denen Sobieslav's IL, 
damit die Zerrüttung Böhmens als entfchieden angefehen 
werden mußte. Andererſeits trat jest das politifhe Princip 
der hohenftaufifhen Kaifer: Viele ſchwach, Einen mächtig 
und ftarf zu machen, in voller Entfchiedenheit hervor. Wie das 
große welftiche Erbe, Sachſen und Bayern, zertrümmert ward, 
fo gefhah es jegt mit Böhmen. Mähren wurde davon getrennt 
und zu einer eigenen Markgraffchaft erhoben, das ‘Prager 
Bisthum zum Bisthum des Reiches, und fomit dem Herzog- 
thume gleichgefeßt, Ddiefes von dem Wladislaus und feinen 
Nachfolgern zuerfannten Königthume auf die Stufe eines fehr 


®) Erben n. 335. 
**) Erben n. 270. 272. 
XL. 67 
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geſchmaͤlerten Herzogthumes hera 
den Grundfag der Theilung um! 
handhaben, als Friedrich I., wel 
großen politifhen Maffen übernor 
Heinen Beftandtheilen mit großer 
gegliedert und gefondert Hinterlie 
noch als der Edftein zwiſchen Hı 
golten*), als er das böhmiſche 
wohl jener fehöne Sang, der bei 
Geſchichte bisher unbelannt blieb: 
Der Tunic ſprach da 4 
Rudolf dir IR wole fi 
vmme den falfer un v 
ſvenne er trage die er 
fo Hat er hogezite. 
fin gegelte daz iſt wite 
an dem velde vfgeſlag 
die Ime day ſwert fur 
daz fin edele durften 
man faget loch fvene 
fo fhenfe ime ein rich 
der iſt kreftic vnd vru 
der trage von ime die 
fo dienet man da ſcho 
den armen vnd ben r 
Harte herlichen **). 


Jetzt hatte der Sang feinen € 
die Zeit erwarten, wo ein anderen 





) Utriusgue sanguinis consors taı 
que horam parietum dissidentis 
de gestis Frid. 1. lib. IL o. 3. 
**) Grave Muobolf, Herausgegeben v 
18. Die zweite Auflage iſt mir 
AR um 1170 verfaßt, und ruht aı 
Kronif von ber hilgen Gtabt von 
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rfürften, nachdem er die geiftlichen Kurfürften und den 
alanggrave* erwähnt, vom Böhmenfönige fingen würde: 
Dar na roldyt fih wail zu ſyn 
der funine van Beme an der fure 
bie node des riches reicht verlure *), 


Eoweit war e8 mit Böhmen gekommen, als ber Top 
b Herzog Biſchofs Bretislav, König Heinrich's VI., die 
ahl Daniel's II. zum Landesbifchofe, die Verftändigung 
ter den PBremysliden und die Zermürfniffe im deutfchen 
iche, erſt zur almähligen MWiedervereinigung Böhmens, 
ährens und der weltlichen Gewalt des nunmehr wieder 
Igegangenen Reichsbisthums Prag, und dann zur Wieder: 
rftellung der föniglihen Würde führten. Nachdem Philipp 
n Staufen, jüngfter Eohn König Friedrich’, von den oſt⸗ 
itſchen Fürften zum Vertheidiger des Reiches für den juns 
ı Sriedrich II, feinen Neffen, ermwählt, die Königefrone an- 
sm **), fah er fich fehr bald genöthigt, auf die ganze 
tere Politik feines Vaters Verzicht zu leiften, und nas 
ntlich in Betreff Böhmens bis zum Jahre 1158 zurüdzus 
ren. Raſch fchloß fih Premysl Dtafar J., Herzog von 
hmen, nachdem er im Innern feines Landes einen fo 


*) Nach Hrn. Simrod's gütiger Mitiheilung: „darnach geziemt es fich, 
daß der König von Böhmen an der Wahl fei, wenn dem Rechte 
des Reiches feinerlei Bintrag gefchehen fol." Diefe Stelle ift meis 
nes Wiſſens von Allen überfehen worden, welche über bie Furfürft: 
lihen Rechte Böhmens, und beziehungsweife über das Alter des 
Schwabenfpiegels fihrieben, über welches feine Stelle über den 
Böhmenkönig mitentfcheidet. Uebrigens bekräftigte der deuiſche Kö⸗ 
nig Rudolf, 25. September 1290, dem König Wenzel IL, daß das 
Erzfchenfenamt und die Kurflimme Wenzels progenitoribus aba- 
vis atavis proavis et avis jure plenissimo competebant. Pa⸗ 
lady I. 1. ©. 232, n. 292. 

Fridericum haeredem imperii quod Philippus non ei servare 
sed sibi usurpare intendens, fagt der wohlunterrichtete Gerlacus. 
Dobner mon. I. ©. 129. 


* 


67° 





Theile der Reihefärften und ihrem Oberh 
nicht anerfannt, endlich ‚vom. Bapfte geradı 
Schon 1202 fand daher Premysl Diafar fi 
König Philipps, für welchen er fi Eur 
Papſte verwendet hatte**), zu verlaffen, au 
ger feines Gegners, Dito'8 IV., zu begeb 
einigen Jahren verließ, um Dtto!8 Gegner, 
zubängen, ein Beifpiel, welches dann aud) , 
den Wechfelfällen Friedrichs befolgt, Dtafı 
durch den erften Mebertritt foviel, daf, 
Könige Böhmens nicht hatten erlangen Fi 
liche Beftätigung ihrer Würde, im 3. 1204 
nocenz III erfolgte ***). Die durch König 
Krönung wurde als ungültig erachtet, und 
von einem päpftlichen Segaten vollzogene, ex 
Kaifern erlangten Privilegien und Sreiheiter 
nocenz befräftiget 7), ſedoch die Bitte, Böh 
Beziehung von Deuffchland zu trennen, w 
Hinblide auf das, was jüngit im Betreff i 


niel gefcheh= won ntmalame air Man 5 
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ı blieb die böhmifche Königsfrone bei den Kürften dieſes 
mdes in ununterbrochener Reihe, und ward ihr der bishe⸗ 
je einfeitige Charakter, freilih, nachdem in Betreff der 
wigen flavifchen Länder unterbeffen die größten DBerändes 
ingen vor ſich gegangen, entzogen, zugleich die furfürftliche 
zürde im deutfchen Reiche ihr feſt und unabänderlich zu— 
fanden. 


Unterdeſſen Batte fich bereit ein dreifacher Zug deuts 
yer Einwanderung in die Elavenländer bemerfbar gemadıt. 
inerfeitd war eine große Einwanderung von Flamändern 
m Weften nad dem Dften im Gange. Eeit der erften 
älfte des 12ten Jahrhunderts werden fie im Gebiete der 
aumburger Kirche angefiedelt, und den flavifhen Zindleu- 
rt (slavi censuales) gegenüber 1152 mit Freiheiten audges 
Ret. 1154, 1200, 1219 erxfcheinen fie im Meißenifchen, 
ade des 13. Jahrhunderts in den Gebieten der Herzoge von 
pen und Ratibor. Schon 1223 fol Neiffe flaͤmiſches Recht 
alten haben. Andererſeits beginnt auch eine oberdeutfche 
miwanderung — jure francorum, und aus beiden bildet 
5 nun eine auf deutfhem Rechte fußende deutfche Bevölfes 
mg auf flavifchen Boden. Sie waren nicht als Bettler 
er rechtlo8 gekommen, fondern untrennbar mit ihrem Rechte, 
W Sahınijfen und dem Capitale, welches in ihrer Geſchick⸗ 
Seit beruhte. Als man ihnen das fächfifche (magdeburgi⸗ 
w) Recht *) aufdringen wollte, widerftritten die Leute, um 
“ altherfömmliches Recht zu behaupten, das, gleichviel ob 
miſches oder fränfifches, durch den Grundvertrag geftchert 
ws Wohl zugleich mit diefer Einwanderung war in Böh- 
wi eine große Veränderung durch die Deutfchen angebahnt 
widen. Auch hier waren fie als Freie gekommen, und hat- 

nicht erft Durch die Herzoge ihre Freiheit erhalten. Seinen 
wdsleuten galt es, wenn Herzog Sobieslav II. in der bes 
R 





3 
®) Nößler Stadtrechte von Brünn CIX. 
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rühmten Urkunde ausrief: wiflet, daß die Deutfchen frei find*, 
der Ausdrud Freiheit wird noch geichärft, wie in der Ui 
funde des mährifhen Markgrafen Wladislaus zu unit 
der Zohanniter, die, mit deutichem Rechte berufen, ſiche 
Freiheit haben follen, „wie die Deutſchen“ **). Won diele 
Augenblide beginnen aud die Befreiungen flavifde 
Dörfer durch die Könige***), mie denn überhaupt die böbn 
ſchen Könige der böhmiſchen Bevolferung gegenüber fi a: 
der benehmen denn als Herzoge, Wladislaus gleih a 
eigene Fauft den italienifhen Zug, und Premysl Dtafar | 
den deutſchen Zug zu König Philipp unternimmt. Juglei: 
werden die Verhältniffe des Klerus geordnet. Dem Slave 
waren Zehnten ein Gräuel, bei dem Deutfchen gehörten | 
bereit8 zur Sitte ****), Der Slave zog Prieſter vor vi 
weltlichen Gerichte, feit der Aufrihtung des Königthum 
wurde entfchieden, daß fie vor geiftliche Gerichte geftellt wa 
den follten +). Allein gerade in jenem Punkte fdhien t 
fönigliche Macht unzureihend; Premysl erklärte noch 121 
dem Papfte Honorius+r), er könne fein Bolf zu dem ihm u 
gewohnten Zehenten nicht zwingen. Als es in dem daran 
folgenden Jahre zu den Anfängen eined Goncordates gefcn 
men warttr), fcheiterte diefed daran, daß der König bie ve 
dem Papſte verlangte Beltrafung der böhmiſchen Geiflidfei 
nicht zugeben wollte; eine fürmlidhe Laienherrfchaft tat 
ein +Hr), welche mit den äußerſten Berationen für den Kle 


*) noveritis quod Theutonici homines liberi sunt. 1178. 
°*) vocati jure Theutonicorum. Erben n. 478 habeant in om 
bus sicut habent Theutonici secaram libertatem. 
***) yillas — ab omni servitatis jago — liberas reddidi fagt Pre 
mysl Otafar. Erb. n. 460. 


*9»*) more teutonico decimas integrales. Erben n. 535. 


+) Erben n. 578. +4) Erben n. 595. +++) n. 605. tr) 
612. 
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tus verbunden war, bis endlih am 11. Januar 1221 ein 
vonftändiges Concordat *) zwifchen dem Pragerbifchofe, refp. - 
dem römiſchen Etuhle einerfeits, dem Könige und den böhs 
mifhen Baronen andererfeits abgefchloffen und befannt ges 
macht wurde, worauf erft die Scaczer Convention König 
Dtafars **) (2. Zuli 12210), und endlich der Prager Vertrag 
vom 10. März 1222 abgeichloffen ***) wurden. Da hiedurch, 
abgefehen von der Abftellung fo fchreiender Mißbräuche, daß 
ein Klerifer dreißigmal mehr an Austrittszoll entrichten 
mußte, als ein Jude F), der Schirm der geiftlichen Güter 
und Rechte gegen den Adel (barones vel alii milites-nobiles) 
und der geiftlihen Jurisdiktion über die Bauern ++) in die 
Hände des Königs gelegt wurde, diefer in der That die 
Wage des Nechtes zwifhen den ©eiftlihen und Weltlichen 
hielt, fo war damit dem Königthume eine ungemeine Fülle 
von Anfehen zugefommen. Niemald hat der Klerus unter 
“ den Slaven bie politifhe Bedeutung erlangt, wie unter den 
Deutſchen; in feinem ihrer Länder haben diefe einen fo bes 
harrlichen unaudgefegten Widerftand gegen den Klerus ges 
führt, als es in flavifchen regelmäßig geſchah. Es war, wie 
wenn der Slave e8 dem Geiſtlichen niemals verziehen hätte, 
daß er den Naden vor einem aus der Fremde gelommenen 
Dogma, einem nicht flavifchen, fondern allgemeinen Opfer, eis 
nem allgemeinen Kirchenrechte habe beugen müſſen, daß vollends 
Geiſtliche Güter erlangen follten, auf welche der Nitter einen 
Anfpruh machte, ging den Slaven gar nicht in den Sinn. 
„Bor eud rede ih, vor Böhmen, fagt Oroznata, der 
Gründer der Abtei Tepl, wenn meine Verwandte wegen ber 
Güter, die ich der Abtei zumandte, diefelbe befehden, fo fols 
len, abgefehen von der Strafe, welcher fie bei dem allmädh« 


*) n. 639. **) 646. ***) n. 650. +) Erben ©. 303. 
+) $. de jurisdietione rusticorum. n. 631. 
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tigen Gotte verfallen, bie-ihnen angeniejenen Güter für im: 
mer dem Gebrauche den Stiche Derfallen.“ Bon Anfang an 
feinen die Bamilienverhältnife anbers als bei den Deut: 
ſchen geweſen zu ſeyn, ie Denn auch Durch das Anfehen 
der Bamilienälteften nolhivendig bie Flavlihe Bamilie, Havi: 
ſche Geſchlechter ganz anders untereinander verbunden waren, 
als die deutſchen, deren Werband meniger auf dem Gefühle 
gemeinfamer Abftammung, ald auf dem gleihen Rechte und 
der faframentalen Einigung (Dur), die Ehe) berußte- Der 
Ausdrud ungebändigten Sinnes, durae cervicis, fommt nidt 
bloß bei dem Biographen bes heiligen Adalbert vor *); die 
Beſchrelbung firtlicher Zuftände, weldie er au der Schwelle 
des zehnten Jahrhunderte entwirft **), wird Durch biejenige 
unterftügt, welche Coomas von Prag an der Schmelle bes 
awölften entwirft *), m bie Mitte beffeiben 1143) fal- 
len die Schilverungen der fittlichet Zuftände Böhmens aus 
der Feder des Cardinal Guwo, welcher rühmend bes nadır 
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herigen Königs Wladislaus gedenft, als deffen, der ihn in 
feinen Bemühungen, unter den doppelt und dreifach Beweib- 
ten aufzuräumen, unterftügte *). 


Man meinte damals, nur ein heiliger Bernhard vermöge 
vielleicht bei Böhmen, Polen und Ruffen durchzudringen **). 
Erft 1197 gelang es, bei den Geiftlichen den Kölibat einzu« 
führen, und da feßte der Bardinallegat Petrus fein Leben 
auf das Spiel. Ald die Sache in Gang gekommen zu fern 
fbien, zeigte fich erft noch 1216, daß es von alten Zeiten 
her in Böhmen Sitte gewefen war, nach Empfang der nies 
deren Weihen zu heirathen, und dann fih ausweihen zu 
laffen ***). Erinnert man fich, daß in der vorföniglichen Zeit 
Böhmens ein Theil der Geſchichte aus den blutigen Strei« 
tigfeiten der Wrfowere mit den regierenden Herzogen, und 
‚ ein anderer aus ben nicht minder blutigen Etreitigfeiten ber 
verfchiedenen Sprößlinge des herzoglichen Haufes felbft bes 
ftand, fo wird man die Nothwendigfeit gewahren, daß Boͤh⸗ 
men allmählig ein feftgeorbneter Staat werden mußte, follte 
er nicht zulegt die Beute der Ausländer werden. Diefes 
fonnte er aber nur werden, wenn die Öberleitung felbft dem 
bisherigen Schwanken entriffen wurde, und das gefchah 
dur Einführung des Königthums und der beutfchen Sucs 
ceffionsordnung (der Nachfolge des Erftgebornen), durch 
Gewinnung eined Gegengewichtes gegen die Uebermacht und 
Wildheit des Adels; und da Königtbum und Adel darin 
übereinfamen,, daß dem Klerus die deutfhen Standfchafis- 
Nechte nicht zufommen follten, der Adel felbft noch unter Koö⸗ 


*) Erben n. 238. 280. 262. 


**) Schreiben des Bifchefs von Krafau an ben heiligen Bernhard. 
Ruthenia, heißt es daſelbſt, quae quasi ost alter orbis. Erben 
n. 281. 


***) oder wohl fich zu verloben. Erben n. 570. 571. 
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nig Wenzel I. die Begrändung einer Univerfitat zu Prag *) 
aus Furcht vor zu großer Wermehrung der geiflichen Macht 
verhinderte — fo blieb gar nis anderes übrig, als auf die 
Begründung eines neuen Standes zu benfen, beilen große 
politifte Bedeutung Die böhmifhen Könige in Deutichland, 
wie in Jtalien kennen gelernt halten, und in beifen Hebung 
die Fürften allgemein im Idten Sahehundert — ftatt der fi 
heren Beindfcaft **) — ein Bollwerk gegen Den Adel ger 
wahrten. Zog fid ber Banernftand in bie ummmanerten 
Städte, oder bewahrte er feine freiheit unter dem Srummz- 
ftabe ***), jedenfalls ward fein Loos verbeffert; das König« 
thum erſchien nicht bloß als Die Diuelle des Mechtes, e8 mar 
fie, und begründele fo aus den Trümmern alıflawifcher Ge⸗ 
wohnheiten, mit Hinzufügung lebensfähiger, Tebengebenber 
Elemente von Außen, einen wirllichen Staat. Die Giltendr 
machung des jus teulonieumF) war in Böhmen eine Neue 
tung, und die Urfunden betrachten es auch ebenfo, wie bie 
deutfche Art den Weinftod zu ziehen, was auch mos teulo- 


win Alk Mltate ME Mean PA Marsa Fe ui Fr ee 
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ſchloß fih an das oberdeutfche Necht an, das vom Brünner 
und Iglauer Etadtrecht hier feinen Kern erhalten hatte, 
Man fiößt da nämlich auf den dritten Zug deutfcher Ein» 
wanderung, von Defterreich her, mo die Babenberger ihren 
Städten feit dem 12ten Jahrhundert Rechte ertheilen. Wäh— 
rend ihre Höfe der Lieblingsaufenthalt deutfcher Dichter wers 
den, deutfhe Dichtung wohl von da an den Königshof der 
Premysliden dringt, galt im Anfange des 13ten Jahrhuns 
derts in Wien felbft flämifche Sitte als die feinfte. lm 
dDiefe Zeit entftanden am Fuße flavifcher Burgen deutſche Ans 
fiedelungen, in Prag und in Brünn, in Olmüg, Znaim, 
Troppau, Lundenburg*). Gerade die Abgeſchloſſenheit zu 
den Bewohnern der Burg veranlaßte, daß die Fremden (ad- 
venae, hospites) um fo mehr theil8 im Zufammenhange mit 
ihren auswärtigen Landsleuten blieben, theils ſich fefter an 
einander fchloßen, ſich als Bilde (conjuratio), Fremdenviertel 
fühlten **) und benahmen. Kapital und Induftrie fommen mit 
ihnen in Ränder, denen beides fehlt; Weinbau wie beflerer 
Landbau zeichnen ihre Dörfer zum Theile noch heute aus. 
Als nun der große Tartareneinfall Polen wüfte legte, böhe 
mifche Diftrifte und Mähren traf, entflanden mehrfach, wo 
flaviihe Städte (Givicko und Lifan) geweſen, deutfche Etädte. 
So zahlreih und raſch erhoben fie fih insbefondere feit vieler 
Zeit, daß auch die großen Herren befeftigte Marktfleden mit 
Gewährung größerer Freiheiten für die dahin ziehenden Lands 
Bewohner anzulegen für gut fanden ***. Die geiftlichen 
Drden, die überhaupt jn den einzelnen Ländern nationaler 


*) Rößler ©. VI. 
**) Vicus hospitum, teutonicorum, flandrorum, gallicus, latinus, 
rhenensis etc. 
”**) oillae forenses quae juxta vulgare nostram dicantur edvi- 
tates. 





um 
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Abgefchloffenheit gegenüber das Princip der Allgemeinheit 
darftellten, ermirften für ihre Städte zumal die Freiheiten 
des Teutfchen Mechted, das von drei Eeiten aus fih Polen 
zuwandte, ſchon im Rüden Böhmens vordrang und dieſes 
von den Elavenländern zu ifoliren begann. Drei Dörfern 
mit ganz polnifchen Namen verlieh ſchon 1223 der Herzog 
von Gujarien*) das Privilegium des deutſchen Rechtes, 
Herzog Eafimir dem Propfte von Leslau 1250 das Recht 
eine villa (Sobota) mit deutſchem Rechte zu errichten, für 
Warthor das Recht von Reumarft**); Die civitas leutoni- 
calis am Sgoventka wurde 1255 der Kirche von Leslau ge- 
fhentt. Lesfo Herzog von Eyradien gab 1273 der Kirche 
von Leslau die Etadt Wogbor mit fünf Dörfern, verlieh die— 
fen die vollfte Freiheit (plenam et omnimodam liberlatem) 
und dem Bifchofe das Recht, der Stadt nach Berufung frem⸗ 
der Stammgenofien das deutfhe Recht zu geben ***). Fort: 
während erfcheint der Ausdrud jus teutonicum vel emphy- 
teuticum gleichbedeutend, legtered namentlich nicht al8 Drud 
fondern als Einführung eines beftimmten — nicht willfürs 
lien Rechtsverhältniffest); als König Eafimir feine Villen 
befiern wollte, wandelte er das jus polonicum in daß jus 
teutonicum, das flavifche Recht in ein deutiches um. Das 
ſpricht doch am Klarften dafür, daß man zu der Einführung 


ann. 


*) Bzyzezewski et Murczkowski Cod. diplom, Poloniae II, 1. p.?. 
Warsaviae 1848. 
*®) jus et consuetudinem novi fori. p. 41. Cfr. n. 153. 154. n. 
106. 144. 256. 271. 271. 
***) civitatem cum villis — jure locandi teutonico undecunque et 
quibuscunque nationibus advocatis. 
+) Cupientes villas nostri regni meliorare et uberius locare vil- 
‚lam nostram dictam Smilovreze (?) de jure polonico in jus ten- 
tonicam quod Magdeburgense dicitur, quo civitas Brestensis est 
locata, transferentes perpetuo duraturum. 1347. Cod. Pol. I. n. 
279 ©. 275. Siehe au S. 174. 181. 157. 209. 298. 328. 334. 
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deutſcher Verhältniſſe guten Grund hatte. Daneben erhalten 
ſich aber noch die agri flamingici, auch flamingiti*); ja 
Grundbeſitz wird flamändijch gemacht und gefagt, daß einer 
nicht mehr als zwei mansos haben folle, dann ift er flamin« 
gifirt **); nach einer Urfunde von 1351 ***) fol ein der⸗ 
artiger Befig nur einen Manfus haben. In dem gleichen 
Jahre ****) läßt Bifchof Mathias von Leslau feine villa Lubo- 
tina wie es heißt nach flamändifchen Manſen colonifiren, wos 
bei jedoch jedem zwei mansi zu haben geftattet if. Ueberall 
tritt da der deutiche scultetus auf, dem mit feinen Nachkom⸗ 
men gewifle Güter auf ewige Zeiten (ralione locacionis) ges 
geben werden. Die polnifchen Rechte, durch welche gewöhn⸗ 
lich die deutfchen zerflört werden, werden entfernt, alle Eis 
tationen vor polniſche Palatine, Gaftellane, Richter, Unters 
rihter und ihre Minifterialen in ähnlicher Weife wie in 
Böhmen abgethban und ftatt ihrer der scultetus ald Richter 
hingeftellt, welcher feinem Herren, oder wenn dieſer nach—⸗ 
Käfig ift in Ausübung der Rechtspflege (in reddenda ju- 
stitia), dem Könige verantwortlich if. Die officiales dürfen. 
eine derartige Villa gar nicht betreten +). Gegen das Ende 
des 14ten Jahrhunderts werden jedoch die Echultheißenämter 
(sculletiae) verfauft+t); es wird beftimmttrt), daß die, fo in 


— — — — — — 


2) ©, 285. 
”") ©. 267 ad a. 1342. 
.e.) S. 293. 
****) ad mansos flamingios exposuimus ad locandum jure Magde- 
burgensi prout in terra Culmensi tenetur sub ea quae sequi- 
tur conditione. (S. 296). 
+) Urk. 8. Eafimire 1363 für die villa Orszewice (n. 308 ©. 312): 
removentes omnia jura polonicalia, modos et consuetadines 
quae ipsum jus teutonicum pertarbare consueverunt, 
++) n. 319. 1378. n. 338. 1399. 
+++) 1380. n. 323. 
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Dörfern wohnen, dreimal im Jahre generale eolloquium 
halten müßten, Die alten Privilegien geben durch die Striege 
im Anfange des töten Jahrhunderts verloren; ber Grunds 
Beſitz wechfelt durch Pfand ober Verfanf imb es wird noir 
wendig, das privilegium sculleline einer Neform zu imfer- 
werfen. Da findet mar denn in ben alten Urfunden nichts 
davon, fondern nur über bie Grindung®) der villa. Im 
Laufe der Zeit hatte offenbar die scultetia ihre urfprüngliche 
Bereutung, Mittelpunkt der Gründing zu ſeyn, eingebüßt; 
die Gaftellane, Palatine 3. warteten ihre Zeit ab; es dauerte 
nicht lange und der polnifche Adel verbot dem Bauern, feine 
Söhne unterrichten zu laffer, um ja In Beireff der Sirchen« 
Güter und der Geiftlichfelt auf feinen unadelichen Wiverftiand 
zu ſtoßen. König Caftınie aber hatte bereitd feine andere 
Hülfe für die polnifhen Bauern gewußt als Knittel und 
Steine; als die deutfchen Eimeibtungen mehe und mehr 
ſchwanden, ſchwand aud die Breiheit des Wolfes und triumz 
phirte derjenige Theil deffelben, welcher fi von nun am bie 
Nation nannte und allein Nechte bejaß, der Adel, im den 





LI. 
Aphorismen über proteftantifche Novitäten. 


vn. 


Die Seneralfynode und die Löhlaner in Bayern, 


Nahdem Bayern vor Jahr und Tag mit dem großen Aus 
bruch der Oppofition vorangegangen, und die legte Entfcheidung 
von allen Seiten an die fünftige Generalfynode gefnüpft worden 
war, richtete fih die proteftantifche Aufmerkſamkeit natürlich 
in reihem Maße auf diefe Vertretung der bayerifchen Landes» 
Kirche, deren Eitungen foeben beendet find. Wir unfererfeits 
hüten uns billig auch vor dem bloßen Edhein, als ob wir 
an diefen Vorgängen ein anderes als rein hiftorifches In« 
terefie hätten. Ruhige Beobachter, weit entfernt von aller 
PBarteinahme, wünfchen wir im Webrigen unfern proteftantis 
ſchen Landsleuten eben daſſelbe, was wir uns felber wüns 
fhen: vollftändige Freiheit der Bewegung in ihren Firchlichen 
Angelegenheiten. 

Diefe aber hat allerdings einen fehr bedeutenden, wer 
nigftens momentanen Rüdfchritt gemacht. Nicht nur daß das 
Bemühen der Oppofition gegen das Synodal-Wahlgefeg von 
1853, die Parität zwifchen den geiftlichen und weltlichen Sy⸗ 
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nodalen herjuftellen, wöhgenb jegt bie geiftlidien eine geborme 
Majerität bilden, gänzlid fheitertes fogar ie jeit 1349 ver- 
einigte Generalfynobe ward nicht mehr geitatiet, fonbern ihre 
Einheit wieder getrennt DE dien von 1845 bejagt nãm⸗ 
lich bloß: das die beiden KKanfiferialbeitfs: Synoden ven 
Ansbah und Bayreuth in eine einige vereinigt merken Fön 
nen. Da man jett, Darauf gehäpk die Trennung ber Eins 
node und damit Die Frennüng ber euentuellen Dippofitien 
wirklich verfügte, ware Bald ter „Kurt“ des Münden 
Oberconſiſtoriums, bald „Einflüffen ver ultamentanen Slarr 
tei“ zugefhrieben. Rum aber mug fidı das Dbrrionfillerium 
doch zeitig von bem günfkigen, und füherlich mich unerwartet 
günftigen, Ausfall der Wahlen überzeugt haben, um gegen 
die Trennung der Enmoberdas Möglichite aufsnmenben. Be 
aüylich der lehtern wahrhaft Kächerlichen Infinuation Kingegen 
fönnte eine Stelle im ber Bapreniher Eröffnuigsrere de& 
‚Herrn Präfidenten von Harleh felift gar leicht mißperjanden 
werden: „Man kann äiwae bie Generalfynobe unferer Sans 
deslirche teilen, num Ab nünmermehe aber inmerlich Tpal- 
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„Damals dachten wir, das Reich Gotied fei nahe”: 
äußerte Hr. Harleß ebenda über die Generalfynode von 1853. 
Sept war freilich feine Illuſion mehr möglih. Nicht jedoch 
ald ob die Oppofition in der Synode felbft bedrohlich aufs 
getreten wäre; fie war fchwach an Zahl und timid. Man 
zähite in Ansbach nur vier weltliche Mitglieder zu derſelben. 
Zu Bayreuth ward in auffallender Weife ein Oppofitions- 
Mitglied unter den geiftlihen Mitgliedern felbft aufgededt, 
indem ein Collega die Frage ftellte, wie es mit der Unter⸗ 
fuchung gegen Decan G von ©. ftehe, der bei der Kirchen⸗ 
Bifttation durch unmwürdige Aeußerungen über Gefangbud, 
Liturgie ıc. den Gemeinden fchweren Anftoß gegeben, und 
wie derfelbe e8 habe wagen fünnen, bei der Synode zu ers 
feinen? Im Uebrigen ftanden die Geiftlihen compaft für 
die Behörde. So konnte ed denn auch an den entſchieden⸗ 
ftien Bertrauends Boten für diefelbe nicht fehlen. Oder viels 
mehr für den Herrn Dirigenten. Denn derfelbe hatte feine 
Perjönlichfeit ungemein ftarf vorangeftellt: „Ich fürchte mich 
heute vor falſchen Gedanfen an mid; denn ich war ftolz ges 
nug zu wähnen, daß die Erinnerung an meinen Ramen und 
meine Bergangenheit ausreichen würde, um jene Dinge uns 
glaublich erfcheinen zu laffen, welde man troß meines Nas 
mens glaubhaft zu machen wußte” ıc.*). 


Aus diefen „unerfchütterlihen” VertrauendsPBoten, im 
Namen derfelden Etädte gegeben, welche die Behörde vor 
Kurzem noch fo furchtbar angetobt hatten, und unter Benen⸗ 
nung dieſer nämlichen Bewegung als „giftiger Nebel” und 
„hölifhe Gewalt“ — zogen die Oppofltionellen freilih nur 
den Schluß: wie wenig bei dem beſtehenden Wahlgefeg vie 
wahre Stimme der Gemeinde in der Synode zum Ausdrud 
fommen fonne. Bas Auffallendſte unter diefen Umftänden 
ift aber, daß die Majorität dennoch in einzelnen Fragen von 





— 


*) Allg. Zeitung vom 1. Nov. 1857. 
XL. 68 
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der Behörde entfchieden divergirte. So 3. B. bezüglich des 
neuen Katechismus und des Agendenkerns, von dem nun 
gleichfalls difpenfirt werden foll, wo er in den Gemeinden 
„Anftoß erregen würde”. Namentli aber in der Haupt 
frage: wegen des Synodal⸗Wahlgeſetzes. 

Wie vorauszufehen, war dem großen Oppofltionsfturm 
eine Adrefien » Bewegung gegen das Wahlgefeg von 1853 
gefolgt, des Inhalts: es fei den Wählern ganz frei zu ftellen, 
ob überhaupt und in welcher Anzahl fie Geiftlihe zur Sys 
node abjenden wollten, oder aber jedenfalls die Parität geift- 
licher und weltlicher Mitglieder herzuftelen. Bon Erfterem 
urtheilte die Confiftorialpartei: „das müßte den totalen Um— 
ſturz der Kirche zur Folge haben“ *),. Auch Lepteres ſtieß 
bei der Eynode auf entfchiedenen Widerſpruch der Behörde. 
Die verlangte Parität fei weder principiell noch hiſtoriſch in 
der Iutherifchen Kirche begründet, wie denn wirflich bis 1823 
nur Geiftlihe die Eynode gebildet hatten; der Beiftliche fei 
fletö der wahre Vertreter der Iutherifchen Gemeinde gewefen, 
überhaupt die Synode fein Firchlicher Landtag, die weltlichen 
Mitglieder alfo nur gleihfam zum Beirat berufene Notas 
bein. Trotzdem wurde aber der Antrag auf beiden Eynoden 
mit ftarfer Majorität angenommen, nur unter Vorausfegung 
einer Abänderung der Kirchenvorftande- Wahlordnung, welde 
bis jeßt zwar gemeine Verbrecher ausfchließt, aber nidt 
bloß „gläubige und Firchlich gefinnte Männer? zuläßt. Uebri - 
gend ergab fich hier gleich ein neuer Anftand. Die Synode 
verlangte Verpflichtung der Kirchenvorflände auf den Fleinen 
Katechismus Luthers, und muß fich jept an die vielen Res 
formirten und Unirten erinnern laffen, welde 3. B. der 
Münchener Gemeinde angehören **). 


*) Hengitenberg’s Evang 8.3. vom 1. April 1857. 
**) Allg. Zeitung vom 14. u. 30. Nov. 1857; Freimund vom 5. No⸗ 
vember 1857. 
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Eine eigenthümliche Behandlung fand in Ansbach die 
Frage von der Kirchenzucht. Ein königl. Reſcript vom 24. 
Auguſt Hatte für die Gefchäftsorunung der Synoden „Ums 
gangnahme von der Frage über Kirchenzucht“ geboten. Kreilich 
auffallend in Anbetracht der Thatfahe, daß das Kirchenres 
giment hierin, dem Oppoſitionsſturm gegenüber, gerade an 
die Synode appellirt hatte. Aus der Mitte feiner Anhänger 
vernahm man damals die Behauptung : die Oppofltion gehe 
damit um, die Frage von der Kirchenzucdht ıc. bei der Genes 
ralfynode gar nicht mehr zur Sprache fommen zu laflen, ges 
linge dieß, dann „müfle das Kirchenregiment lieber das Amt 
niederlegen, als die Kirche neuen Demüthigungen preidges 
ben” *). Sept erfolgte fohin feine Vorlage über Kirchenzucht 
bei der Eynode. Aber vier Mitglieder zu Ansbach brachten 
die Sache in Anregung : daß fie nur aufgefchoben, nicht aufs 
gehoben fei. Jedoch mit einer intereffanten Modififation. Der 
‚Präfident felber äußerte über das unglaubliche Mißverfländniß 
des befannten Erlaſſes vom 2. Juli: man müſſe unterfcheis 
den zwijchen Amtszucht oder potestas clavium und Gemein, 
dezudt, hier handle es fi) nur um letztere. So lautete 
nun auch der Antrag: „die Synode wolle dem Kirchenregi⸗ 
ment das Recht gewahrt willen, unter Mitbetheiligung 
der Gemeinde auf diefe Frage zurücdzufommen, fobald 
die erforderlichen Bedingungen als gegeben erfcheinen.” Die 
Dppofition fieht eine folche Faſſung natürlich für einen großen 
Sieg ihres Principe an **). 

Zu Bayreuth ergab fich gleichfalls im Rüdblid auf die 
Geſchicke der firchenregimentlichen Erlaſſe vom 2. Zuli v. 38. 
ein anderer Vorgang, der fein befonderes Intereſſe hat, deſ⸗— 
fen Verftändniß aber eine Zurüdbeziehung eben auf jene Er⸗ 
eigniffe nöthig macht. 


*) Hengſtenberg's Evang. K.⸗Z. vom 1. April 1857. 
°) Berliner Proteſt. 8.3. vom 14. Rov. 1857. 
68° 
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aus allen drei Kirchen glücklich wieder hinausgebracht, ebenſo 
wenig hineingingen wie vorher“. In Nürnberg namentlich 
kam es ſogar zu thätlichen Exceſſen; 3. B. warb nach einer 
die Intentionen der oberſten Behörde vertheidigenden Predigt 
das Kirchengeländer eingeriſſen. Da erklärte das k. Stadt⸗ 
Commiſſariat: wenn die Prediger fortführen, die brennende 
Frage auf der Kanzel zu behandeln, fo fühle man ſich außer 
Stande, fie zu befchügen. Bald darauf unterfagte auch ein. 
eigener Oberconfiftorial » Erlaß den Geiſtlichen, in ihren Pre⸗ 
digten die Firchlihen Bragen, welche nun genugfam erörtert 
feien, ferner zu berühren. Allerdings eine fchwere Verlegen⸗ 
heit für die verlaffenen Pfarrer; fie waren nun auch mit der 
Liturgie, melde erſt neulich auf höchften Befehl allgemein 
eingeführt worden war, auf ihre eigenen Kräfte, gegenüber 
„dem Willen und den Wünfchen der Gemeinde” verwielen; 
und dazu mußten fie ſchweigen, während die Preffe fortfuhr, 
auf das Schmählichfte zu reden *). 


Natürlih gab die kirchliche Oberbehörde dieſen Erlaß, 
„bei Vermeidung nachdrücklicher Einfchreitung jede Erörterung 
der firlichen Tagesfragen von den Kanzeln zu unterlaffen”, 
nur als Vollzugsorgan des Eultusiminifteriums, „in Befolgung 
der höchften Orts gegebenen Weifung“. Daran nun fnüpfte 
Graf von Giech erftens im Allgemeinen feinen Antrag: die 
höchſten Kirchenftelen möchten künftig „eine weniger bureaus 
fratifche und, wo es Stoff und Inhalt geftatte, mehr paſto⸗ 
rale Schreibart anwenden”; dann aber vorzüglich feine merks 
würdige Interpellation: da die Regierung in den innern 
Kirchenangelegenheiten ohne Mitwirfung des Oberconfiſto⸗ 
riums nicht verfügen könne, fo frage es fih, ob und wie 


*) Kliefoth und Mejer: Firchliche Zeitfchrift 1857. S. 307 ff.; Heng⸗ 
ftenberg’s Evang. R.:3. vom 1. April 1857; Freimund vom 19. 
Februar 1857. 





durſe Feine Interpellation 
der Geſchaͤftsordnung wi 
lirchlichen Behörde war 
je; für den Proteft des ( 
gelommene Verbot erhob 
der Unmille außerhalb ** 
Graf Sich zaͤhlt zu 
au den Löhlanern. D— 
Spnoben gar nichts verla 
fie, während doch allerdine 
ter den Mitgliedern faßen, 
am meiſten gewundert. Zi 
Predigt des Profeſſor Tho 
Kirchlichkeit Richtung genom 
dent privatim ſehr entſchiede 
ſchwaͤchere und unſelbſtſtaͤnt 
Worte blindlings wäre“ 
Synode feine Epur von elı 


— 


*) Unter Anderm fagte er: „ 
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der von Löhe noch über Löhe. Und doch wäre auf obercons 
fiftorialer Seite, äußerm Ermeſſen nad, faft zwingender Ans 
laß dazu vorhanden geweſen. Es find nämlich zwar nicht 
förmlich, wie vor Kurzem noch gemäßigt oppofitionelle Beobr 
actter der Bewegung hofften, „aus der Zahl der Strenggläus 
bigen die Banatifer, Phantaiten, Heuchler und Projeftenma« 
her als entlarvte faliche Brüder ausgeſchieden“ *): doch 
haben die Löhe'ſchen ganz confequent eigenthümliche Echritte 
gethan, welche fih mit einer Landeskirche ſchlecht vergleichen 
dürften. 


Hr. Paſtor Löhe felbft entwidelt feinen neufutherifchen 
Kirchen» und Amtsbegriff nach wie vor viel mehr praftifch 
als theoretifih. Ja, fein „Eorreipondenzblatt“ hat den firs 
chenpolitiſchen Theil feit zwei Jahren ganz aufgegeben, ihn 
dem neuen Organ des Nördlinger „Freimund“ überlaflend, 
und befchäftigt fich feinerfeitd nur mehr mit den Angelegens 
heiten der großen Anftalten in dem Dorfe Neuendetteldau, 
die fi neuerdings um ein Inftitut für blödfinnige Kinder 
und um eine Knaben = Erziehungs »Anftalt vermehrt haben.. 
Insbeſondere veröffentlicht dad „Correſpondenzblatt“ eine forts 
laufende Chronif des Diaconiffenhaufes, dem Hr. Löhe vors 
fteht. Diefelbe ift uns befonders bezeichnend für feinen Stand« 
punft erfchienen, namentlich bezüglich eine8 Hauptpunftes, in 
dem ein eigenthümlicher Widerfpruch zwifchen der Idee Lö⸗ 
he's und dem Thun feiner Diaconiffen auffällt. 


Am 15. April 1856 hielt er z. B. bei der „Einfegnung 
der im Arbeit tretenden Diaconiffen“ eine Anrede über Die 
Heilige des Tages: Olympias, Diaconiffin des heiligen Chry⸗ 
fofomus, und zeigte in ihr „ein Vorbild in der Ermählung 


*) Allg. Zeitung vom 30. September 1857; vgl. Berliner Proteftant. 
8.3. vom 21. Nov. 1857. 
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Kirchenzuchtöpläne der oberfien Behörde in fo verhängnißvols 
ler Weife jcheiterten, griff Hr. Löhe ohne weiters auf bie 
alte Kirchenordnung zurüd. So ward denn jest in Neuens 
detteldau der Ausihluß vom Abendmahl, oder der Feine 
Bann ganz unabhängig von der Gemeinde in die Hände des 
Pfarrers gelegt als „Amtsbefugnig eines Haushalters über 
die göttlichen Geheimniffe“. Nur der Recurd an das Kir 
chenregiment blieb beiderfeits vorbehalten. Die brüderliche 
Zucht ward von diefer amtlichen wohl unterfihieden, und die 
Kirchenvorfteher ald Vertretung der Gemeinde nur für ben 
weitern Proceß der leptern beibehalten. Was das Firchliche 
Begräbniß betrifft, fo ward erfannt, daß die drei Kirchhöfe 
der Pfarrei Stiftungseigenthum feien, Excommunicirte alfo 
nicht einmal Anſpruch auf ein Grab hätten; doch wolle man, 
„um ded Dranges der Zeit willen”, von diefer Eonfequenz 
abftehen. Ende 1856 wurde der Frau des von Löhe excom⸗ 
municirten Müller8 von Neuendetteldau wirflich die Firchliche 
Begräbnißfeier verweigert, die Leiche daher lieber in dem bes 
nachbarten Heilggronn beigefegt. Ohne Zweifel muß alles 
Dieß, der eigenmächtigen Verfagung des Begräbniffes zu ges 
fhweigen, vor dem Forum der Landedfirche ald geſetzwidrige 
Willkür erfheinen, nachdem es durch ausdrückliche Vorfchrifs 
ten, namentlich noch eine vom 18. Mai 1838, „den einzels 
nen Geiftlihen gänzlich unterfagt ift, aus beichtväterlicher 
Macht die Kommunion zu entziehen”, ohne befondere Befehle 
des Conſiſtoriums *). 


Eobald. nun aber die oberfle Behörde ihrerfeitE mit den 
Erlaffen vom 2. Zuli gänzlich gefcheitert, und ihr unverhole« 
ner Rüdzug eine vollendete Thatſache war: da faßte auch 





*) Mörblinger Correfponbenzblatt. 1857. Num. 3; Berliner Proteftant. 
R.:3. vom 6. Juni 1857. 
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Hr. Löhe feinen entfcheidenden Beſchluß. Er verfammelte am 
22. April d. 36. die Prediger feined Anhanged, und fle ers 
ließen folgende Erklärung an dad Oberconfiftorium, deſſen 
Schritte fie mit fo großem Interefle verfolgt, und defien Uns 
glüd fie nun fo aufrichtig betrauerten. Sie weifen auf den 
Eieg der Opponenter in der jüngften Bewegung, und wie 
biefelben ſiih nun auch in die Etellen der Kirchenvorfteher 
eingedrängt. „Obwohl fie fich als Antichriften fundgegeben, 
fo ſtehen fie doch in Amt und Würden der lutherifchen Kirche, 
und gehen allenthalben mit und zum Tiſche ded Herrn; dar 
mit ift ein Zuftand eingetreten, der fchlimmer ift ald der 
vom Jahre 1849; wir aber, die wir mit oft würdigen und 
frommen NReformirten und Unirten um des Gewiſſens und 
göttlichen Wortes willen nicht zum Tifche des Herrn gehen, 
fiehen nun in Sakraments⸗Gemeinſchaft mit offenbaren Fein: 
den.” Hätten fie fih, fahren die Remonftrirenden fort, um 
des geringern Falles willen in den Etand der Proteftation 
verfegt, fo jet um fo mehr; und da daß k. Oberconfiftorium 
feinen Rath gegen die Feinde erfunden ung, gegen ihr Eins 
dringen in's Heiligthum, fo müßten fie fich felber helfen. 
Ihre Pfarrftelen nun wollen fie nicht verlaffen, „va fie der 
heilige Geiſt ihnen zu Bifchöfen geſetzt habe“ ; aber fie wollen 
mit feiner Gemeinde der bayerifchen Randesfirche, welche jene 
Bewegung nicht abgefchlagen, mehr Abendmahls-Gemeinſchaft 
halten, und darnad wollen fie auch in ihren eigenen Ge 
meinden handeln. Dafür aber wollen fie, „was vorausfidt: 
lich viele Noth hervorrufen wird“, jenen Bin und her im 
Lande zerftreuten Laien, „welche ganz ihre Grundſätze thei: 
len, in ftetee Gewiflensnoth leben, und vollends in der 
neuern Zeit ihre Stellung unerträglich finden”, ihre Altäre 
öffnen. Und für diefe Schritte können fie die Fönigliche Bes 
hörde nicht einmal um Erlaubniß bitten, fondern fie thun 
diefelben kraft des göttlichen Worts, und machen hiemit ein« 
fache Anzeige davon. Als ihren InfinuationdMandatar ber 
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nennen fie den Oberappelgerichtsrath Freiherrn von %..... 
in München *), welcher hohe Zuftizbeamte, wie erzählt wird, 
fhon zu den vorigen Dflern das Abendmahl nicht in ber 
Münchener Kirhe nahm, wo auch Reformirte und Unirte 
communiciren, fondern Herrn Löhe zu diefem Zwecke bis aus 
Sranfen herbeifommen ließ. 


Von dem landesfirchlichen Befcheid auf dieſe fürmliche 
Kündung des geiftlichen Verbandes verlautete bis heute nicht 
. das Geringfte, am wenigften bei den Eynoden. Man meint 

daher, die Sache fei in der Etille und unter der Hand ab- 
gemacht worden, um neue Zerwürfnifle zu vermeiden. Aber 
wie möchte die obengedadhte Strenge einer eiferfüchtigen „Ges 
Ihäftsordnung“ dieß ertragen? 


— 


*) Berliner Proteftant. 8.3. vom 22. Aug. 1857. 
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ten fiehe, flimmen wir vielmehr der Meinung der Tagesprefle 
bei, wenn fie ziemlich allgemein der Hoffnung Raum gibt, 
Daß auch diefe Krife, wie die vielen früheren, am Gange der 
wirthfehaftlihen Dinge, ihrem Weſen nad, nichts ändern, 
und daß, nachdem fie überftanden, in Amerifa wie in Europa 
fo ziemlich Alles wieder in's alte Geleiſe zurüdfehren werde. 


Bei diefem Einverftändniß mit der Tagespreſſe legen 
wir gleihwohl der herrfchenden Krife eine tiefere Bedeutung 
und eine unenblich größere Tragweite bei, als die öffents 
lihe Meinung, welche anzunehmen fcheint, daß die Krifis, 
einmal vorüber, auch ohne ale Weiterwirfung für den Gang 
des allgemeinen Weltverfehre und Wirthfchaftslebens feyn 
werde. 


Die öffentlihe Meinung der Welt heutiger Tage geht 
bei Betrachtung wirthfchaftliher Dinge von eben denfelben 
naturaliftifchen und materialiftifchen Grundanſchauungen auß, 
denen unfere Zeit, fo weit fie fih dem Chriſtenthume entzo⸗ 
gen hält, auch in der Auffaffung des phyſiſchen und pſychi⸗ 
ſchen Lebens der Einzelmenfchen folgt. Wie nach diefen Ans 


rein natürliche, in der Natur des menfchlichen Organismus 
ſelbſt, d. 5. lediglich nur in der menſchlichen Befchränftheit 
liegende Störung, fo follen auch die Etörungen des Wirth 
ſchaftslebens lediglich nur ganz natürliche, aus der allgemei« 
nen Befchränftheit der menfchlichen Dinge folgende Erfcet- 
nungen feyn. Im ethilchen Gebiete hat man nach diefer ma⸗ 
terialiftiich = heidnifchen Grundanſchauung auch die Sünde, 
das Bofe ıc. als eine rein natürliche Dualität an den Bin 
gen erflärt u. f. w. Es ift diefem unfere Zeit durchdringen⸗ 
den naturaliftifchen Geiſte nur natürlih und folgeredht, daß 
er auch im focialen Leben der bürgerlichen Gefelichaft das 
ethifche Moment überfieht, und in der Epefulationswuth im 
Ganzen und biefer Ueberſtürzung der Geſchäfte, die nur aus 
der abfoluteften Willfür möglich ift, Feine ethiſch böfen, fon« 
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thums zufammenhängt, der heute thatſächlich den größten 
Theil der Induftrielen in Theorie und Praris durchdringt, 
firäubt ſich fchon das einfach menſchliche Gefühl. Daffelbe 
fagt, daß der Menfh wahrhaftig nicht dazu beftimmt fei, ir⸗ 
gend einem bloßen Naturprogeß zum Opfer zu fallen, ‘und 
daß Einrichtungen und Berhäftniffe, die periodiſche Verwir⸗ 
rungen mit fih führen, in denen Taufende und Hunderttaus 
fende nothwendig zu Grunde gehen müffen, eben darum ale 
fulfhe und unrechte zu erfennen find. Der Menfch, der Herr 
und König der Echöpfung, wird nie und nimmermehr zuges 
fiehen fönnen, daß er gewifler Einrichtungen des induflriel- 
len Lebens wegen fein Lebenlang mit Recht zur Sklaverei 
verdammt feyn fole, und daß er der möglichft größten Ers 
zeugung des möglichft größten Nationalreichthums halber feine 
Exiſtenz aufzuopfern fletS bereit feyn müfle Mit einem 
Worte, der Menfch wird ſich nie und nimmer den öfononis 
fhen und induftriellen Zwedmäßigfeiten unterordnen wollen 
und fönnen, und Einrichtungen und Berhältniffe, die durch 
ihre Natur in ſtets wiederfehrenden Perioden ein ungeheures 
Menſchenopfer verlangen, nicht al® vernünftige, rechtliche 
und fittliche anerfennen fünnen. Und die höhere Rechtferti« 
gung diefer menfchlichen Oppofition gegen den Geift und Die 
Einrichtungen, in denen die moderne Induftrie in Theorie 
und Praris getrieben wird, gibt das Chriſtenthum. Nichte 
fann in fchneidenderem Gegenſatze zu einander ftehen, als 
jene moderne induftrielle und die chriftliche Weltanfchauung. 
Während jene behauptet, daß die Natur an und für fidh 
eine Harmonie bilde, daß die Induftrie indbefondere einen 
harmonifchen Verlauf habe, der in ſich nur fcheinbared Uebel 
erzeuge, aber aus fich felbft auch wieder befeitige, während 
alfo die Induſtrie auf ihrem Gebiete die Sünde läugnet, 
lehrt das Chriſtenthum, daß die urfprüngliche Ordnung in 
der Natur und allen Gebieten des Menſchenlebens Durch die 
Sünde geftört, und daß die Aufhebung diefer Störung eben 


* 
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der Zwed der Erlöfung fei. Weil die Sünde allgemein fei, 
fih mit der ganzen Menjchheit auch der Natur mitgetheilt 
babe, müffe auch die Erlöfung eine allgemeine feyn, dad 
ganze Menfchen» wie Naturleben fei erlöfungsbedürftig, und 
gelange nur durch den Erlöfer in Mitwirfung mit dem 
freien Willen wieder zu der ihm angebornen, aber wieder 
eingebüßten Harmonie. Iſt diefe Lehre von der Erlöfungss 
Bedürftigfeit aller Greatur und alles Lebens ein weſentlicher 
Angelpunft des Chriftenthums, fo ift die entgegengefeßte, mo- 
dern induftrielle Anficht, daß die Induſtrie in fich, nach har 
monifchen Gefegen wirfe, fo wie fie feiygut fei, daß bie 
öffentlihen Gewalten darum das induftrielle Leben nach jeis 
nen eigenen Gefegen nur gehen und in ſich verlaufen zu 
lafien hätten (laisser faire), geradezu antichriftlich zu nennen. 


In gleiher Weile antichriftlih ift die Anficht von der 
Unterordnung des Menfchen unter den volfswirtbfchaftlihen 
Naturprogeß und die Zwecke der Induftrie, das irdifche But. 
Das Ehriftenthum ftellt ausvrüdlih den Menfchen über bie 
ganze irdifhe Natur. Er ift König und Herr, und als fol- 
her der zweite Zwed der Schöpfung Den Menſchen zum 
bloßen Mittel der Erzeugung irdifcher und materieller Güter 
machen, wie das die heutige Theorie und Praris thut, heißt 
alfo dem Chriſtenthum auch im Gebiete der Induftrie fchnurs 
firaf8 widerfprechen. Und endlich gar die Meinung, der Uns 
tergang fo vieler Menfchenwefen nah Eeele und Leib fei 
ein unvermeidliche8 und darum gleichgültig zu nehmendes 
Ereigniß, ift im abfoluteften Widerfpruch gegen den uns 
endlichen Werth und Würde, und die ewige Beftimmung, 
welche die Religion dem Menichen zufchreibt, die das Chris 
ftentbum vor Allem retten will. 

Eine Lehre und Einrichtungen alfo, die das Ulnglüd, 
daß Uebel, geiftiger und leiblicher Art, nicht allein nicht aufs 
heben oder nichf*aufzuheben ftreben, fondern daſſelbe gewif- 
fermaßen perennirend beftehen laſſen, antinomiftifch zur Ord⸗ 
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nung der Welt rechnen, und gleichfam in den Befland ders 
felben mit hineinorganifiren, eine ſolche Lehre und ſolche Eins 
richtungen fönnen nie und nimmer Anſpruch machen, daß 
der Ehrift fie billige, anerfenne oder auch nur dulde. Das 
einzig mögliche Verhältniß ſolcher Denk- und Handlungsweis 
fen zum Ghriftenthum ift das des entfchiedenften Kampfes. 


Bom chriftliden Standpunfte fann man auch nicht ans 
ders ald glauben, daß foldhe Lehren, ſolche Einrichtungen er⸗ 
fiend wegen ihrer ethifhen Schlechtigkeit die Etrafe ihrer 
eigenen Selbftwiderlegung und eigenen Unterganges in fi 
tragen. Und diefe Anficht findet ihre vollfommenfte Beftätis 
gung durch die Gefchichte. Inftitutionen menfchenfeindlicher 
Art, wie die heutigen volfswirthfchaftlichen, hat e8 von Ans 
fang der Welt genug gegeben, fie haben aber auch alle ihr 
Gericht in fich felbft erlebt, haben das Ihrige zur Vernich⸗ 
tung der Staaten und Gefellfchaften beigetragen. Es ift alfo 
eine durch und durch ungefchichtliche Anficht, eine Anficht, 
die die Gegenwart aus der Gefchichte herausftellt, wenn bie 
heutige Bolfswirthichaft an den Lehren derfelben gar fein 
Beifpiel nimmt, nicht fehen will, daß ihre heutigen Einrich« 
tungen ganz denfelben Geſetzen innerer Verweſung und Selbfts 
Auflöfung unterworfen find, wie ähnliche, der Natur des 
Menfchen in gleicher Weife widerftreitende Inftitutionen früs 
herer Zeit. 


Aber nicht bloß ethifch unrecht, fondern zweitens auch 
als phufifch durchaus verkehrt, unvernünftig und zweckwidrig 
ericheint die jegige Einrichtung, und noch viel mehr die Ber 
hauptung berfelben ald einer normalen, und diefe innere Un⸗ 
vernunft offenbart fich eben eclatant in den SKrifen. Die 
Krifen zeigen nicht fo fehr an und für fich, ald einzelne Bes 
gebenheiten, die innere Unhaltbarfeit der heutigen induftriel« 
len Betriebsweiſen, als vielmehr zeigen fie diefe in den Ur⸗ 
ſachen, auf welche fie hinweifen, in den dauernden Mißver- 
hältnifien, in denen fie beftchen. 

XL. 69 


wo 
o [2 


992 Die Finanz Krifie. 


Die Krifen haben fat immer ihren legten Grund in 
dem ungeheuren Mißverhältnig von Produftion und Nach⸗ 
frage, der vorhandenen Mittel zur Produftion und der 
Größe und Anzahl der begonnenen Unternehmungen. Ras 
mentlich ift die jetzige Kriſe daher entflanden, daß in einem 
Maßſtabe, wie noch nie zuvor, Unternehmungen begonnen 
wurden, zu deren Ausführung Mittel nöthig geweien wären, 
welche zu den vorhandenen Geldkräften wirflih in gar fer 
nem Berhältnig ftanden. Indem die begonnenen und pros 
jeftirten Unternehmungen die wirklichen Kräfte und Werthe 
verlangten, die für fie nur auf dem Papier vorhanden, nur 
fingirt worden waren, fand fi, daß das Dafeyn diefer Mit: 
tel ein fingirtes fei, und bie Nothwendigkeit, der Fiction 
Realität zu geben, hatte jene allgemeine Geldverwirrung zur 
Folge. Man ftieß auf die Unmöglichkeit, die papierenen 
Werthe zu realifiren, und bei diefer Unmöglichkeit mußte von 
unzähligen Inhabern die Zahlung eingeftellt werden. 


Eo weit if der Verlauf der Kriſts gam klar. Die 
nächften Urfachen liegen fo fehr auf der Hand, daß in de 
ganzen Welt wohl nur eine Meinung darüber feyn fann. 
Steigen wir aber von dieſen nächſten Urſachen zu den tiert 
liegenden Endurfachen herab, fo fommen wir auf die Frage, 
wie e8 denn möglich fei, daß ein ſolches Mißverhältniß zwi⸗ 
fhen den Unternehmungen und den Mitteln entſtehen kann? 
Wie es möglich fei, daß man fo viel unternimmt, wozu bie 
Mittel fehlen? Eo gefaßt wird die Frage -aus einer blof 
financiellen zunähft zu einer pfochologifchen. Indem wit 
aber das Problem pfychologifch faflen und fragen: wie kom 
men die Menichen dazu, ſolche Dinge zu machen, werden 
wir einen Theil der Gründe in den öffentlihen Berhältniffen 
der Gegenwart fuchen müflen, und fo die Frage zu eine 
politifch » forialen machen. 





Die Finanz Reife. 993 


Habfucht und ungeregelter Thätigfeitötrieb, und in Ver⸗ 
bindung mit beiden Ehr- und Genußſucht, find ohne Zweifel 
die pſychologiſchen und moralifhen Urfachen zu unzähligen 
geihäftlichen Unternehmungen. Daß aber Habſucht und Ges 
nußſucht heutzutage fo viel mächtiger find und wirken, als 
früher auf diefem Gebiete, ift einerfeitd durch den allgemeis 
nen Zufland des geiftigen Lebens diefer Zeit, die vorherrs 
ſchend materialiftifche Richtung ꝛc., und andererfeits dadurch 
bedingt, daß dieſe materialiftifhe Richtung und der Geift un« 
ferer Zeit im Allgemeinen dad Staatd- und Geſellſchaftswe⸗ 
fen in eine Baffung, Haltung und Form gebracht, die bie 
hab- und genußfüchtigen Neigungen der Natur fördern und 
fleigern.. Es genügt zur Erklärung der heutigen Hab- und 
Genußfucht und ihrer Wirfungen durchaus gar nicht die Bes 
rufung auf die Verdorbenheit der menſchlichen Natur im All 
gemeinen: es fragt fi eben, warum diefe Behler heute fo 
viel ftärfer find als früher? Und die Antwort hierauf läßt ſich 
nur in der Erfenntniß finden, daß das heutige Staats⸗ und 
Öejelfchaftswefen, vor Allem das in Amerifa, dazu anges 
than ift, die Richtung des Menfchen auf das Srdifche, und 
in derfelben den Egoismus, und mit ihm Hab» und Ges 
nußſucht zu befördern. 


Andererfeitd iſt das Staats- und Geſellſchaftsweſen auch 
dazu angelegt, den Wirkungen des Egoismus den größten 
Spielraum zu laſſen. Grundſätzlich iſt in allen induſtriellen 
Bereichen die. Willkür als die einzige Regel für jeden Ges 
fhäftsbetrieb aufgeftellt, und die wenigen Schranfen, die in 
den monardifhen Staaten Europas aus auf der Hand lie 
genden Rüdfichten für das Gemeinwohl noch gezogen find, 
fehlen faft ganz in Amerifa. Dort fann Jeder fpefuliren, wie 
er will, der Egoismus Aller hat völlig freie Hand, und fo ift 
ed denn fein Wunder, wenn aus dem willfürlichen Ge⸗ 
baren unzähliger Spekulanten endlih ein Zuſtand gänzlicher 


Berwirrung hervorgeht. So unzählige Spekulationen und 
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zieht fich der Regel, welche für feine geſchäftliche Handlungs 
weife in der Natur der Dinge und feinem Berhältniß zum 
Ganzen liegt, und indem es feine fubjectiviftifhen An- und 
Abdichten ebenfo auf dem Gebiet der Gefchäfte, als dem 
der Religion ıc. in den Vordergrund ftellt, geräth es noth⸗ 
wendig in Widerftreit mit den inneren Geſetzen des Volksle⸗ 
bens. Daß diefer Widerftreit heute fo allgemein geworben, 
weil alle oder doch die meilten Individuen fo fubjectiviftifch 
verfahren, und die Regellofigfeit, die Kraft der Willfür zu 
ihrer Regel machen, hat zum großen Theile die moderne 
Staatsentwidlung verſchuldet. Statt die innere Ordnung 
der Volfswirthihaft gegen die fubjectiven Uebergriffe der 
Willkür zu fehügen, haben die modernen Staaten meift das 
individuelle Belieben als Recht und Regel im Geſchäftsleben 
proflamirt, und die natürliche Folge davon ift nun die, daß 
die Willkür die Geſetze des MWirthfchaftslebens und feiner 
Entwidlung überall verfehrt und untergräbt. 


Die Krifen find zunächſt Folgen und ein Zeichen von 
diefer Uintergrabung des gefegmäßigen Laufes der Dinge. 
Das Mipverhälinig zwiſchen Produktion und Bedürfniß, 
zwifchen Uinternehmungen und den vorhandenen Mitteln wird 
einzig nur dur die Willfür herbeigeführt, die nicht darnach 
fragt, ob dieſe Unternehmung jegt ein wirkliches Bedürfniß 
fei, unter gegebenen Umftänden ausgeführt werden könne, 
fondern nur darnach fieht, ob bei ihr momentan für den 
Einzelnen, der fie anfüngt, etwas zu verdienen if. Ob die 
Geſammtheit etwas dabei verdient oder gefördert wird, dar⸗ 
nach wird nicht gefragt, auch nicht berüdfichtigt, ob Andere 
Nachtheil und Verluft erleiden. Indem nun unzählige In— 
dividuen fo egoiftifch fpekuliren und handeln, befteht fehr oft 
ein wirflicher Widerfpruch zwiſchen dem Vortheil der Ges 
fammtheit und ihrer fpeciellen Unternehmung. Unzählige 
Fortſchritte werden verfrüht, und wo dieß Alles auch nicht 
der Fall iſt, wird doch durch die Zuſammenhangsloſigkeit, in 
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der die individuelle Spekulation als folde mit dem Vollsle⸗ 
ben fteht, die materielle Kraft der Nation zerfplittert. In⸗ 
dem das wirkliche Vermögen, die wirklich vorhandene Kraft, 
entweder auf Unmögliches vergeuvet, oder doch in taufend 
Richtungen zerftreut wird, finden die wirklichen Bedürfniſſe 
fehr oft nicht die nöthigen Mittel zu ihrer vollfommenen Be 
friedigung, und mancher Kortfchritt, der wirklich an der Zeit 
wäre, aber der gewinnfücdhtigen Spekulation Feine fehr ver: 
Iodenden Ausfihten auf einen allernächften Gelderfolg bietet, 
wird verfpätet. So ift 3. B. die Landwirthfchaft offenbar 
nicht in dem Maße fortgefhritten, wie die Kunſtproduktion, 
d. 5. die Refultate der Naturwiffenfchaften und die Erfin⸗ 
dungen der Technik find bei weitem nicht fo fchnell bei dem 
Betrieb der Landwirthfchaft zur Anwendung gekommen, wie 
in der Induftrie, und das zum Theil mit aus dem Grunde, 
weil die Kapitalien fih von der Landwirthſchaft mehr zurüds 
hielten, und fich lieber wegen der größeren Ausfichten auf 
mehreren und höheren Gewinn der Induftrie zumendeten. In 
der Induftrie felbft werden manche, und vielfadh gerade auf 
Befriedigung folider Bebürfniffe gerichteten Zweige weniger 
eultivirt, als die rafcheren Gewinn verheißenden Eyelulatio- 
nen in Unternehmungen, die entweder überhaupt oder doch 
in dieſer beftimmten Zeit noch zu entbehren wären, wie fo 
manche Eifenbahnen und fo manche fchmwindelnde Bergwerk: 
Unternehmung ꝛc. Weil dergleihen Dinge einen größeren 
Gewinn als möglich in Ausficht fielen, als die gewöhnli- 
hen induftriellen Gefchäfte, teren Gang durch die Gewohn- 
heit und eine größere Boncurrenz fefter beftimmt ift, und da 
her einen ficherern und reellen, aber geringern Gewinn er: 
warten läßt, fo wendet fih die auf fchnelle Erwerbung 
großen Reichthums ausgehende Spekulation vorzugsweife 
jenen auf Willfür beruhenden und dem wahren Gefammt: 
wohl unnuͤtzen Geſchäften zu. Wird durch dieſe Verirrung 
nun ſchon in gewöhnlichen Zeiten der wahre naturgemäße 
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Gang und die. rechte Entwidlung der auf ächte Bebürfniffe 
gerichteten Indufirie und Landwirthichaft verkürzt, fo tritt in 
allen ſolchen Fällen, wo die Spekulation durch ihre Llebers 
ftürgung eine ©eldcalamität, d. h. einen Zuftand herbeiführt, 
in dem die Gefammtheit der im Volke vorhandenen Geld 
Mittel nicht mehr zur Dedung der begonnenen Iinternehs 
mungen augreicht, eine dem Geſammtwohl höchſt nachthei⸗ 
lige Stodung auch der foliden Induftrie ein. Die Krifen 
erſtrecken fich gewöhnlich bis in alle Gefchäftsbereiche hinein, 
bringen die Produftion und den Handel auch auf den bes 
rechtigtften Gebieten in Stilftand und Rüdfchritt, und tragen 
dadurd, daß fie die Arbeit auf Zeitenlang verhindern, für die 
Zufunft nicht wenig zur Theurung aller nöthigen Lebendbes 


dürfniffe bei. Eine ungeheure Zeit und Arbeitskraft geht ja 


in ſolchen Kriſen unbenugt verloren! 


Doch diefer Nachtheil für die Bonfumtion ift nur eine 
Seite und Folge der Verwirrung. Während die Confumtion 
für die Zufunft vertheuert wird, leiden die Producenten in 
der Gegenwart an Arbeits- und Erwerbds Mangel, Unzählige 
büßen ihre ganze Eriftenz, Biele in Hunger und Elend das 


Leben ein. Die Hunderttaufende, ja Millionen Arbeiter, die \ se 
in der jegigen SKrife in Amerifa und Europa beſchäftigungslos / . 
geworben find, haben nicht bloß für den Augenblid mit Noth “ ." 
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heruntergebracht, daß fie fih fünftig nicht fo leicht wieder ! 
erholen können, fondern für immer dem Proletariat verfals . 


fen. Auch unter den induftriellen Unternehmern und bisheri⸗ 
gen Beligern der Gefchäfte ift der Wechfel der Vermögens⸗ 
Berhältniffe ein höchſt verhängnißvoller. Viele, die heute 
noch in den glänzendften Umftänden leben, müffen morgen 
auf den Erwerb des täglichen Brodes bedacht feyn, und wers 
den im beften Kalle mit ihrer Bamilie fih in ganz ungewohns- 
ten und brüdenden Lagen finden. Vielleicht p° gefährlichfte 
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geläugnet werden. Wie weit aber diefe Hilfsmittel reichen 
und den Effeft der Krifen auszugleichen vermögen, ob auch 
dahin, daß Amerifa noch lange eine große induftrielle Welts 
Stellung, feine jeßige Bedeutung für den europälfchen Hans 
dei behaupten fann, ift eine andere Frage. 


Jedenfalls Hat die jetzige amerifanifche Krife auch das 
gezeigt, welchen Einfluß die dortigen Verhältniffe bei der tüg« 
lich näher werdenden Verbindung aller Bölfer auf die euros 
päifchen Zuftände üben fonnen. Se prekärer nun dort bie 
Lage der Dinge fcheint, und je abhängiger die fchnelle Vers 
breitung und Kortwirfung der amerifanifchen Krifen durch 
einen großen Theil Europa's dieſes von derartigen Einflüffen 
darftelt, um fo fraglicher wird, ed, wie lange hier noch das 
moderne Wirthſchafts-Weſen in dem bisherigen Geleife fort- 
gehen fann. Die gewaltige Erfchütterung, welche die gegen 
wärtige Geldverlegenheit in allen SKreifen des gewerblichen 
Lebens hervorgerufen, zeigt ohnehin, daß das ganze Syftem bie 
zu einem bedeutenden Grade innerer Entfräftung gelangt ift, 
leicht wanft oder aud den Fugen geht. Natürlich wird ſich 
die Geihäfts- Welt durch folche Zeichen der Zeit in ihrem 
Treiben niht im mindeften ftören laſſen. Iſt die Krife ein» 
mal vorüber, fo denkt bald Niemand mehr daran, und wo 
möglich noch toller wie biöher wird auf dem eingefahrenen 
©eleife, mit dem vollften Gefühl der Sicherheit, fortgearbeis 
tet bis zum nächſten größeren Stoße. Dad Mane Thekel 
Phares haben zu allen Zeiten nur Wenige verftanden | 
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ehren fann. Aber eben dadurch ift auch diefer Eonfervatis- 
mus auf das Schwerfte mitbetheiligt und mit betroffen. Ruß- 
land hat ſich ſelbſt freithätig alterirt, Ser deutfche Conſerva⸗ 
tismus ift unfreiwillig alterirt worden: in feinen an fi uns 
ehrenhaften Eympathien für St. Petersburg auch noch ſchmäh⸗ 
lich zurüdgeftoßen und vor die Thüre gewiefen, ift er einer 
Blamirung und Enttäufchung unterlegen, welche nothwendig 
moraliſche Nachwirkungen der mißlichften Natur binterlaffen 
muß. Es ift jest nicht die Zeit zur Rache; aber ed wird 
wieder eine Zeit der Rache kommen, und am Tage diefed 
Meltgerichts werden die Jahre 1854 und 1855 obenan in 
dem Schuldbuch jener vermeintlich erhaltenden Mächte ftehen, 
welche dem Gewicht der Schuld auch noch die Schande furzs 
fichtigfter Verrehnung und Verblendung beigefügt haben. 
Wir fagen da nicht zu viel: dieß beweist ein Blick auf 
die jetzigen Artikel der Kreuzzeitung über und gegen Rußland. 
Die Kreuzzeitung gegen Rußland ! wer hätte das 1854 für 
möglich gehalten? Wer damals über die ruffiiche Politik fo 
zu fprechen wagte, wie biefeg Blatt jest felber darüber fpricht, 
und zwar fomohl über das Yorige, ale über das jehige Sys 
ftem, der war fiher von ihm als „Halbmonds-Anbeter“ ans 
gelpieen und mit Yußtritten bedient zu werden. Ein folder 
Eprung und Eelbftwiderfpruh in furzen drei Jahren, wie 
fein und ſchön „confervativ” if dad, mie empfehlend und 
Vertrauen erwedend für die, welche ed foeben als die „Pflicht 
jedes Bonfervativen“ ausfchreiken, ihr projeftirtes Staats» 
Lerifon zu unterftägen,. wodurdäfte die confervative Welt mit 
feften ſtaats- und völkerrechtlichhn Regeln verforgen wollen ! 


Es wäre auch wirklich vkkhebliches Bemühen, die Solis 
darität des fogenannten Gonfegbatismus im Allgemeinen mit 
der Kreuzzeitung wollen. Im Gegentheile ift 
die Partei der lehiern rhältnigmäßig gefundefte Kern 
des erſtern. Preußen em ganzen Continent das 
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abgeſprungen, und ſo die deutſchen Freunde auf dem Trocke⸗ 
nen hat ſitzen laſſen. Im Uebrigey legt ſich namentlich die 
Kreuzzeitung aufs Läugnen. Sie bezeichnet ihre Politik im 
orientalifchen Handel neueftend als einen „Schein ruffifcher 
Sntereffirung“. In Wahrheit habe fie „aus tiefinnerlichiter 
Feindſchaft gegen den Türfengräuel, ohne Beindfchaft, aber 
auh ohne Freundſchaft für Rußland, mit Widerwils 
len gegen die Rügen» Agitation der fogenannten weltmächtlis 
hen Partei in Deutfchland, für Deutfchlande wahres Wohl, 
nämlih die Neutralität Deutfchlands während des legten 
Krieges, ihr Boſtes gethan“ *). 


Melde Etirne fest eine ſolche Ausfage des Selbſtlobs 
voraus, und welch kurzes Gedaͤchtniß muthet ſie den Zeitge⸗ 
noffen zu! Selbſt angenommen, daß jene Neutralität wirklich 
Deutſchlands wahres Wohl bezweckt hätte: wer war denn 
erbitterter über das Neutralitäts-Princip, wer forderte lauter 
und rückhaltoloſer ſelbſt, die direkte Allianz Preußens mit 
Rußland, als eben die Kreuzzeitung im Anfang der Kriſis? 
Und als fie endlich widerwillig mit der bloßen falfchen Neus 
tralität fi begnügen mußte, ta, fagt fie, fei es „ohne 
Freundſchaft für Rußland“ gewefen! Freilich bezeichnete alle 
Welt diefes Gehahren des Blattes nicht bloß als Freunds 
fhaft, fondern als vollfommene Spentität mit Rußland, und 
wirklich fieht die Partei nach diefer Seite hin heute nicht 
anders aus, als wäre die beflere Hälfte ihres Selbft von ihr 
abgerifien. Die Kreuzzeitung fteht jet zu Rußland nicht 
andere, als wie die weiland Geliebte zu dem Manne, der 
fie mit Schande bededt ſitzen gelafien, und feine zärtlichen 
Verhältniffe im Kreife ihrer Todfeindinen anfnüpft Ihre 
Gefühle wären ganz die nämlichen wie vorher, aber mit dem 
andern Theile, m Rupland, ift eine Aenderung vor fi 


*) Kreuzzeitung vom 26. %. 
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Mitteln und Kräften erhalten ı 
bitterte Kleinkrieg entiponnen. 

bei Gelegenheit der befgiichen 

fich zum begeifterten Lobfinger I 
thaten machte, zu einem hitzige 
äußerte damals: zu ben wen 
Kurzem noch für unmöglich geh 
„daß es jemals einem ruffifche 
men fönnte, dem ordinärften Ci 
das Wort zu reden, und das 

teelfte und am menigften in Fr 
monarchiſche Recht Europa's zu 
nur le Nord, auch die in Pete 
officiös befannten ruffifchen Zeit 
eine in Rußland zuvor unerhört 
nicht mehr bloß Eavour, fondeı 
Allem verbaten fie fih alle Syı 
und Zudringlichkeiten der Kreuzze 
als abfchredende Berirrung, al 
fation unferer Zeit ac. bezeichnet 





Zeitläufe. 1005 


Nikolaus aufgeführt oder immer neu geftüßt, finft jet vor 
unfern Augen zufammen, und zwar, nad dem Urtheil fat 
aller Ruflen, die gegenwärtig nach Deutfchland fommen, 
unter faft allgemeiner Zuftimmung des Volkese). 
Mit andern Worten: faum hörte die eiferne Kauft Nikolai 
auf, die trügerifche Dede des Conſervatismus über der ger 
bildeteren Schichte feines Volkes feſtzuhalten, fo zeigte fich 
diefelbe in ihrer: wahren Geftalt: dem Liberalismus und Ras 
bifalismus innerlich völlig verfallen. Ganz richtig folgerte 
das Berliner: Drgan: „die Wandelung der innern Politif 
müffe mit einer entfprechenden Metamorphofe der auswär⸗ 
tigen Hand In Hand gehen, und man werde faum einen 
Fehlſchluß machen, wenn man den Charafter der einen aus 
den Symptomen der andern prognofticire; ja, jener fchein- 
bare Syſtemwechſel fei nichts Anderes ald eine neue Phafe 
und Form der auswärtigen Politif Rußlands.“ Kurz: ans 
ftatt der vermeintlichen Felſenburg des Conſervatismus und 
der heiligen Allianz, an welche man fi) zuvor angelehnt, 
mußte man jetzt den mächtigften Feuerherd des Liberalismus 
und franzöfifcher Inclination hinter ſich. So ungeheuer hat 
fih die Weltlage in den Spalten der Kreuzzeitung verändert | 


Sie felber bemerkt ganz richtig: „was das Jahr 1848 


für das Innere fo vieler Staaten, das war der orientalifche 
Krieg, das war das Jahr 1856 für die auswärtige Politif 
Europa's, wir haben ed zwar überall noch mit denfelben 
Namen, aber mit andern Begriffen zu thun“ **) So nennt 
man insbefondere Rußland noch immer mit dem alten Ras 
men wie vor drei Jahren, aber es if um dieſes Rußland 
jegt, in den Augen der Kreuzzeitung, etwas ganz Anderes, 
ſeitdem man da das Syſtem des Kaiſers Rifolaus bireft und 
indireft mit einer Schärfe und Bitterfeit anflagen und vers 


*) Kreuzzeitung vom 27, Juni 57. 
**) Kreuzzeitung vom 23. und 30. Okt. 1857. 
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uns un jeruer heutigen Geſte 
taliſchen Kriege hervorgegang 
emancipirt und die tiefinnerli 
durch eine liberaliſirende Prefi 
ches um den Beifall des euro. 
deſſen fein Hehl hat, daß es 
entſcheidender Stunde den gem 
bare und zuverläfige zu fuche 
anderes muß der Ausgangspu 
Und wie befindet ſich 
Preußens diefem Rußland ; 
ten einer franzöfifch « ruffifchı 
Polfahrer in Gefahr zwifchı 
den, vorerft In einem Friede 
diplomatifhe Krieg, melde 
zum Nachtheile Preußens e 
Etuttgarter Eonferenz hat t 
über diefe unglücliche Situa 
eine Stimme aus hohen Krı 
u berufigen: Rußland und 
\ befte Garantie der Ruhe E 
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Die Angſt ſchärfte auch ihren rückwärts gewandten Blick. 
Sie, die unbedingte Anbeterin der „heiligen Allianz”. von 
Geſtern, machte heute plötzlich die überrafchendfien Entdeckun⸗ 
gen in der Gefchichte diefer Allianz. Aus ruffifchen Concep⸗ 
tionen und Zmeden entftanden, ſei die Heilige Allianz im 
Verlauf von Rußlanddahin mißverſtanden worden, daß es 
feine Alliirten als „ſeine Vaſallen“ betrachtet, und die endfiche 
Kündung des ewigen Bundes offenherzig damit motivirt habe, 
„daß man fich gerade im enticheidenden Augenblid in Betreff 
der unbedingten Folgſamkeit feines Alliirten geirrt, und deß— 
halb auch auf die Freundfchaft im Allgemeinen fein befondes 
red Gewicht mehr lege." Solche Aeußerungen trieb jetzt 
die Angft aus dem Munde der Kreuzzeitung, über das näms 
lihe Verhältniß Preußens zu Rußland, für das fie noch vor 
wenigen Monaten von Zärtlichkeit und Begeifterung überfloß. 
Ja, zum Zeugniß, wie aufrichtig ihre neue Ruffenfurcht fei, 
tief fie fogar die „Einigfeit Deutſchlands“ an, und alsbald . 
gab der Rundjchauer die Barole aus: „Bruch zwiſchen Preus | A 
Ben und Defterreih wäre mit dem Ehebruch zu vergleichen !" *) 


Schade nur, daß diefe Einfiht um drei Jahre zu fpät, 
und überhaupt zu ſpät fommt! Wie lange ift e8 auch her, 
daß man die Weisheit der preußifchen Bolitif des puren Ger 
gentheils bis zum Himmel erhob? Jetzt freilihd muß naments 

lich der Holftein »Lauenburgifhe Handel dazu dienen, über 
das deutfche Einverftändnig ſchöne Worte zu machen. ber 
man fehe nur etwas genauer zu, wie fchleht das Berliner 
Pregbureau beim beften Willen in die neue Rolle fich findet, 
wie ihm die Tüden und Niden gegen Defterreih doch immer 
wieder aus den Poren entfahren: und man wird fich nicht 
des Gedanfens erwehren können, daß die böfe Gewohnheit 
der Sauer» Botitif feit 1854 unheilbar geworden. Die Diff 
mulation des Moments, auch die befliffenfte, wird immer 


*) Kreuzzeltung vom 29. 31. IH. und 14. Nov. 1867. 
XL. 70 





Wagſchale der Weltfrifis wer) 
materiellen Mittel und ein Yon 
vorhanden gewefen: aber die 
teichtfertig verfcherzt, und fie fa 
mals rangen auch dieſe Blätı 
Hände nah einheitlicher Mr 
jest aber find ſchon die objel 
than, und zwar eben durch die 
gern Verbrechens, welches jene 
Iand begangen hat. 

Sie if es, was Franfr 
gemacht, und Rapoleon II. d 
Hegemonie zurechtgerüdt hatz {| 
Gewalt in die heutige Bahn fe 
tif, mit einem Worte: in die ! 
verialismus getrieben hat. Di 
allgemeinen Verderbens, welche 
tät über die ganze orientalifche 
in den Hiſtoriſch⸗politiſchen BIE 
worden. In der Weisheit tiv 
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Defterreich jeden Vortheil abzufchneiden, die Weitmächte in 
Schranken zu halten, um jeden Preis aber die Freundfchaft 
Rußlands nicht zu verfhergen. Der erfte Zweck wurde volls 
ſtändig erreicht, die beiden andern aber haben fih in ihr 
leiviged Gegentheil verkehrt. Ein energifches Halt, vom eini« 
gen Deutfchland gefprohen, hätte den Czaren Nikolaus nicht 
noch fo weit in fruchtlofe Anftrengungen ſich verirren laffen, 
daß er fein Reich bis auf die innerften Tiefen des Volks⸗ 
thums erregte, und felbft jene allgemeine Bewaffnung der 
„Reichswehr“ in's Feld ftellte, welche unter allen Umftänden 
der Untergang feines Syſtems feyn mußte. Wäre nicht der 
Tod ihm gnädig gewefen, fo hätte er noch mit eigener Hand 
jene bedenflihen Erperimente innerer Pofitif in’d Werk rich« 
ten müflen, welche jegt die gefährliche Erbſchaft Aleran- 
dere II. bilden. Ebenfo hätte auch er felbit den Frieden nach 
Außen mit Branfreih verhandeln müſſen, und Annäherung 
an Napoleon II. wäre für ihn nicht weniger die natürliche 
Conſequenz davon und ein Gebot der LImftände gewefen, als 
jest für feinen Sohn und Nachfolger, auch abgefehen von 
defien perfönlicden Inclinationen. 


Seitdem die Neigung Rußlands zum Liberalismus im 
Innern und zum napoleonifchen Imperialismus nad Außen 
eine vollendete Thatfahe ift, bat die Weltanfchauung der 
Kreuzzeitung einen folhen Grab von Unbefangenheit gemons 
nen, daß fie heutzutage beide rufiifhen Syſteme verurtheilt: 
das alte des Czaren Nikolaus, wie das neue Aleranders IL 
Jenes babe mit den bloßen Mitteln moderner Civiliſation 
und bureaufratifiher Gentralifation ein uniformes Ruſſenthum 
angeftrebt; dieſes ſuche die Mängel des vorigen durch den 
Liberalismus, diefen ferophulöfen Zwillingsbruder des Bus 
reaufratismus zu heilen, durch eine Vermählung des Rufs 
fenthums mit Romanenthum jtatt mit Germanenthum. 
„Eine wahre ruffifhe Bildung wird erft möglich werden, 
wenn die vielfach zurüdgedrängte eigene Rationalität als die 

70° 
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ſich entwidelnde Subflang felbfi bersorteitt, wvenn die 
ftige Entwidtung Rußlands bei feiner Kiribe anbebet 
Wie fbön und wahrl Aber in weicher erbarmingsnsürbigen 
Geftalt hat ſich jenes Germanenthium als Bildimgemufier 
für den Oſten überhaupt feit Generationen "norgeellt; und 
welche Fägliche Rolle fpielte es eben jängt vor ben Augen 
der flaviſchen Welt, indem großen Moment, ivo die welt 
hiftorifche Wendung mit Rußland vor fih gehen mußte? 
Alerdings hatte Deuiſchland eine Miffton für Rußland, 
aber e8 hat fie nicht mu nie in Ungriff genommen, fondern 
es hat das Verhälmiß andy noch umgefehrt und in bem ent» 
fcheidenden Jahre 1854 definiiio abdieiet, Wenn die großen 
Dinge, welche jept mit Nußland vorgehen und beborfichen, 
einen verhängnifvollen Verlauf nehmen follten, fo hat Die 
deutſche Haltung, oder wielmehr Nicbtpaltung, im Jahre 1854 
dazu den Grund gelegt: das Umglüd ift dam großeniheils 
Deutſchlands Schuld, eine Erhufd, welche die Strafe unmil- 
telbar in fich felber trägt und ausgebähren wird. 
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jüngften Orkan, trägt der große Dcean der modernen Ges 
fhide alle Andern als Wrafe oder mit Hlaffenden Leden; 
nur Rußland ift eben erft daran, ſich einzufchiffen. In fos 
ferne betitelt der liefländifche Epelmann Freiherr von Nolden 
feine einfchlägige Schrift nicht ohne Grund: „Rußland hat 
allein noch die Wahl!“ 


LIV. 
Literatur 


Schiller im Verhältniß zu Göthe und zur Gegenwart, bes 
trachtet von Mebicinalrath Dr. A. Slemens Branffurt, Hed⸗ 
ler 1857. 


Shafefpeare und fein Ende! rief einft Göthe über die 
Britanniend großen Dichter überwuchernde Fritiihe und com— 
mentatorifche Literatur aus. Als hätte er damit fich felbft 
befchrieen, muß der deutfche Dichter das unverfehene Wort 
nun büßen, und feufit allbereit8 unter einem eigenen Akten— 
Stoß von guten und fihledhten Schriften, die fih von Jahr 
zu Jahr neu gebären, fo daß es bald Mühe hält, vor lauter 
Eregefe zum Dichter felbft hindurchzugelangen. Ein frucht⸗ 
barer Anlaß war neuerdings der Karl-Augufttag in Weimar, 
der eine Bibliothek von Feſtſchriften, fchönwiflenfchaftlichen 
Unterfuchungen und mittelmäßigen Verſen über den Weimarer 
Dichterhof Hervorrief; und der Akt der SFeftfeier felbit Hat 
obendrein auch noch feinen Antheil an befchreibenden und 
erbauenden Brofihüren nachträglich erzeugt. So fehen wir's 
in's Endloſe wachfen und thürmen, und die Betrachtung 
dieſer Vorgänge hat uns recht lebhaft an ein anderes Wort 


*. 
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\ des gefeierten Dichterheroen erinnert. Göthe fchrieb einmal 
an Zelter: „Die jegige Zeit ift eigentlich enkomiaſtiſch; fie 
will Etwas vorftellen, indem fie Dad Vergangene feiert ; da⸗ 
ber die Monumente, die fäfularen Lobreden und das ewige 
Ergo bibamus, weil ed einmal tüdtige Menfchen gege 
ben hat.“ 

Indeß iſt diefe deforative Gefchäftigfeit immerhin ein 
Beleg für die noch lebendige Pietät gegen das Verdienſt 
und Be Achtung vor der Autorität, die man in andern Pins 
gen fo gerne über den Haufen werfen möchte. Wir heben 
darum aus der Neihe der Feftichriften, welche über „die Ius 
ſtige Zeit in Weimar“ an das Tageslicht traten, eine kleine 
leſenswerthe Abhandlung von Medicinalrath Dr. Clemens 
heraus, der ſich durch feine anthropologiſchen und klimatologi⸗ 
fhen Etudien feit lange in der Wilfenfchaft einen geachteten 
Namen geichaffen hat*). Die Schrift über Schiller's Bers 
hältniß zu Göthe und zur Gegenwart entiprang dem aus 
gefprochenen Streben, der Verfleinerungsjucht unferer Nation, 
die einen Liebling nur durch die einfeitige Erhebung auf Kos 
ften eines Gleichberechtigten würdig ehren zu fünnen glaubt, 
durch ein billig juftirtes Maß im Urtheil entgegenzuarkeiten. 
Wir erfahren zwar nichts Neues über die beiden Perfönlichs 
feiten, wir befommen jedoch das Befannte in einer angenehs 
men Stoffvertheilung und einer gefchmeidigen Form. Mit 
der ihm eigenen Milde des Urtheils weiß der Hr. Verfaſſer 
von jeder Perfönlichkeit die ſchönen und löblichen Eigenfhaf- 
ten hervorzuziehen, über die Unvollfommenheiten liebevol 
hinwegzugleiten, und dur eine gefhmadvolle artige Grup: 
pirung auch den Lefer in die freundliche Stimmung zu ver 
fegen, die er für feine Lieblinge mitbringt. Nach einer uns 
gezwungenen, wenn auch etwas bequemen Manier läßt er 
die Dichter ſich durch fich felbft fhildern, und ihre Würdi⸗ 


*) Neuerdings erfchlen von ihm: „Das Berngefühl nad Zeit und 
Raum, betrachtet von Dr. A. Clemens;“ ferner: ‚Die Renelns 
tionen In ihrem @influffe auf Körper, Geiſt und Gemuth der Voͤlker.“ 
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gung durch ihre gegenfeltigen Urtheile bemeflen; fo erhalten 
wir eine kurze Beleuchtung ihrer politifchen und religisfen 
Gefinnung, ihrer Afthetifchen und focialen Bedeutung. Zwar 
verläugnet der Hr. Verfaffer, der ſchon über „Böthe ald Nas 
turforfcher” , fowie über „Göthes Ariftofratisnus” gefchries 
ben, den alten Enthufiasmus für feinen Landsmann im eng« 
fen Einn nicht, doch iſt er hier bemüht, auf eine verftän« 


dige Weife auch dem eigenthümlichen Werthe Schillers ge- 


recht zu werden. 

Der Vorrang übrigens, den die Neuzeit Schillern ein⸗ 
räumt, ſcheint dem Hrn. Berfafler einen minder erfreulichen 
Grund zu haben. „Er liegt”, fagt er, „in der anmaßenden 
Subjektivität unfere® Zeitalter, wo jeder feiner Söhne fein 
. werthes Selbft zur Evidenz bringen, und unter der Maske 
des Gemeinwohls den „König der Gegenwart, den Egoiomus, 
verbergen will. Auf Göthe'ſche Ruhe und Objektivität wird 
unfer auf Gifenbahnen nah materiellen Genüſſen dahinbraus 
fendes Zeitalter wohl Verzicht leiften müffen. . . Inſtinktar— 
tig nähert fich dieſe krankhafte Richtung des Zeitgeifted der 
Schillerfchen Poeſie, die ftatt objektiv wahrer Eharaftere nur 
Bilder der eigenen Phantafle producirt.“ In feinen Dichs 
tungen zwiſchen dem Wirklichen, das ihm nicht befriedigt, 
und dem Idealen, das er: nicht erreichen kann, ſchwebend, 
it Schiller „der wahre dichterifche Apoftel der Unterdrüdten, 
Reidenden, Unzufriedenen.“ Darum gefällt er fo fehr der 
Jugend, jener glüdlichen Periode der Ercentricität, Die fo 
vornehm fe und ftudentenmäßig die liebe Welt nah unbe 
grenzten Utopien umgeftalten möchte. Darum ift Schiller der 
Gott der Frauen, die fi) lieber eine eigene ideale Welt 
fhaffen, welche fie in die wahre hinübertragen, als daß fie 
diefe in fi aufnehmen follten. Darum endlich fagt Schiller 
befonders einer Zeit zu, deren pathologifcher Grundzug Unzus 
friedenheit, deren Endziel Emankipation, deren Kennzeichen 
anmaßende Eubjeftivität if. Kein Tadel, fügt Dr. Clemens 
bei, trifft hier den Dichter, wohl aber die Zeit, wo Entſa⸗ 
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gung des eigenen Ichs zum Ammenmärchen geworden, und 
eine ſpottſüchtige Negation alle frühere Pietät in Kirche und 
Staat verdrängt hat. 


Allein auch die luſtige Zeit von Weimar ſelbſt hat ihre 
tiefer wirkenden Schäden und Schattenſeiten gehabt, und jo 
beherzigenswerth die angeführten Bemerkungen für die Ger 
gemwart find, auch ein beleuchtender Nüdblid auf jene 
muß für unfere fociale Selbfterfenntniß förderlich ſeyn. 
Alle jene Schriften, welche unter dem Namen von Feſt⸗ 
Grüßen, Beftvorträgen, Erinnerungen x. die Septembers 
Oktave zu feiern beftimmt waren, hatten in ihrer fonntägli« 
hen Etimmung feinen Raum für die Betrachtung der Kehr- 
feite alle Lebens, und während die gefammte Tageopreſſe 
von dem Jubilus widerhallte, wurde nur eine einzige Stimme 
laut, melde ihr nüchternes Urtheil mitten in den begeiſter⸗ 
ten Chorus ertönen ließ. Der geiitvolle Kritifer der „Grenzs 
Boten“ hatte den Muth, bei aller refervirten Verehrung vor 
der großen Periode unferer Literatur an der Wende des 
Sahrhunderts, auf die Verirrungen hinzumeifen, in die auch 
ihre Führer verfallen waren. Er fagt ed gerade heraus, daß, 
wie poetifh der Nimbus jeyn mag, mit dem man die luſtige 
Zeit von Weimar umgibt, fie doch in ihrem innerften Stern, 
im fittlien und nationalen, nicht gefund war. Der Brief: 
wechfel mit Klopftod mache zwar einen fehr lächerlichen Eins 
drud, aber Klopftod habe deßhalb nicht unrecht gehabt, weil 
er ſich pedantiſch ausprüdte. Die geniale Regel» und Ge 
feglofigfeit im Privatleben, die in höherem oter geringerem 
Grade auch anderwärtd vorfommt, war hier ein um fo eins 
fchneidenderer Schaden, weil diefe Verhältniffe in Weimar ein 
Gegenftand der Deffentlichfeit waren. Auch nach dem fünits 
leriichen Geſichtspunkt hält derfelbe Kritifer feine Rüge ges 
gen Göthe nicht zurüd, und betont mit nadten Worten die 

erſchwendung feiner poetifchen Kraft an frivole Zwecke. 

Diefe Säge haben ihren Werth eben in dem Zeitpunft und 

Anlaß, bei dem fie ausgefprocdhen worden find, und mir 

ftimmen mit dem Manne, den fie angehören, gerne darin 

überein, daß ed für die Entwilung unſeres Nationalgefühls 

. von Wichtigfeit fei, die Verirrungen jener Periode zu erfen- 
nen und als folche zu bezeichnen. 
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